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Heber 


(He  pathologische  Beziehung 


>.  I» 


der 


Verdauungs-Anomalien 

zu  der  Geistesverwirrung. 

__ 

Zwei  Thatsacheu  sind  cs,  welche  eine  sorgfältigere 
Erörterung  dieses  Gegenstandes  rechtfertigen.  Die 
eine  ist  die  Häußgkeit  von  Unregelmässigkeiten  uud 
Störungen  in  den  Functionen  der  Verdauungswerk- 
zeuge im  Verlaufe  der  Geistesstörungen;  die  andere 
diese:  dass  ein  für  die  Regulirung  jener  Functionen 
wirksames  Verfahren  in  der  Behandlung  der  Geistes- 
krankheiten von  jeher  eine  grosse  Rolle  gespielt,  so- 
gar sich  entschieden  nützlich  erwiesen  hat,  und  dass 
auch  wirklich  die  Wiederherstellung  der  normalen 
Digestions-Thätigkeit  die  Genesung  von  Wahnsinn  zu 
begleiten  pflegt.  — Es  ist  vor  allem  nöthig,  diese 
Thatsachen  zu  constatircn. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Feststellung  der 
Häufigkeit  von  Störungen  der  Digestion  im  Verlaufe 
der  Geistesstörungen.  — Unter  Verdauung  wird  hier 
der  ganze  Complex  von  organischen  Vorgängen  ver- 
standen, welche  der  Stoffaneignung  mittelst  des  Nah- 
rungskauals  angehören:  das  empfundene  Bedürfniss 
derselben,  die  Chymification  und  Chyliflcation,  die  Gal- 
len - Bereitung  und  Ausscheidung,  die  Aufnahme  des 
assimilirbaren  Stoffes,  « — die  Entfernung  der  Residuen 
und  Auswurfstoffe;  endlich,  als  Resultat  die  Ver- 
dauung, die  Ernährung. 

Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  II.  1. 
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fcs  kann  keinen.  Beobachter  entgehen,  dass  diese 
verschiedenen  organischen  Geschäfte  in,  Verlaufe  der 
Geistesverwirrung  mancherlei  Störungen  erleiden.  Aber 
diese  sind  ,n  der  That  sehr  wechselnd  und  unbestän- 
dig; cs  treten  hier  diese,  dort  andere  entgegenge- 
setzte Abweichungen  von,  Normalzustände  ein;  ja 
es  wechseln  sogar  oft  in  dem  nämlichen  Krankheits- 
fall die  entgegengesetzten  Digestions -Anomalien  mit 
einander  ab.  Die  Esslust  ist  bald  bis  zum  Ileissliun- 
ger  gesteigert,  bald  bis  zur  gänzlichen  Anorrhexie  er- 
osclien.  Die  Zunge  wird  zwar  oft  rein  und  natür- 
lich feucht  gefunden,  - oft  aber  auch  ist  sic  mit  zä- 
hem wcisscn  oder  gelben  Schleime  überzogen;  nicht 
selten  sind  ihre  Papillen  förmlich  borstenartig  verlän- 
gert und  fast  unempfindlich.  Der  Athen,  ist  häufig 
selbst  bei  reiner  Zunge  und  gesunden  Zähnen,  anhaf- 
tend übelriechend,  zuweilen  aashaft.  Den  Unterleib 
findet  man  bei  dem  Betasten  selten  von  normaler  Be- 
schaffenheit: hier  eingezogen  und  hart,  — dort  auf- 
getrieben  und  gespannt;  oft  die  Unterbaue!, -Gebend 
kugelförmig  hart  hervortretend;  gewöhnlich  ist* das 
Abdomen  zwar  von  natürlichem  Volumen  und  weich, 
aber  teigig  aiizufuhlcn  und  der  natürlichen  Elasticität 
ermangelnd,  gleich  als  ob  jeder  gasförmige  Inhalt 
fehlte.  Die  Hypochondrien  und  Präcordicn  zeigen  sich 
oft  gespannt  und  unempfindlich,  (besonders  bei  gerin- 
geren Graden  der  Schwermut!,).  Die  Concoctio*i  der 
Speisen  ist  in  vielen  Fällen  übereilt  und  unvollkom- 
men, so  dass  letztere  unverdaut  wieder  entleert  wer- 
den; in  seltenem  ist  wirkliche  Neigung  zum  Durch- 
fall da,  und  dies  nicht  blos  um  die  Zeit  eines  tödtli- 
chen  Ausgangs,  sondern  zuweilen  auch  im  Beginn  der 
Krankheit;  am  häufigsten  aber  ist  die  pcristaltische 
Bewegung  sehr  träge,  der  Leib  verstopft;  die  Aus- 
leerungen zeugen  oft  von  sehr  beträchtlicher,  zuweilen 
mich  von  mangelhafter  Gallen-Secretion ; oft  wechseln 
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im  Verlaufe  der  Krankheit  Durchfall  und  Verstopfung 
miteinander  ab.  Die  Ernährung  des  Körpers  liegt 
nicht  selten  sehr  daniedor,  ob  auch  der  Appe- 
tit gut  und  die  Menge  des  Genossenen  reichlich  sein 
mag;  in  andern  Fällen  ist  sie  in  einem  fast  übermäs- 
sig gedeihlichen  Zustande,  und  oft  werden  die  Kran- 
ken innerhalb  weniger  Monate  auffallend  mager  und 
wieder  sehr  beleibt,  ohne  dass  dieser  Wechsel  durch 
erhebliche  Veränderungen  in  der  Quantität  der  Inge- 
sta  hinreichend  erklärt  würde.  — Dies  sind  die  häu- 
figsten und  hervorstechendsten  Abweichungen  in  den 
Verdauungs-  und  Reproductions  - Functionen,  welche 
bei  Geisteskranken  beobachtet  werden.  Ausser  ihnen 
kommen  noch  manche  andere  vor,  die  jedoch  entwe- 
der seltener,  oder  schwerer  zu  entdecken  sind,  z.  B. 
Erbrechen,  Koliken  und  die  Menge  abnormer  und  quä- 
lender Empfindungen  im  Bereich  des  Unterleibes,  von 
Hitze  und  Kälte,  von  Druck  und  Beengung  u.  s.  w. 

Selten  wird  man,  wenn  man  genaue  Aufmerksam- 
keit auf  den  Zustand  der  Digestions-Werkzeuge  rich- 
tet, denselben  ganz  unverletzt  finden;  selten  werden 
alle  Symptome  in  vollkommenem  Einklang  das  natur- 
gemässe  Vonstattengehen  ihrer  Functionen  bezeugen. 
Am  meisten  häufen  sich  aber  die  Anomalien  dieser 
organischen  Sphäre  im  Stadium  der  Vorboten,  des 
Ausbruchs,  des  Wachsthuras  und  der  Höhe;  sie  sind 
dann  zugleich  am  beträchtlichsten  und  am  dauerndsten. 
Doch  auch  in  den  veralteten  Krankheitsfällen,  welche 
schon  mehrere  Stadien,  (der  Manie  oder  Melancholie) 
durchlaufen  haben,  fehlen  sie  selten  ganz  und  auf  die 
Dauer ; abgesehen  von  jener  gegen  das  Ende  sehr 
gewöhnlichen  Diarrhöe  leiden  diese  Kranken  häufig 
an  vorübergehenden  oder  habituellen  Unterleibs -Be- 
schwerden, verbunden  mit  oiner  grossem  oder  gerin- 
gem Anzahl  der  oben  aufgeführten  Erscheinungen. 

1 • 
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Die  Symptome  aus  der  verletzten  Digestion  sind 

wie  gesagt  bei  der  Geistesverwirrung  eben  so  unbe- 
ständig und  wechselnd,  als  verschiedenartig  und  man- 
nigfaltig rücksichtlich  ihrer  Natur.  Es  lässt  sich  bis 
jetzt  sehr  wenig  festslellen  über  die  gesetzliche  Reihe- 
folge ihres  Auftretens.  Indessen  darf  man  doch  ei- 
nige derselben  zwar  nicht  constant  nennen,  — dies 
wind  eine  gewisse  Abweichung  in  den  Berichten  der 
Beobachter  nicht  gestatten,  — aber  als  gewöhnliche 
und  fast  regelmässige  bezeichnen,  wenn  man  dabei  die 
verschiedenen  Formen  oder  Stadien  der  Geistesstö- 
rung betrachtet,  an  welche  sie  gebunden  zu  sein 
scheinen.  So  ist  fast  immer  das  Stadium  der  Vorbo- 
ten von  einer  sehr  lebhaften  und  gesteigerten  Esslust, 
oft  auch  bei  Männern  (und  selbst  bei  Frauen  zuwei- 
len) von  Trinklust  begleitet.  Der  erhöhetc  Assimila- 
tions-l’reccss  hat  daher  eine  gesteigerte  Ernährung 
zur  Folge;  die  Kranken  werden  binnen  Kurzem  auf- 
fallend stark,  und  da  sie  sich  zugleich  munter  und 
belebt  fülilen , so  denken  weder  sie  noch  ihre  Umge- 
bungen an  ein  körperliches  Unwohlsein;  eher  noch 
wird  ein  psychisches  durch  die  zunehmende  Gemüths- 
erregbarkeit  bemerklich.  Stuhlverhaltung  ist  im  Sta- 
dium der  Vorboten  sehr  gewöhnlich,  häufiger  noch  in 
dem  ihm  vorausgehenden  Zeiträume.  Mit  dem  Aus- 
bruch der  Geistesverwirrung,  sei  diese  Manie  oder 
Melancholie,  pflegt  sogleich  die  Esslust  zu  verschwin- 
den und  ein  starker  Durst  oder  ein  Verlangen  nach 
kühlendem  Getränk  einzutreten , so  wie  hartnäckige 
Verstopfung.  Die  bisher  reine  und  feuchte  Zunge  be- 
zieht sich  nun  mit  einem  weissen  zähen  Schleime,  und 
je  länger  die  Enthaltung  von  Speisen  anhält,  desto 
übler  wird  der  Geruch  des  Athcms.  Der  Unterleib, 
der  im  Stadium  der  Vorboten  voll,  aber  weich  war, 
'“t  nun  entweder  gespannt  und  hart,  oder  (dies  mei- 
is  erst  später  und  bei  Melancholischen)  cingczogen 
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und  teigig  anzufbhleu.  Oft  binnen  sehr  kurzer  Zeit 
schwindet  nun  die  rasch  gewonnene  Körperfülle  und 
sie  kehrt  geraeiniglieh  nicht  sobald  zurück,  selbst  wenn 
im  spätem  Verlaufe  die  Esslust  sich  wieder  cinfindet 
oder  sich  sogar  (besonders  in  der  Manie)  zum  Heiss- 
hunger steigert:  denn  die  übrigen  Functionen  des 
Darmkanals,  von  welchen  der  Assimilations-  und  Er- 
nährung-Process  abhängt,  gehen  fortwährend  man  geb- 
haft vor  sich*  Noch  übler  ist  es,  wenn  sich  rasch 
jene  Melancholie  entweder  rein  entwickelt,  oder  mit 
der  Manie  verbindet,  in  welcher  sich  Lebens-Uebcrdmss 
mit  Todes-  (Vergiflungs-)  Furcht  vereinigen,  und 
welche  sehr  oft  binnen  wenigen  Wochen  durch  Ent- 
kräftung tödtlich  endet.  — hn  Ucbergangs- Stadium 
des  N&eldasses  oder  der  Abnahme  ist  wieder  Durch- 
fall ein  seltneres,  Verstopfung  dagegen  ein  sehr- häu- 
figes Symptom.  Die  Auslecrimge»  sind,  wenn  nichts 
dazu  geschieht,  unregelmässig,  spärlich,  von  fester, 
harter  Consistenz,  sehr  dunkler  oder  sehr  heller  Farbe 
und  meist  höehst  übelriechend.  Diese  Beschaffenheit 
der  Darm  - Functionen  dauert  in  der  Hegel  fort  bis 
zum  Uebergang  der  Krankheit  in  Genesung,  oder  hi 
eine  jener  Forme« , welche  einen  partiellen  oder  ver- 
breiteten Lahmungs  - Zustand  des  Central -Nervensy- 
stems andeutet,  — in  den  Wahnwitz  oder  Blödsinn. 

In  dem  bisher  Gesagten  habe  ich  die  Resultate 
meiner  eigenen  Erfahrungen  niedergelcgt.  Sie  wer- 
den übrigens  von  vielen  der  geachtetsten  Beobachter 
bestätigt.  Ich  darf  mich  auf  Pin cl  (Abhandl.  üb.  die 
Geistesverwirrungen,  übersetzt  von  Wagner,  S.28I), 
Esquirol  (Pathol.  u.  Therap.  der  Seelenstörungen  von 
Hille,  S.  19)  und  Georget  (über  die  Verrücktheit 
S.  27  und  folg.)  berufen , und  auf  die  meisten  deut- 
schen, englischen  und  französischen  Aerztc,  welche 
den  Zeichen  aus  der  verletzten  Digestion  eine  grös- 
sere  oder  geringere  Wichtigkeit  für  die  Pathologie 
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und  Therapie  beilegen.  — Indessen  darf  ich  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  die  Häufigkeit  der  Anomalien 
in  diesem  Bereiche  des  Organismus  von  vielen  an- 
dern Beobachtern  von  Ruf  nicht  anerkannt  ist.  Man 
ersieht  dies  aus  Jacobi’s  Zusammenstellung  dessen, 
was  von  verschiedenen  Schriftstellern  als  allgemeines 
Ergebniss  ihrer  Beobachtungen  über  diesen  Gegen- 
stand gesagt  worden  ist;  eine  Zusammenstellung, 
welche  sich  in  seinem  neuesten  Werke  findet. 
(Hie  Ilauptformcn  der  Seelenslörungcn  S.  419  u.  f.) 
Diese  Uebersicht  lässt  aber  nicht  sowohl  ein  meinen 
Beobachtungen  entgegengesetztes  Resultat  finden,  son- 
dern beweiset  nur,  wie  auch  Jacob i dies  hervorhebt, 
dass  die  Aufmerksamkeit  dieser  Schriftsteller  auf  den 
Zustand  der  Digestion  sehr  mangelhaft,  ihre  Beobach- 
tungen sehr  fragmentarisch  und  unvollkommen  waren. 
Um  so  mehr  Gewicht  wird  auf  die  sorgfältigen  Beob- 
achtungen des  letztgenannten  Schriftstellers  selbst  zu 
legen  sein,  und  wir  dürfen  sie  nicht  unberücksichtigt  las- 
sen, wenn  gleich  das,  was  er  bisher  davon  mitgethcilt 
hat,  sich  nur  auf  die  eine  Form  der  Tobsucht  bezieht. 
Seine  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  die  Zähne, 
das  Zahnfleisch,  die  Zunge,  den  Geruch  des  Mundes, 
die  Speichel-Absonderung,  die  Esslust,  deu  Durst,  den 
Stuhlgang  und  die  Ernährung.  Sie  ergeben  im  All- 
gemeinen eine  beträchtliche  Menge  von  Anomalien  der 
Digestion.  Allerdings  fanden  sich  aber  in  den  50  Fällen 
der  Beobachtung  nicht  immer  dieselbe  Anomalien  vor. 
Die  Zunge  z.  B.  war  bei  17  Kranken  rein,  bei  16 
wenig  unrein,  die  Esshist  bei  23  normal,  bei  2 gemin- 
dert oder  aufgehoben,  bei  13  ungewöhnlich  gesteigert, 
bei  2 nur  in  der  Exacerbation  gesteigert,  bei  3 bald 
gering,  bald  sehr  rege,  bei  7 erst  sehr  gering,  später 
übermässig;  — der  Stuhlgang  zeigte  sich  bei  17 
regelmässig  und  von  normaler  Beschaffenheit,  bei  9 
-äge  aber  sonst  normal,  bei  11  träge  und  fest,  bei  9 
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unregelmässig  und  von  wechselnder  Beschaffenheit, 
bei  4 jnit  unverdauten  Speiseresten  geiueugt,  sonst 
normal;  die  Ernährung  bei  15  eiuigermassen , bei  21 
bedeutend,  bei  14  gar  nicht  gesunken.  Uienach  würde 
mau  zu  der  Annahme  verleitet  werden  können,  dass 
bei  der  Tobsucht  durchschnittlich  jede  der  augemerkten 
Verletzungen  der  Vcrdauungs-Thätigkeit  nur  etwa  iu 
2 Drittel  aller  Fälle  eine  Holle  spielt.  Vergleicht  mau 
indessen  die  Tabelle,  aus  welcher  diese  Ergebnisse 
gezogen  sind,  so  findet  man  fast  keinen  einzigen  Fall, 
in  welchem  nicht  eine  oder  die  andere  Abnormität  in 
BetrelT  des  Zustandes  der  Verdauung  und  der  Ernäh- 
rung angemerkt  wäre.  Was  mich  aber  noch  mehr 
von  dem  Zugcsläudniss  abhält,  dass  diese  Beobach- 
tungen init  meinen  eigenen  iu  entschiedenem  Wider- 
spruch stehen,  ist  dies.  Es  erhellt  weder  aus  den  iu 
Hede  stehenden  Miltheilungen,  in  wie  weit  die  Ergeb- 
nisse der  Beobachtung  den  arzneilichen  Einflüssen  zu- 
zuschrcibcu  sind,  — noch  auch,  welches  der  Zustand 
der  Digestion  im  Stadium  der  Vorboten,  des  Wachs- 
lliuius  und  des  Ausbruchs  der  Krankheit  war.  Erste- 
rcs  ist  niemals,  letzteres  nur  in  einzelnen  Fällen  und 
auch  dünn  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Symptome  an- 
gegeben. Gerade  in  dem  Zeiträume  der  Eulwickclung 
der  Krankheit  ist  das  Verhalten  einer  Functions-Stö- 
rung am  bedeutungsvollsten,  wenn  es  sich  um  den 
pathogenetischen  Werth  desselben  handelt.  Dicser- 
halb  ist  es  für  den  Arzt  des  Krankenhauses  wichtig, 
die  Vorgeschichte  einer  Krankheit  genau  zu  kennen, 
die  ihm  erst  wenn  sic  völlig  gcborcu  und  erwachsen 
ist,  zur  Beobachtung  kommt.  Aber  ich  weiss  wohl, 
dass  die  Krankheilsgcschichtcn  sehr  häufig  entweder 
über  diesen  Punkt  schweigen,  oder  sogar  erklären,  dass 
gar  keine,  auch  nicht  die  leiseste  Störung  der  Vcr- 
dauungs-Thätigkeit bemerkt  worden  sei.  Vielfältige 
Erfahrung  hat  mich  jedoch  gelehrt,  dass  weder  jenes 
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Schweigen,  noch  diese  Verneinung  für  zuverlässige 
Beweise  angenommen  werden  dürfen , und  es  ist  da- 
her mein  Wunsch,  nicht  sowohl  die  Aerzte  der  Irren- 
anstalten gegen  solche  Berichte,  als  vielmehr  deren 
Verfasser  und  die  Irrenärzte  selbst  gegen  ihre  eige- 
nen Beobachtungen  misstrauisch  zu  machen.  Ich  hoffe, 
dass  mich  dabei  folgende  Bemerkungen  unterstützen 
werden. 

Schon  die  erste  Entwickelung  der  Geistesstörung 
als  solcher  ist  von  einer  beträchtlichen  Alteration  des 
Gemeingefühls  begleitet.  Diese  Alteration  ist  das  er- 
ste, was  dem  vorhandenen  Leiden,  mag  es  nun  als 
ein  körperliches  schon  längere  Zeit  bestanden  haben, 
oder  eben  erst  entstehen,  das  Gepräge  der  psychi- 
schen Krankheit  aufdrückt.  Der  so  Erkrankende  wird 
theils  über  seine  inneren  Zustände  nicht  mehr  richtig 
belehrt,  theils  ist  auch  das  allgemeine  Lebens-  und 
Kraftgefühl  entweder  übermässig  gesteigert  oder  ab- 
gestumpft, so  dass  er  nicht  mehr  auf  gewohnte  und 
natürliche  Weise  an  dem  Verhalten  seiner  körperli- 
chen Organe  und  dem  Vonstattengehen  ihrer  Verrich- 
tungen Theil  zu  nehmen  vermag.  Er  empfindet  ent- 
weder nichts  mehr  hievon,  oder  er  empfindet  zu  stark 
und  in  verkehrter  Weise,  — oder  er  ist  völlig  gleich- 
gültig dagegen,  indem  sein  Bewusstsein  zu  voll  von 
andern  Dingen  ist.  Diese  Verletzung  des  Gemeinge- 
fühls nimmt  immer  zu  mit  der  Entwickelung  der  psy- 
chischen Krankheit.  Hierin  liegt  die  erste  Schwierig- 
keit der  Beobachtung  geisteskranker  Zustände,  schon 
in  ihrer  ersten  Entwickelung.  Der  Arzt  ist  gewohnt, 
den  Kranken  selbst,  und  wäre  er  auch  ein  Hypochon- 
drist,  über  seinen  Zustand  zu  befragen;  er  verfallt 
nicht  sogleich  darauf,  lediglich  das  Objectiv-  Wahr- 
nehmbare als  Zuverlässiges  anzunehmen,  ja  selbst 
nach  dem  Ausbruche  der  Geistesverwirrung  verlässt 
r gern  wieder  eine  solche  Stellung  (gleichsam  die 
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Stellung  des  Thierarztes),  sobald  nur  der  Kranke  auf 
seine  Fragen  eingeht  und  ihm  irgend  eine  bejahende 
oder  verneinende  Antwort  giebt:  — hienach  formt  er 
sich  sein  Krankheitsbild,  — nicht  blos  weil  dies  der 

bequemere  Weg  ist,  sondern  weil  es  der  zuverlässig- 
ste zu  sein  scheint.  — Ein  anderer  Umstand  von 
Wichtigkeit  ist,  dass  in  diesem  und  selbst  noch  in 
einem  vorgerückteren  Zeiträume  des  Ucbels  sehr  oft 
der  Kranke,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Ahnung  von 
dem  grossen  Leiden,  das  ihm  bevorsteht  oder  bereits 
seine  gewohnten  Beziehungen  zur  äussern  Welt  zer- 
stört hat,  jede  nähere  Berührung  mit  dem  Arzte  ver- 
meidet, und  ihn  antreibt,  selbst  das,  was  er  Krank- 
haftes an  sich  beobachtet,  zu  verheimlichen.  Kommt 
nun  hinzu,  dass  ein  erhöhetes  Kraftgefühl  den  Kran- 
ken selbst,  und  seine  zunehmende  Lebhaftigkeit  seine 
Umgebungen  täuscht,  dass  seine  Esslust  vorüberge- 
hend oder  anhaltend  gesteigert,  seine  allgemeine  Er- 
nährung im  Zunehmen  ist,  so  wird  der  Beobachter, 
auch  selbst  der  ärztliche,  lange  Zeit  keine  Veranlas- 
sung finden,  ein  erhebliches  somalisches  Kranksein, 
am  allerwenigsten  aber  eine  Störung  der  Verdauungs- 
Functionen  zu  vermulhen,  indem  diejenigen  objectiven 
Zeichen  derselben,  die  wirklich  zu  Tage  kommen,  nicht 
erheblich  genug  scheinen,  um  in  ihrer  Isoliruug  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  zu  können.  Ist  aber 
die  Geistesstörung  ausgebrochen,  so  ist  auch  der  Zeuge 
verstummt,  der  von  jenen  Anomalien  zu  berichten  ver- 
möchte. 

Unter  diesen  Störungen  giebt  es  übrigens  eine, 
die  nach  meinen  Beobachtungen  überaus  häufig  das 
Entwickelungs  - Stadium  der  Geistesstörung  begleitet, 
und  deren  Constatirung  noch  besondern  Schwierigkei- 
ten unterliegt.  Es  ist  die  Unregelmässigkeit  und  die 
abnorme  Beschaffenheit,  vornehmlich  auch  die  Unter- 
drückung der  Leibcsöfiiiung.  Man  weiss,  dass  dieses 
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Geschäft,  nur  zu  häutig  als  ein  untergeordnetes  ange- 
sehen wird,  und  da  cs  ein  geheimes  ist,  so  wird  es 
auch  gemeinhin  in  den  hohem  Ständen  als  ein  per- 
sönliches Gehcimniss  betrachtet  und  behandelt;  die 
Unannehmlichkeit  seiner  Coulrolc  erzeugt  Gleichgül- 
tigkeit gegen  dasselbe,  hauptsächlich  da  wo  der 
Kranke  sich  selbst  für  gesund  hält  oder  ausgiebt;  die 
niedern  Stände  sind  in  dieser  Beziehung  meist  indo- 
lent. Ueberdies  ist  die  Hartleibigkeit  ( coprostasia ),  — 
die  von  der  Verstopfung  ( ulvi  ubstruciio ) zu  unter- 
scheiden ist,  — jene  Trägheit  der  LcibesöfTnung,  ver- 
möge welcher  die  natürlichen  Darmauslecrungen  zwar 
ziemlich  regelmässig  ohne  Anregung  durch  künstliche 
Mittel,  aber  verzögert,  gewöhnlich  jeden  zweiteu  oder 
dritten  Tag,  oft  noch  später  erscheinen,  und  wobei 
das  Ausgelccrte  fest,  hart  und  von  geringer  Quantität 
ist,  mindestens  zu  der  Menge  des  Genossenen  nicht 
im  rechten  Verhältnisse  steht,  — cs  ist  überdies  diese 
Anomalie  bei  vielen  Personen  habituell  und  dcsshalb 
für  gewöhnlich  uunachthcilig,  indem  die  Assimilation 
des  Darmkanals  stark,  die  Aufsaugung  der  feuchten 
Bestandteile  der  Darmcoutenta  lebhaft  ist,  und  die 
Ausscheidung  der  Auswurfstoffe  durch  Nieren,  lluut 
und  Lungen  übertragen  wird.  Diese  Thatsache  ist 
auch  den  Laien  bekannt  und  sie  legen  meistens  noch 
grösseres  Gewicht  darauf,  als  selbst  die  Aerzle.  Die 
Hartleibigkeit  ist  aber  oft  Vorbote  der  Leibesverstop- 
fung und  geht  in  diese  über,  und  beide  werden  nicht 
selten  mit  einander  verwechselt.  Die  Leibesversto- 
pfung, — boi  welcher  die  Auswurfstoffe  sich  vier,  sechs, 
ja  bis  zehn  Tage  lang  im  Dickdarme  anliäufen , bis 
zuletzt  die  ausgetrockneten  harten  Massen  einen  Heiz 
zunächst  auf  die  Schleimhaut  üben  und  die  wurmför- 
mige  Bewegung  vorübergehend  beleben,  so  dass  eine 
Ausstossung  zu  Stande  kommt,  — ist  allemal  ein 
wirklich  krankhafter  Zustand  und  nicht  ohne  nach- 
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(.heiligen  Einfluss  auf  die  ganze  Oekonomie  des  Kör* 
pers.  Es  entstehen  Stockungen  des  Blutes  und  Con- 
gestionen  in  entfernten  Theilen,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Ohrensausen,  Schwindel  und  die  Merkmale 
von  Störungen  des  kleinen  Kreislaufes ; Zufälle  jedoch, 
welche  häufig  die  damit  behafteten  Personen  nicht  zu 
einer  Berat hung  mit  dem  Arzte,  sondern  znra  Ge- 
brauche reizender  und  erhitzender  Mittel  veranlassen, 
die  gewöhnlich  mehr  schaden  als  nützen.  Im  Ent- 
wickelungs-Stadium der  Geistesstörungen  bleiben  diese 
Zufälle  und  ihre  Ursache  meistens  ganz  unbeachtet 
und  unerforscht,  oder  die  Versuche  der  Ausleerung 
werden  für  Erfolge  gerechnet  und  bestärken  den  Irr- 
thum. Es  liegen  mir  eine  grosse  Menge  von  Fällen 
vor,  in  denen  die  genesenen  Kranken  im  Widerspru- 
che mit  den  ärztlichen  Berichten  einräumlen,  dass  sie 
längere  Zeit  vor  dem  Ausbruche  der  Geistesstörung 
mit  Unregelmässigkeit  der  Leibesöffnung  und  nament- 
lich mit  Verstopfung  behaftet  gewesen  seien ; viele 
beriefen  sich  darauf,  um  es  zurückzuweisen,  dass  diese 
fortdauernde  Anomalie  für  krankhaft  ausgegeben  werde. 
— Aber  selbst  nach  dem  Ausbruche  der  Geistesstö- 
rung besteht  oft  diese  Täuschung  des  Arztes  noch 
fort,  und  es  wird  zuweilen  selbst  unter  der  Controle 
des  Krankenhauses  schwer,  sic  zu  verhüten.  Viele 
Gestörte  besorgen,  dass  mit  ihren  Ausleerungen  etwas 
ihnen  Nachtheiliges  vorgenommen  werde;  andere,  die 
in  hohem  Grade  fürchten,  durch  Ausleerung  irgend  ei- 
ner Art  (selbst  des  Speichels}  an  Kräften  zu  verlie- 
ren, besorgen,  dass  die  Besichtigung  der  Excretion 
oder  die  Kenntuiss  von  ihrer  Lcibesverstopfung  die 
Verordnung  ausleerender  Mittel  zur  Folge  haben  werde, 
und  sic  wenden  unzählige  Listen  an,  um  den  Arzt  iu 
Ungewissheit  und  Irrthum  zu  erhalten.  Nicht  selten 
kommt  ihnen  dabei  ein  grosser  Torpor  der  Inlcstinal- 
Nerven  zu  Hülle.  Mir  ist  mehrmals  der  Fall  vorge- 
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kommen,  dass  Kranke,  welche  sehr  abgeneigt  waren, 
diesem  physischen  Bedürfnisse  zu  genügen,  nachdem 
sie  des  Morgens  ein  abführendes  Mittel  genommen 
hatten,  den  ganzen  Tag  über  die  Ausleerung  zurück- 
hielten, und  zuletzt,  wenn  man  mit  der  Anwendung 
eines  ihnen  verhassten  Lavements  drohete,  sich  zu 
einem  Versuche  bequemten,  der  sogleich  nicht  etwa 
eine  feste,  sondern  eine  überreichliche  fast  durch- 
fallartige Ausleerung  zur  Folge  hatte,  welche  zurück- 
zuhalteu  einem  gesunden  Menschen  unmöglich  seiu 
würde.  — Endlich  wird  auch  der  Arzt  nicht  selten 
durch  den  scheinbaren  Erfolg  getäuscht,  den  abfüh- 
rende Arzneien  bei  Geisteskranken  haben,  welche  an 
hartnäckiger  Verstopfung  leiden.  Die  Wirkung  der 
Senna,  der  Jalappa,  und  des  Crolonöls  ist  in  solchen 
Fällen  zwar  sehr  kräftig,  regt  aber  hauptsächlich  nur 
die  Schleimhaut  zu  einer  starken  Absonderung  an,  die 
copiöse  wässrige  Dejectionen  zur  Folge  hat,  ohne  den 
Darmkanal  von  seinem  Inhalte  zu  befreien.  Nur  die 
Inspection  der  Ausleerungen  kann  den  Arzt  darüber 
aufklären,  ob  dabei  die  Obstruction  wirklich  gehoben 
worden  ist.  Mehrmals  hat  mich  ein  Versuch,  mit  dem- 
selben Mittel  in  derselben  Gabe  angestcllt,  welches 
zufolge  des  ärztlichen  Berichtes  früher  die  reichlichste 
Darmentleerung  bewirkt  halte,  überzeugt,  dass  dadurch 
eine  stürmische  Diarrhöe  hervorgerufen,  der  Kranke 
sogar  geschwächt,  keineswes  aber  die  bei  der  läh- 
mungsartigen Trägheit  der  peristaltischen  Bewegung 
zurückgehaltenen  Contenta  des  Darmkanals  wegge- 
führt waren,  die  erst  später  ein  milderes  sogenanntes 
auflösendes  Verfahren  entfernen  konnte. 

Nachdem  ich  so  lange  von  dieser  besondern  Ano- 
malie der  Verdauung  gesprochen,  muss  ich  dem  Miss- 
verständnis Vorbeugen,  als  ob  ich  im  Sinne  hätte, 
gerade  sie  als  eine  bei  der  Geistesstörung  vorzugs- 
weise häufig  vorkommende  oder  gar  constante  zu  bc- 
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zeichnen.  Ich  habe  nur  sagen  wollen,  dass  sie  in  dem 
Entwickelungs-Stadium  der  Geisteskrankheiten  häufig 
vorkornmt  und  selbst  häufiger,  als  es  nach  den  ge- 
wöhnlichen Annahmen  und  Beobachtungen  der  Fall 

zu  sein  scheint.  Ucbrigcns  stelle  ich  sie,  wie  gesagt, 
durchaus  in  eine  Reihe  mit  allen  den  übrigen  Anoma- 
lien, die  nicht  blos  die  Darmentlecrungcn  nach  Quali- 
tät und  Quantität,  sondern  die  Verdauungs Vorgänge 
überhaupt  in  diesem  Zeiträume  erleiden.  Und  wäre 
es  mir  wirklich  nicht  gelungen,  die  Häufigkeit  dieser 
Anomalien  im  Beginn  und  im  Verlauf  dieser  Neurosen 
durch  die  Berufung  auf  meine  eigne  Beobachtung  hin- 
reichend zu  constatiren,  und  die  Zweifel,  welche  man 
dagegen  erheben  möchte,  zu  entkräften,  so  würde  ich 
mir  schon  genug  gclhan  haben,  w'enn  ich  nur  die  Auf- 
merksamkeit der  Beobachter  mehr  auf  diesen  Punkt 
hingelenkt  hätte. 

Ich  wende  mich  zur  Nach  Weisung  der  zweiten 
Thatsachc:  dass  von  jeher  in  der  Behandlung  der 
Geistesstörung  ein  auf  die  Regulirung  der  Digestions- 
Functionen  berechnetes  Verfahren  sich  von  besonderm 
Nutzen  erwiesen  hat , und  die  Genesung  dieser  Kran- 
ken von  der  Wiederherstellung  der  normalen  Functio- 
nen der  Digestions  - Organe  und  von  dem  Wiedereintritt 
einer  normalen  und  kräftigen  Ernährung  begleitet  zu 
sein  pflegt.  Reden  w’ir  zunächst  von  dem  ersten  der 
angeführten  Momente. 

Die  Zahl  der  Arzneimittel,  welche  bei  der  Be- 
handlung der  Geisteskrankheiten  in  Anwendung  gezo- 
gen sind,  ist  allerdings  ungemein  gross,  und  man  fin- 
det wenige,  denen  nicht  in  irgend  einem  Falle  die 
Genesung  zugeschricben  worden  wäre,  und  die  nicht 
in  dieser  Hinsicht  ihren  Gewährsmann  und  Lobredner 
hätten.  Während  das  Vertrauen,  diesen  Anpreisun- 
gen folgend,  sich  bald  diesem  bald  jenem  Bereiche  der 
Materia  medica  zuwendete,  und  sogar  den  Weg  in 
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ein  ganz  neues  Gebiet  fand,  das  ihr  die  indirect-psy- 
chischc  Methode  öffnete,  — kehrte  es  stets  wieder 
zurück  zu  einer  Klasse  von  Arzneimitteln,  die  nicht 
nur  bei  der  Therapie  dieser  Krankheiten  niemals  ganz 
bei  Seite  gestellt  worden  sind,  sondern  sogar  von  Zeit 
zu  Zeit  und  in  der  Hand  einzelner  Praktiker  eine  sehr 
bedeutende  Holle  gespielt  haben.  Die  Gesammtheit 
der  Mittel,  von  denen  dies  gilt  und  die  ich  hier  im 
Sinne  habe,  umfasst  nun  zwar  sehr  verschiedenartige; 
sie  kommen  aber  alle  darin  überein,  dass  sie  eine  sehr 
mächtig  eingreifende,  umstimmende  Wirkung  auf  die 
Verdauungsorgane  ausüben  und  insbesondere  die  Be- 
wegungen des  Darmkanals  lebhaft  anregen.  Schon  der 
uns  verloren  gegangene  Helleborismus  des  Alterthums, 
in  welchem,  wie  cs  scheint,  eine  geraunio  Zeit  die 
Behandlung  des  Wahnsinns  wie  in  feste  und  sichere 
Gränzen  eingcsclilossen  war,  beruhete  gewiss  im  We- 
sentlichen auf  der  Anwendung  eines  scharfen  drasti- 
schen Arzneistoffes,  welcher  bis  auf  die  neueste  Zeit 
seinen  grossen  Werth  für  die  Therapie  dieser  Neu- 
rosen nicht  verloren  hat.  Noch  C e 1 s u s empfiehlt  ihn 
zu  einem  so  empirischen  Gebrauche,  dass  er  bei  den 
Sinnestäuschungen  (si  imagines  failunl),  welche  heitere 
Bilder  vorspiegeln,  die  weisse  Nicsswurz  als  Brech- 
mittel anräth,  die  schwarze  dagegen  als  Abführung 
bei  den  Hallucinationen  mit  trüben  Bildern.  War  cs 
die  Ansicht  der  alten  Aerzte  von  der  Ursache  man- 
cher Geistesstörungen,  die  sie  von  der  Consiiiuiio  atra- 
bilaris,  von  der  schwarzen  Galle  ableiteten,  — oder 
bildete  diese  Ansicht  selbst  erst  einen  scientifischen 
Ausdruck  einer  gewonnenen  Erfahrung  von  dem  Nu- 
tzen solcher  und  ähnlicher  Mittel  bei  diesen  Krank- 
heiten? dies  mag  hier  nnerörtert  bleiben.  Aber  die 
Ansicht  selbst  hat  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  er- 
halten, wenn  sie  gleich  durch  viele  neue  Erfahrungen 
modificirt  wurde  und  den  Begriffen  von  Pfortader- 
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Stockungen,  Abdominal-Plethora,  crhöhetcr  Venosität, 
und  Abdominal-Stasis  neben  sich  Raum  geben  musste, 
Je  mehr  sich  diese  pathologischen  Ansichten  und  Be- 
griffe entwickelten,  desto  mehr  erweiterte  sich  auch 
der  Kreis  der  Arzneien,  mit  welchen  man  den  damit 
bezeichneten  Zuständen  zu  begegnen  suchte.  Durch 
vorzugsweise  häufige  Anwendung  wurden  hier  die 
auflösenden  und  drastischen  Mittel,  in  späterer  Zeit 
diese  letzteren  besonders,  unter  Benutzung  des  ver- 
siissten  Quecksilbers,  ausgezeichnet.  — Wie  die  Hu- 
moral - Pathologie,  so  hat  auch  die  Nerven-Pathologie 
ihren  Einfluss  auf  die  psychiatrischen  Bestrebungen 
geübt;  allein  sie  hat  es  nicht  vermocht,  ohne  ihre 
Therapie  vornehmlich  auf  zwei  Mittel  zu  stützen, 
welche  sich  seitdem  in  der  That  einen  grossen  Ruf  in 
der  Behandlung  des  Wahnsinns  erworben  haben,  und 
die  unzweifelhaft  wieder  in  den  Bereich  der  auf  die 
Digestions-Sphäre  wirkenden  gehören,  — auf  die  Brech- 
mittel und  den  Tartarus  stibiatns.  Aber  selbst  die 
Aerzto,  welche  eine  exspectirende  Behandlung  allen 
therapeutischen  Eingriffen  vorziehen,  oder  die  sich 
wenigstens  auf  ein  mehr  symptomatisches  Verfahren 
beschränken,  auch  diese,  da  sie  sich  besonders  auf 
die  Symptome  aus  der  verletzten  Verdauung  hinge- 
wiesen sehen,  ziehen  unter  den  innern  Mitteln  die 
gelinde  ausleerenden  vorzugsweise  in  Anwendung.  In 
den  meisten  französischen  und  englischen  Krankenan- 
stalten für  Gestörte  bilden  ausser  Bädern , gelegentli- 
chen lokalen  Blutcntziehungeu  und  Zugpflastern  die 
milden  abführenden  Salze  (Epsom-Salz)  oder  verein- 
zelte grosse  Gaben  Calomel , nebst  dem  Brechwein- 
stein den  wesentlichen  arzneilichen  Apparat.  — Ich 
muss  endlich  noch,  so  ungern  ich  es  hier  thue,  meine 
Berufung  auf  eine  andre  Klasse  von  Collegcn  ausdehnen. 
In  vielen  (?)  Gegenden  Deutschlands  überweiset  das 
Vertrauen  des  Volkes  die  Behandlung  der  Geistes- 
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krankheiten  zum  Thcil  den  Scharfrichtern,  Schmieden, 
Schäfern  und  ähnlichen  Pfuschern.  Unter  diesen  giebt 
es  manche,  die  durch  die  Erfolge  ihrer  Kuren  grossen 
Ruf  innerhalb  ihres  Kreises  erlangen.  Welchem  Ver- 
fahren verdanken  sie  diese  Erfolge?  Gewöhnlich  ist 
cs  eine  reichliche  Blutentzichung,  mit  welcher  sic  ihre 
Kur  beginuen;  darauf  folgt  siels  der  fortgesetzte  und 
kecke  Gebrauch  sehr  heftig  wirkender  drastischer  Mit- 
tel (als  Gral  io/a,  Jalappa , A/ob,  Gummi  Guiti  u.  s.  w. 
in  Verbindung  mit  Glaubersalz),  bei  anhaltender  Be- 
schränkung der  Diät.  Es  ist  wahr,  dass  viele  arme 
Kranke  welche  der  Misshandlung  dieses  rohen  Empi- 
rismus ausgesetzt  wurden,  dadurch  für  immer  von  der 
Rückkehr  zum  Vernunftgebrauch  abgcschnittcn  wor- 
den sind.  Aber  es  ist  nicht  minder  wahr,  dass  auch 
viele  auf  diesem  gefährlichen  Wege  binnen  vcrhält- 
nissmässig  kurzer  Zeit  ihre  geistige  Gesundheit  wie- 
der erlangten.  Ich  erinnere  mich  sehr  genau  eines 
Krankheitsfalles  von  Melancholie  mit  hysterisch  - spa- 
stischer Beimischung,  den  ich  mehrere  Monate  lang 
behandelte,  ohne  durch  die  unzweifelhaft  iudicirtc  re- 
solvircnd  auslccrcnde  Behandlung  zu  irgend  einem 
günstigen  Resultat  kommen  zu  können.  Die  Nach- 
richten von  der  Kranken  blieben  aus;  sechs  Wochen 
später  aber  erschien  diese  selbst , ganz  genesen , um 
mir  zu  berichten,  dass  ihre  Familie  cs  einmal  bei  ei- 
nem Scharfrichter  versucht  hätte,  und  mit  welchem 
raschen  und  glücklichen  Erfolge.  Aus  den  Mitthei- 
lungen der  Genesenen  licss  sich  leicht  schlicsscn,  wel- 
cherlei Zauberlränkc  den  bösen  Zauber  gclösct  halten. 

Das  zweite  Moment  in  dieser  Thatsache  ist  die- 
ses: dass  die  Genesung  von  Wahnsinn  von  der  Rück- 
kehr der  normalen  Functionen  der  Verdauungsorgane 
begleitet  zu  sein  pflegt.  Ich  rede  hier  zunächst  von 
denjenigen  Fällen,  welche  unter  der  Beobachtung  des 
Arztes  anscheinend  durch  die  Natur  geheilt  werden. 
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Es  giebt  solche  Fälle;  während  noch  der  Arzt  zwei- 
felhaft ist,  was  er  beginnen  soll  «nd  mit  Verordnung 
einiger  lauen  Bäder,  passender  Diät  u.  s.  w.  Zeit  zu 
gewinnen  sucht,  lässt  der  Sturm  der  Tobsucht  allmä- 
lig  nach,  oder  die  schwarzen  Wolken  der  Schwermuth 
zertheilen  sich;  es  ist  als  ob  ein  Krampfanfall  vor- 
übergegangen wäre,  der  das  Nervensystem  für  eine 
kürzere  oder  längere  Zeit  gebunden  hätte.  Soll  jenen 
leichten  Mitteln,  — soll  etwa  der  Unterbrechung  eines 
früheren  ungeeigneten  Verfahrens  — soll  der  Verän- 
derung des  Ortes  und  der  Umgebungen  eine  so  grosso 
Umwandlung  des  Krankheitszustandes  zugeschrieben 
werden?  Gewiss  haben  sie  Antheil  daran;  aber  nur  in 
sofern  sie  den  Nachlass  des  Anfalls  begünstigen,  der 
ein  wirklicher  Krampf  des  sensorischen  Nervensy- 
stems war.  Denn  es  ist  in  solchen  Fällen  vor  Allem 
nöthig  zu  beachten,  ob  neben  dem  sensibeln  auch  das 
ganze  übrige  organische  Leben  zur  Norm  zurückkehrt. 
Je  mehr  in  dieser  Hinsicht  zu  wünschen  bleibt,  desto 
mehr  Gefahr  ist  vorhanden,  dass  ein  neuer  Anfall  der 
Neurose  zurückkehren  werde,  — und  desto  mehr  ist 
für  den  Arzt  zu  thun.  Besonders  günstig  urfd  beson- 
ders häufig  war  nach  meiner  Erfahrung  in  solchen 
Fällen  die  Erscheinung,  dass  die  Abdominal-Functionen 
sich  regelten  und  zur  natürlichen  Gesetzmässigkeit 
zurückkehrten.  Wenn  sich  der  übergrosse  Appetit 
mässigte,  oder  der  mangelnde  einfand ; wenn  reichliche 
und  gut  beschaffene,  dunkclgefärbte  Ausleerungen  ein- 
traten und  fortdauerten,  so  wurde  auch  das  aufgeregte 
Gelasssystem  beruhigt,  das  gesunkene  aufgerichtet; 
der  Schlaf  kehrte  zurück,  die  Praecordial- Angst  ver- 
schwand und  die  Genesung  befestigte  sich.  Wo  diese 
Erscheinungen  ausblicben,  war  es  folglich  mein  Be- 
streben, den  Mängeln  des  Digestions-Apparats  abzu- 
helfen; je  rascher  und  je  vollständiger  dies  gelang, 
desto  sicherer  schritt  auch  die  psychische  Convales- 
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cenz  fort.  Je  mehr  dagegen  jene  Unordnungen  des 
Digestion«  - Apparats  fort  bestanden,  desto  unhaltbarer 
war  stets  die  psychische  Genesung.  Blieben  die  Prac- 
cordien  voll,  der  Leib  gespannt  oder  eingezogen  und 
hart,  die  Ausleerungen  mangelhaft  oder  übel  beschaf- 
fen, der  Appetit  über  oder  unter  dem  Maasse,  so  war 
auch  die  Beruhigung  des  Gelass-  oder  Nervensystems 
nicht  von  Dauer.  Die  Melancholie  oder  die  Manie 
kehrte  zurück,  oder  die  früher  Tobsüchtige  verfiel  in 
Schvvermuth.  — In  andern  Fälleu  trat  sogar  der  ent- 
schiedene Nachlass  der  psychischen  Krankheits-Sym- 
ptome erst  nach  und  mit  der  Wiederherstellung  der 
Verdauungsnorm  ein,  nachdem  alle  übrigen  Indicatio- 
nen  vergeblich  erschöpft  waren.  — Da  wo  derglei- 
chen Digcstionsfchler  schon  vor  der  Geistesstörung 
Jahre  lang  und  gleichsam  als  ein  sogenanntes  habi- 
tuelles Leiden  bestanden  haben,  wird  es  freilich  nicht 
leicht  gelingen,  jene  Norm  wieder  herzustellcn.  Allein 
es  wird  auch  in  gleichem  Verhältniss  schwer  sein, 
die  psychische  Störung  zu  heben  oder  die  psychische 
Convalesccnz  zu  befestigen  und  vor  Rückfallen  zu 
sichern.-  Am  meisten  gelingt  dies  noch  da,  wo  das 
Abdominal -Leiden  die  Form  bestimmter  gastrischer 
Neurosen  annimmt,  z.  B.  von  Cardialgicn  oder  Koli- 
ken, die  entweder  periodisch  wiederkehrend  unbescha- 
det des  Allgemeinbefindens  lange  Zeit  bestehen  oder 
durch  ein  umsichtiges  und  beharrliches  therapeutisches 
Verfahren  geheilt  werden  können. 

Ich  komme  zu  dem  dritten  Moment.  Schon  Es- 
quirol  sagt,  dass  sich  die  Seelenstürungen  zuweilen 
durch  ein  Vorherrschen  des  Lymphsystems  entschei- 
den : die  Kranken  werden  stark  und  der  Irrwahn  schwin- 
det in  dem  Grade  als  die  Fettheit  zunimmt,  die  sich 
noch  mehrere  Monate  nach  vollkommner  Wiederher- 
stellung erhält.  Dagegen  ist  die  Fettheit  ein  Zeichen 
der  Unheilbarkeit,  wenn  bei  ihrem  Auftreten  nicht 
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zugleich  das  Delirium  weicht.  (S.  Esquirol’s  See- 
lenstörungen, von  Hille,  8.76.)  Diese  Sätze  haben 
von  allen  Beobachtern  Bestätigung  erhalten  und  sind 
zu  Axiomen  geworden.  Mau  muss  dabei  auf  die  Gleich- 
zeitigkeit der  Erscheinungen  besondern  Nachdruck  le- 
gen. Das  Starkwerden  ist  nicht,  wie  bei  vielen  an- 
dern Krankheiten,  eine  Folge  der  Genesung,  sondern 
es  tritt  diese  letztere,  wie  E.  bemerkt,  erst  mit  dem 
Fettwerden  ein.  — Es  ist  aber  zu  viel  gesagt,  wenn 
der  genannte  Arzt  hinzufugt:  dass  die  Kranken  bei 
solchen  kritischen  Entscheidungen  durch  Mitwirkung 
des  Lymphsystems  nur  alsdann  genesen,  wenn  sie 
auf  den  höchsten  Grad  der  Abmagerung  gekommen 
seyen.  (S.  ebendas.)  Man  beobachtet  vielmehr  sehr 
häufig  in  den  ersten  Stadien  der  Geistesstörungen, 
d.  h.  bevor  diese  in  Wahnwitz  oder  Blödsinn  über- 
gehen, ein  gewisses  Schwanken  im  Zustande  der  all- 
gemeinen Ernährung,  und  in  der  Regel  neigen  diese 
Schwankungen  sich  mehr  und  stärker  zur  Verminde- 
rung der  Ernährung.  Dies  findet  ganz  besonders  in 
den  Fällen  Statt,  wo  die  Verdauungs- Functionen  je- 
nen oben  besprochenen  Anomalien  unterliegen,  und 
nach  Maassgabe  ihres  ITeberhandnehmcns.  Je  mehr 
sich  aber  bei  eintretender  Genesung  jene  Anomalien 
verlieren,  desto  mehr  hebt  sich  auch  die  allge- 
meine Ernährung,  und  diese  steigt  oft  in  demselben 
Maasse,  wie  vorher  die  Abmagerung.  Ich  glaube  so- 
gar, zufolge  meiner  Erfahrungen,  dass  man  das  oben 
angeführte  Axiom  durch  den  Zusatz  vervollständigen 
kann,  der  sich  mir  bisher  immer  bestätigte:  es  sei 

eine  Genesung  von  Geistesstörung  nicht  als  sicher 
und  zuverlässig  zu  betrachten,  bevor  nicht  die  Nie- 
derlage wieder  ausgeglichen  ist,  welche  die  Ernäh- 
rung des  Körpers  auf  der  Höhe  der  Krankheit  erlit- 
ten hat.  Wenn  aber  das  zuweilen  hiebei  eintretende 
Uebermaass  der  Ernährung  wiederum  schädlich  wird 
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und  selbst  einen  Ruckfall  herbeiführen  kann , (wie  in 
dem  von  Esquirol  am  angef.  Ort  mitgctheilten  Falle,-) 
so  beweist  dies  zunächst  nichts  weiter,  als  dass  auch 
dieses,  wie  jedes  Zuviel  schädlich  ist.  Es  würde  aber 
nicht  mit  Recht  daraus  gefolgert  werden  können,  dass 
das  Daniederlicgen  der  Ernährung  während  der  Krank- 
heit und  ihre  Wiederbelebung  in  der  Convalcscenz 
Ereignisse  seien,  die  in  einer  nur  zufälligen  Beziehung 
zum  Wesen  der  Krankheit  stehen.  Eher  wird  eine 
solche  Ansicht  in  dem  andern  Theile  der  Erfahrung 
eine  Stütze  finden,  — darin:  dass  das  Fettwerden 
Unheilbarkeit  des  Wahnsinns  andeutet,  wenn  mit  sei- 
nem Auftreten  das  Dilirium  nicht  verschwindet.  Ich 
behalte  mir  aber  vor,  in  eine  Untersuchung  über  die 
Causal-Beziehung  dieses  Phänomens  im  Laufe  der  nun 
folgenden  Betrachtungen  cinzugchcn. 

Bis  hieher  habe  ich  nur  die  Thatsachen  feststel- 
len wollen.  Ich  habe  mich  dabei  meistens  auf  die 
Beobachtungen  anderer  Aerzte,  ja  selbst  anderer  Zei- 
ten berufen  dürfen.  Oft  musste  ich  auch  auf  meine 
eigenen  zurückgehen.  Ich  bin  dabei  mit  Gewissen- 
haftigkeit und  Aufrichtigkeit  zu  Werke  gegangen ; 
aber  es  wäre  einerseits  möglich,  dass  ich  unter  dem 
Einflüsse  von  Vorurtheilen  unrichtig  beobachtet  hätte, 
— andererseits,  dass,  was  sich  unter  gewissen  ende- 
misch - klimatischen,  nationalen,  socialen  Verhält- 
nissen als  Regel  wahrnehmen  liess,  unter  andern  ab- 
weichenden Verhältnissen  sich  keineswegs  wiederholt. 
Deshalb  wünsche  ich  nichts  mehr,  als  dass  meino 
Beobachtungen  von  Andern  geprüft  und,  sofern  es 
nöthig  ist,  ergänzt,  vervollständigt  und  berichtigt  wer- 
den. Davon  aber  abgesehen,  bleiben  immer  noch  als 
zuverlässiges  Resultat  des  bisher  Verhandelten  fol- 
gende Sätze  stehen : 

1)  In  den  früheren  Stadien  der  Geistesstörungen, 
in  jenen  der  Vorboten,  der  Entwickelung,  des  Aus- 
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bruchs  und  der  Höhe  der  Krankheit  sind  die  Anoma- 
lien der  Digestious- Functionen  so  häufig,  dass  die 
Fälle,  in  welchen  gar  keine  dergleichen  Vorkommen, 
zu  den  Seltenheiten  zu  rechnen  sein  werden. 

2)  Die  Entfernung  dieser  Anomalien  und  die 
Wiederherstellung  einer  normalen  Thitigkeit  der  Ver- 
dauungsorgane ist  stets  zu  Hülfe  genommen  worden 
und  hat  sich  bewährt  bei  der  Behandlung  der  Geistes- 
störungen und  pflegt  die  Genesung  beständig  zu  be- 
gleiten. 

Hieran  werde  ich,  als  zweiten  Theil  meiner  Auf- 
gabe, eine  Erörterung  des  causalen  Verhältnisses  zwi- 
schen diesen  Erscheinungen  und  dem  Wesen  oder  der 
nächsten  Ursache  der  Geistesstörungen  knüpfen. 

(Schluss  im  nächsten  Hefte. i' 
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den  Einfluss  der  Selbstbefleckung 

auf  die 

Erzeug u ng  irrer  Zustände. 

Von 

Dr.  Heinrich  EUinger> 

Asslstcnsarrt  der  Heilanstalt  Winnenthal. 

Wie  das  gegenseitige  Verhältnis  von  Seele  und 
Leib  in  seiner  gewöhnlichen,  d.  h.,  gesunden  Erschei- 
nungsform jeden  strebenden  Menschen  zu  Betrachtun- 
gen über  sich  selbst  und  Andere  antreibt:  so  nehmen 
die  anomalen  Erscheinungen  in  dem  seelisch-leib- 
lichen Verhältnisse  neben  den  normalen  das  Streben, 
Denken  und  Forschen  des  Psychologen  überhaupt  und 
des  Psychiaters  insbesondere  um  so  viel  mehr  in  An- 
spruch, je  mehr  demselben  die  Erkenntniss  der  krank- 
haften Seelenzustände  statt  zur  Nebensache  zur 
Hauptsache,  und  die  Heilung  derselben  zur  Lebens- 
aufgabe geworden  ist.  Um  in  dieser  Beziehung  zu 
einer  wahren  Erkenntniss  zu  gelangen,  und  nicht  von 
einer  im  letzten  Grunde  auf  Selbsttäuschungen  beru- 
henden Systematik  gefesselt  zu  werden,  welche  mit 
unbewusster  Parteilichkeit  die  gegebenen  Materialien 
in  ihre  vorgcbildeten  Formen  zu  passen  strebt,  und 
durch  die  Vereinigung  von  einer  gewissen  Selbslbc- 
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friedigung  mit  sonstigem  wissenschaftlichen  Streben 
auf  Andere  zwar  mit  überzeugender  Kraft  einwirken, 
am  Ende  aber  doch  die  Feuerprobe  einer  strengen 
Kritik  nicht  bestehen  kann,  gicbt  es  wohl,  nachdem 
. die  einseitigen  — blos  seelische  oder  leibliche  — und 
die  apriorischen  Auffassungen  keine  genügenden  und 
über  die  nächsten  Zweifel  erhabenen  Resultate  gelie- 
fert haben,  keinen  besseren  und  entsprechenderen 
AVcg,  als  den  der  unbefangenen,  getreuen,  auf  das 
Einzelne  mit  grösster  Sorgfalt  gerichteten  und  in  Zie- 
hung allgemeiner  Folgerungen  und  Schlüsse  höchst 
vorsichtigen  Nalurbcobachtung.  Dieser  Weg  schein1 
auch  in  der  That  immer  mehr  Eingang  zu  finden,  wie 
denn  bei  weitem  der  grösste  Tlicil  der  praktischen  Ir- 
renärzte zu  der  Einsicht  gekommen  ist,  dass  die  psy- 
chischen Störungen  überhaupt  immer  von  somatischen 
Anomalien  wenigstens  begleitet  werden,  welche  äos- 
serlich  entweder  blos  funclionell  oder  auch  physika- 
lisch, und  zwar  schon  vor  — oder  mit  dem  Beginn 
oder  im  Verlauf  der  psychischen  Störungen  mehr  oder 
weniger  wahrnehmbar  sind,  jedenfalls  noch  bei  Sectio- 
nen  zur  Erscheinung  kommen  *);  daher  zu  ihrer  ra- 


Mail  ist  darin  so  ziemlich  einig,  dass  bei  Sectionen  Solcher, 
welche  mit  Seelenstörnngen  behaftet  gestorben  sind,  nicht 
notlnvendig  organische  Affectionen  des  Gehirns  und  seiner 
Häute  gefunden  werden  müssen,  um  für  jeue  eine  hinrei- 
chende Erklärung  zu  finden.  Ich  habe  den  Ausdruck  „be- 
gleiten” gewählt,  um  bei  denjenigen  nicht  anzustossen, 
welche  zwar  die  somatische  Basis  des  Irreseins  annehmen, 
nicht  aber  als  primäre,  sondern  als  secundäre,  materielle 
Alteration,  indem  sie  sich  auf  die  Thatsache  berufen,  dass 
die  hauptsächlichsten  Veränderungen  erst  nach  lange  be- 
standener Seeleukrankheit  gefunden  werden  und  daher  sich 
ausdrücken : die  organischen  Veränderungen  seien  Folge 
des  Irreseins.  Offenbar  hat  man  bei  dieser  Ansicht  den 
gewöhnlichen  und  physiologischen  {Standpunkt  ausser  Augen 
gesetzt,  indem  man  nicht  bedachte,  dass  alle  Krankheiten 
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tionell  begründeten  inedicinischen  Erforschung  kein 
anderer  Pfad  einzuschlagen  sei,  als  der  für  die  übrige 
Heilkunde  gegebene.  Mit  dieser  allgemeinen  Eiusicht 
ist  schon  sehr  viel  gewonnen,  indem  sic  uns  das  lei- 
tende Priucip  angiebt  für  das  Endziel  der  Psychiatrie 
— nämlich  für  die  Behandlung.  Allein  den  haupt- 
sächlichsten Nutzen  bietet  uns  erst  die  Erkcnntniss 
der  Verhältnisse  dar  von  einzelnen  anomalen  Erschei- 
nungen des  psychischen  Lebens  oder  mehreren  dersel- 
ben im  Complex  zu  gewissen  somalischen  Störungen. 
Aber  man  musste  vorerst  der  überlieferten  Irrthümer 
über  die  psychische  Bedeutung  von  einzelnen  Orga- 
nen oder  ganzen  Körpertheilen  sich  entschlafen,  und 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  die  verschiedensten 
Arten  von  somatischen  Störungen  und  in  den  ver- 
schiedensten Thcilen  zu  ganz  gleichen,  anomalen  Zu- 
ständen des  psychischen  Lebens  Veranlassung  geben 
können,  und  dass  alle  Symptome  einer  gleichen  Beach- 
tung  gewürdigt  werden  müssen,  ehe  man  von  Neuem 


bei  ihrem  Beginne  nur  kleine,  oft  unhemerkkare  Abwei- 
chungen in  der  Beschaffenheit  der  Materie  zeigen,  und  dass 
erst  mit  Entwicklung  der  Krankheit  dieselben  an  das  Licht 
treten  und  dann  unverhoffte  Aufschlüsse  geben.  Diese  Ab- 
weichungen selbst  sind  die  Krankheiten , und  die  Krank- 
heiten weder  die  Folgen  noch  die  Ursachen  der  materiel- 
len Veränderungen  — nur  der  äussere,  in  einen  Begrilf  zu- 
sainniengefasste  Nyinptomen-Complcx.  Man  erinnere  sich  in 
dieser  Beziehung  nur  an  den  gewöhnlichen  Krankheitspro- 
zess — an  die  Entzündung,  bei  welcher  die  organischen 
Veränderungen  in  den  verschiedenen  Stadien  bis  zum  Zwei- 
fel au  der  Identität  des  Prozesses  verschieden  sind;  und 
für  nichts  Anderes  als  für  einen  ähnlichen  Prozess,  nur 
nicht  gerade  für  denselben,  d.  Ii.  für  eine  physiologisch  und 
psychologisch  gegebene  Aufeinanderfolge  von  Zuständen, 
die  im  Einzelnen  sehr  von  einander  ahweicheu  können, 
lb  zusammengefasst  aber  ein  Ganzes  und  Zusammengehöriges 

lcl  m bilden,  sind  die  Seeleustörungen  zu  nehmen. 
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aufzubauen  beginnen,  und  in  gewissen  psychischen 
Erscheinungen  zum  Theil  schon  für  sich,  noch  mehr 
aber  in  ihrer  Verbindung  mit  gewissen  somatischen 

Vorgängen  durch  Hülfe  der  pathologischen  Anatomie 
eine  pathognoinonischc  Bedeutung  erkennen  konnte. 
Wenn  mau  nun  zwar  in  der  Erforschung  der  Ursa- 
chen des  Irreseins  und  in  der  darauf  gestützten  Be- 
handlung desselben  auf  alle  möglichen  Umstände  mit 
Hecht  die  gehörige  Rücksicht  nimmt,  so  scheint  man 
mir  doch  die  specicllc  Beziehung  der  einzelnen  Ursa- 
chen zu  gewissen  Formen  von  Scelcnstörung  noch  zu 
wenig  ins  Auge  gefasst  zu  haben,  während  anerkann- 
Lcrmaasscn  die  besondere  Ursache  von  dem  grössten 
Belange  ist  für  die  Besonderheit  des  krankhaften  Zu- 
standes. Allein  wir  treffen  in  der  dicsfallsigen  Ab- 
Schätzung  der  psychischen  Krankheiten  auf  Um- 
stände, welche  eine  Sicherheit  im  Urtheilc  sehr  er- 
schweren und  fast  unmöglich  machen;  denn  erstens 
möchte  wohl  der  Satz:  gleiche  Ursache  gleiche  Wir- 
kung, auf  die  psychischen  Einflüsse  in  ihrer  Einwir- 
kung sowohl  auf  die  psychische  als  die  somatische 
Seite  am  wenigsten  seine  Anwendung  finden , indem 
erfahrungsgemäss  ein  und  derselbe  psychischer  Ein- 
fluss oder  Affcct  in  verschiedenen  Individuen  eines- 
theils  physiologisch  schon  verschiedene  Wirkungen  / 
hervorruft  und  verschiedene  Organe  in  vorzugsweise 
Mitleidenschaft  zieht,  andcrntlicils  pathologisch  — bei 
Begründung  von  Scelenstörungcn  — häufig  eine  Form 
erzeugt,  die  auf  einem  entgegengesetzten  Zustande 
des  Selbstgefühls  beruht,  als  ihn  derselbe  zunächst 
hervorbringeu  konnte  und  sollte;  zweitens  wirken  in 
der  Hegel  so  viele  Ursachen  zusammen,  dass  der  An- 
thcil  der  einzelnen  schwer  zu  bestimmen  ist;  drittens 
kann  man  häufig  genug  von  der  Umgebung  des  Kran- 
ken, selbst  wenn  unter  deren  Augen  sich  die  Krank- 
heit gebildet  hat,  sich  nicht  das  gehörige  Licht  ver- 
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schaffen,  indem  dieselbe  fast  gewöhnlich  die  Erschei- 
nungen in  ihrer  Aufeinanderfolge  in  eine  falsche  Ver- 
bindung bringt,  die  Symptome  von  bereits  ausgebroch- 

ncr  Krankheit  noch  für  Ursache  hält,  den  eigentlichen 
Grund  selbst  oft  nicht  kennt,  oder  mitzutheilen  sich 
scheut.  Viertens,  endlich  trifft  in  manchen  Fällen  aus 
verschiedenen  Gründen  die  Erwartung  fast  gar  nicht 
ein,  dass  von  dem  Kranken  selbst  die  in  andern  Fäl- 
len so  wichtigen  Aufschlüsse  über  die  Entwicklung 
der  Krankheit  und  den  innern  Zusammenhang  ihrer 
Aeusscrungcn  werden  erhalten  werden.  So  ist  man 
in  manchen  Fällen  fast  ganz  auf  die  eigene  Beobach- 
tung au  dem  Kranken  beschränkt. 

Wir  haben  dcsshalb  bei  unserm  Versuche:  das 
Verhältniss  der  Onanie  bei  Männern  *)  zur  Erzeu- 
gung des  Irreseins  überhaupt  und  einzelner  Gestal- 
tungen desselben  insbesondre  nachzuweisen,  eine  bil- 
lige Nachsicht  anzusprechen,  indem  wir  die  Hälfte 
der  Fälle  nicht  selbst  beobachtet  haben  und  blos  aus 
den  Akten  kennen,  deswegen  aber  doch  nicht  gerade 
ausschlicssen  wollten,  nur  in  wenigen  uns  Aufschlüsse 
von  den  Kranken  zu  Theil  geworden  sind,  und  bei 
den  meisten  über  die  mitwirkenden  Ursachen,  den 
Anfang  und  Verlauf  der  Krankheit,  die  verschiedenen 
Aeusserungen  derselben  u.  s.  w.  in  den  ärztlichen  Be- 
richten häufig  genug  nicht  mehr  als  Allgemeines, 
Unvollständiges,  von  Andern  Mitgetheiltes,  Einseitiges 
und  selbst  Falsches  enthalten  ist.  Doch  schmeicheln 
wir  uns  mit  der  Hoffnung,  in  dem  Folgenden  ganz 
gewöhnliche  Irrthümer  aufgedeckt  zu  haben,  wobei 
uns  der  Mangel  au  Selbstbeobachtung  für  alle  Fälle 

Von  dein  weiblichen  Gesclilechte  konnten  wir  in  dieser 
Beziehung  keine  Zusammenstellungen  machen,  aus  ver- 
schiedenen Gründen,  die  zum  grossem  Theil  in  der  Natur 
der  Mache  liegen  und  keiner  besonderu  Darlegung  bedürfen. 
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durch  entgegenkommende  Mittheilungen  des  Hrn.  Hof- 
rath Zeller  ersetzt  wurde.  Sollte  diese  nicht  mühe- 
lose Arbeit  irgend  eine  Anerkennung  finden,  so 
werden  wir  mit  gewissenhafter  Benutzung  etwaiger 
Winke  das  Vcrhältniss  von  andern,  sehr  gewöhnli- 
chen Ursachen  der  Scclcnstörungcn  zu  denselben 
(übermässiger  Genuss  der  spirituosen  Getränke  und 
der  geschlechtlichen  Liebe  auf  natürliche  Weise,  dc- 
priinircnde  AITectc  u.  s.  w.)  darzustellen  uns  bemü- 
hen , wo  dann  erst  die  Resultate  sich  in  jeder  Bezie- 
hung nutzbringender  gestalten  möchten.  Um  weitere 
Nachsicht  könnten  wir  auch  dcsshalb  zu  bitten  haben, 
dass  wir  den  Gegenstand  in  seiner  nackleu  Gestalt 
besprochen  und  auch  Unnatürliches  ans  Licht  zu  zie- 
hen uns  nicht  gescheut  haben;  allein,  indem  wir  von 
dem  Grundsätze  ausgingen,  dass  man  den  Feind,  den 
man  mit  Erfolg  bekämpfen  wolle,  auch  nach  allen 
Seiten  kennen  müsse,  und  da  wir  nur  zu  Fachgcnos- 
sen  sprechen  wollten , erschien  uns  ein  Deckmantel 
für  zweckwidrig  und  überflüssig.  Möge  daher  Nie- 
mand an  der  Art,  wie  die  Sache  zum  Theil  Reihen 
besprochen  ist,  Anstoss  nehmen  und  die  Gesinnung 
des  Verfassers  mit  den  Forderungen  der  Wissen- 
schaft verwechseln. 

Unter  385  Männern  (ausschliesslich  der  55,  welche 
zu  wiederholtcnmalcn  aufgenommen  waren),  trcfTen  wir 
bei  83  (=  0,215  mehr  als  Vs)  die  Onanie  als  einzige 
oder  mitwirkendc  Ursache  ihrer  Seelcnstörungen.  Diese 
häufige  Ursächlichkeit  der  Onanie  von  psychischen 
Krankheiten,  welche  das  sccundäre,  nicht  weniger 
häufige  Erscheinen  derselben  ausschlicsst,  muss  wolil 
die  Aufmerksamkeit  des  Psychiaters  besonders  in  An- 
spruch nehmen,  wie  die  Verhütung,  zum  Theil  auch 
die  Entdeckung  dieser  geheimen  Sünde  die  Erzieher 
und  Lehrer  vielfach  beschäftigt  und  heute  noch  für 
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dieselben  ein  Problem  ist.  Es  möchte  sehr  nahe  lie- 
gen, aus  dem  Vorkommen  der  Onanie  bei  männlichen 

Irren  einen  bestimmten  Schluss  auf  ihre  allgemeine 
Verbreitung  zu  ziehen,  und  cs  möchte  auch  Jedem, 
der  genauer  mit  den  Jugcndfehlern  bekannt  zu  wer- 
den Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Annahme  nicht  über- 
trieben erscheinen,  dass  das  Vcrhältniss,  in  welchem 
wir  die  Onanie  als  ursächliches  Moment  zu  den  See- 
lenstörungen gefunden  haben,  als  ungefähres  betrach- 
tet werden  kann  für  das  allgemeine  Vorkommen  der- 
selben — wenn  nicht  gerade  als  lasterhafte  Gewohu- 
heit,  so  doch  als  vorübergehende  und  auf  irgend  eine 
Art  später  beseitigte  Neigung.  Dem  Verfasser  sind 
hierüber  während  seiner  Universitätszeit  und  später 
Eröffnungen  zu  Theil  geworden,  die  ihn  einen  schau- 
derhaften Blick  in  die  Verbreitung  und  schamlose 
Ausübung  dieses  Lasters  thun  Hessen,  während  er  zu- 
gleich von  den  fürchterlichen  Folgen  desselben  bei 
Einzelnen  durch  seine  Erfahrungen  in  der  Heilan- 
stalt sich  überzeugt  und  überhaupt  gefunden  hat,  dass 
sowohl  die  Klagen  über  die  Verbreitung  desselben 
als  die  Schilderungen  seiner  Folgen  für  einzelne  Fälle 
(nur  nicht  für  alle)  nicht  übertrieben  sind.  Einen 
Beleg  hiefür  möge  die  Tabelle  A.  I.  und  II.  über  das 
Alter,  den  Beruf  und  Stand  dieser  Unglücklichen  ge- 
währen. Aus  diesen  und  aus  den  in  den  Einzelnen 
liegenden  Erfahrungen  sehen  wir,  dass  Leute  aus  der 
höheren  Gesellschaft  und  Leute  von  niederem  Her- 
kommen, Leute  mit  dem  ausgcbildclslen  religiösen 
Bewusstsein  und  standhaftem,  christlichem  Glauben  — 
und  Rationalisten , welche  die  Strafe  der  Sünde  nur 
in  den  unmittelbaren  Folgen  und  dann  auch  un  sich 
selbst  erkannten,  Leute  von  feiner  delikater  Bildung 
und  von  roher  Art  in  Manieren  und  Sitten,  von  der 
verschiedenartigsten  Erziehung  und  Lebensweise, Leute 
ndlich  von  sehr  verschiedenem  Lebensalter,  mit  der 
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Onanie  behaftet  sein  können.  Auch  sind  Beispiele 
aufgezeichnet , wo  diese  sowohl  von  Solchen,  die  in 
gänzlicher  Abgeschiedenheit  aufwuchsen,  als  von  Sol- 
chen, welche  in  fortwährendem  Verkehr  mit  Andern 
lebten,  getrieben  wurde.  Durch  die  Vergleichung  in 
Tabelle  A.  II.  wird  auch  eine  Anschauung  gewährt  von 
der  ungleichen  Vertheilung  dieses  Lasters  als  Ursache 
von  Geisteskrankheiten.  Jener  zu  Folge  wird  die 
Onanie  am  häufigsten  zur  Zeit  der  Pubertät  und  be- 
sonders einige  Jahre  nach  derselben  angetrofTcn  und 
überwiegt  sie  bis  zum  30.  Jahre,  dann  aber  tritt  sic 
zurück.  Der  Grund  hievon  liegt  wohl  in  der  physio- 
logischen Entwicklung  der  Geschlechtsorgane,  mit  wel- 
cher eine  nicht  blos  neue,  sondern  auch  in  lästigem 
Grade  gesteigerte  Thätigkcit  und  Reizbarkeit  dersel- 
ben und  eine  besondere  Stimmung  des  Gcmüthcs  ver- 
bunden ist.  — Dass  in  den  späteren  Jahren  die  Onanie 
im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Ursachen  der  Scelcn- 
stürungen  seltner  auftritt,  mag  von  verschiedenen  Um- 
ständen herrühren:  einmal  davon,  dass  sic  in  den  frü- 
heren Zeilen  ihre  Wirkung  schon  vollbracht  hatte, 
sodann  davon,  dass  die  Constitution  überhaupt,  oder 
doch  gegen  diesen  spcciellen  Einfluss  widerstands- 
fähiger geworden  ist,  dass  ferner  der  Trieb  durch  den 
Umgang  mit  dem  andern  Geschlecht  eine  Ableitung 
bekommen,  oder  wenigstens  an  Heftigkeit,  wenn  auch 
nicht  gerade  an  Stärke  abgenommen  und  mit  ihm  die 
Reizbarkeit  sich  gemindert  hat,  und  dass  endlich  der 
Fehler  aus  cigcuer  Kraft  ganz  oder  zum  Thcil  über- 
wunden worden  ist.  In  Beziehung  auf  den  Beruf 
fällt  besonders  dio  Menge  der  Theologen  auf.  Ein 
Theil  der  Schuld  mag  dein  betrübenden  Umstande  an- 
hcimfallcn,  dass  in  den  bessern  Ständen  die  Onanie 
überhaupt  verbreiteter  zu  sein  scheint,  als  in  den  nie- 
dern,  wovon  der  Grund  in  der  mehr  sitzenden , weni- 
ger ermüdenden  und  die  Phantasie  früher  aufregen- 
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den  Beschäftigung,  in  der  weichlicheren,  die  ge- 
schlechtliche Frühreife  befördernden  Lebensart,  in  der 
Einnistung  der  schlimmen  Neigung  in  vielen  Institu- 
ten und  Gymnasien  zu  suchen  sein  möchte.  Von  ei- 
nem grossen  Thcilc  der  Schuld  — wenigstens  bei  un- 
sere Theologen  — kann  die  Art  nicht  freigesprochen 
werden,  wie  diese  für  ihren  künftigen  Beruf  sich  her- 
anbiiden.  In  der  Regel  wird  darauf  hingearbeitet,  die- 
selben für  die  Aufnahme  ins  Seminar  um  jeden  Preis 
tüchtig  zu  machen,  wozu  sic  mit  den  trockenen  Bis- 
sen der  Philologie  von  den  ersten  Knabenjahren  an 
eigentlich  vollgepfropft  werden  und  ihnen  fast  keine 
Zeit  zur  Bewegung  im  Freien  gelassen  wird;  so  dass 
cinesthcils  die  geistigen  Kräfte  durch  die  übermässige 
Anstrengung  allzubald  eine  männliche  Reife  erlangen, 
und  vielleicht  auch  durch  das  Lesen  gewisser  Klassi- 
ker auf  schlüpfrigem  Wege  sich  üben,  andcrntheils 
die  körperliche  Entwicklung  nicht  in  demselben  Ver- 
hältnisse vorwärts  schreitet  und  einzelne  Theile  und 
Organe  in  einen  besonders  reizbaren  und  leidenden 
Zustand  versetzt  werden,  (der  Unterleib  und  die  Gc- 
sässtheile  durch  das  viele  Sitzen).  Hiezu  erheischt 
noch  der  Beruf  einen  musterhaften  Vorgang  in  der 
Sittlichkeit  des  äussern  Lebens,  und  es  kann  an  in- 
nerm  Zwiespalt  und  Verfallen  in  die  geheime  Sünde 
fast  nicht  fehlen,  wenn  auf  der  einen  Seite  die  Ge- 
sinnung nicht  entspricht  und  geschlechtliche  Regun- 
gen frühzeitig  geweckt  und  genährt  wurden,  auf  der 
andern  Seite  die  äussern  Schranken  der  Sittlichkeit 
von  früher  Jugend  an,  besonders  in  unsern  Scmina- 
rien,  mit  einer  gewissen  Aengstlichkeit  beobachtet  wer- 
den müssen  und  selbst  einen  unschuldigen  Umgang 
mit  dem  andern  Geschlechte  abschneiden.  Ob  das 
Studium  der  Theologie  und  die  Anforderungen  des 
Berufes  an  das  Gemüth  einen  Theil  der  Schuld  tragen, 
will  ich  nicht  entscheiden,  möchte  aber  doch  Folgen- 
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des  anführen.  Dies  Studium  fordert,  wenn  es  sub- 
jective  Befriedigung  verschaffen  und  eine  peinliche, 
durch  die  Verslandesbetrachtung  herbeigeführte  Leer- 
heit fern  hallen  soll,  eine  Hingabe  des  Herzens,  ein 

gewisses  Aufgehen  des  gcmüthlichen  Lebens  in  den 
religiösen  Gefühlen,  welche  leicht  zu  einer  Uebcrmäch- 
tigkeit  sich  steigern  und  zu  unnatürlichem  Aufschwung 
des  Gemeingefühls  — sei  es  zur  Ascese  oder  Con- 
tcmplatiou  — führen  kann.  Bei  der  Abhängigkeit  des 
Gemeingefühls  von  dem  körperlichen,  bei  dem  Wech- 
sel der  Stimmungen  und  bei  der  Zurückführung  aller 
religiösen  Gefühle  auf  das  der  Liebe,  ist  cs  wohl  mög- 
lich, dass  die  körperlichen  Regungen,  als  welche  sich 
die  Liebe  in  ihrem  Ausgangspunkte  und  letzten  Grunde 
kund  giebt,  und  von  denen  sie  in  der  Veredlung  mehr 
und  mehr  losgerissen  und  in  das  Ethische  hinüberge- 
führt wird,  eine  Befriedigung  erhalten,  welche  schon 
unmittelbar  und  um  so  mehr  das  Gefühl  der  Abspannung, 
des  Ekels  und  ein  Weiterschreiten  der  Selbstpeinigung 
hervorruft,  je  mehr  ihr  selbst  eine  verschwommene 
und  die  Reflexion  hinter  sich  lassende  Steigerung  des 
Selbstgefühls  vorhergegangen  war.  Hat  sich  einmal 
ein  Theologe  dem  Laster  hingegeben,  so  werden  bei 
ihm  die  Gewissensbisse  viel  eher  und  in  weit  höherem 
Grade  sich  einstellen,  als  bei  irgend  einem  Andern,  da 
wohl  Jeder  eine  Zeit  des  Zweifelns  und  Kämpfens  in 
Glaubcnssachcn  durchzumachen  hat,  in  welcher  ihm 
die  Vergangenheit  und  Zukunft,  die  Forderungen  sei- 
nes Berufes  und  seine  subjective  Befähigung  für  den- 
selben ganz  besonders  vor  die  Seele  treten. 

Ob  das  weibliche  Geschlecht  sich  freier  von  der 
Onanie  erhält,  als  das  männliche,  möchte  schwer  von 
uns  — leichter  von  denjenigen  zu  beantworten  sein, 
welchen  ihre  Stellung  eine  genauere  Beobachtung  des- 
selben einräumt.  Dürfen  wir  aber  aus  dem  Vorkom- 
men derselben  in  Tochter-Instituten,  daraus,  dass  die 
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Frauen  im  Allgemeinen  nicht  minder  häufig  von  See- 
lenstörungen befallen  werden,  als  die  Männer  (vor- 
ausgesetzt, dass  man  nicht  annehmon  müsste,  es  tre- 
ten bei  diesen  andere  Ursachen  an  die  Stelle  der  Ona- 
nie), aus  gewissen  Erscheinungen  in  der  letzteren,  aus 
den  Erfahrungen  anderer  Irrenärzte,  aus  den  mehr 
und  mehr  sich  verbreitenden  AfFectioncn  der  Chlo- 
rose (?)  und  Hysterie  eine  Folgerung  machen,  so 
möchte  das  Verhältniss  für  das  weibliche  Geschlecht 
nicht  günstiger  ausfallen .... 

Die  Rückwirkungen  der  Onanie  auf  den  Organis- 
mus zeigen  die  grösste  Verschiedenheit.  Im  Allge- 
meinen sind  diese  von  Vielen  in  einer  übertriebenen 
Weise  aus  dem  löblichen  Grunde  dargestellt  worden, 
um  durch  einen  starken  Eindruck  theils  von  vornher- 
ein vor  dem  Laster  zu  warnen,  theils  von  demselben 
zurückzuführen ; aber  gerade  davon  rührt  es  her,  dass 
in  den  vielen  Fällen,  wo  man  die  geschilderten  Nach- 
theile nicht  in  dem  hohen  Grade  oder  gar  nicht  an 
sich  verspürte,  auch  der  Warnung  kein  Gehör  ge- 
schenkt wurde,  in  andern  Fällen  die  Irregeleiteten  auf 
die  unnatürlichste,  ekelhafteste  Weise  den  Folgen 
der  Vergeudung  ihrer  Kräfte  Vorbeugen  oder  durch 
übermässige  körperliche  Anstrengungen  sie  ausglei- 
chen  wollten,  in  noch  andern,  bei  dem  Bekanntwerden 
mit  denselben  ein  innerer  Zwiespalt  und  Kampf  ent- 
stand, der  häufig  erst  den  völligen  Ausbruch  eines 
Gemüthsleidens  herbeiführte  und  nur  bei  Einzelnen 
ohne  andere  Nachtheile  die  einfache  Entschlagung  be- 
wirkte. Es  giebt  Leute,  die  von  früher  Jugend  an 
bis  ins  hohe  Alter  der  Onanie  sich  ergeben  haben, 
ohne  dass  bei  ihnen  — wie  bei  vielen  alten  Venus- 
rittern  — irgend  welche  bestimmte  Folgen  zu  bemer- 
ken waren;  sie  behielten  ihre  natürliche  Frische,  Le- 
bendigkeit, Kraft  und  Fülle,  und  man  muss  sich  fra- 
gen; woher  kommt  es,  dass  Andere  dagegen  bald  und 
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auf  grässliche  Weise  die  Folgen  zur  Schau  tragen. 
Hier  liegt  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  dies  auf  Rech- 
nung der  individuellen  Widerstandsfähigkeit  gegen 
den  einen  oder  den  andern  krankmachenden  Einfluss 
zu  setzen  sei,  dass  cs  auf  die  Zeitigkeit  des  Begin- 
nens, die  Häufigkeit  und  die  Art  der  Ausübung,  auf 
irgend  welche  somatische  oder  psychische  Anlage  und 
widrige  Nebcncinfiüsso  und  auf  das  moralische  Ver- 
halten gegen  das  Laster  ankomme;  — und  desswegen 
ist  die  Frage  nicht  ohne  Grund  aufgeworfen  worden, 
ob  vielleicht  doch  die  Wirkung  insofern  nicht  ausgc- 
blicben  ist,  als  ohne  dieselbe  alle  Kräfte  eine  höhere 
Stufe  der  Entwicklung  erreicht  hätten.  Die  nachthei- 
ligen Folgen  hat  man  übrigens  in  allen  Altern  beob- 
achtet. Bei  2 — 3jährigen  Kindern,  dio  grössten! heils 
Ammen  und  Kindswärterinnen  durch  Kitzeln  an  den 
Geschlechlstheilcn,  wodurch  sie  dieselben  beruhigen 
oder  ihre  eigene  Geilheit  befriedigen  wollten,  darauf  ge- 
bracht haben,  sprechen  sich  jene  Folgen  aus  in  blassem 
Aussehen , allgemeiner  Abmagerung  und  Hinfälligkeit, 
convulsivischen  Anfällen  verschiedener  Art,  von  wel- 
chen keine  entsprechende  Ursache  gefunden  werden 
konnte,  und  auf  welche  dann  oft  erst  der  örtliche  Rei- 
zungszustand hinwies.  Diese  Zufälle  hat  man  auch 
in  späteren  Jahren  beobachtet  , und  namentlich 
noch  blaue  Ringe  um  die  Augen , Schwäche  der  Sin- 
nesorgane, besonders  der  Augen,  Schwäche  der  Ver- 
dauungswerkzeuge, leichte  Ermüdung,  Abmagerung 
der  Rückcntheile  und  besonders  in  der  Kreuzgegend, 
Zittern  der  Kniee,  Erscheinungen  der  iabes  dorsualis 
überhaupt,  grosse  Veränderlichkeit  der  Herzbewegun- 
gen, Epilepsie,  Veitstanz,  Schwäche  des  Gedächtnis- 
ses, Hang  zur  Einsamkeit,  Niedergeschlagenheit,  Trau- 
rigkeit, Schwermut!»  und  wirkliche  Seelenstörung. 
Sehr  wenige  behielten  in  der  Knabenzeit  die  natür- 
liche Munterkeit  und  Freude  an  lauten  Spielen,  ver- 
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bumlen  mit  lebhaftem  Aussehen  und  sonstigem  guten 
Befiudcn;  Mehrere  zeigten  das  letztere  ohne  das  er- 
stcrc  und  dafür  eine  gewisse  Besonderheit  des  psy- 
chischen Lebens.  An  Vielen  bemerkte  man  theils  ein 

zurückgezogenes  und  verschlossenes,  ein  stilles  und 
brütendes,  schläfriges,  scheues  und  zerstreutes,  reiz- 
bares, unstetes  und  heftiges  Wesen,  theils  ein  läp- 
pisch-kimlisclies,  feiges,  sonderbares  und  widerwärti- 
ges Benehmen;  Manche  berechtigten  zum  Thcil  bis 
ins  höhere  Jünglingsalter  hinauf  zu  den  glänzendsten 
Hoffnungen  und  thaten  sich  durch  geniale  Originalität 
hervor,  die  aber  dann  in  ihrer  unfestcu  Begründung, 
in  dem  ungemeinen  Wechsel  der  Gcmüthsslimmungen, 
in  dem  bizarren  Aullodcrn  schwunghafter  Gefühle  und 
Gedanken  und  in  dem  Wiederhinabsinken  in  eine 
maasslose  Apathie  und  Unzufriedenheit  mit  sich  selbst 
nach  allen  Beziehungen  und  mit  der  ganzen  Welt,  in 
der  l’eberschälzung  der  eignen  Kräfte  zu  einer  Zeit 
und  misstrauischen  Verkleinerung  derselben  zu  einer 
andern,  in  den  raschen  und  häufigen  Ucbergängcn  von 
einem  Extrem  zum  andern,  in  der  äussern  und  innern 
Haltlosigkeit  den  Keim  der  Krankheit  erkennen  lics- 
scn.  Im  Jünglingsalter  fanden  wir  allerdings  auch 
dem  Laster  verfallene  Leute,  deren  Benehmen  in  jeder 
Beziehung  ein  natürliches  genannt  und  Andern  als 
Muster  von  Solidität  ohne  Verleugnung  des  jugendli- 
chen Frohsinns  vorgeslcllt  werden  konnte;  aber  an 
Vielen  dagegen  sahen  wir  eine  unziemeude  Beschrän- 
kung uuf  sich  selbst , Hingabe  an  träumerische  und 
schwärmerische  Gefühle,  au  religiöse,  supcrnaturalisti- 
sche  und  mystische  Betrachtungen,  auffallende  Misan- 
thropic,  Klagen  über  die  Verderbtheit  der  Welt  und 
Hinneigung  zu  rcformaturischcn  Ideen.  Einige  schlürf- 
ten noch  mit  heisser  Begierde  die  letzten  Tropfen  aus 
dem  Becher  des  Wohllebens.  Im  gercifteren  Alter 
zeigten  sich  mehr  Klagen  über  hypochondrische  Be- 
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srhwerden  und  wohl  auch  über  die  schlechte  Benu- 
tzung der  Zeit  und  der  verliehenen  Kräfte.  — Wie 
wir  nun  in  diesen  psychischen  Erscheinungen,  die  wir 
zu  unser m Zwecke  besonders  hervorgehoben  haben, 
bereits  die  Keime  der  künftigen  Seelenstörungen  in 
ziemlichem  Grade  entwickelt  finden,  so  zeigen  uns 
die  Tabellen  B.  I.  II.  III.  die  Formen*),  unter  welchen 
diese  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Aus  unseren  Beobachtungen  wird  die  Erfahrung 
bestätigt,  dass  nicht  sowohl  die  Onanie  an  sich  als 
vielmehr  das  Hinzulionnnen  einer  andern  und  nament- 
lich psychischen  Einwirkung  den  Eintritt  der  Seelcn- 
störung  gefordert  oder  gar  veranlasst  hat.  Unter  die- 
sen sind  im  Allgemeinen  diejenigen  Umstände  von 
einem  bestimmenden  Einflüsse  gewesen,  welche  das 
Gcmülh  auf  irgend  eine  angenehme  oder  unangenehme 
Art  berührt  und  den  Geist  zu  einer  tieferen  Betrach- 
tung seines  Selbst  veranlasst  haben,  wie  eine  drohende 
oder  wirklich  heroingebrochene  Widrigkeit  des  Schick- 
sals, das  Gefühl  der  Unfähigkeit,  irgend  einer  an  sich 
selbst  gemachten  oder  von  Andern  gehegten  Erwar- 
tung entsprechen  zu  können,  Liebe,  religiöse  Er- 
weckung und  besonders  das  Bekannt  werden  mit  der 
Unsitllichkcit  und  Schädlichkeit  der  üblen  Gewohn- 
heit, und  endlich  die  Furcht,  diese  nicht  besiegen  zu 
können.  In  dieser  Beziehung  haben  Manche  Jahre- 
lang gekämpft,  sich  auf  martervolle  Weise  abgehärmt, 
überall  Trost  und  Erquickung  gesucht,  ohne  den  ei- 
gentlichen Schaden  zu  nennen,  sondern  haben  im  Ge- 
genthcil  bei  etwaigem  Nachfragen  ihn  gänzlich  abge- 


*)  Wir  haben  die  von  Zeller  au  (gestellten  Formen  hier 
hcibehalten , weil  es  einmal  uns  nur  um  ein  Verständniss 
zu  thun  ist,  wozu  sie  uns  ganz  geeignet  erscheinen,  und 
■ dann,  weil  sie  für  uns  bei  den  Vergleichungen  nicht  zn 
umgehen  waren.  ■ • • • > ' ••  • 
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Uiugnet  oder  sein  Vorkommen  in  ferne  Vergangenheit 
gesetzt  oder  nur  verblümt  von  ihm  geredet.  Dabei 
straft  sie  das  Gewissen  Lüge  und  quält  sie  die  Angst, 
es  möchte  aus  ihren  Zügen  die  geheime  Sünde  ent- 
deckt werden,  und  daher  wird  ihr  Blick  ausweichend 
und  scheu,  und  fragen  sic  beständig  den  Spiegel  dar- 
über um  Kalh,  ob  wohl  doch  nicht  der  Stempel  der 
Doppclsündc  ihrem  Autlitz  aufgedrückt  sei.  Andere 
sind  plölz'ich  dem  niederdrückenden  Gefühle  ihres 
Unwerthes  verfallen,  das  sich  dann  bei  Allen,  deren 
Gewissen  hart  gepeinigt  war,  bis  zu  einem  Grade  stei- 
gerte, dass  sie  sich  aus  Verzweiflung  über  den  ver- 
geblichen Kampf  gegen  die  Sünde  durch  ein  Ueber- 
Ireiben  derselben  absichtlich  blödsinnig  machen,  oder 
der  Werkzeuge  zu  derselben  gcwaltlhätig  sich  ent- 
äussern,  oder  endlich  des  Lebens  sich  berauben  woll- 
ten. In  ihrem  Missmulhe  gehen  sie  dann  auch  so 
weit,  an  allem  sittlichen  Werlhe  der  Menschheit  zu 
verzweifeln,  alles  über  diese  oder  einen  einzelnen 
Menschen  hereinbrechende  Unheil  dieser  Sünde  allein 
zuzuschrcibcn  und  zum  Beweise  sich  gewisser  Bibel- 
steilen  wörtlich  zu  bedienen.  Da  aber  ein  fortwäh- 
render mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägter  Wechsel 
in  der  Gcmülhsstinunung,  eine  bald  raschere  und  häu- 
figere, bald  langsamere  und  seltenere  Aufeinanderfolge 
der  Depression  und  Exaltation  alle  Formen  (beson- 
ders auch  die  Tollheit)  auszeichnet,  so  fühlen  sie  sich 
in  der  weniger  gedrückten  oder  gehobenen  Zeit  beru- 
fen, ihren  leidenden  Genossen,  die  sie  in  Jedem  er- 
blicken, mit  Kalh  beizustehen  und  selbst  auch  über 
die  Vorbeugung  des  Lasters  beständig  nachzudenken, 
wodurch  sic  im  Gegentheilc  den  Trieb  immer  von 
Neuem  anfachen,  sich  den  Kampf  schwerer  machen, 
trotz  ihrer  Schwüre  zum  Himmel  noch  öfter  unterlie- 
gen, die  Selbstpeinigung  steigern  und  so  sich  inuncr- 
mchr  verstricken.  — 
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In  Einzelnen  sprach  sich  die  Schwermuth  weni- 
ger aus  in  einfacher  Niedergeschlagenheit,  Traurigkeit, 
scheuer  Zurückgezogenheit,  stillem  und  stumpfem  bis 
zur  äussern  Erstarrung  gehendem  Hiubrüten ; mehr  in 
Bangigkeit,  ängstlicher  Furcht,  Misstraueu , scheuem 
Umherirren,  in  dem  Wahne  verspottet,  verfolgt,  ver- 
giftet oder  durch  fremde  Einwirkungen  immaterieller 
oder  materieller  Art  in  geistiger  oder  körperlicher  und 
besonders  in  geschlechtlicher  Beziehung  beeinträch- 
tigt zu  werden;  häutiger  in  Missmut!) , Unbehaglich- 
keit, mürrischem  Wesen,  hypochondrischen  Klagen 
über  Brust  und  Unterleibsleidcu,  Unfähigkeit  zu  gei- 
stigen  Arbeiten  und  Trägheit  überhaupt;  am  häutig- 
sten in  Selbst vorwürfen , Klagen  über  den  Unwerth 
seiner  selbst,  über  den  Verlust  der  Unschuld  und  der 
Mannheit  durch  sich  selbst  oder  fremde  Einwirkungen, 
über  begangenes  Unrecht  au  sich  und  Andern,  über 
die  eigene  und  allgemeine  Sündhaftigkeit  und  den  Ver- 
lust der  Seligkeit;  in  den  Selbstbeschuldigungen,  sich 
an  dem  heiligen  Geiste  versündiget  oder  eine  Tod- 
sünde begangen  zu  haben ; manchmal  in  dem  Wahne, 
von  Dämonen  besessen  zu  sein.  Diese  Gemüths-De- 
pression  steigerte  sich  unter  Umständen,  wie  bei  Ver- 
mehrung der  äussern  oder  iunern  Unruhe  und  Angst, 
bei  rascherem  Gedankenwechscl  und  lebhafterem  Auf- 
steigeu  und  häuiigerer  Wiederholung  besonders  trau- 
riger und  ängstlicher  („fürchterlicher”)  Vorstellun- 
gen , bei  Hallucinationen  und  Illusionen  von  demselben 
Charakter,  und  endlich  bei  gewissen  äusseren  Veran- 
lassungen — zu  tobenden  Acusserungcn  der  Verzweif- 
lung, die  sich  in  lautem,  brünstigem  bis  zur  ekstati- 
schen Exaltation  gehendem  Beten,  manchmal  unter 
convulsivischcn  Krämpfen,  in  Drohungen  und  zerstö- 
renden Handlungen  gegen  sich  und  Andere  Luft 
machten. 
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Die  Tollheit  hat  sich  meist  aus  der  Schwerin uth 
herausgebildet,  um  in  2 Drittheilcn  der  Fälle  in  Ver- 
rücktheit oder  Blödsinn  überzugehen.  Jenes  ging 
entweder  allmählig  vor  sich,  indem  die  Missmiithigen 
sich  mehr  der  Zerstreuung  und  dem  Genüsse  des  Le- 
bens hingaben,  oder  durch  ein  llcmittircu  der  Schwcr- 
muth,  das  sich  immer  deutlicher  aussprach  und  zur 
Alternation  von  Exaltation  und  Depression  umbildcte 
und  am  Ende  eine  Continuation  der  Tollheit  darstelllc ; 
oder  durch  ein  mehr  oder  weniger  rasches , selbst 
plötzliches  Ucberspringcn,  hervorgebracht  durch  eine 
Erhöhung  des  Selbstgefühls  und  ein  Durchströmen 
des  Körpers  von  wunderbaren  und  namenlosen  Em- 
pfindungen, was  sich  häufig  bis  zur  Ekstase  steigerte 
und  mit  Hallucinalioneu  verband,  und  eine  um  so  grös- 
sere Wirkung  hervorbringen  musste,  je  tiefer  das  Gc- 
müthslcben  zuvor  gedrückt  war,  und  je  weniger  die 
Ursache  cessirt  hatte.  Da  konnte  man  den  Ausruf 
hören:  „das  ist  nicht  menschlich,  das  ist  himmlisch 
und  göttlich ; Gott  hat  sich  mir  in  seinem  ganzen  We- 
sen geoffenbart,  mich  zum  Verkündiger  seines  Heils 
gemacht ; Gott,  Christus  u.  s.  w.  ist  mir  erschienen ! ” 
und  da  war  denn  der  Uebcrgang  in  Verrücktheit  leicht 
gefunden.  — Genuin  ist  die  Tollheit  unter  verschie- 
denen Umständen  zum  Ausbruche  gekommen:  bald  als 
Steigerung  der  vorhergegangenen  Gcmüths-Exaltation 
— besonders  beim  Widerspruch  gegen  übertriebene 
und  unschickliche  Anforderungen;  bald  als  selbst  er- 
hebender, psychologisch  bedingter  Gegensatz  zu  einem 
niederschlagendcn  Gemüthseindruck  ; bald  bei  der  Ein- 
wirkung eines  cxcitirendcn  Affects;  bald  in  Folge 
eines  übermässigen  und  insbesondere  missmuthigen 
Genusses  spirituöser  Getränke  und  dann  auch  als 
förmliche  Tobsucht.  Sic  verband  sich  höchst  selten 
mit  dem  Wahne  von  dem  Besitze  grosser  Heichtlni- 
mer  ( monomanie  des  richesses );  selten  und  nur  dann, 


wenn  andere  Ursachen  und  namentlich  der  Genuss  der 
Spirituosa  mitgewirkt  hattcu,  mit  einem  von  äusserem 
Delirium  begleiteten  (die  Umgebung  misskeuiicnden  und 
Falsch  au  (fassenden)  tobsüchtigen  Treiben;  häufig  er- 
schien sic  in  äusserer  Heiterkeit,  Vergnügtheit,  in  ei- 
nem launischen  und  bubenhaften , eigensinnigen  und 
trotzigen,  naseweisen  und  unverschämten  Beneh- 
men, in  neckenden,  tollen  und  boshaften  Streichen,  in 
genialer  Spielerei,  in  unziemlichem  — ohne  wahrnehm- 
bare Veranlassung  entstandenem  und  nicht  gerade  blöd- 
sinnigem Lachen  — kurz  in  den  mannigfaltigsten 
Aeusscrungcn  gänzlicher  Ungezogenheit  und  uumaas- 
sender  Selbstüberschätzung  und  in  einer  sexuellen 
Aufregung  von  der  Lüsternheit  des  Blickes  und  Lasci- 
vität  der  Reden  an  bis  hinauf  zur  unmittelbaren  Her- 
ausforderung; — wobei  die  Verstandest hüligkeit  nicht 
altcrirt  und  nur  das  Gcmülhslcbeii  ergriffen  schien  <*); 
am  häufigsten  waren  im  Hintergründe  — und  mei- 
stens schon  in  der  vorigen  Art  — Vorstellungen  von 
einem  hohen  Selbslwcrlhc  zu  entdecken,  die  dann 
zum  Tlicil  gleich  beim  Ausbruche  der  Krankheit  oder 
dieser  Form,  zum  Tlicil  erst  im  Verlaufe  und  oft  sehr 
spät  zum  Vorschein  kamen  und  sicli  je  nach  dem 
Stande,  der  Bildung  und  dem  vorherigen  Gcschäfls- 
und  Vorstellungskreise  des  Individuums  in  dem  Wuhne 
einer  prophetischen  und  mcssianischcn  oder  fürstlichen 
und  sonst  hohen  Begabung  und  Bedeutung  aussprach. 

Die  Verrücktheit  zeigte  im  Allgemeinen  den 
wahnhaften  Ausdruck,  von  welchem  eine  der  an- 
gegebenen Formen  der  Gcmüthskrankheit  begleitet 
war,  aus  der  sie  sich  entwickelte.  Bei  der  ziemlich 
häufigen,  unmittelbaren  Herausbildung  aus  der  Scliwcr- 
niulh  bedurfte  es  nur  eines  Zuriickwcichcns  der  ge- 
müthlichen  Theilnahmc  in  eine  systematische  Ab- 


*)  Jacob!  niebt  in  seinen  Kau ptfni'inen  der  SecleiMtörnugcn 
1844  unter  Nr.  1.  ein  äluilicbos  Bild. 
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ruudung  der  wahnhafleu  Vorstellungen , und  da  fand 
inan  in  ungefähr  gleicher,  aber  nicht  grosser  Häulig- 
keit  und  ineinander  verschmolzen  die  Vorstellungen  von 
äussern  Einwirkungen  auf  den  Körper  im  Allgemeinen 
und  auf  einzelne  Thcile  insbesondere,  so  wie  vou  dem 
Besitze  schadhafter,  giftiger  StofTe  im  Körper,  ln  cr- 
sterer  Beziehung  wähnten  die  Kranken,  dass  ihnen 
durch  magnetische  oder  elektrische  oder  irgend  welche 
übernatürliche  Kräfte,  denen  sic  zum  Theil  eigene 
Maschinen  unterlegten  und  eine  eigene  Terminologie 
gaben  und  durch  Einräuchcrungcn  mit  giftigen  Stoffen 
von  gewissen  Personen  auf  ihre  Empfindungen,  Sin- 
neswahrnehmungen und  Gedanken  eingewirkt  würde, 
und  dass  sie  durch  diese  Einflüsse  oder  durch  zuru- 
fende Stimmen,  äussere  und  innere  böse  Geister,  selbst 
durch  jedweden  Gegenstand,  der  in  ihrer  wahnsinni- 
gen Auffassungswciso  eine  Bedeutung  erhält,  zur 
Onanie  aufgefordert  und  veranlasst  würden;  — in 
letzterer,  dass  sic  durch  Onanie  die  schadhaften 
StofTe  aus  dem  Körper  entfernen  oder  überhaupt  für 
ihre  Gesundheit  wirken  müssten.  In  anderer  Weise 
äussertc  sich  die  Verrücktheit  bei  dem  häufigen  Uebor- 
gang  der  Tollheit  in  dieselbe,  und  zwar  in  dem  fix 
gewordenen  Wahne  von  einer  hohen  Bedeutung  der 
eigenen  Persönlichkeit.  In  religiöser  Beziehung  konnte 
sich  aus  dem  niederdrückendsten  Gefühle  der  Sünd- 
haftigkeit mit  raschem  Durchgang  durch  die  Tollheit 
der  Wahn  der  Sündlosigkcit  herausschwingen  — in 
einzelnen  Fällen,  wie  ein  Kranker  versicherte,  als 
selbstgesetztes  Gericht  gegen  die  Pein  der  Gewissens- 
bisse, wohl  aber  nur  als  Ausdruck  der  besondern 
Stimmung  des  Gemcingefnhles,  oder  cs  konnte  sich 
nach  mannigfachen  Schwankungen  der  Wahn  festsetzen, 
mit  der  Darbringung  des  Saainens  Sünder  erlösen  oder 
irgend  welche  Golt  wohlgefällige  und  nothwendige 
Handlung  verrichten  und  für  das  menschliche  Wohl 
erhaupt  sein  Höchstes  hingeben  zu  können  (fleisch- 
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liebes  Messiasthum).  In  andern  Beziehungen  brach- 
ten es  die  Kranken  zu  den  Ehren  und  Würden  aus- 
gezeichneter Dichter  und  Philosophen , hoher  Militär  - 
uud  Staatspersonen  und  von  Prinzen.  Bei  genuiuer 
Entwicklung  zeigte  sich  mehr  allgemeine  Verkehrt- 
heit und  Verwirrtheit,  doch  auch  verbunden  mit  hoher 
Sclbstschälzung.  Häufig  fand  man  Gehörstäuschun- 
gen, in  einzelnen  Fälleu  ziemlich  isolirt  stehend  und 
im  innigen  Zusammenhang  mit  der  sexuellen  Aufre- 
gung, in  einem  Falle  schon  im  Knabenalter. 

Der  Blödsinn  bot  im  Allgemeinen  denjenigen  Aus- 
druck dar,  welcher  ihm  von  der  Stimmung,  aus  der 
er  sich  entwickelt  hatte,  verliehen  war;  so  sah  inan 
bei  selbstständiger  Entwicklung  die  Dummheit  mit  allen 
ihren  Beifügungen  von  lloclunuth,  Ueberschätzung 
seiner  Kräfte,  unberufener  und  dreister  Zuthulich- 
keit,  Neid  und  Geiz  und  Verschwendung  sich  her- 
ausbildcn ; den  einfach  Traurigen  in  Stumpfsinn,  den 
hypochondrisch  Melancholischen  in  maasslose  Trägheit, 
den  Tollen  in  Albernheit  und  Vcrnunftlosigkeit  ver- 
sinken, und  man  glaubte  nur  bei  geringen  Graden  die 
Vorherrschaft  verliebter  Spielereien , bei  höheren 
das  schamlose  Treiben  der  Onanie  (in  welches  auch 
am  Ende  alle  Blödsinnigen  mehr  oder  weniger  verfal- 
len) und  eine  stärkere  Neigung  zum  Aufkratzen  der 
Haut  zu  bemerken,  was  schon  in  den  vorausgegange- 
nen Formen  von  Manchen  mit  einer  Art  von  Wollust 
getrieben  war. 

Wie  die  besondere  Ursache  einigen  Einfluss  auf 
die  Bildung  der  Formen  hat,  ersehen  wir  schon  aus 
Tabelle  B.,  welche  eine  Vergleichung  des  Verhältnis- 
ses giebt,  in  welchem  die  Schwermuth  als  relative 
Folge  der  Onanie  erscheint  mit  demjenigen,  in  wel- 
chem sie  ohne  Rücksicht  auf  die  Ursachen  bei  den 
346  Männern,  vorkommt,  welche  (abzüglich  der  50  zu 
wiederholtenmalen  aufgenommenen)  in  den  Jahren 
1834  — 1843  in  der  Heilanstalt  behandelt  worden  sind. 
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llicuacli  begann  die  Krankheit  häutiger  unter  der  Form 
der  Schwermuth,  verharrte  aber  weniger  in  derselben ; 
diese  ging  zwar  nicht  seltener  in  Tollheit  über,  aber 
weniger,  um  in  dieser  zu  verharren,  als  hauptsächlich, 
um  die  weitere  Entwicklung  durchzumachen  und  in 
Verrücktheit  und  Blödsinn  überzugehen.  Die  Ver- 
rücktheit und  der  Blödsinn  scheinen  also  die  Formen 
zu  sein,  welche  vorzugsweise  dieser  besondern  Ursache 
eigen  sind.  Eine  noch  nähere  Beleuchtung  möchten  in 
dieser  Beziehung  die  Tabellen  C.  I.  und  II.  gewähren, 
in  welcher  die  besondere  Ursache  nach  ihren  Verbin- 
dungen mit  einigen  andern  und  zwar  den  hauptsäch- 
lichsten , zusammengcstcllt  ist  mit  den  Krankhcitsfor- 
men,  wonach  die  Onanie  an  und  für  sich  die  Schwer - 
inuth  etwas  weniger  häufig  erzeugt,  diese  aber  unver- 
hältnissmässig  wenig  stabil  bleibt,  sondern  häufiger 
durch  die  Tollheit  in  Blödsinn  übergeht,  während  zu- 
gleich auch  die  Tollheit  häufiger  genuin  vorkomml 
und  in  demselben  Verhältnisse  mit  dem  Blödsinn 
endigt,  so  dass  dieser  letztere  als  diejenige  Form  er- 
scheint, zu  welcher  die  Onanie  in  ihrer  Einzelwir- 
kung insbesondere  geneigt  macht.  Wirkt  blos  der 
Kummer  mit  ein  (nicht  in  Verbindung  mit  anderen 
Umständen),  so  scheint  die  Krankheit  immer  als 
Schwermuth  zu  beginnen,  und  in  dieser  besonders 
gern  zu  verharren , während  die  secundäreu  Formen 
zurücktreten.  Beim  Saufen  hingegen  tritt  in  den 
Endresultaten  eine  bemerkenswerthe  Uebcrcinstimmung 
mit  den  allgemeinen  Verhältnissen  ein,  und  nur  die 
Form  der  Tollheit  scheint  gegen  Erwarten  zuriiek- 
stchen  zu  wollen.  In  Beziehung  auf  Saufen  und  Kum-  - 
111er  C.  I.  konnten  wir  wegen  der  kleinen  Zahlen 
keine  Resultate  ziehen. 

Auch  das  Alter  und  der  Beruf  zeigt  sich  nach 
Tabelle  D.  1.  und  II.  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  For- 
mcnbildung.  Die  Schwermuth  bietet  in  den  vcrschie- 
lencu  Altern  unerhebliche  Abweichungen  dar,  und  nur 
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von  den  Bcrufsarteu  scheinen  solche  bestimmt  zu  wer- 
den, insofern  dieselbe  bei  Handwerkern  und  Kau  Heu- 
ten weniger,  bei  Lehrern  häufiger  vorzukommcn 
scheint.  Die  Tollheit  dagegen  herrscht  bis  zum  25. 
Lebensjahre  vor  und  tritt  zwischen  dem  30.  und  40. 
bedeutend  zurück,  während  sie  zugleich  bei  den  Theo- 
logen und  Kauflculcn  die  Mittclzahl  überschreitet,  bei 
den  Handwerkern  aber  zurückbleibt.  Die  Verrückt- 
heit und  der  Blödsinn  liefern  in  Beziehung  auf  das 
Alter  ganz  bemerkenswerthe  Resultate.  Während  bis 
zum  25.  Jahre  die  Verrücktheit  die  Mittclzahl  nicht 
erreicht,  uud  diese  vor  dem  30.  Jahre  bedeutend  — 
und  besonders  im  Alter  von  25  — 30  Jahren  fast  uiu 
das  Doppelte  über trifl’t,  schlägt  der  Blödsinn  in  der  er- 
sten Zeit  vor,  und  weicht  in  der  zweiten  zurück,  so 
dass  beide  sich  zu  completircu  scheinen.  In  Bezie- 
hung auf  den  Beruf  zeigt  sich  hier  bei  den  Kauficu- 
ten  eine  zuriiekstehende  bei  den  Lehrern  eine  vor- 
schlagcndc  Abweichung  hievon.  Ucbrigens  glauben  wir 
auf  den  Beruf  kein  so  grosses  Gewicht  legen  zu  dür- 
fen, indem  das  Moment  des  Alters  doch  überwiegen- 
der ist,  und  ausser  diesem  noch  die  Verbindung  meh- 
rerer Ursachen  im  concrctcn  Falle  mit  in  Rechnung 
tritt,  auch  der  einmal  begonnene  Prozess  in  sei- 
ner organischen  Seite  durch  solche  ausserconstitutio- 
nelle  Momente  keine  besondere  Modification  erleiden 
kann,  und  höchstens  an  den  unwesentlichen  unter  deu 
psychischen  Acusserungen  eine  durch  die  Bildungsstufe 
und  die  Lobcnsansichtcn  bedingte  Verschiedenheit  zu 
bemerken  sein  mag.  Jenes  sich  gegenseitig  complc- 
lirende  Verhällniss  der  Verrücktheit  und  des  Blöd- 
sinns scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  diese  beiden 
Formen  auf  einer  Grundform  — auf  der  Lähmung  — 
beruhen,  uud  duss  die  erstcrc  blos  den  niederen  Grad 
und  die  Beschränktheit  der  Lähmung  auf  einzelne 
Richtungen  anzeigt,  bei  welcher  eine  freie,  aus  der 
Integrität  aller  einzelnen  Theile  und  Organe  hervor^ 
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gehende  und  sich  über  Alles  gleichinässig  erstreckende 
Reilexion  unmöglich  ist ; die  letztere  hingegen  den 
höheren  Grad  und  die  allgemeinere  Ausdehnung  der- 
selben darslcllt  — und  zwar  um  so  mehr,  da  der  end- 
liche Ausgang  der  Verrücktheit  eine  allgemeine 
Schwäche  und  Disharmonie  der  intellectuellen  Func- 
tionen in  sich  begreift.  — Den  Stand  haben  wir  we- 
gen Kleinheit  der  Zahl  auf  der  einen  Seile  zur  Zie- 
hung von  Resultaten  nicht  benutzt. 

Traurige  Folgen  der  Onanie  haben  wir  gesehen 
in  ihrem  Einfluss  auf  die  Entstehung  von  Geistes- 
krankheiten; noch  traurigere  treten  uns  entgegen  aus 
der  Tabelle  E.  I.  und  II.,  welche  uns  die  Erfolge  der 
Itehandluug  anzcigt  und  eine  Vergleichung  giebt  zwi- 
schen den  im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen  erlang- 
ten und  durch  gewisse  Umstände  bedingten  Re- 
sultaten. Vor  allem  fällt  uns  auf  die  geringe  Zahl 
der  Genesenen  (6,5:1),  die  durch  die  grössere  Anzahl 
von  Gebesserten  nicht  ausgeglichen  wird  (1,4:1),  und 
das  Ueberwiegcn  der  Ungeheiltcn  (1 : 0,32),  während  in 
der  Zahl  der  Gestorbenen  keine  Abweichung  stattßn- 
dct.  Aber  selbst  diese  geringen  Erfolge  verlieren 
noch  bedeutend  an  Werth,  wenn  man  auf  den  Bestand 
und  die  Dauer  der  erhaltenen  Genesungen  und  Bes- 
serungen hinsicht.  Unter  den  Genesenen  waren  2 
zum  zweitcnmale  aufgenommen,  von  welchen  der  Eine 
seit  5,  der  Andere  seit  3 Jahren  sich  wohl  beflndet; 
bei  Einem  ist  der  Bestand  zweifelhaft;  2 sind  rück- 
fällig geworden , von  welchen  der  Eine  gestorben,  der 
Andere  noch  krank  ist;  die  Besserung  hatte  mehrjäh- 
rigen Bestand  bei  12;  zweifelhaften  bei  7;  keinen 
Bestand  bei  8,  und  zwar  wurden  5 rückfällig',  von 
denen  2 sich  wieder  besserten,  2 noch  krank  sind  und 
1 starb;  2 verfielen  nachher  in  Blödsinn  und  starben; 

1 starb  bei  gebessertem  psychischen  Befinden.  Von 
den  Gestorbenen  starben  5 im  Hause  und  5 im  Ur- 
laube. Ausser  3,  von  denen  der  Eine  an  blutigem  Er- 
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guss  in  die  Arachnoidea-IIöhle  des  Gehirns,  der  An- 
dere an  Erweichung  des  Rückenmarks,  der  Dritte  au 
Darmentzündung  starb,  bekamen  sämmlliche  die  Er- 
scheinungen einer  Abzehrung:  — des  Gehirns  (in  1 
Falle  durch  die  Seclion  bestätigt,  deren  überhaupt  nur 
5 möglich  waren),  des  Rückenmarkes  (in  2 Fällen), 
au  Vereiterung  der  Lungen  (in  2 Fällen)  und  des 
Darmes;  ausserdem  fand  man  bei  den  5 Sectioueu 
Wasseransammlungen  in  den  Höhlen  des  Gehirns  und 
Rückenmarkes  *).  Wenn  nun  auch  diese  betrüben- 
den Resultate  der  Ursache  im  Allgemeinen  beizu- 
schreiben sind,  so  können  doch  au  dieser  wieder  be- 
sondre  Umstände  unterschieden  werden,  welche  mehr 
oder  weniger  von  Belang  sind. 

Zunächst  ist  es  wohl  die  Ursache  an  und  für  sich, 
welche  einen  besonders  verderblichen  Einfluss  auf  dcu 
Körper  ausübt.  Ein  altes  Sprichwort  sagt : omne 
animal  post  coiturn  triste,  und  wenn  wir  schon  in  dem 
natürlichen  Act  eine  solche  Gemüthseimvirkung  linden, 
so  möchte  wohl  auzunehmen  sein,  dass  in  dem  unna- 
türlichen dieselbe  bedeutender  sein  werde.  Sie  ist 
auch  häufig  genug  nach  dem  einzelnen  Fehltritt  in 
dem  Aussehen  und  sonstigen  körperlichen  Verhalten, 
und  noch  mehr  in  dem  Betragen  des  Schuldigen  wahr- 
zunchmen,  giebt  sich  aber  vorzugsweise  darin  knnd, 
dass  selbst  nach  Ueberwindung  des  Fehlers  die  Fol- 
gen nur  schwer  oder  nie  gänzlich  sich  verlöschen  las- 
sen, und  dass  ohne  Aufhören  desselben  auch  nie  eine 
Genesung  möglich  wird.  Es  ist  hier  die  vielfach  an- 
geregte Frage  am  Platze,  ob  der  Geschlcchtsact,  und 
vorzugsweise  der  widernatürliche,  mehr  durch  dcu 


*)  Wenn  die  Sectionserfunde  gar  zu  unvollständig  berück- 
sichtigt sein  sollten,  so  entschuldige  man  es  damit,  dass  ich 
nur  einer  derselben  seihst  beiwohnte,  und  dass  die  /.ahl 
derselben  überhaupt  zu  gering  ist,  nur  Gewicht  darauf  le- 
gen zu  können. 
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besonder»  Eingriff  in  die  Thätigkeit  des  Nerven- 
systems oder  durch  den  Verlust  von  Saamcnflüssigkeit 
so  nachlheilig  einwirke.  Wir  möchten  dem  erstem 
eine  grössere  Bedeutung  zuschreiben,  dem  letztem 
sie  aber  keineswegs  absprechen;" — Mit  dieser  ent- 
kräftenden Einwirkung  auf  das  Nervensystem  steht 
in  Verbindung  die  besondere  Neigung  dieser  Art  von 
Scclenstörungen,  in  Lähmung  überzugehen,  welche  in 
dem  Alter  bis  zu  25  Jahren  vorzugsweise  als  allge- 
meine (Blödsinn),  über  demselben  als  partielle  (Ver- 
rücktheit) sich  darstelll,  was  davon  herrühren  mag, 
dass  vor  diesem  Alter  die  Constitution  im  Allgemei- 
nen  und  Individuellen  noch  nicht  so  erstarkt  ist,  um 
die  fortdauernden  feindlichen  Eingriffe  mit  einer  nur 
theilweisen  Niederlage  ertragen  zu  können;  während 
das  Auftreten  der  Krankheit»''  nach  demselben  beweist, 
dass  weniger  schlimme  — im  Individuum  oder  in  äus- 
seren Verhältnissen  gelegene  — Umstände  mitgewirkt 
haben.  Einer  der  hauptsächlichsten  Umstände  wird 
ferner  darin  zu  suchen  sein,  dass  diese  Ursache  nicht 
blos  ein-  oder  einigemal,  sondern  häufig  und  meistens 
in  progressiver  Zunahme  einwirkt.  Der  Reiz  wird 
vermöge  seiner  Natur  durch  die  Befriedigung  nicht 
vertilgt,  höchstens  auf  kurze  Zeit  gemildert,  meistens 
aber  zu  seiner  Wiederkehr  und  selbst  unwillkürli- 
chen und  spontanen  Genugthuung  *)  der  Grund  ge- 
legt, der  sowohl  in  der  vorhergegangnen  Anspannung 
als  in  der  nachfolgenden  Abspannung  einen  weiteren 
Sporn  findet.  Denn  cincsthcils  wird  die  Reizbarkeit 
in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung  gesteigert  und 
die  Widerstandsfähigkeit  und  Energie  des  Nerven- 
systems durch  die  schwächenden  Eingriffe  vermindert, 


*)  Die  Seihstbefleckuiig  im  Schlafe  und  halbwachen  Zustande 
ist  bekannt  genug,  und  gieht  namentlich  im  letztem  nicht 
selten  erst  die  Veranlassung  zur  absichtlichen  und  bewuss- 
ten Ausübung.  ••  , 
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anderulheils  das  einmal  verletzte  und  in  Schwankun- 
gen begriffene  Gcmülh,  namentlich  vollends  durch 
die  specifische  Schwächung  der  Willenskraft,  leicht 
von  einem  geringen  Heize  hingerissen , und  selbst  im 
Gefühle  seiner  Abmattung  und  Schlaffheit  dazu  ver- 
anlasst, eine  wenigstens  vorübergehende  Aufregung 
zu  suchen,  die  endlich  beim  völligen  Uebcrgang  in 
Irresein,  wo  alle  Triebe  von  der  Leitung  der  Vernunft 
entfesselt  sind  und  durch  die  Befriedigung  des  eine» 
oder  andern  in  gewissen  Formen  ein  besonderer  Aus- 
druck demselben  verliehen  wird,  einen  stabilen  Cha- 
rakter und  schrankenlose  Befriedigung  erhält.  Nicht 
ohne  Einfluss  ist  auch  die  Art , wie  die  Ursache  ein- 
wirkt, und  inan  beschuldigt  in  dieser  Hinsicht  beson- 
ders die  Ausübung  des  Lasters  beim  Stehen,  und  die 
mit  längeren  bis  zu  \\  pclien  dauernden  Intermis- 
sionen, wenn  sie  dann  in  kprzer  Zeit  um  so  häufiger 
wiederholt  und  gleichsam  das  Versäumte  nachgeholt 
wird.  — Ein  weiteres  Moment  ist  zu  suchen  in  dein 
Alter,  in  welchem  gewöhnlich  diese  Ursache  vorkommt. 
Dasselbe  bietet  nicht  nur  durch  die  Neuheit,  Unge- 
wohnheit, Stärke  und  Heftigkeit  der  Heize  eine  be- 
sondere Veranlassung  dar,  und  leistet  wegen  der  kna- 
benhaften Energielosigkeit  und  Flatterhaftigkeit  des 
Geistes  keinen  Widerstand,  ja  vielmehr  Unterstützung, 
sondern  der  Körper  erleidet  auch  noch  vermöge  seiner 
constitutioncllcn  Schwäche,  und  namentlich  von  die- 
ser Ursache  aus,  ganz  besondere  Eingriffe  in  seine 
Ockonomie.  — Das  moralische  Verhalten  gegen  die 
Sünde  verdient  noch  eine  besondere  Berücksichtigung. 
Zwar  werden  die  Gewissensbisse  und  Selbstpeinigun- 
gen häufig  erst  dadurch  hervorgerufen,  dass  das  Ge- 
müth  in  Folge  der  Onanie  sogar  bei  solchen  in  einen 
Zustand  von  Traurigkeit,  Miss-  und  Unmuth  bis  zur 
wahren  Melancholie  verfallen  war,  welche  ohne  diese 
Depression  sich  über  alle  moralische  Reflexion  hinweg- 
setzen,  und  wird  bei  ihnen  nicht  selten  ohne  ein  Sta- 
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diuin  von  gerechten  Selbstvorwürfen  die  wirkliche 
Seelenstörung  herbeigeführt , ja  es  gehen  vielleicht 
eben  aus  Mangel  an  moralischer  Erkeuntniss  Manche 
ungestraft  an  dem  Abgrunde  vorüber;  allein  wenn  ein- 
mal das  Qemüth  von  dieser  Seite  ergriffen  ist,  sei  es 
durch  das  primitive  Seibsterkcnnen  seines  Lasters, 
oder  durch  die  secundär  erregte  Aufmerksamkeit  auf 
dasselbe,  so  ist  ein  neues  Moment  zur  Erzeugung  ei- 
ner psychischen  Krankheit  gegeben.  Mit  dem  Insich- 
gehen  werden  die  Reize  nicht  ausgelöscht;  sie  wer- 
den im  Gcgentheile  durch  das  fortwährende  Denken 
an  ihre  mögliche  Wiederkehr  und  die  zu  ergreifenden 
Bekämpfungsmittcl  psychisch  immer  neu  hervorgeru- 
fen, gewinnen  meistens  die  Oberhand,  bringen  den  ar- 
men Kämpfer  durch  die  erlittenen  Niederlagen  in  ei- 
nen schwierigem  Stand,  der  ihn  bis  zur  Verzweiflung 
quält,  oder  in  eine  willenlose  Unlerthänigkeit  gegen 
sie  versetzt,  so  dass  er  endlich  in  psychologischem 
Antagonismus  gegen  die  innern  und  äussern  Vorwürfe 
ein  systematisches  Lug-  und  Truggewebe  sich  er- 
schafft, in  welchem  die  Vergeudung  des  Saainens  eine 
höhere  (dämonische,  messianische,  deistische)  Bedeu- 
tung erhält,  oder  dass  er  in  ausgebildeten  Blödsinn 
verfällt. 

Zwar  ist  man  im  Allgemeinen  in  der  Pathologie 
der  Krankheiten  viel  weiter  gekommen,  als  in  der 
Therapie  derselben,  aber  doch  steht  die  rationelle  Be- 
handlung der  in  Folge  von  Onanie  entstandenen 
Seelenstörungen  besonders  weit  zurück.  Man  wird 
sich  unbestritten  die  Bekämpfung  der  Onanie  als  erste 
Aufgabe  stellen;  sie  selbst  wird  man  aber  noch  von 
den  sie  bedingenden  Momenten  unterscheiden  müs- 
sen. Diese  selbst  wird  man  nicht  blos  in  den  Ge- 
schlechtsorganen und  deren  nächstgelegencn  Thcilcn 
und  im  Rückenmark  und  Gehirn  zu  suchen  haben;  jeden- 
falls muss  bis  jetzt  ihre  Auffindung  der  Umsicht  und  dem 
Scharfsinue  des  nach  allgemeinen  Principicn  handelnden 
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Arztes  überlassen  bleiben ; doch  könnten  die  als  Specifica 

angegebenen  Mittel  einen  Wink  zur  Aufsuchung  geben, 
die  es  gewiss  nur  insofern  sind,  als  sie  die  liefern  geneti- 
schen Momente  bekämpfen,  ln  dieser  Beziehung  mögen 
bald  antiphlogistische  Mittel  (Abstinenz,  örtliche  Bluteut- 
ziehungen,  Säuren,  Nilrum),  bald  erschlaffende  und  ab- 
stumpfende  (laue  Bäder  und  Narcotica),  bald  reizende  und 
tonisirende  (Elcktricität,  Kainpher  und  andere  ätherische 
Oele,  secule  cor  mit  um,  China  und  Eisen  in  innerlicher  und 
äusserlicher  Anwendung,  gute  Kost,  kalte  Begicssungcu, 
Waschungen  und  Bäder),  bald  antidyscrasische  (Jod  und 
baryta  muriut.'),  bald  auflösende  und  auslccreudc  (Harze 
[asa  foctJ\  und  laxantia),  bald  ableitende  (Reizungen  der 
Haut  durch  Urlication  und  selbst  cuust icu')  am  Platze  sein. 
Ist  kein  pathischer  Reiz  vorhanden  und  wird  die  Selbstbe- 
fleckung  blos  durch  Gewohnheit  unterhalten,  so  mag  die 
pädagogische  Behandlung  ihre  Dienste  leisten.  Immerhin 
ist  so  lange,  bis  eine  anderweitige  Behandlung  ihren  Effect 
gethan  hat,  die  ganze  Sorgfalt  darauf  zu  richten,  die  Aus- 
übung der  Onanie  auf  irgend  eine  Art  unmöglich  zu  machen 
oder  wenigstens  zu  erschweren,  zu  weichem  Zwecke  mau 
schon  Hände  und  Füsse  befestigt,  gewisse  Vorrichtungen 
an  den  Geschlechtsteilen  angebracht  und  dielnflbulation 
ausgeführt  hat,  — alles  aber  (und  wir  selbst)  mit  gerin- 
gem oder  keinem  Erfolg;  denn  in  manchen  Fällen  hat  die 
Ursache  schon  so  tiefe  Verletzungen  in  der  ganzen  Oeko- 
nomie  hinterlasscn,  dass  auch  die  Verhütung  einer  Wie- 
derholung des  Lasters  ohne  Einfluss  bleibt  aufdas  übrige 
Befinden.  Das  beste  Mittel  scheint  für  alte  Fülle  bis  zur 
üussersten  Ermüdung  gehende  hör  per  liehe  Arbeit  zu  sein. 

Bei  dieser  Trostlosigkeit  nach  allen  Beziehungen  muss 
jede  therapeutische  Erfahrung  vom  grössten  Werthe  sein, 
und  wir  bitten  im  Interesse  der  Menschheit  sehr  um  gefäl- 
lige Mittheilung  derselben  — und  namentlich  auch  darüber, 
wie  die  Onanie  von  vornherein  und  in  der  gefährlichen 
(Pubertäts-)  Zeit  am  besten  verhütet  wird. 

Zeitarbr.  f.  Psychiatrie.  11.  1.  4 
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Tabelle  A.  I. 


Alter 

Beruf 

Stand 

unter  20  Jahren 

17 

Theologen  (worunter 

Ledige  74 

5» 

25  „ 

30 

13  Studireude) 

20 

Verhelrathete  9 

30  „ 

17 

Handwerker 

19 

40  „ 

12 

Kauft,  tu  Conditorcn 

13 

60  „ 

* 

Lehrer 

8 

65  ,, 

3 

Juristen 

3 

Aerztc 

4 

» * • ' -»Ij» 

Studireude  (auss.  den 

Theologen) 

3 

Bauern 

3 

Schreiber 

3 

Offiziere  (Adelige) 

2 

Gutsbesitzer 

2 

Apotheker 

1 

Künstler 

J 

Handelsmann  (Jude) 

1 

Tabelle  A.  II. 


Aufgenoinmen 

mit  der  beson- 

im  Allge- 

dem  Ursache 

meinen 

83  = 100 

396  = 100 

unter  20  Jahreu 

20,4 

4,5 

>»  25  ,, 

•n  30  „ 

36,2 

20,4 

35,8 

> •,*  ii  1 

n ‘fi*  11 

14,4 

31,3 

über  40  „ 

8,4 

28,2 

Theologen 

24 

7,3 

Höherer  Stand 

73,6 

45,7 

**tdk 

Niederer  ,, 

26,4 

54,3 

Digitized  by  Google 


51 


Tabelle  B. 


Schwermut li  60, 


von  welchen  13  verharrten,  12  in  Toll- 
heit, 10  in  Verrücktheit,  1 in  Blödsinn, 
14  in  Tollheit  und  Verrücktheit,  9 in 
Tollheit  und  Blödsinn  übergingen , und  1 
dem  nächsten  Anfall  von  Tollheit  10  Jahre 
vorangegangeu  war. 


Tollheit  49,  von  welchen  9 primitiv  entstanden  waren 
und  verharrten,  12  aus  der  Schwcrmuth 
sich  entwickelt  hatten  und  verharrten, 
1 nach  10  Jahren  der  Schwermuth  ge- 
folgt war,  14  den  Durchgang  von  der 
Schwermuth  zu  der  Verrücktheit,  9 von 
der  Schwermuth  zum  Blödsinn  bildeten, 
4 primitiv  auftraten  und  davon  3 in  Ver- 
rücktheit und  1 in  Blödsinn  übergegan- 
gen waren. 


Verrücktheit  32,  von  welchen  5 primitiv  entstanden  sind,  13 
aus  der  Schwermuth,  14  aus  der  Schwer- 
muth und  Tollheit,  3 aus  der  primitiven 
Tollheit  sich  herausgebildet  haben. 


Blödsinn 


1 6,  von  welchen  5 primitiv  entstanden  sind, 
1 aus  der  Schwermuth,  9 aus  der  Schwer- 
muth und  Tollheit,  1 aus  der  primitiven 
Tollheit  sich  entwickelt  haben. 
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Tabelle  C.  II. 

j , 

F o r in  e n b i 1 d u ii  g 

Ursachen 

aller  Art. 

Onanie  in  Verbin- 
dung mit  andern 
Umständen. 

Onanie  allein  od.  mit 
erblicher  oder  über- 
mächtiger Anlage. 

Onauic  mit  Kummer 
allein. 

Onanie  mit  Saufen 
allein. 

Schwermut!!  überhaupt  . 

68,1 

72,3 

61,2 

100 

66,6 

Tollheit  „ . . 

— 

59 

64,5 

52,6 

41,6 

Verrücktheit  „ . • 

— 

38,5 

35,5 

26,3 

41,6 

Blödsinn  „ . • 

— 

18 

29 

— 

16,6 

Schwermuth  bleibend 

19,3 

15,7 

6,4 

36,8 

16,6 

,,  übergehend: 

in  Tollheit 

22,8 

15,7 

12,9 

26.3 

16,6 

„ „ u.  Verrücktheit 

12,1 

16,8 

12,9 

15,7 

8,3 

,,  Verrücktheit  .... 

6,3 

12 

9,6 

10,5 

24,9 

„ Tollheit  und  Blödsiun 

5,7 

10,8 

16,1 

10,5 

— 

„ Blödsinn 

1,7 

1,2 

3,2 

— 

— 

genuine  Tollheit  bleibend 

-*) 

10,8 

16,1 

— 

8,3 

,,  ,,  übergehend: 

in  Verrücktheit  . . . 

— 

3,6 

3,2 

— 

8,3 

,,  Blödsinn  . < . > . 

— 

1,2 

3,2 

— 

16,6 

genuine  Verrücktheit 

— 

6 

9,6 

— 

— 

genuiner  Blödsinn  . . 

— 

6 

6,4 

— 

— 

*}  IHe  genuin  entstandenen  Formen  von  Tollheit,  Verrückt- 
heit und  Blödsinn  aus  den  Ursachen  aller  Art  bieten  kein 
abweichendes  Verhältnis  dar,  wie  wir  zwar  nicht  aus 
einer  genauen  Zählung,  aber  aus  einer  genügenden  Berech- 
nung gefunden  haben. 
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OOI  =8 
jajiiai 

«fl  «fl 

g s n 

CI 

3in3|JltTiM 

46,1 

77 

23 

15,4 

02 

iiaSoioaiix 

70 

48 

34.7 

21.7 

62 

jD?jj3.uput;H 

»O  C* 

8 S 8 2 

001  = 21 
U3JI|1!f  Ot  J31«» 

66,6 

33.3 

58.3 

001  =21 
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r?  60  CO 
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Tabelle  E.  I. 

V 

c 

6 

■ 

■fi 

u 

.52 

•o 

o 

&. 

f 

!_! 
o C «5 

•- 1 « 

•w 

’S 

.£3 

a 

■ 

Xi 

u 

a 

4> 

WO 

H 

o 

c* 

X 

WO 

C,  W W 

S?  C 
BQ 

bfi 

s 

w 

■ 

■ 

bC 

1834  — 43  im  Allge- 
meinen .... 

127 

86 

65 

80 

24 

Onanie  mit  Neben- 

umständen  . . . 

6 

2 

27 

8 

36 

3 

Onanie  für  eich  . . 

2 

— 

10 

3 

14 

2 

Onanie  mit  Kummer 

2 

2 

6 

1 

6 

2 

,,  „ Saufen 

1 

— 

5 

— 

6 

— 

Onanie  mit  Saufen 

und  Kummer  . 

— 

— 

— 

1 

3 

— 

Schwermut!»  . , 

1 

— 

9 

1 

1 

1 

Tollheit  .... 

4 

2 

6 

5 

1 

2 

Verrücktheit  . . 

— 

— 

6 

— 

26 

— 

Blödsinn  .... 

— 

— 

4 

2 

8 

2 

nter  20  Jahren 

3 

2 

5 

— 

7 

— 

»»  26  ,, 

1 

— 

9 

5 

12 

3 

n 3®  *> 

1 

— 

6 

— 

10 

— 

» ^0  »» 

— 

— 

6 

1 

5 

— 

über  40  „ 

— 

— 

— 

5 

2 

Ursachen  Formen  Alter 
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Die  eingeschlossenen  ()  Zahlen  nnter  „den  Ursachen  im  Allgemeinen 
Berechnung  an  nach  Abzug  der  Ursache  „Onanie  mit  Nebenumstfnden.” 


Stumpfsinn.  Umwucherung  der  Zirbel 

u.  s.  w.,  eigentümliche  scirrhöse 

% 

Entartung  des  Netzes. 

Voll 

Dr.  Bergmann, 

Kgl.  Medicinalrath  u.  Director  der  Irrenanstalt  zu  Hildeslieitn. 

Frau  N.,  alt  27  Jahr,  seit  8 Jahren  verehelicht,  hatte 
die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  leicht  überstan- 
den und  war  später  gesund  und  heitern  Sinnes  ge- 
wesen. Zu»  Zeit  der  Pubertät  zeigte  sich  ein  Hang 
zur  Einsamkeit  und  zum  Stillleben;  die  Menstruation 
trat  zögernd  und  sparsam  ein.  Im  16.  Lebensjahre 
kam  sie  in  eine  Pensionsanstalt;  hier  bildete  sich  die 
bereits  vorhandene  Neigung  zur  Obstruction  bei  sitzen- 
der Lebensart  noch  mehr  aus,  und  die  Menstruation 
stockte  gänzlich.  Nach  einem  Jahre  kehrte  sie  ins 
älterliche  Haus  zurück;  ihr  Gesundheitszustand  wurde 
nun  ernstlicher  berücksichtigt;  indess  stellten  sich  in 
Folge  ärztlicher  Behandlung  die  Regeln  nicht  hinläng- 
lich wieder  ein,  und  körperliche  Unlust  und  Schwere 
in  den  Gliedern,  mit  unruhigem  angstvollen  Schläfe 
verbunden,  wollten  nicht  weichen.  Bei  erneuertem 
Hange  zur  Einsamkeit  verfiel  sie  in  Trübsinn  mit  quä- 
lenden Ideen  religiöser  Art.  Im  Frühjahre  1834  trat 
plötzlich  ein  hoher  Grad  von  Seelenangst  ein,  mit  Phau- 
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tasmcn,  Schlaflosigkeit,  Krämpfe»»  und  grosser  Auf- 
geregtheit. Eine  anhaltende  ärztliche  Behandlung 
wirkte  indess  günstig  auf  ihren  Gemüthszustand , so 
dass  sie  vor  Ablauf  desselben  Jahres  das  Band  der 
Ehe  knüpfen  konnte.  Die  erste  Schwangerschaft  und 
das  Wochenbett  verliefen  anscheinend  ungestört;  in 
der  zweiten  Schwangerschaft  aber,  besonders  in  der 
zweiten  Hälfte,  zeigte  sich  wieder  eine  niedergedrückte 
trübe  Gcmüthsstimniung  und  eine  verstärkte  Neigung 
zu  Obslructionen.  Die  Entbindung  erfolgte  leicht,  die 
Lochien  sonderten  sich  gehörig  ab,  die  Milch  floss 
reichlich  zu;  aber  in  der  fünften  Woche  nach  der 
Niederkunft  trat  eine  auffallende  Stille  in  ihrem  We- 
sen ein,  die  Milchsecretion  verminderte  sich,  augst- 
volle Träume  störten  ihren  kurzen  Schlaf,  Gleichgül- 
tigkeit gegen  das  Kind  und  andere  Symptome  waren 
Vorläufer  eines,  in  der  sechsten  Woche  ausbrcchen- 
deu  Anfalls  von  Puerperalmanie  mit  zerstörender  Tob- 
sucht und  begleitet  von  intermittirenden  allgemeinen 
klonischen  Krämpfen  und  Zuckungen.  Diese  heftige 
Exaltation  minderte  sich  im  Verlaufe  einiger  Wochen, 
Schlaf  und  ruhiges  Verhalten  traten  wieder  ein,  aber 
leider  hatte  der  grosse  Aufruhr  die  schwache  Nerven- 
kraft  erschöpft,  es  erfolgten  Geistes-  und  Gefühls- 
schwäche, Willenlosigkeit  und  Apathie,  die  an  Blöd- 
sinn gränzte.  Die  Kranke  sass  nun  tagelang  gedan- 
kenlos und  unbeweglich  auf  einer  und  derselben  Stelle, 
der  Schlaf  war  ruhig,  die  Obstruction  nahm  zu  und 
die  Menstruation  kehrte  gar  nicht  wieder.  Wenn  oft 
in  acht  Tagen  keine  Stuhlausleerung  erfolgte,  wurde 
sie  unruhiger  und  der  Speichel  häufte  sich  im  Munde  an. 

Späterhin,  nachdem  sie  in  die  Anstalt  aufgenom- 
men worden,  hatte  ich  Gelegenheit,  sie  ein  paar  Jahre 
hindurch  zu  beobachten,  ohne  dass  es  aller  angewand- 
ten Mühe  gelang  und  gelingen  konnte,  eine  wesent- 
liche Verbesserung  ihres  Zustandes  zu  erlangen.  Zur 
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Schilderung  desselben  möge  das  nur  mehr  Erhebliche 
aus  den  Tagebüchern  ausgezogen  werden.  Beim  er- 
sten Anblicke  charakterisirte  sich  der  Zustand  als 
Stumpfsinn  mit  anfangender  Paralyse,  allgemeiner  Ver- 
wirrtheit und  Gedächtnisschwäche.  Der  Körper  war 
wohl  genährt,  das  Gesicht  aufgedunsen,  der  Mund  her- 
vorstehend, der  Blick  stumpf  und  leer,  der  Bauch  auf- 
getrieben und  härtlich.  Meistens  sass  sie  still  und 
gedankenlos  für  sich  hin , antwortete  selten  auf  eine 
Frage  und  gewöhnlich  nicht  passend ; sie  ass  zu  Zei- 
ten wenig,  dann  wieder  gierig,  verschlang  hastig  die 
Speisen,  wie  manche  Paralytische  zu  thun  pflegen, 
litt  stets  an  Obstruction  und  konnte  den  Urin  nicht 
mehr  halten,  so  dass  sie  auch  jede  Nacht  das  Bett 
verunreinigte.  Gemeiniglich  machte  sie  einen  dicken 
Mund  und  blies  die  Wangen  auf,  vorzüglich  wenn  sie 
mürrisch  oder  zum  Zornmuth  geneigt  war.  Man  be- 
merkte ein  Zittern  der  linken  Hand,  der  Speichel  floss 
oft  reichlich  über  die  Lippen,  sie  wühlte  gern  mit  den 
Fingern  im  Munde,  die  Regeln  stockten.  Ihre  Laune 
war  die  ganze  Zeit  ihres  Hierseins  hindurch  bestän- 
dig wechselnd  und  wetterwendisch,  sic  konnte  in  die- 
ser Stunde  freundlich  und  in  der  andern  höchst  ver- 
driesslich  und  grämlich  aussehen;  sie  konnte  lachen 
oder  weinen,  ohne  moralischen  Grund,  blos  in  Folge 
einer  wechselnden  Ebbe  und  Fluth  im  Nervensysteme. 
Die  böse  störrische  Gemüthsstimmung  ward  zuweilen 
eine  bösartige,  und  steigerte  sich  periodisch  bis  zu 
einer  zornmüthigen  Exaltation.  Sie  trat  gewöhnlich 
unerwartet  und  plötzlich  ein.  Puterroth  im  Gesicht, 
mit  wüthendem  Blicke,  ging  sie  auf  die  Nahestehen- 
den los,  schlug,  biss  und  kratzte,  und  die  Stimme  ward 
kreischend.  Dieser  indess  bald  vorübergehende  An- 
fall hatte  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  sogenann- 
ten tnania  sine  delirio , wiewohl  sie  immer  in  ihrem 
Verstände  wie  Geraüthe  gestört  war,  sie  pflegte  näm- 
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lieh  vorher  zu  warnen,  wenn  sie  fühlte,  dass  ein  in- 
neres Glühen  den  prasselnden  Ansbruch  ankündigte, 
man  möge  sich  in  Acht  nehmen. 

Im  zweiten  Jahre  ihres  hiesigen  Aufenthalts  ent- 
spann sich  Husten,  sie  schwitzte  stark  des  Nachts, 
die  Obstruction  wechselte  mit  Durchfall,  sie  ward 
etwas  freier  und  freundlicher,  begann  selbst  nach 
gänzlicher  Apathie  und  Abulie  sich  mit  Stricken  zu 
beschäftigen.  Doch  war  dieser  bessere  Zustand  nicht 
dauernd,  die  alte  Stumpfheit  wurde  wieder  vorherr- 
schend und  nur  zuweilen  durch  eine  schnell  auflo- 
dernde  Flamme  des  Zornmuthes  unterbrochen.  Die 
Neigung,  leicht  in  Schweiss  zu  gerathen,  hielt  an,  ein 
Nesselausschlag  liess  sich  blicken  und  verschwand 
bald  wieder,  die  lange  zurückgchaltene  Menstruation 
trat  wirklich  zum  ersten  Male  gehörig  wieder  ein, 
aber  gleich  hinterher  wurde  ihre  Stimmung  sehr  auf- 
geregt, manchmal  bis  zur  Wuth  und  Zerstörungslust 
und  dauerte  zwei  Monate  lang.  Hierauf  trat  wieder 
die  Stille  ein , verbunden  mit  Starrsinn,  der  Speichel- 
fluss vermehrte  sich,  während  die  Stuhlauslceruug  sich 
verminderte,  sie  sog  viel  an  ihren  Fingern,  die  Wan- 
gen wurden  von  einer  Anschwellung  befallen  und  mit- 
unter litt  sie  an  Erbrechen.  In  den  wenigen  Tagen 
der  Aufregung  und  des  ärgerlichen  Sinnes  sang  sio 
zuweilen,  aber  mit  verdriesslichcr  Miene.  Einst  bei 
einer  Tanzparthie  ward  auch  sie  von  der  Musik  hin- 
gerissen und  überliess  sich,  nachdem  sie  wochenlang 
dumpf  brütend  an  eine  Stelle  gebannt  gesessen  hatte, 
der  Tanzlust,  ohne  müde  zu  werden.  Diese  starke 
Anspannung  der  Muskeln  und  des  fröhlichen  Gefühls 
veranlasste  aber  andern  Tages  einen  Anfall  von 
zornmuthiger  Ueberspannung.  Im  Jahre  1841  be- 
merkte man  ähnliche  Erscheinungen  und  schon  eine 
Abnahme  ihrer  Kräfte,  mitunter  war  sie  milder  uaf 
freier,  hin  und  wieder  drängle  sich  eine  Erinnerte 
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aus  dem  grossen  Nebel,  der  ihre  Seele  umhullte,  her- 
vor, auch  eine  Spur  von  Neigung  zu  den  Acltern,  vor- 
züglich zu  ihrer  Mutter,  und  zu  ihren  beiden  Kindern 
Hess  sich  blicken,  aber  immer  lückenhaft,  sprungweise 
und  gleich  wieder  verloren.  Ueber  ihr  Befinden  klagte 
sic  nie,  sie  antwortete  auf  die  Frage  darnach  immer, 
es  gehe  ihr  gut;  doch  litt  sie,  ausser  ihren  andern 
Ucbeln,  oftmals  an  Erbrechen. 

Mit  Beginn  des  letzten  Lebensjahrs  nahm  die  Ab- 
magerung leise  zu,  der  umvillkührliche  Harnabgang 
dauerte  fort,  eben  so  die  Obstruclion,  der  Speichel- 
fluss ward  oft  noch  stärker,  einmal  trat  ein  starkos 
Nasenbluten  ein,  der  Bauch  wurde  gespannter,  ein 
schmerzhaftes  Gefühl  bei  dessen  Berührung  liess  sich 
bemerken,  Geschwulst  der  Füsse,  Schläfrigkeit,  ein 
kürzeres  Athcmholen  mit  fieberhaftem  Pulse,  mit 
Kopfschmerz  und  ängstlicher  Beklemmung  stellten  sich 
ein.  Die  Neigung  zum  Erbrechen  nahm  zu,  die  Stim- 
, mung,  wenn  die  vermehrten  Leiden  sie  nicht  trübten, 
war  besser,  ihr  Bewusstsein  selbst  etwas  freier;  je 
näher  ihrem  Endo,  desto  mehr  sprach  sich  ein  leises 
Sehnen  nach  der  Heimath  und  den  Ihrigen  aus.  Im 
Anfang  des  Monats  August,  nachdem  die  Schlummer- 
sucht, der  Reiz  zum  Erbrechen,  die  Beängstigung 
vorzüglich  des  Nachts,  die  mancher  Jammerton  ver- 
riet h,  die  Ermattung  bedeutend  zugenommen  hatten, 
starb  sie  mit  krampfhaft  über  der  Brust  zusammen- 
gepressten Händen. 

Section  am  folgenden  Tage.  An  der  sehr  abgema- 
gerten  Leiche  hatte  die  Bauchdecke  schon  eine  grün- 
liche Färbung,  aus  dem  After  sich  etwas  mit  Blut  ge- 
mischter Eiter  ergossen.  Das  grosse  Netz  war  in 
eine,  über  einen  Zoll  dicke,  ganz  und  gar  verhärtete, 
Sarcom-artige  fibröse  Masse  verwandelt  und  mit  dem 
Peritoneum,  den  Bauchmuskeln,  dem  Darmkanal,  der 
Leber  und  Gallenblase  auf  das  festeste  verwachsen. 
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Die  sehr  grosse  Leber  adhärirte  gleichfalls  in  ihrem 
ganzen  Umfange  mit  Netz,  Darmkanal,  Magen, 
Zwerchfell,  innen  und  aussen  war  sie  von  graugelber 
Farbe  und  reichte  von  der  vierten  Rippe  bis  zum 
Kamme  des  Darmbeins  und  links  bis  zur  Milz  über 
dem  Magen  her.  Die  Abtheilungen  des  Darmkanals, 
die  ganz  und  gar  unter  sich  verwachsen  waren,  Hes- 
sen sich  ohne  Zcrreisson  nicht  mehr  von  einander 
trennen , ihre  ganze  missfarbene  Oberfläche  sah  man 
mit  unzähligen  kleinen  fungösen  Excrcsccnzcn  über- 
säet, eben  so  die  untere  Fläche  des  Magens,  wo  sie 
kleiner  waren.  Die  grosse  missfarbne  mürbe  Milz 
enthielt  in  ihrer  innern  Substanz  viele  kleine  Tuber- 
keln, das  kleiuc  etwas  welke  Pancrcas  sah  grauer 
aus,  die  Nieren  waren,  bis  auf  eine  blasse  Farbe, 
nicht  abweichend,  die  Nebennieren  in  ihrem  Innern 
aber  stark  zergangen  und  aufgelöst,  Uterus,  Ovarien 
und  Harnblase  hingen  durch  Verwachsung  fest  mit 
dem  Darmkanal  zusammen,  die  Ovarien  waren  sehr 
verhärtet  und  besonders  die  Tuben  durch  fungösc  An- 
schwellungen entartet. 

In  der  rechten  Brusthöhle  hatte  sich  etwa  ein 
Quartier  gelben  Serums  ergossen;  die  rechte  Lunge, 
frei,  aber  schlaff  und  welk,  ohne  ihren  gewöhnlichen 
Turgor,  enthielt  einzelne  kleine  Tuberkeln,  besonders 
im  obern  Lappen;  die  linke  Lunge,  mehr  dogencrirt, 
mit  ihrem  ganzen  obern  Lappen  leicht  verwachsen, 
zeigte  eine  beginnende  Hepatisation  und  eine  weit 
grössere  Anhäufung  von  Tuberkeln.  Der  Herzbeutel 
mochte  etwa  drei  Unzen  Wassers  enthalten,  das  kleine 
oi  was  schlaffe  Herz  Hess  nichts  Abnormes  wahrneh- 

|">**n.  Der  dünne  Schädel  hatte  viel  Diploc,  am  Grunde 
in  und  unter  dem  Zelt  des  kleinen  Hirns  fand 
ilieh  viel  Wasser.  Das  Hirn  hatte  im  All- 
e gute  Form,  die  Ilinterhörner  waren 
zeigte  eine  anfangende  Verenge- 
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rung,  die  Hügel  an  der  innern  Wand  erhoben  sich 
nicht  gehörig  und  ihr  Epithelium  hatte  durch  Ver- 
dickung und  Verhärtung  gelitten;  die  Zirbel  war  im 
wuchernden  Mittelplexus  fest  verwachsen.  Die  sog. 
weiche  Commissur  der  Mittelhöhle  fehlte,  was  oft  der 
Fall  ist ; hier  umher  nach  vorn  zeigten  sich  besonders 
Spuren  ehemaliger  Congcstion,  und  an  den  Garben, 
Cilien,  der  scala  irianguluris , den  Fasern  der  Gränz- 
gürtel,  der  flubeUu  und  pcnicilli  liess  sich  ein  Schwinden 
und  ein  lückenhafter  Zustand  durch  Verdichtung  und 
Verhärtung  des  Epithcliums  wahrnehmen,  Mängel, 
welche  hinlänglich  die  Verdunkelung  der  für  den  Geist 
bestimmten  organischen  Unterlagen  erklären,  und  zwar 
hier  zunächst  in  Hinsicht  der  Erkenntnissscite.  In 
der  hintern  Phase  des  Gehirns  waren  die  acustischen 
Fibrillen,  die  scala  rhylhmica  fast  gänzlich,  die  Ra- 
mification  zum  Thcil  geschwunden,  Mängel,  die,  wie 
ich  darthuu  werde,  die  Perversität  in  der  Stimmung 
und  in  den  Neigungen  zur  Folge  haben. 


Der  heteroplastische  Prozess,  der  sich  in  diesem 
Falle  besonders  auch  auf  das  Netz  geworfen  hatte, 
war  entweder  aus  einer  früher  überstandenen  ent- 
zündlichen Affeclion  gewisser  Bauchorgane  herzulei- 
ten, oder  wurde  erst  später  durch  das  erste  Wochen- 
bett unbemerkt  eingeleitet  und  durch  das  zweite  vol- 
lendet, indem  eine  scrofulösc  Anlage,  die  sich  durch 
ein  lymphatisches  Temperament,  schlaffes  Aussehen 
und  Wesen,  geringe  Elasticität  der  Muskeln,  gerin- 
gere Wärme  u.  s.  w.  verrielh,  die  Heteroplasie  noch 
mehr  begünstigte. 

Der  hier  geschilderten  Entartung  des  Netzes  wird 
in  den  pathologischen  Werken  von  Baillie,  Lob- 
st ein  und  Andral  kaum  oder  wenig  gedacht,  ihr 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  , wiewohl 
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sic  schon  in  Beziehung  auf  die  Pathogenie  dieses  Fett- 
körpers nicht  olino  Wichtigkeit  ist.  Sie  ist  mir  bis- 
her funfinal  vorgekommen  und  zwar  dreimal  bei  Irren, 
und  kann  daher  wohl  keine  Seltenheit  genannt  wer- 
den-, indess  habe  ich  bei  weitem  häufiger  die  entge- 
gengesetzte Entartung  des  Netzes  angetroffen,  näm- 
lich die  Auflockerung  und  Atrophie  desselben  mit 
gänzlichem  Schwinden  der  Fettsubstauz  und  selbst 
theilweisem  Zergehen  des  Hantgewebes,  das  meistens 
von  schmutzig  grauer  Farbe  und  oft  in  dieser  und 
jener  Gegend  angewachsen  ist. 

Fried  reich  (in  s.  Handh.  der  allg.  Pathologie 
der  psychischen  Krankheiten  1839),  der  mit  so  gros- 
sem Fleisse  und  Verdienste  alles  hierhergehörige  auf- 
suchte,  erwähnt  der  Degenerationen  dieser  Art  nicht; 
um  so  mehr  ist  daher  auf  sic  aufmerksam  zu  machen, 
zumal  die  beiden  krankhaften  Prozesse  der  Erwei- 
chung und  Verhärtung  nicht  allein  im  Gehirn  und 
Nervensystem,  sondern  auch  in  allen  übrigen  höhern 
und  niedern  Organen  sich  mir  längst  durch  ihre  ci- 
gcnthümlichcn  und  verschiedenen  psychischen  Ein- 
flüsse zu  erkennen  gaben,  so  dass  cs  nicht  schwer, 
ja  selbst  leichter  und  sicherer  wird,  durch  die  psy- 
chischen Ze  ichcn  auf  die  leiblichen  Formabweichun- 
gen mit  vermehrter  oder  verminderter  Cohäsion  zu- 
rückzuschlicsscn. 

Nur  noch  zweier  der  mir  vorgekommenen  Fälle 
sei  gedacht,  welche,  wie  alle  andere,  dahin  deuten, 
dass  überall  eine  und  dieselbe  Tendenz  zu  übermässi- 
ger Cohäsion  dabei  vorherrschte. 


Ein  Prediger,  der  lange  an  Hypochondrie  gelitten 
e,  dann  in  Melancholie  mit  fixen  Ideen  verfallen  war, 
an  langsamer  Zehrung  und  Bauchwassersucht, 
echten  Brusthöhle  hatte  sich  etwa  ein  Pfund, 
I eil  anderthalb  Pfund  Wasser  angesammelt, 
i Ilirnhöhlen  und  im  Schädelgrunde  etwas 
nie.  II.  1.  5 
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Wasser  sich  ergossen.  Die  rechte  Lunge  war  frei 
und  gut;  die  linke,  in  anfangendcr  Hepatisation,  war 
rings  fest  verwachsen.  Audi  im  Herzbeutel  sah  man 
einige  Unzen  trüben  Wassers  und  Spuren  von  Knor- 
pelausätzen  in  der  Aorta.  Das  Omentum  war  in  eine 
mehr  als  handlange  und  mehr  als  handbreite  ganz  so- 
lide Alasse  verwandelt,  in  der  Mitte  hatte  diese  zwei 
Zoll,  am  Hände  einen  Zoll  im  Durchmesser,  und  die 
harte  Uonsistcnz  des  Uterus  und  der  Prostata.  Ihre 
Oberfläche  war  mit  tuberkelartigen  Knötchen,  die  den 
reifen  Blattern  ähnelten,  in  grosser  Menge  besetzt. 
Die  innere  Substanz  zeigte  eine  gelbgraue  Farbe  mit 
Spuren  fettiger  Zwischenlagen,  die  aber  auch  bereits 
verhärtet  und  fester  als  Käse  waren.  Auch  das  Peri- 
toneum in  seinem  ganzen  Umfange  strotzte  von  tuber- 
kelartigen Fungoiden  von  der  Grösse  der  Blattern  oder 
Erbsen,  meistens  eher  platt,  selbst  der  Darmkanal  war 
überall  damit  übersäet.  Im  Bauche  mochten  zwei 
Quartier  Wasser  sein,  die  Leber  war  von  gewöhnli- 
cher Grösse,  missfarben,  der  Uebcrzug  verdickt  und 
zu  weissen  Flecken  verhärtet.  Die  Gallenblase,  von 
okergelber  Farbe,  lag  wie  eingcklammcrt  zwischen  den 
unter  einander  innigst  verklebten  und  verwachsenen 
Därmen.  Die  Milz,  fahl,  klein,  sehr  schmal,  daher 
contrahirt,  einst  erhärtet,  jetzt  durch  das  lange  Krank- 
sein innen  erweicht,  musste  schon  frühzeitig  gekrän— 
kelt  haben.  — 

Ebne  55  Jahre  alte  Frau,  nicht  mit  Scelenstörung 
behaftet,  starb  nach  grossem  jahrelangen  Leiden.  In 
der  Bauchhöhle  fand  sich  massiger  Wassererguss,  das 
ins  Becken  hinab  sich  erstreckende  Netz  war  wie  zu 
einem  1 — 2 Zoll  dicken  brettartigen  Körper  verhärtet 
und  an  der  Oberfläche  mit  kleineren  und  grösseren  Hök— 
kern  besetzt.  Auf  der  Durchschnittsfläche  zeigte  sich 
eine  weissgraue  käseartige  Masse,  mit  grösseren  und 
kleineren  Gefässen  durchzogen. 
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Bei  dem  eigentlichen  Skirrhus  pflegt  man  gar 
keine  Gcfässc  anzutreffen,  was  auch  in  den  beiden 
obigen  Exemplaren  der  Fall  war;  cs  scheint  daher 
diese  Form  sich  eher  dem  Fungus  zu  nähern,  oder 
eine  Ucbergangsform  zu  bezeichnen,  wie  in  den  Fallen, 
wo  das  skirrhöse  und  fungöse  Gewebe  in  Krebs  und 
Markschwamm  überzugehen  droht.  Der  Uterus,  die 
Hautfortsätze  daran,  das  Mesorectum,  Mesocolon  und 
Mesenterium,  die  Harnblase,  die  Fimbrien  der  fallo- 
pischen  Tuben  u.  s.  w.  waren  mit  erbsen-  und  boh- 
nengrossen Excrescenzen  zahllos  befallen.  An  der 
ungemein  vergrösserten  Leber  von  blasser  Farbe,  als 
wäre  sie  gekocht,  zeigte  sich  eine  wallnussgrosse 
Hydatide ; die  Gallenblase,  ohne  Rest  von  Galle,  wurde 
ausgefüllt  durch  einen  Stein  von  der  Grösse  eines  klei- 
nen Hühnereies;  ein  kleinerer  Gallenstein  steckte  im 
Blascnhalse.  In  der  Brust  hatte  sich  Wasser  ergos- 
sen, auf  der  Pleura  sah  man  viele  kleine  weissgelb- 
liche runde  und  längliche  Tuberkeln  oder  Fungoiden. 
Der  linke  Herzventrikel  war  hypertrophisch. 
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über  die  Irrenanstalt  zu  So  ran 

iu  der  Nieder- Lausitz. 

Vou 

Dr.  Sclmicbcr, 

Kreispli^aiku.s  zu  Sorau. 


Im  Jabrc  1812  kauften  die  Stande  der  Nieder  - Lau- 
sitz das  in  der  nördlichen  Vorstadt  von  Sora»  gele- 
gene, von  dem  letzten  Grafen  von  Promnitz  erbaute 
grossartige,  aber  nicht  ganz  vollendete  Gebäude,  — 
damals  Tummclhaus  genannt,  — und  bestimmten  das- 
selbe nicht  nur  zu  einer  Armen  - Vcrsorgungs-  und 
Arbeitsanstalt,  sondern  auch  zur  Aufnahme  von  Gc- 
mülhskrankcn,  welche  bis  dahin  in  der  Strafanstalt  zu 
Luckau  untergebracht  worden  waren.  Nachdem  die 
Nieder- Lausitz  dem  Preussischcn  Staate  cinvcrlcibt 
und  dem  Frankfurter  Regierungsbezirke  zugelcgt  wor- 
den war,  übernahm  die  Königliche  Regierung  zu  Frank- 
furt a.  O.  die  Verwaltung  dieser  Anstalt,  und  ver- 
fügte, dass  alle  nicht  an  Geistesstörung  leidende  l)e- 
tinirten  aus  derselben  entfernt,  und  künftig  nur  Gei- 
steskranke und  Epileptische  in  derselben  aufgenom- 
men werden  sollten.  Im  Jahre  1825  wurde  eine  aus 
zwei  von  der  Königlichen  Regierung  bestellten  und 
aus  zwei  von  den  Ständen  der  Nicdcr-Lausilz  aus  ih- 
xer  Alitte  gewühlten  Commissarien,  als  Mitgliedern, 
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bestehende  Dirccloriul- Commission  gebildet,  welcher 
die  obere  Leitung  des  Instituts  und  die  Verwaltung 
aller  Angelegenheiten  desselben  übertragen  wurde. 
Vorstand  dieser  Commission  und  zugleich  erster  Kö- 
niglicher Commissaritts  ist  seit  dieser  Zeit  der  König- 
liche Geheime  Medicinal-  uud  Regierungsrath  ür. 
Frank  zu  Frankfurt  a.  O.  Ursprünglich  halte  die  Irren- 
anstalt so  geringfügige  Fonds,  dass  dieselben  für  die 
Bedürfnisse  keineswegs  ausreichend  waren,  und  die 
Verwaltung  sich  in  einer  ziemlichen  Beschränkung 
befand.  Durch  Zuschüsse  des  Staats,  eine  systema- 
tische Regelung  der  finanziellen  Verhältnisse  und 
Verwaltungsnormen , so  wie  durch  angemessene  Be- 
nutzung sich  darbielender  llülfsqucllen  und  eine  wohl- 
geordnete Administration,  ist  aber  im  Laufe  der  Zeit 
die  Finanzlage  der  Anstalt  fortschreitend  und  in  dem 
Maassc  verbessert  worden,  dass  gegenwärtig  schon 
ein  nicht  unbedeutendes  Capilalvermögen  angesam- 
inclt,  und  die  Anstalt  in  allen  Beziehungen  sicher  ge- 
stellt worden  ist. 

Das  noch  von  dem  Grafen  von  Promnitz  er- 
baute, aber  nicht  ganz  vollendete  Gebäude,  welches 
die  Hufeisen  form  haben  sollte,  besteht  aus  einem  drei- 
stöckigen Flügel,  und  aus  einem  zum  Thcil  drei-,  zum 
Thcil  zweistöckigen  nicht  ganz  vollendeten  Miltel- 
gebäude.  ln  dem  Flügel  befinden  sich  par  terrc  die 
Wohnungen  für  die  epileptischen  Männer,  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Etage  die  Wohnzimmer  für  die  übri- 
gen männlichen  Irren.  Unter  dem  Dache  sind  für  die 
männlichen  Irren  freundliche  geräumige  Schlafstuben. 
In  dem  Mitlclgcbäudc  befinden  sich  par  terrc  die 
Speisezimmer  für  die  männlichen  und  weiblichen  Irren, 
in  der  zweiten  Etage  die  Kirche  und  ein  Saal  für 
körperlich  kranke,  so  wie  einige  Zimmer  für  sehr  un- 
reinliche männliche  Irre,  ferner  Wohnzimmer  für  vor- 
nehme mäunlichc  Geisteskranke  und  für  Rcconvale- 
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sciremle,  lind  ein  Zimmer,  in  welchem  eine  Bibliothek 
zum  Gebrauch  für  gebildete  und  gelehrte  Irre,  so  wie 
eine  kleine  Hausapotheke  aufgestcllt  ist.  An  dieses 
unvollendete  Gebäude  ist  später  ein  einstöckiges  Haus 
angebaut  worden,  in  welchem  drei  Zimmer  für  kör- 
perlich kranke  und  sehr  unreinliche  weibliche  Irre,  ein 
Zimmer  für  den  Drehstuhl  und  für  Tischlerwerkzeug, 
ein  Sectionszimmer  und  das  Waschhaus  sich  befinden. 
Dem  beschriebenen  Mitteigebände  gegenüber  wurde 
im  Jahre  1836  ein  zweistöckiges  Haus  gebaut,  wel- 
ches par  terre  die  Küche  und  einige  zu  wirtschaftli- 
chen Zwecken  bestimmte  Zimmer,  ferner  die  Bade- 
anstalt, vier  sogenannte  Palisadenzimmer  für  tobende 
Irre,  und  noch  einige  Wohnzimmer  für  epileptische 
Weiber  enthält.  Eine  Treppe  hoch  sind  neun  Wohn- 
zimmer für  weibliche  Irre,  und  auf  dem  Boden  zwei 
schöne  Schlafsäle.  Da  mit  Ausnahme  der  körperlich- 
kranken weiblichen  Irren,  welche  man,  um  ihnen  eine 
ruhigere  Wohnung  zu  gewähren,  in  zwei  Zimmer  des 
oben  erwähnten  Anbaues  logiret  hat,  alle  weibliche  Irre 
in  diesem  Hause  wohnen,  so  wird  dasselbe  das  Frauen- 
haus, so  wie  das  ältere  Gebäude  das  Männerhaus  ge- 
nannt . Zwischen  diesen  Gebäuden  befindet  sich  ein 
geräumiger  Hof,  und  zum  Theil  hinter  denselben  ein 
Schuppen,  in  welchem  bei  unfreundlichem  Wetter 
männliche  Irre  Holz  sägen  und  spalten,  ferner  Ställe 
und  Gärten.  Eine  nicht  hohe  Mauer  umgiebt  die  An- 
stalt. Als  die  Anzahl  der  in  die  Anstalt  aufgenom- 
lncnen  Irren  immer  grösser  wurde,  ergab  sich  auch 
die  Nothwendigkeit,  durch  Erbpacht  von  vier  Morgen 
Acker  uud  durch  Ankauf  eines  ausserhalb,  aber  ganz 
nahe  an  der  Anstalt  gelegenen  dreizehn  Morgen  gros- 
sens  Gartens  einen  grösseren  Kaum  zur  Beschäfti- 
gung derselben  herbeizuschaffen.  Auf  diesen  beiden 
Grundstücken,  die  lediglich  durch  Irre  unter  Anleitung 
und  Aufsicht  von  Wärtern  umgcgrabcii , gedüngt  und 
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mit  Kartoffeln  und  anderen  Küche» gewachsen  bepflanzt 
worden,  linden  eine  Menge  Irre  wenigstens  sieben 
Monate  lang  im  Jahre  hinreichende  Beschäftigung. 

Das  Beamtenpersonal  der  Anstalt  besieht  aus  dein 
Arzte,  einem  Wundarzte,  aus  dem  Oekonomie-Inspcc- 
tor,  Rendanten,  der  Hausmutter,  dem  Hausvater,  wel- 
cher zugleich  Aufseher  lur  die  mäuulichen  Irren  iu 
der  fwe.ten  Klage  des  Männerhauses  ist,  ferner  aus 
dem  eigentlichen  Irrenaufseher,  dem  Prediger  und 
Organisten,  der  zugleich  Präcentor  ist. 

Aufgenommen  wurden  seit  Gründung  der  Anstalt 
im  Jahre  1812  bis  Ende  des  Jahres  1843 

männl.  Irre  381,  weibl.  Irre  239;  aus.:  620. 


Davon  wurden  geheilt  entlassen: 

Männer  74,  Weiber  58;  zus.:  132. 

In  andere  Irrenaufbewahrungsanslaltcn  und  Ar- 
mcnans'allcn  wurden  versetzt,  oder  auf  Verlangen  an 
die  Angehörigen  zurückgesendet: 

Männer  31,  Weiber  23;  zus.:  57. 

Es  slarbcn  in  diesem  Zeiträume: 


■ i/ 


uh  » *( 

männl.  Irre  198,  weibl.  Irre  95;  zus.:  293. 

7 1 ■ In  ■< 


Es  blieben  also  zu  Ende  des  Jahres  1843  Bestand: 
männliche  Irre  78,  weibliche  Irre  60;  zus.:  138. 


Davon  litten: 

an  permanenter  Verrücktheit 
und  permanentem  Wahnsinn 
an  periodischer  Verrücktheit 

und  Manie 

au  reinem  Blödsinn  . . . . 

au  Blödsinn  mit  manieartigen 

Exaltationen 

an  Blödsinn  mit  Epilepsie  . . 
an  Blödsinn  oder  Verrücktheit 
mit  Epilepsie  und  Tobsucht- 
anfälleu  . ....  . . • . 


Männer  40,  Weiber  34 ; 
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2; 

yy 

21, 

yy 
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99 
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Diese  138  Irre  wurden  beaufsichtiget  und  bedient 
von  11  Wärtern  und  10  Wärterinnen. 

Die  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  Gestorbenen, 
so  wie  die  nur  geringe  Anzahl  der  Geheilten  in  dem 
Zeitraum  von  29  Jahren  müsste  befremden,  wenn  die 
Anstalt  einzig  und  allein  für  heilbare  Irre  bestimmt 
wäre.  Leider  aber  sind  die  meisten  Aufgenomipencu 
mit  veralteten  unheilbaren  Seelenstöruugen  und  sehr 
oft  noch  mit  einer  unheilbaren  körperlichen  Krankheit 
behaftet.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  durch- 
schnittlich jährlich  circa  zehn  Irre  meistens  an  Ab- 
zehrung, Wassersucht,  Schlagfluss,  denen  gewöhnlich 
Desorganisationen  der  Brust-  und  Unterleibseingeweide 
zum  Grunde  liegen,  nach  kurzem  oder  langem  Siech- 
thum sterben.  Die  Krankheitsgeschichten,  welche  bei 
der  Aufnahme  von  Irren  der  Anstalt  übergeben  wer- 
den müssen,  gewähren  nur  selten  noch  die  Hoffnung, 
dass  eine  gänzliche  Heilung  möglich  sein  werde,  und 
wenn  auch  die  Kranken  vielleicht  erst  seit  zwei  Jahren 
au  Irresein  litten,  und  ihre  Heilung  mir  noch  wahr- 
scheinlich dünkte,  so  waren  sic  doch  gewöhnlich  ent- 
weder schon  in  reinen  Irren -Heilanstalten,  oder  bei 
ihren  Angehörigen  von  Aerztcn  fruchtlos  behandelt, 
und  nicht  selten  von  ihren  Angehörigen  gemisshandclt 
worden.  Kranke,  welche  erst  einige  Monate  an  See- 
Ionstörung  gelitten  hatten,  sind  in  dem  Zeitraum  von 
28  Jahren  nur  Eilf  der  Anstalt  zur  Heilung  überge- 
ben, und  auch  geheilt  worden.  Hiernach  muss  die 
Anzahl  der  Geheilten  und  Gestorbenen  bcurtheilt 
werden.  Obgleich  die  Anstalt  nur  für  den  Frankfur- 
ter Regierungsbezirk  und  besonders  Für  die  Niedcr- 
Lausitz  bestimmt  ist,  so  werden  doch  nicht  sollen 
auch  Irre  aus  anderen  Regierungsbezirken,  in  welchen 
sich  ebenfalls  Irrenanstalten  befinden,  derselben  zur 
Heilung,  Besserung  und  Aufbewahrung  anvertraut. 
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was  ich,  ohne  anmassemi  zu  sein,  wohl  für  einen  Be- 
weis ihres  guten  Hills  anschcn  darf. 


Dies  dürfte  hinreichend  sein,  uin  die  im  ärztli- 
chen Publikum  noch  ziemlich  unbekannte  Irrenanstalt 
zu  Sorau,  bei  welcher  ich  seit  Januar  1816  als  Arzt 
angestellt  bin,  in  dieser  Zeitschrift  cinigcrmaasscn  be- 
merkbar zu  machen. 
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Ucber  die 


Gemeingefährliclikcit  der  Seelengeslorten. 

Von 

Dr.  Knrntli, 

Krci.sph ysikus  zu  llolkcnliain  iu  Schlesien. 


Jm  schlesischen  Kreisblatte  wird  unter  dem  16.  No- 
vember |>.  a.  von  Wohlau  aus  berichtet,  dass  ein  Ge- 
inüthskraukcr  von  22  Jalircn  vor  8 Tagen  aus  der 
Irrenheilanstalt,  wo  er  sich  beinahe  ein  Jahr  lang  auf- 
gchalten  hatte,  deshalb  nach  llause  entlassen  wurde, 
weil  seine  Gemüthskrankheit  in  soweit  gebessert  er- 
schien, dass  er,  da  sein  Seelenzustand  keinen  gemein- 
gefährlichen Charakter  trug,  unter  einiger  Aufsicht  zu 
allerhand  häuslichen  Geschäften  gebraucht  werden 
konnte.  Dennoch  wurde  er  seither  bewacht.  Die 
Mutter  des  Kranken  schickte  die  Wächter,  wahr- 
scheinlich weil  sie  solche  nicht  mehr  für  riöthig  er- 
achtete, fort,  ging  später  in  den  Garten,  und  liess  den 
gestörten  Sohn  mit  seinem  4 jährigen  Bruder  alleiu  in 
der  Stube  zurück.  Jener  hat  nun  in  Abwesenheit  der 
Mutter  in  einem  Anfalle  von  Raserei  seinen  Bruder 
dadurch  gemordet,  dass  er  ihm  mit  einer  Axt  den 
Kopf  abgehauen.  Referent  dieses  Ereignisses  macht 
hierbei  die  sehr  richtige  Bemerkung,  dass  dieser  Fall 
einen  Beweis  gebe,  wie  höchst  nölhig  die  stete  Beauf- 
sichtigung geisteskranker  Personen  sei,  selbst  wenn 


Digitized  by  Google 


75 


sie  nur  an  stillem  Wahnsinn  zu  leiden  scheinen,  da 
die  Krankheit  plötzlich  eine  andere  Richtung  nehmen 
könne. 

Dergleichen  Unglücksfällc  sind  in  hiesiger  Pro- 
vinz schon  öfter  vorgekommcu,  und  nicht  allein  von 
aus  der  Heilanstalt  ungeheilt  entlassenen  und  nicht 
für  gemeingefährlich  gehaltenen , sondern  auch  von 
solchen  Kranken  verübt  worden,  deren  Aufnahme 
dorthin  noch  gar  nicht  beantragt  worden  war. 

Solche  gewallthätige  Handlungen  werden  aber 
noch  anderwärts,  ja  selbst  bei  der  sorgsamsten  Auf- 
sicht in  den  Irrenanstalten  verübt,  ohne  dass  man  de- 
ren Vorstehern  diescrhalb  Vorwürfe  zu  machen  be- 
rechtigt ist.  Obiger  Unglücksfall,  der  nicht  ohne  Be- 
schuldigung der  Heilanstalt  zu  Leubus  in  öffentlichen 
Blättern  berichtet  wird,  bestimmte  mich,  einen  schon 
lange  niedergeschriebenen  Aufsatz  über  Gemeingefähr- 
lichkcit  der  Geisteskranken  wieder  aufzunchmeu  und 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 

Den  Irrenärzten  werde  ich  nichts  Neues  mitthei- 
len, hoffe  aber  die  Aufmerksamkeit  anderer  Aerzte 
auf  diesen  Gcgenstaud  zu  lenken,  damit  sic  die  Ueher- 
zeugung  gewinnen,  dass  jeder  Geisteskranke  eine 
sich  selbst  und  seiner  Umgebung  gefährliche  Person 
sei,  deren  Pflege  sie  sich  nur  bei  der  sorgsamsten 
Aufsicht  unterziehen  möchten,  um  nicht  in  den  unan- 
genehmen Fall  zu  kommen,  sich  entweder  selbst  Vor- 
würfe zu  machen,  oder  von  Anderen  solche  zu  erfah- 
ren, wenn  der  Pflegebefohlene  ein  Unglück  angerich- 
tet hat. 

Die  Wissenschaft  erkennt  keinen  Unterschied 
zwischen  gemeingefährlichen  und  nicht  gemeingefähr- 
lichen Irren  an,  weil  sic  lehrt,  dass  es  keine  Art  von 
Wahnsinn  oder  Geisteszerrüttung  giebt,  welche  den 
Kranken  nicht  zu  gewalttätigen  Handlungen  antrei- 
ben könnte,  durch  welche  die  Rechte  Anderer  bccin- 
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trächtiget  wurden.  Ebenso  wenig  hat  der  Ausdruck 
„ bedingt  -gemeingefährlich”  hier  einen  Sinn. 

Da  man  aber  nicht  alle  Irre  in  besondere  An- 
stalten bringen  kann,  und  auch  nicht  ohne  hinreichen- 
den Grund  deren  persönliche  Freiheit  beschränken 
darf,  hat  man  in  administrativer  Beziehung  die  Irren 
in  Gemeingefährliche  und  Unschädliche  eingelhcilt,  und 
bei  den  Einen  die  Delcution  in  einer  besondern  An- 
stalt oder  in  einem  Krankenhause  für  nothwendig,  und 
bei  den  Anderen  einige  Aufsicht  von  Seiten  der  Um- 
gebung für  hinreichend  erachtet.  Zur  näheren  Be- 
zeichnung der  Gemeingefährlichkeit  verlangen  die  den 
Irrenangelegenheiten  vorstehenden  Behörden  für  Schle- 
sien in  Betreff  des  in  die  Versorgu ngsanstaltcn  unter- 
zubringenden Kranken  den  Nachweis,  dass  derselbe 
tobsüchtige  Anfälle  habe,  in  welchen  er  bei  der  ihm 
gelassenen  Freiheit  der  persönlichen  Sicherheit  seiner 
Umgebung  gefährlich  werden  kann,  oder  so  unreinlich 
ist,  dass  dessen  Pflege  lästig  und  störend  für  alle 
Verhältnisse  wird,  dass  er  sich  selbst  nach  dem  Le- 
ben trachtet,  und  dessen  fortwährende  Beaufsichti- 
gung zur  Abwendung  eines  Selbstmordes  nothwen- 
dig wird,  oder  endlich,  dass  der  Kranke  die  öffentliche 
Kulte  oder  Sicherheit  in  einem  solchen  Grade  stört, 
dass  derselbe  aus  dringenden  polizeilichen  Rücksich- 
ten in  besouderm  Verwahrsam  und  unter  fortwäh- 
render Aufsicht  gehalten  werden  muss. 

Da  nun  der  Charakter  der  Gemeingefährlichkeit 
kein  bleibender  ist,  und  im  Voraus  niemals  behauptet 
worden  kann,  ob  nicht  derselbe  im  spätem  Verlaufe 
der  Krankheit  hervortreten  oder  verschwinden  dürfte, 
cs  aber  doch  nothwendig  ist,  zu  wissen,  bei  welchem 
mau  gewaitthätige  Handlungen  zu  fürchten  hat,  möchte 
cs  nicht  uninteressant  und  etwas  vergebliches  sein, 
diejenigen  Formen  von  Scelenstörungcn  besonders  her— 
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vorzuhcben,  welche  der  Charakter  der  Gcmcingcfahr- 
lichkoit  besonders  zu  begleite»  pflegt. 

So  wie  dumme,  leidenschaftliche,  willensunkräftige 
Mensche»  unter  gegebe»c»  Umständen  leicht  der 
menschliche»  Gesellschaft  gefährlich  werden,  sind  cs 
die  Seelcngcsl orten  um  so  mehr,  weil  ihnen  das  Selbst- 
bewusstsein und  die  Fähigkeit  nach  Vermin  ft  gründen 
sich  selbst  zu  bestimmen  ubgeht,  und  deren  Gemüth 
zu  jedem  exccssiven  Ausbruche  stets  bereit  ist,  je 
nachdem  es  durch  eine  kranke  Vorstellung  oder  Sen- 
sation oder  durch  äussere  Anregung  in  Bewegung  ge- 
setzt wird,  und  überhaupt  deren  Handlungen  als  ein 
Ausfloss  einer  inuerii  Nolhwcndigkcit  betrachtet  wer- 
den müssen,  welche  der  vorhandene  krankheitsprozess 
bedingt,  und  dieser  und  dessen  Symptome  sich  wie 
Ursache  und  Wirkung  verhalten,  llänlig  haben  da- 
her diese  Unglücklichen  keinen  äusscrlich  erkennba- 
ren Grund,  in  Leidenschaftlichkeit  auszubrechen  und 
auf  ihre  Umgebung  cinzudringen , wie  dies  nicht  al- 
lein die  heftigsten  Mauiaci,  sondern  uueh  die  stumpf- 
sinnigsten Idioten  zu  lliun  pflegen,  die  einem  Auto- 
maten oft  ähnlicher  sind,  als  einem  Menschen.  Mau 
kann  Blödsinnige  heftig  machen,  wenn  man  sic  wi- 
der ihren  Willen  zur  Arbeit  autreibt,  sic  am  Onaniren  . 
hindert,  oder  ihnen  die  dargcrcichtc  Mahlzeit  wieder 
wegnimmt;  doch  ist  dies  nicht  nothwendig,  da  sic  auch 
aus  innerm  Antriebe  heftig  und  gewaltthülig  werden. 

Ks  hat  sich  in  einer  sehr  wohl  eingerichteten  An- 
stalt ereignet,  dass  ein  ganz  und  gar  blödsinniger 
Mensch,  der  die  Gutmüthigkcit  selbst  zu  sein  schien, 
und  Jahre  lang  nicht  die  Spur  eines  gefährlichen  Cha- 
rakters oder  einer  Gcmüths  - Emotion  gezeigt  hatte, 
einen  andern  ebenfalls  ganz  ruhigen  Irren  ohne  irgend 
eine  äussere  Veranlassung  mit  dem  Stück  Holz  plötz- 
lich lodlschlug,  welches  beide  durchschneidcn  sollten, 
und  dies  war  in  der  Nähe  und  Gegenwart  mehrerer 
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Wärter  geschehen,  ohne  dass  sie  es  hätten  verhin- 
dern können,  da  die  Thal  sehr  schnell  vollzogen  war. 

Ein  anderer  Irrer,  welcher  stets  ruhig  gewesen 
war  und  sich  in  einem  Zustande  blödsinniger  Ver- 
worrenheit befand,  schien  durch  den  Todeskampf  ei- 
nes an  Phthisis  leidenden  Gefährten  gerührt  zu  sein, 
und  half)  ihm  dadurch  von  einem  qualvollen  Leben 
zum  Tode,  dass  er  ihm  mit  einem  Schcmmel  einige 
Hiebe  am  Kopfe  beibrachte,  welche  nach  l1/*  Stun- 
de den  Tod  herbeiführten.  Durch  Gegenstoss  war 
das  Keilbein  in  seinem  Körper  gebrochen  worden. 
Der  Thätcr  blieb  nach  dieser  schauerlichen  Hand- 
lung ganz  ruhig,  und  versicherte,  dem  Verstorbenen 
eine  Gefälligkeit  erzeigt  zu  haben.  Die  Disciplinar- 
uud  Criminaluntersuchung  erwiesen,  dass  Niemand 
dabei  ein  Versehen  gemacht  habe,  da  der  Kranke, 
obschon  unter  fortdauernder  Aufsicht,  sich  niemals  vor- 
her gefährlich  gezeigt  hatte.  Wäre  derselbe  früher 
entlassen  worden  , hätte  man  keine  V cranlassung  ge- 
habt, ihn  in  einer  Versorgungsanstalt  unterzubringen, 
und  doch  hätte  er  bei  gegebener  Veranlassung  einen 
Word  begehen  könnet!.  Solche  Fälle  mögen  innerhalb 
und  ausserhalb  der  Irrenanstalten  Vorkommen,  nicht 
immer  zur  Kenntniss  der  Gerichte  und  des  Publikums 
gelangen,  und  nur  darum  verheimlicht  werden,  damit 
keine  gerichtliche  Untersuchung  gegen  diejenigen  ein- 
geleitet würde,  die  für  die  Handlungen  des  Pflegebe- 
fohlenen verantwortlich  gemacht  werden  könnten. 

Wer  Arzt  einer  Irrenanstalt  ist,  wird  wissen,  urie 
schwer  und  fast  unmöglich  solche  Unglücksfalle  zu  ver- 
hüten, und  wie  unangenehm  dergleichen  Untersuchungen 
sind.  Wenn  nun  Blödsinnige  solche  gew  altsame  Hand- 
lungen begehen,  um  wie  vielmehr  muss  man  solche 
von  Mauiacis  fürchten,  die  bei  der  geringsten  Veran- 
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lassting  zu  leidenschaftlichen  Actione»  des  Gemüths 
geneigt  sind,  die  sich  entweder  gegen  sie  selbst  oder 
gegen  ihre  Umgebung  entladen. 

Am  gefährlichsten  sind  jene  Irren,  die  an  Sinnestäu- 
schungen leiden,  namentlich  an  solchen,  durch  welche 
sie  etwas  zu  thuu  aufgefordert  werden.  Zuweilen 
sind  diese  Befehle  zwar  sehr  unschuldiger  Art,  aber 
nicht  selten  haben  sie  einen  Mord  oder  sonst  eine 
gcwaltthätigc  Handlung  zur  Folge.  Es  ist  eine  er- 
wiesene Thatsache,  dass  über  die  Hälfte  der  Scelcn- 
gestörten  an  Illusionen  und  Haliucinationcn  leiden,  und 
das  Irresein  in  der  Hegel  damit  beginnt.  Fast  alle 
Maniaci  und  Monomaniaci  werden  von  ihnen  vexirt. 
Hierher  gehören  namentlich  diejenige^  Maniaci,  welche 
am  chronischen  Delirium  tremens  d.  h.  an  derjenigen 
Form  von  Seelcnstörung  leiden,  welche  durch  über- 
mässigen Branntweingenuss  hervorgerufen  worden  ist. 
Ucberdies  haben  diese  die  Gewohnheit,  sich  aus  ihrer 
Haft  zu  befreien,  und  mit  Lebensgefahr  ihre  Freiheit 
zu  erwerben.  Aber  auch  viele  andere  Irre  werden 
von  diesem  Freiheitstriebe,  d.  h.  dem  Triebe,  den 
Ort,  an  welchem  sie  sich  eben  befinden,  zu  verlas- 
sen, zu  gewaltsamen  Handlungen  verleitet;  sie  fallen 
jeden  an,  der  sie  daran  verhindern  will,  und  sind  die- 
jenigen, die  sich  dureh  jede  Oeflhung,  Fenster  und 
Schlotten  hcrabzustürzen  pflegen.  Gefährlich  sind  alle 
diejenigen  Irren,  welche  an  krankhaft  gesteigerten  Be- 
gehrungsvermögen oder  Trieben  leiden,  z.  B.  aufgeregtem 
Gcschlechtstrieb,  Zerstörungstrieb,  am  Triebe  zu  steh- 
len, Feuer  anzulegen,  herumzuirren,  und  an  anderen 
Neigungen  und  Abneigungen.  Ich  erinnere  mich  eines 
Kranken,  dessen  Seelenstörung  damit  begann,  dass  er 
ein  unersättliches  Vergnügen  daran  fand,  Blut  zu 
sehen,  und  die  Köchin  jedesmal  bat,  wenn  sie  Geflü- 
gel schlachten  wollte,  ihm  dieses  Geschäft  zu  über- 
lassen. Er  war  einer  der  fürchterlichsten  Onanisten, 
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die  ich  gesehen  habe,  und  begnügte  sich  nicht  mehr, 
sich  am  Penis  zu  reizen,  sondern  im  After  so  lange 
mit  den  Fingern  zu  kratzen,  bis  Blut  herauslloss.  Er 
war  abgemagert  bis  zum  Skelet,  fast  blcichsüchlig, 
und  sein  Blut  von  einer  scorbutischeu  Beschaffenheit. 
Eine  weibliche  Kranke  derselben  Kategorie , welcher 
das  Onanircn  per  vagituim  ebenfalls  kein  Vergnügen 
mehr  machte,  hätte  mich  in  einem  Anfalle  von  Lic- 
beswuth  fast  erwürgt,  hätte  ich  sie  nicht  durch  Zu- 
sammenpressen des  Kehlkopfs  kraftlos  gemacht.  Ein 
anderer  geschlechtlich  aufgeregter  Kranker  stellte  mir 
nach  dem  Leben,  weil  er  behauptete,  dass  er  durch 
die  Wände  alle  Nächte  sehe,  wie  ich  mit  seiner  Ge- 
liebten in  Zärtlichkeit  schwelge.  So  oft  mich  dieser 
Unglückliche  ansichtig  wurde,  drückte  sich  Zorn  und 
Wuth  in  seinem  bleichen  Gesichte  aus,  und  so  ver- 
worren er  auch  war,  setzte  er  mit  Consequcnz  seine 
Verfolgung  gegen  mich  fort,  so  dass  ich  es  für  rath- 
sam  hielt,  ihn  nie  allein  zu  sehen.  Er  hatte  angeb- 
lich im  Rausche  einem  andern  Menschen  mit  einem 
Messer  eine  tödtlichc  Bauchverletzung  beigebracht, 
und  war  deshalb  ins  Zuchthaus  gebracht  worden,  wo 
es  sich  bald  zeigte,  dass  er  scclcngestört  und  ein 
arger  Onanist  sei. 

In  welchem  Zusammenhänge  aufgeregter  Ge- 
schlechtstrieb mit  Mordlust  steht,  habe  ich  hier  nicht 
auseinanderzusetzen,  weil  das  Factum  fest  steht,  dass 
besonders  Irre  dieser  Art  sehr  gefährliche  Menschen 
sind. 

Hierher  gehören  auch  alle  jene  Irreseinsformen, 
die  sich  zur  Zeit  der  Evolutions-Periode  bei  Mädchen 
und  Jünglingen  und  während  der  Schwangerschaft 
entwickeln  und  sich  durch  Gemüthstriebe  erwähnter 
Art  auszeichnen. 

Ein  junger  Mensch  von  17  Jahren,  welcher  von 
jeher  in  seinem  ganzen  Benehmen  etwas  Absonderliches 
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gezeigt  hatte,  hatte  durch  Fcucranlcgung  bedeutenden 
Schaden  angerichtet,  um  auf  bequeme  Weise  einen 
Diebstahl  zu  begehen.  Er  war  zu  l()j übriger  Zucht- 
hausstrafe verurtheilt  worden,  und  befand  sich  kaum 
ein  halbes  Jahr  in  Haft,  als  man  ihn  als  Scclengcstör- 
ten  erkannte,  und  bald  darauf  in  die  Provinzial-Irreu- 
heilanstalt  brachte,  liier  zündete  er  zwar  nicht  an, 
stahl  aber  allerlei  Kleinigkeiten,  und  sprach  oft  von 
Todschlägen.  Pyromanie,  Kleptomanie  und  Mordino- 
nomanie  sieht  man  eben  nicht  selten,  als  symptomati- 
sche Zuthat  bei  einer  Menge  von  Irren  in  einer  be- 
völkerten Anstalt,  deren  Annalen  viele  interessante 
Kraukhcitsgcschichtcn  dieser  Art  enthalten. 

Ich  möchte  fast  behaupten,  dass  alle  Monomaniaci 
den  Charakter  der  Gcmcingcfährlichkcit  an  sich  tra- 
gen, weil  deren  Krankheit  meist  aus  Leidenschaft  her- 
vorgegangen und  zusammengesetzt  ist,  und  sic  fast 
sämmtlich  an  Sinnestäuschungen  leiden.  Die  gefähr- 
lichsten unter  ihnen  sind  aber  die  religiösen  Fanatiker, 
namentlich  diejenigen  Pietisten,  welche  blos  das  Auge 
nach  oben  und  unten  richten  und  auf  den  Kniecn  her- 
umrutschen. 

Wie  viele  Morde  haben  die  an  tnaniu  reHgiosa 
Leidenden  nicht  schon  an  sich  und  Anderen  verübt! 
Sie  zeichnen  sich  aus  durch  grosse  Leidenschaftlich- 
keit und  Grausamkeit,  und  sind  die  Aufwiegler  in  der 
kleinen  Welt  der  Irrenanstalten,  wie  die  religiösen 
Zeloten  die  grössere  Welt  in  Bewegung  und  Aufruhr 
versetzen.  Ihnen  zunächst  stehen  die  Melancholischen 
mit  ihren  finstern  und  traurigen  Vorstellungen,  welchen 
das  Leben  als  eine  Bürde  und  Quaal  erscheint  und 
welche  von  drohenden  Stimmen  und  Gesichtern , wie 
von  Eumcnidcn  verfolgt  werden.  Acusserst  hinterlistig 
und  sinnreich  verstehen  sie  ihren  Zweck  zu  erreichen, 
und  den  für  sic  stets  besorgten  und  wachsamen  Arzt 
zu  täuschen.  Sie  pflegen  sich  häufiger  selbst  als  Au- 
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dcre  zu  tödlcn;  doch  sind  die  Fülle  nicht  selten,  wo 
sie  Morde  begehen,  um  selbst  die  Todesstrafe  zu  ver- 
wirken. Ich  habe  eine  sehr  vornehme  und  geistreiche 
Dame  behandelt,  welche  ihr  acht  Monate  altes  Kind  zum 
Fenster  herunterwarf  und  lödlcte,  blos  in  der  Absicht, 
um  als  Kindesmörderin  hingerichtet  zu  werden,  weil 
sie  den  Muth  nicht  hatte,  an  sich  selbst  Hand  anzu- 
legcn.  Die  Unglückliche  genas  vollständig,  nachdem 
sie  unzählige  durch  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Aerzte 
vereitelte  Versuche  gegen  ihr  Leben  augestellt  hatte, 
ohne  sich  einer  natürlichen  melancholischen  Gcmiiths- 
stimmung  bei  wicdererlangtcm  Bewusstsein  hinzuge- 
ben, vielmehr  ging  sie  in  die  grosse  Gesellschaft  zu- 
rück, in  welcher  sie  die  frühere  Bolle  einer  Intriguan- 
tin  zu  spielen  hoffte.  Niemals  ist  es  mir  klarer  ge- 
worden, wie  nahe  Verbrechen  und  Wahnsinn  an  ein- 
ander gränzen,  und  wie  schwer  oft  beide  von  einander 
zu  unterscheiden  sind,  als  in  dem  eben  berührten  Falle. 

Einen  nicht  mindern  Grad  von  Gefährlichkeit  tra- 
gen jene  Irren  an  sich,  welche  sich  durch  eine  gewisse 
Abgeschlossenheit  und  Fixirung  ihres  Vorstellungs- 
vermögens auszeichnen,  und  von  denen  man  sagt, 
dass  sie  an  der  stillen  Manie  leiden.  Sie  sind  plötz- 
lichen Ausbrüchen  von  Wuth  ausgeselzt,  und  begehen 
in  der  Kegel  die  fürchterlichsten  Handlungen.  Dahin 
gehören  die  wahnsinnigen  Verbrecher,  die  in  Folge 
•moralischer  Dcpravation  und  unvertilgbarer  Gewissens- 
vorwürfe in  einen  geisteskranken  Zustand  verfallen 
sind.  Sie  stechen  durch  ihre  Eigentümlichkeiten  gar 
Behr  von  den  übrigen  Bewohnern  eines  Irrenhauses 
ab,  und  sollten  dahin  gar  nicht  gebracht  werden,  am 
allerwenigsten  die  Auszeichnung  haben,  mit  einem  an 
einer  Kette  befestigten  Holzkloben  nach  Art  bösarti- 
ger Hunde  unter  den  übrigen  Kranken  herumzuwan- 
dern, wie  ich  dies  vor  nicht  langer  Zeit  nicht  ohne 
Indignation  in  der  Irrenabtheilung  eines  bedeutenden 
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Krankenhauses  gesehen  habe,  welche  auf  den  Ruf 
einer  guten  Einrichtung  Ansprüche  machen  dürfte,  und 
andern  Instituten  der  Art  mit  gutem  Beispiele  vor- 
angchen  sollte. 

Man  glaube  aber  nicht,  dass  die  gutmüthigen  so- 
genannten unschädlichen  Narren,  welche  stets  freund- 
lich lächeln,  und  auf  deren  Gesichte  sich  ein  Himmel 
von  Seligkeit  abspiegell,  die  Alles  sind,  Alles  wis- 
sen, Alles  können,  also  auch  todtschlagen,  niemals  zu 
gewaltsamen  Handlungen  hingerissen  werden,  und  ih- 
rer Umgebung  keinen  Schaden  zufügen. 

Ich  erinnere  mich  eines  solchen  scheinbar  gut- 
müthigen und  von  mir  für  unschädlich  gehaltenen 
Kranken,  welcher  sich  aus  der  dritten  Etage  des  In- 
stituts hcrabstürzte,  sich  den  Oberarmkopf  und  Schen- 
kelhals zerbrach,  und  von  diesen  Verletzungen,  nicht 
aber  von  seiner  Narrheit  geheilt  worden  ist.  Er  hatte 
eines  Nachts  eine  Vision  gehabt,  welche  ihm  vorspie- 
gelte, dass  Spitzbuben  sein  in  die  Erde  vergrabenes 
Erbe  aufgefunden  hätten,  und  auszugraben  Willens 
wären:  wenigstens  gab  er  dies  als  Motiv  seiner  Hand- 
lung an.  Ein  an  Moria  leidender  Arzt,  der  als  Kran- 
ker seinem  wichtigen  Berufe  durch  längere  Zeit  ob- 
lag, ehe  er  in  die  Anstalt  gebracht  wurde,  überschätzte 
sein  Wissen,  stellte  sich  noch  über  den  grossen  Hal- 
ler, und  wusste  bestimmt  nicht  mehr  als  ein  Com- 
pagnie - Chirurgengchülfe,  schwatzte  über  Alles,  am 
meisten  über  seine  Kunst,  vermöge  deren  er  niemals 
zu  sterben  gedachte,  und  stellte  in  seiner  äusseren 
Erscheinung  und  Haltung  das  Bild  eines  ächten  Toll- 
häuslers dar.  Er  war  freundlich,  höflich,  geizig  und 
furchtsam,  aber  nichts  weniger  als  ein  unschädlicher 
Mensch,  wofür  man  ihn  lange  gehalten,  und  eine  aus- 
gedehntere Freiheit  gestattet  hatte,  als  sich  die  übri- 
gen Kranken  erfreuen  durften.  Endlich  liefen  Klagen 
ein,  dass  unser  Acsculapius  kleinen  Mädchen  nach- 

6 * 


kj( 


84 


stelle , sic  durch  Geld  an  entlegene  Orte  locke,  und 
mit  ihnen  arge  Spielereien  treibe.  Als  demselben  des- 
halb ernsthafte  Vorwürfe  gemacht  wurden,  entschul- 
digte er  seine  verbrecherische  Handlung,  indem  er  be- 
hauptete, dass  das  Allgemeine  Landrecht  den  Coitus 
mit  10jährigen  Mädchen  gestatte,  wie  er  denn  seine 
Handlungen  stets  nach  Titeln  und  Paragraphen  dieses 
Gesetzbuches  abmass,  die  daselbst  nicht  zu  finden  sind. 

Eine  besondere  Vorsicht  hat  man  endlich  auf  jene 
Kranken  zu  verwenden,  deren  Krankheit  an  eine  ge- 
wisse Pcriodicität  gebunden  ist,  und  wenn  sie  wäh- 
rend der  Aufregung  gewaltthätige  Handlungen  aus- 
zuüben pflegten.  Solche  kann  man  nicht  lange  genug 
in  den  Heilanstalten  zurückhalten,  um  die  Ueberzeu- 
gung  zu  gewinnen,  dass  sie  vor  Rückfullen  einiger- 
maassen  sicher  gestellt  sind,  in  sofern  dies  überhaupt 
möglich  ist. 

Die  Dircclioncn  der  Heilanstalten  haben  über- 
haupt bei  Entlassungen  von  genesenen,  gebesserten 
und  geheilten  Kranken  Vielfaches  zu  berücksichtigen, 
und  sollten  eigentlich  jeden  Entlassenen  mit  einer  In- 
struction versehen,  welche  die  Angehörigen  über  den 
Charakter  desselben  unterrichtet.  Letzteres  dürfte 
wohl  auch  in  der  Regel  geschehen. 

Aus  dieser  Darstellung  erhellt,  dass  allen  Irren, 
wie  allen  der  Vernunft  beraubten  3Ienschen  der  Cha- 
rakter der  Gcmeingefährlichkcit  beizulegenist,  sic  daher 
einer  fortwährenden  Aufsicht  bedürfen , und  wo  diese 
in  den  Familicu  nicht  gehandhabt  werden  kann,  in  be- 
sondere Anstalten  untergebracht  werden  müssen.  Sie 
werden  sich  hier  besser  befinden,  als  in  ihrer  Ilei- 
niath , wo  sie  dem  Spotte  und  Anreizungen  dummer 
Menschen  ausgesetzt  und  zu  gewaltsamen  Handlun- 
gen angeregt  werden.  Es  ist  schon  schwer,  ja  ich 
kann  mit  Bestimmtheit  behaupten,  fast  unmöglich, 
selbst  in  den  wohieingerichletsten  Anstalten  derartige 
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Unglücksfalle  zu  verhüten,  und  nicht  ohne  Grund  le- 
ben die  Vorsteher  derselben  in  steter  Besorgniss,  dass 
sich  in  jedem  Moment  so  Etwas  ereignen  könnte. 
Man  muss  die  Eigentümlichkeiten  der  Irren  kenneu, 
und  wissen,  auf  wie  heimliche  und  listige  Weise  sie  ihre 
Absichten  zu  erreichen  verstehen,  und  die  beste  Auten- 
rieth  Verwahrung  und  Befestigung  sic  davon  nicht  abzu- 
haltcu  im  Stande  ist.  Weder  gut  construirte  Jalou- 
sien, noch  die  Pallisadcn  des  Autcnrielh’schcn  Zim- 
mers haben  sich  als  sichere  Befestigung  der  Fenster 
einer  Irrenanstalt  erwiesen,  und  Eisenstäbe  entspre- 
chen dann  nur  dem  Zwecke,  wenn  sie  ziemlich  stark 
und  höchstens  4 Zoll  von  einander  entfernt  stehen. 

rcnn  auch  dadurch  dem  Gebäude  das  Ansehen 
eines  Gefängnisses  gegeben  wird,  obschon  dies  nicht 
grade  nothwendig  ist,  weil  die  Stäbe  in  Holz  einge- 
lassen, und  versteckt  werden  können,  so  ist  eine  der- 
artige Befestigung  doch  nothwendig,  um  die  Unglück- 
lichen vor  sich  selbst  zu  schützen. 

Dies  ist  aber  nicht  anders  thunlich,  als  dass  man 
so  viel  als  möglich  die  Seelcngcslörtcn  in  Ileil- 
und  Vcrsorgungsanstallcn  unlerbringt,  und  in  dieser 
Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  keine  Härte, 
vielmehr  eine  humane  Fürsorge  findet,  weil  nur  da,  wo 
Bewusstsein  und  Vernunft  vorhanden  ist,  von  Frei- 
heit die  Bede  sein  kann.  Man  wird  dadurch  die  mei- 
sten in  eine  bessere  Lage  versetzen,  und  manchen 
von  dem  moralischen  oder  psychischen  Tode  retten, 
wenn  der  Arzt  des  Instituts  die  Heilbestrebungen  der 
Natur  zu  benutzen  versteht,  oder  eine  Veränderung 
in  dem  Krankheitsverlaufe  ihn  zu  neuen  Ilcilvcrsu- 
chcn  auffordert.  Damcrow’s  Idee  einer  relativen 
Verbindung  der  Heil-  und  Pflegeanstalten  wird,  wenn 
sic  erst  überall  realisirt  ist,  den  präsumtiv-unheilba- 
ren Irren  zum  grösseren  Wohle  gereichen.  Möchten 
alle  diejenigen,  denen  die  ISorgc  für  diese  l’nglückli- 
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cheu  obliegt , stets  darau  denken  , dass  sic  für  deren 
Handlungen  das  Gesetz  verantwortlich  macht,  und 

nicht  aus  falscher  Scham  und  Vorurtheil , als  sei  es 
weniger  ein  Unglück  als  eine  Schande,  einen  geistes- 
kranken Anverwandten  in  ihrer  Familie  ofl  Jahre  lang 
geheim  halten,  und  ihn  erst  dann  in  eine  Anstalt 
schicken , wenn  er  eiu  Unglück  angerichtet  hat. 

Mochten  auch  Aerztc  nie  vergessen , dass  alle 
Irre  gefährliche  Menschen  sind,  sich  niemals  deren 
Pflege  uud  Behandlung  unterziehen,  wenn  sic  nicht 
überzeugt  sind,  dass  für  die  nölhige  Aufsicht  hinrei- 
chend gesorgt  ist,  und  sich  erinnern,  dass  die  Heilung 
iu  den  alten  Verhältnissen  des  Kranken  nur  selten 
gelingt,  we'il  meist  auf  ihn  daselbst  dieselben  Schäd- 
lichkeiten einwirken,  und  Wahnsinnige  häufig  im  ersten 
Anfänge  uud  beim  Ausbruche  ihrer  Krankheit  ihre 
Tragödie  mit  einer  eclatanten  Scene  eröffnen,  wie  dies 
die  Erfahrung  hinreichend  beweist. 

Möchten  namentlich  die  betreffenden  Behörden 
durch  eine  solche  Ansicht  über  Unschädlichkeit  und 
Gemeingefährlichkeit  für  die  Scelengcstörlen,  besonders 
für  die  ungeheilt  Gebliebenen  bessere  Sorge  zu  tragen 
veranlasst  werden,  und  die  Versorgungsanstalten  ebenso 
reichlich  ausstatten,  wie  die  Heilanstalten,  und  jene  er- 
weitern, wenn  es  nothwcmlig  ist,  wie  diesem  Bedürfnisse 
von  unsern  in  dieser  Hinsicht  sehr  humanen  Landstän- 
den durch  die  Erweiterung  der  Anstalten  zu  Brieg  und 
Plagwitz  abgeholfen  wird,  damit  nicht  die  grössere 
Auzahl  jener  Unglücklichen  der  Kohheit,  einer  schlechten 
Aufsicht,  und  allem  möglichen  Elende  uud  der  Gefahr 
gcwalllhätigcr  Handlungen  ausgesetzt  werde. 

Möchten  endlich  die  Directionen  der  Irreuvcrsorgungs- 
anstalleu  mit  den  Attesten  der  Gemcingefährlichkeit  der 
Geisteskranken,  wie  solche  von  den  Acrzten  und  Physi- 
kern gefordert  worden,  es  nicht  genau  nehmen,  und  daran 
denken,  dass  man  jeden  solchen  Kranket)  mit  gutem  Hechte 
ür  gemeingefährlich  erklären  kann. 
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Bericht  (1er  Commissionäre  der  Hauptstadt  über 
die  Irrenangeiegenheiteu  au  deu  Lordkauzler. 
Beiden  Hausern  des  Parlaiueuts  vorgelegt  auf 


Befehl  Ihrer  Majestät.  London  1844.  *)■  291  S. 


erschienenen  Bestimmungen  englischer  Parjamenls- 
akten  zufolge  sind  die  für  die  Ucberwachung  der 
Londoner  Irrenanstalten  ernannten  Commissionäre 
zugleich  auch  beauftragt,  mehrmals  des  Jahres  die 
sämmtlichcn  öffentlichen  und  Privalanstaltcu  in  ganz 
England  und  Wales  zu  visitiren.  Diese  Commission, 
bestehend  aus  den  Lords  Scymour  und  Ashley, 
Smith,  Oberst  Sykes,  den  Herren  Gas  keil,  Bar- 
neby,  B&rlow,  Gowen,  den  Doctorcn  Turner, 
Bright,  Southcy,  Humc,  Watcrficld,  Haw- 
kins,  Prichard,  den  Herren  Mylnc,  Procter, 
Hall,  Lutwidgc  und  dem  Sccretär  Edward  du 
Bois,  hat  nun  in  den  Jahren  18-13  - 1844  ihren  Auf- 
trag mit  ganz  besonderer  Genauigkeit  vollzogen,  und 
legt  darüber  dein  Lordkanzler  den  .vorliegenden  aus- 
führlichen Bericht  vor. 


*)  Report  of  tlic  .Metropolitan  Coninussiouers  in  lunacy,  to 
tlie  Lord  Chancellor.  Presented  to  lioth  honses  ol'  parlia- 
ment  l> v coininand  of  her  Majcsty.  London,  Bradbury  and 
Evans,  priuters.  184  t. 
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Den  Anfang  macht  ein  einleitendes  Schreiben  an 

den  Lordkanzlcr,  welches  namentlich  die  hauptsäch- 
lichsten Punkte  übersichtlich  zusammcnstcllt,  auf  deren 
Erforschung  die  Commissionärc  besonderes  Gewicht 
gelegt  haben,  und  einen  kurzen  Ueberblick  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  englischen  Irrenhäuser  im 
Allgemeinen  giebt.  Wir  halten  uns  hiebei  nicht  auf, 
sondern  begnügen  uns,  aus  dieser  Einleitung  nur  fol- 
gende statistische  Data  auszuheben.  Die  Gesammt- 
zahl  der  öffentlichen  und  Privat-Irrenhäuscr,  welche  die 
Commission  zu  besuchen  hatte,  beläuft  sich  auf  166; 
nämlich:  17  County  Asylums,  11  Asylums  von  ge- 
mischtem Charakter,  theils  aus  Stiftungen,  thcils  aus 
Beiträgen  unterhalten,  2 Militär-  und  Secspiläler,  und 
136  Privatirrenhäuser,  ( licensed ' houscs~),  welche  theils 
blos  Privatkranke,  theils  ausser  diesen  auch  Arme 
aufnehmen.  Die  Anzahl  geisteskranker  Personen  in 
England  und  Wales,  so  weit  solche  sicher  erhoben 
ist,  übersteigt  20000,  und  man  hat  allen  Grund  zu 
glauben,  dass  diese  Zahl  noch  beträchtlich  unter  dem 
wirklichen  Verhältuiss  ist.  Sic  gehören  jedem  Stande 
der  Gesellschaft  an ; aber  bei  weitem  der  grösste  Thcil 
davon  (über  zwei  Drittheilc)  werden  ganz  durch  die 
öffentliche  Mildthätigkeit  erhalten.  Nach  einer  ehren- 
vollen Erwähnung  des  Eifers  der  Hausärzte  in  den 
grösseren  und  besseren  Anstalten  geht  nun  die  Com- 
mission zu  ihrem  Bericht  über.  Dieser  zerfällt  in  den 
Bericht  selbst  (S.  9 — 208)  und  die  Beilagen  (208 — 275) 
nebst  dem  Index  (S.  278  - 291).  Der  Stoff  des  Be- 
richtes ist  nun  in  folgenden  Abtheilungen  behandelt. 

1.  Die  verschiedenen  Klassen  der  Irrenanstalten ; Bau- 
art, Zustand , Verwaltung  und  Visitation  derselben. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Irren- 
anstalten Englands  sind  besser  cinzuschcn,  wenn  man 
diese  in  Klassen  1 heilt , und  die  Hauptpunkte  angiebl, 
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wodurch  sic  sich  von  einander  unterscheiden.  Mau 
kann  sie  in  fünf  Klassen  cinthcileu : 1)  Com nty  Asy- 

lums , errichtet  nach  den  Parlamentsacten  48  Gco.  111. 
c.  96,  und  9 Geo.  IV.  c.  40  durch  die  Grafschaften, 
und  auf  Geschäftskosten  verwaltet.  Sic  sind  für  die 
Armen  bestimmt,  doch  werden  in  einigen  derselben 
auch  Privatkranke  aufgenommen.  Zu  dieser  Klasse 
gehören  die  Anstalten  für  die  Grafschaften  Bedford, 
Chester,  Dorsct,  Kent,  Lancaster,  Middlesex,  Norfolk, 
Suffolk,  Surry,  und  den  westlichen  Bezirk  von  York; 
auch  kann  man  hiezu  rechnen  die  Anstalt  zu  Haver- 
fordwest,  St.  Peters  Hospital,  Bristol,  und  das  Arbeits- 
haus in  liull,  welche  durch  specicllc  Parlament  sucte 
als  Grafschaftsanslaltcn  erklärt  worden  sind.  2)  County 
Asyl  ums  verbunden  mit  Subsci'iption  Asyl  ums,  tlieils 
durch  die  Grafschaften,  tlieils  durch  Subscriplionsbei- 
träge  errichtet  und  unterhalten.  Hieher  gehören  die 
Anstalten  für  die  Grafschaften  Cornwall,  Glouccstcr, 
Nottingham  und  Stafford.  3)  Die  I rrenabibeilungen 
der  königlichen  Militär-  und  Seespitäler,  unterhalten 
und  beaufsichtigt  von  der  Regierung.  4)  Oeffe  nt  liehe 
Hospitäler  und  Theile  von  Hospitälern  oder  andern 
milden  Anstalten,  welche  ganz  oder  theilweise  durch 
freiwillige  Beiträge  unterhalten  werden.  Zu  dieser 
Klasse  sind  zu  rechnen  die  Irrenanstalten  zu  Exeier, 
Lincoln,  Norlhampton,  Oxford,  die  Rctreat  in  York, 
das  York-Asylum , St.  Lukes  Hospital,  Bethel  Hospi- 
tal in  Norwich,  die  Irrenabthcilung  in  Guy’s  Hospital, 
das  Hospital  in  Manchester,  und  Liverpool  Asylum. 
5)  Licensed  Hauses,  welche  entweder  nur  Privatkranke, 
oder  Privatkranke  und  Arme,  oder  nur  Arme  aufneli- 
meu.  Zu  dieser  Klasse  gehören  auch  das  Arbeitshaus 
für  die  Insel  Wight  in  Carisbrookc,  das  in  Devonport, 
in  Kingsland  bei  Shrewsbury,  und  in  Morda  bei  Os- 
weslry.  Das  königliche  Spital  Bcthlcm  ist  in  dieser 
Aufzählung  nicht  mit  begriffen.  Ausser  diesen  Anstal- 
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teil  giebt  es  aber  noch  zahlreiche  den  Pfarrsprengeln 
und  Unionen  gehörige  Arbeitshäuser,  welche  zwar 
nicht  für  die  Aufnahme  von  Geisteskranken  pateutirt 
sind,  aber  dessen  ungeachtet  Abteilungen  ausschliess- 
lich für  Irre  enthalten  und  sehr  viele  Geisteskranke, 
gefährliche  wie  gutartige,  aufnehmen,  als:  die  Arbeits- 
häuser in  Birmingham,  Manchester,  Shcfiicld,  Batli, 
Lcicester,  Redruth  in  Cornwall,  Bethel  in  Norwich, 
und  andere. 

1)  County  Asylnms.  Sie  sind  nach  Maassgabe 
der  genannten  Parlamcntsaktcn  errichtet.  Die  Kosten 
der  Errichtung  aller  einzelnen  sind  in  der  Beilage  B. 
aufgeführt.  Die  besten  Union-Arbeitshäuser  haben  im 
Durchschnitt  nicht  mehr  als  40  Pfund  auf  den  Kopf 
gekostet,  während  manche  Armen -Irrenanstalten  über 
200  Pfund  per  Kopf  zu  stehen  kommen.  Es  ist  wahr, 
dass  Irre  manche  Anordnungen  erfordern,  die  in  Ar- 
beitshäusern Wegfällen.  Wir  haben  jedoch  erfahren, 
dass  fast  die  Hälfte  der  Kosten  eines  Asylums  durch 
die  Zahl  der  einzelnen  Zellen  und  den  feuerfesten 
Bau  verursacht  wird ; würden  desshalb  gewöhnliche 
Schlafsäle  von  hinreichender  Grösse  allgemein  cinge- 
führt,  und  nur  der,  der  Gefahr  am  meisten  ausgesetzte 
Theil  des  Hauses  feuerfest  gebaut  werden,  so  würde 
ein  grosser  Theil  der  Kosten  erspart  werden.  In  fast 
jedem  County  Asyluni  hat  der  grössere  Theil  der 
Kranken  einzelne  Zellen,  während  in  fast  allen  Pri- 
vathäusern für  Arme  die  einzelnen  Zellen  sehr  selten 
und  nur  für  die  gefährlichsten  Kranken  vorhanden 
sind,  indem  die  meisten  Kranken  in  mehr  oder  weni- 
un  ger  grossen  Sälen  gemeinschaftlich  schlafen.  Da  diese 

sin  Schlafsäle  allen  Comfort  darbieten,  welchen  die  Armen 
ger  nur  wünschen  können,  und  diese  auch,  wie  häufige 
Fragen  hierüber  an  sie  erwiesen,  in  denselben  wirk* 
Sei  &L#j.lich  gut  schlafen,  so  ist  die  Commission  der  Meinung, 
aiuq*  ii  dass  allgemeine  Schlafsäle  den  einzelnen  Zellen  vor- 
niicj  diu 
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zuzichcn  seien,  obwohl  ohne  Zweifel  in  jedem  grös- 
seren Irrenhause  eine  beschränkte  Anzahl  der  letzte- 
ren für  die  lärmenden  und  boshaften  Kranken  nöthig 
ist.  Die  Einführung  einer  grossen  Zahl  einzelner  Zel- 
len ist  aber  zu  verwerfen,  weil  dieselben  zu  viel 
llauin  einnehmen,  zu  viel  Kosten  verursachen,  und 
durch  ihre  kleinen  verwahrten  Fenster  dem  Gebäude 
einen  finstern,  gefängnissartigen  Charakter  geben,  den 
man  vermeiden  sollte,  da  man  auch  ausserdem  ja  über- 
all auf  Annehmlichkeit  und  Entfernung  des  Zwang- 
ähnlichen  sicht.  Ein  grosser  Tlieil  der  englischen  Ir- 
renhäuser ist  nicht  feuerfest  gebaut,  was  besonders 
in  Bezug  auf  jene  Anstalten  zu  tadeln  ist,  wo  das 
Zellcnsystcm  herrscht,  da  hier  bei  einer  Feuersbrunst 
es  ohnehin  viel  schwieriger  ist,  die  Kranken  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Von  den  Kosten  gehl  nun  die  Com- 
mission auf  die  Lage  der  Gebäude  über.  Eine  Irren- 
anstalt, sagt  sie,  soll  auf  erhöhtem  Boden  liegen  und 
angenehme  Aussichten  gewähren;  der  Boden  soll  tro- 
cken sein,  cs  soll  nicht  an  Wasser  und  an  Abzugs- 
kanälen fehlen.  Die  Gebäude  sollen  mit  so  viel  Land 
umgeben  sein , dass  man  die  Kranken  ausserhalb  der- 
selben beschäftigen  und  doch  vor  den  Blicken  Fremder 
schützen  kann.  In  den  besten  Anstalten  (z.  B.  für 
Surrcy,  Keilt,  West- Yorkshire)  ist  diesen  Anforde- 
rungen entsprochen,  in  andern  sind  sic  aber  völlig 
ausser  Acht  gelassen.  So  liegt  z.  B.  St.  Peters  Ho- 
spital in  Bristol  mitten  in  der  Stadl  und  hat,  zur  Be- 
wegung im  Freien,  nur  zwei  schöne  gepflasterte  llöfe ; 
Nottingham,  Lciccstcr,  Norfolk,  Bcdford  haben  nur  3 
bis  G Acres  Land.  In  Hanwcll  ist  erst  vor  Kurzem 
ein  artesischer  Brunnen  gebohrt  worden,  welcher 
1483  Pfund  kostete.  Die  Wichtigkeit  der  Wärme, 
Lüftung  und  Trockenheit  in  Irrenanstalten  wird  dar- 
aus ersichtlich,  dass  in  Slailörd  keine  iiuhrlällc,  die 
früher  häufig  waren,  mehr  Vorkommen,  seitdem  ein 
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verbessertes  Ilcizungs-  und  Lüflungssystcm  cingc- 
ffihrt  ist,  und  dass  in  Dorsetshire  Asylum  ebenfalls 
die  Ruhr  völlig  aufgehört  hat,  seitdem  die  feuchten 
Fussböden  aufgebrochen  und  frisch  belegt  worden 
sind.  Die  Lüftung  in  den  Anstalten  von  Kcnt,  Sur- 
rey  und  einigen  andern  ist  sehr  gut,  während  sic  in 
Ilanwell  und  ßodmin  thcilwcisc  sehr  mangelhaft  ist. 
Heizung  durch  erwärmte  Luft  findet  sich  in  den  An- 
stalten von  Lciccstcr,  Kcnt,  Glouccstcr  ; in  Nottingham 
und  Surrey  durch  Dampf.  In  St.  Lukes  sind  die  Gänge 
nicht  künstlich  erwärmt,  und  daher  im  Winter  sehr 
kalt;  nur  in  den  Vcrsammlungszimmcrn  findet  Hei- 
zung statt,  eben  so  in  Lincoln.  Im  Allgemeinen  spricht 
für  die  Dampf-  und  Luftheizung  die  grössere  Wohl- 
feilheit, die  geringere  Mühe  für  die  Wärter  und  die 
geringere  Feuersgefahr;  Kaminfeucr  hingegen  hat  den 
Vorlheil  der  Annehmlichkeit  (auf  der  weiblichen  Ab- 
teilung von  Chester  Asylum  hat  man  sic  blos  dess- 
halb  beibehalten,  weil  die  Patienten  mehr  Freude 
daran  hatten,  als  an  der  Luftheizung'),  und  im  Som- 
mer dienen  die  Kamine  zur  Lüftung.  In  Bezug  auf 
Helligkeit  ist  zu  bemerken,  dass  die  Zellen  immer  nur 
auf  einer  Seite  der  Gänge  sein  sollten,  und  wo' dies 
nicht  ausführbar  ist,  sollten  wenigstens  an  gewissen 
Stellen  Rccessc  vorhandcu  sein,  die  seitwärts  zu  Fen- 
stern fiihrcn.  Schlafsälc  sind  einzelnen  Zellen  auch 
desshalb  vorzuziehen,  weil  in  ihnen  eine  freiere  Luft- 
strömung und  gleichere  Temperatur  möglich  ist.  Wo 
die  Einzelzimmer  cingeführl  sind,  sollten  sie  wenig- 
stens geräumig  genug  sein.  Die  in  den  neuen  Flü- 
geln von  Bedford  Asylum  haben  unpassende  Dimen- 
sionen, indem  sie  nur  6 Fuss  6 Zoll  lang,  6 Fuss  breit 
und  gegen  8 Fuss  hoch  sind;  doch  sind  sie  sauber  und 
ohuc  Übeln  Geruch.  Im  Durchschnitt  haben  die  Zel- 
len aller  Grafschafts-  und  öffentlichen  Anstalten  9 bis 
10  Fuss  Länge  und  7 Fuss  Breite,  und  ungefähr  700 
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Kubikfuss  Inhalt.  Die  Höfe  der  Irrenanstalten  sollten 
so  eingerichtet  sein,  dass  sic  soviel  Licht,  Sonne  und 
Aussicht  als  möglich  haben.  In  diesem  Sinne  wurden 
in  den  Höfen  des  YVakeficlder  Asylums  Dämme  auf- 
geführt, die  eine  Aussicht  über  die  Mauern  weg  auf 
die  Landschaft  gestatten ; noch  vollkommener  ist  diese 
Einrichtung  in  Surrey,  Lancaster  u.  a.  Dagegen  sind 
die  Höfe  in  Bodmiu,  Nottingham  und  Lcicester  gröss- 
tcnfheils  dunkel,  da  sie  von  hohen  Mauern  umgeben 
sind.  In  Ilanwell  sind  viele  Höfe  von  Mauern  und 
Gebäuden  umschlossen,  und  einige  zwischen  dem 
Hauptbau , dem  Oekonomiehof  und  den  Schweinestäl- 
len angebracht.  Sehr  schlecht  sind  die  Höfe  in  den 
Asylums  von  Norfolk,  Dorset  und  Kent  beschaffen. 
Jeder  Hof  sollte  auch  ein  Dach  zum  Schutz  für  die 
Sonne  enthalten.  — Ein  anderer  Punkt,  der  bei  der 
Errichtung  von  Irrenanstalten  grosse  Beachtung  ver- 
dient, ist  der  Umfang,  auf  den  sie  berechnet  sind.  Von 
15  bereits  errichteten  Grafschaftsanstaltcn  haben  10 
für  nur  200  Kranke  Baum,  die  übrigen  für  mehr.  Die 
Anstalt  für  Kent  wird  300  Patienten  enthalten,  die  für 
Surrey  360,  für  den  YVesthezirk  von  Y'ork  420;  für 
Lancaster  600;  das  für  Middlcsex  hat  Betten  für  1000. 
Nach  den  besten  Gutachten,  die  wir  cinsammclu  konn- 
ten , und  nach  dem  Ergebniss  ihrer  eigenen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  hält  die  Commission  dafür, 
dass  keine  Anstalt  für  heilbare  Irre  mehr  als  250  Pa- 
tienten enthalten  sollte,  und  dass  eine  Anzahl  von  200 
vielleicht  gerade  die  richtige  ist.  Es  wurde  allgemein 
als  ein  Vortheil  der  englischen  öffentlichen  Hospitäler 
anerkannt,  dass  sic  einen  geringeren  Umfang  haben 
als  die  französischen  und  manche  des  Coutinents,  und 
dass  desshalb  die  Patienten  in  unsern  Hospitälern  bes- 
ser bedient  sind.  Die  Commission  hat  schon  an  an- 
dern Stellen  ihres  Berichts  auf  die  Ucbclständc  hin- 
gewiesen, welche  aus  der  übermässigen  Grösse  Jlun- 
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Wells  hervorgehen.  Die  beiden  Hausärzte  haben  zu- 
sammen 1000  Kranke  zu  besorgen,  und  sind  ver- 
pflichtet jeden  Kranken  täglich  zweimal  zu  sehen. 
Jeder  dieser  Aerztc  hat  im  Durchschnitt  30  Personen 
auf  der  Krankenliste  [sich  lisi ; hierunter  sind  wohl 
physisch  Kranke  zu  verstehend  Rcf.)  und  ungefähr  50 
auf  der  Extra-Diätlistc.  Ausserdem  haben  sie  die  Arz- 
neien zu  bereiten  und  die  Register  und  Tagebücher 
zu  fuhren.  Diese  Anstalt  enthält  100  Beamte  und 
Diener,  die  in  derselben  wohnen,  und  ausserdem  ver- 
wendet sie  noch  50  bis  60  Tagelöhner  und  Handwer- 
ker, welche  ausser  ihr  wohnen.  — Die  Verminde- 
rung und  Abschaffung  des  Zwanges  in  den  Asylums 
ist  von  einer  Vermehrung  der  Wärterzahl  begleitet 
worden.  Indem  man  zugleich  genötkigt  war,  den  Wär- 
tern mehr  Befugnisse  den  Kranken  gegenüber  einzu- 
räumen, musste  natürlich  auch  die  Oberaufsicht  über 
die  Wärter  schärfer  werden.  In  Hanweü  ist  cs  sehr 
wichtig,  gehörige  Oberwärter  zu  haben;  die  Commis- 
sion fand  aber,  dass  sehr  viele  weibliche  Wärter  nur 
kurze  Zeit  in  der  Anstalt  gewesen  waren,  und  vor- 
her in  keiner  ähnlichen  Anstalt  gedient  hatten.  Es 
ist  jedoch  sehr  schwierig  gute  Irrenwärter  zu  finden, 
und  wo  deren  mehr  als  80  nöthig  sind,  muss  notli- 
wendig  ein  häufiger  Wechsel  Vorkommen.  Die  Com- 
mission glaubt,  dass  das  Zusammensein  so  vieler  Kran- 
ken und  Wärter  unter  einem  Dach  die  für  eine  Irren- 
anstalt so  nothwendige  Erhaltung  der  Ordnung,  Re- 
gelmässigkeit und  Subordination  erschweren  müsse. 
Diese  Betrachtungen  sind  besonders  zu  einer  Zeit 
wichtig,  wo,  wie  mau  hört,  die  schon  so  grossen  An- 
stalten für  Middlcscx  und  Lancaster  noch  erweitert 
werden  sollen.  Die  Commission  hofft,  dass  die  Magi- 
strate dieser  Districtc  es  wohl  überlegen  werden,  ehe 
sie  sich  zu  einer  Massrcgel  von  so  zweifelhaftem' 
Nutzen  entschliesscn.  — Die  Magistrate,  welche  dem 
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Gesetze  gemäss  die  Anstalten  öfters  besuchen  sollten, 
vernachlässigen  diese  Pflicht  häufig.  — Für  sehr 
wichtig  hält  die  Commission  die  Feststellung  gewis- 
ser Bestimmungen  zum  Besten  armer  Irren  nach  ihrer 
Entlassung.  Sie  wissen  oft  nicht,  wo  sie  Arbeit  oder 
Unterkunft  linden  sollen.  In  Bethrml  Green  Asylum 
erhält  jeder  als  geheilt  entlassener  Kranke,  wenn  er 
sich  gut  aufgeführt  hat,  die  Erlaubniss,  in  der  Anstalt 
so  lange  zu  schlafen  und  zu  essen,  bis  er  Arbeit  fin- 
det; ein  Brauch,  der  durch  die  Ueberzeugung  entstan- 
den ist,  dass  viele  Rückfälle  ihren  Grund  in  dcriliilf- 
losigkeit  der  in  die  Welt  wieder  hinausgestossenen 
Genesenen  haben.  Diese  Erwägung  hat  auch  schon 
wohlthätigc  Stiftungen  veranlasst.  Ein  Herr  Ilarri- 
son  vermachte  der  Anstalt  von  Wakefiold  hiezu  1000 
Pfund  Sterling.  Der  Adelaidefond,  welcher  densel- 
ben Zweck  hat,  war,  durch  die  Bemühungen  der  visi- 
tirenden  Behörden  von  llanwell  im  Jahr  1842  auf 
5000  Pfund  gestiegen.  Ein  ähnlicher  Fond  ist  von 
Lady  Middlcton  in  Nottingham  gestiftet  worden,  und 
in  St.  Lukes  erhalten  arme  Kranke  bei  ihrer  Entlas- 
sung ebenfalls  einige  Unterstützung.  — Alle  Graf- 
schaft sanslalten  haben  Hausärzte  ( Resident  medical 
officers) , mit  Ausnahme  von  Bcdford,  Norfolk  und 
Pcmbrokc.  Bei  manchen  ist  noch  zu  wünschen , dass 
sic  ausser  den  Hausärzten  auch  noch  einen  besuchenden 
Arzt  ( visiting  physicien , Oberarzt)  haben  möchten, 
ln  llanwell  haben  die  Visiting  jusliccs  kürzlich  einen 
Mann,  der  früher  Of'ficier  in  der  Armee  gewesen  war 
und  noch  kciuc  Erfahrung  in  der  Behandlung  von 
Geisteskranken  hat,  als  Governor  angcstcllt.  Diese 
Anstellung  schien  für  die  Aufrechthaltung  der  Ord- 
nung in  dem  grossen  Etablissement  nölhig  geworden 
zu  sein;  der  Governor  hat  (lesshalb  das  Recht,  nicht 
nur  die  Diener,  sondern  auch  die  Hausärzte  und  die 
Malron  zu  suspendiren.  Er  hat  auch  die  ganze  Con- 
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trolle  über  Classification,  Verwendung,  Erholung,  Un- 
terricht und  allgemeine  Leitung  der  Kranken  beider 
Geschlechter,  und  ist  nur  der  Controllc  der  Visiling 
justices  unterworfen.  — Aus  den  voranstehenden  Be- 
merkungen erhellt,  dass  zwar  einige  der  gegenwärti- 
gen Irrenanstalten  ihrem  Zweck  entsprechen,  und 
ziemlich  viele  derselben  gut  geleitet  sind;  dass  jedoch 
andere  für  die  Aufnahme  von  Irren  ganz  unpassend, 
entweder  übel  gelegen  sind,  oder  keine  Mittel  besitzen, 
die  Kranken  im  Freien  zu  beschäftigen,  oder  in  ihrer 
innern  Einrichtung  mangelhaft,  oder  zu  unerfreulich 
und  eingeengt  in  Bezug  auf  Höfe  und  Spazierplätze, 
oder  für  eine  ordentliche  Verwaltung  zu  gross  sind. 
Die  Gesetzgebung  sollte  daher  in  Erwägung  ziehen, 
ob  cs  nicht  vortheilhaft  wäre,  wenn  die  Errichtung 
öffentlicher  Irrenanstalten  durch  eine  unabhängige  Be- 
hörde regulirt  würde.  Von  den  Magistraten  der  Graf- 
schaften kann  man  kaum  erwarten,  dass  sic  in  den 
verschiedenen  für  Irrenanstalten  erforderlichen,  den 
Nutzen,  die  Annehmlichkeit  und  Sicherheit  dieser  be- 
treffenden Punkten  hinreichend  bewandert  seien;  sie 
sind  daher  in  dieser  Beziehung  leicht  Missgriffen  aus- 
gesetzt.  Die  armen  Irren  sind  leider  im  ganzen  Kö- 
nigreich so  zahlreich  geworden,  dass  die  Errichtung 
von  Anstalten  für  sic  nicht  mehr  blos  einige  Graf- 
schaften angeht,  sondern  eine  Sache  von  nationaler 
Wichtigkeit  geworden  ist. 

2)  County  Asylums,  1/ieilwcise  durch  Beitrüge 
unterhalten.  Die  englischen  Gesetze  munterten  diese 
auf;  man  hoffte , die  Kostgelder  reicherer  Kranken 
würden  sich  zum  Thcil  zum  Besten  der  ärmeren  Kran- 
ken verwenden  lassen;  die  Commission  glaubt  aber 
gefunden  zu  haben,  dass  diese  letzteren  in  solchen 
gemischten  Anstalten  nicht  besser  gehalten  werden, 
als  in  solchen,  welche  lediglich  für  sic  bestimmt  sind. 
Sie  sagt : ob  man  Anstalten  zu  Stande  bringen  könne. 
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in  welchen  Privatpatienten  allen  durch  ihre  Verhält- 
nisse geforderten  Comfort  haben,  und  dabei  doch  auch 
die  armen  Kranken  unter  geringeren  Kosten  für  die 
Grafschaft  gehörig  behandelt  werden,  ist  eine  Frage, 
über  welche  wir  uns  gegenwärtig  nicht  aussprechen 
wollen. 

3)  See-  und  Militärspitüler.  Das  Seespital  in 
Haslar  wird  gerühmt,  das  Militärspital  in  Fort  Cla- 
rence  bei  Chatam  ist  aber  noch  grosser  Verbesserun- 
gen bedürftig. 

4)  Oeffentliche  Spitäler,  die  ganz  oder  zum  Thcil 

durch  freiwillige  Beisteuern  ( contributions ) unterhal- 
ten werden.  Diese  unterscheiden  sich  von  andern 
Spitälern  wesentlich  darin,  dass,  obgleich  die  meisten 
derselben  einen  Theil  ihres  Einkommens  aus  einer 
milden  Stiftung  beziehen,  doch  die  Patienten  immer 
den  grösseren  Theil  ihrer  Untcrhaltungs-  und  Behand- 
lungskosten, manchmal  diese  selbst  ganz,  tragen  müs- 
sen. Nur  die  Irrenabtheilung  von  Guy’s  Hospital  und 
zum  Theil  auch  Bethels  Hospital  in  Norwich  machen 
hievon  eine  Ausnahme.  Die  von  Privatpatienten  für 
Kost  und  Wohnung  erhobene  Summe  betrug  im  Jahr 
1842  in  der  Rctreat  bei  York  4139  Pfund*),  in  St. 
Lukes  1526,  in  Lincoln  (1843)  3559,  in  Exetcr  1735, 
in  Warneford  bei  Oxford  1098,  und  in  Northampton  5141 
Pf.  St.  Privatpatienten,  welche  in  besseren  Verhält- 
nissen gelebt  hatten,  gewähren  diese  Anstalten  um 
mässigen  Preis  eine  grosse  Wohlthat.  In  Lincoln  zah- 
len die  Gemeinden  10,  in  Northampton  9 Schillinge  die 
Woche  für  jeden  Armen.  In  Bezug  auf  Lage  und 
innere  Einrichtung  werden  die  Relreat  und  die  An- 
stalten von  Lincoln,  Exeter,  Warneford  und  Northam- 
pton gerühmt,  die  von  Norwich  und  Manchester  aber 
getadelt,  und  wird  von  St.  Luhes  folgcndcrmasscn  genr- 


*)  Die  Schillinge  und  Pence  lasse  ich  überall  weg.  lief. 
Zcitschr.  f.  Psychiatrie.  II.  1.  7 
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theilt:  Es  ist  übel  gelegen,  und  in  Bezug  auf  Spa- 
ziergänge schlecht  ausgestattet.  Die  Gänge  jedoch 
Bind  geräumig.  Von  den  Abteilungen  der  in  der  Cur 
Befindlichen  sind  die  Epileptischen,  Paralytischen  und 
Blödsinnigen,  und  die,  welche  länger  als  ein  Jahr  irr 
sind,  abgesondert;  für  die  Unheilbaren,  deren  Zahl  auf 
100  beschränkt  ist,  besteht  ein  besonderer  Ward. 

5)  Privatansl alten  ( licensed  houses).  Sie  neh- 
men entweder  nur  Privatkranke,  oder  Privat-  und 
arme  Kranke,  oder,  wie  die  liceuzirten  Abtheilungen 
der  Arbeitshäuser,  nur  arme  Kranke  auf.  Ueber  die 
der  ersten  Klasse  will  sich  die  Commission  nicht  weit- 
läufig verbreiten , da  ja  ohnehin  ihr  Gedeihen  von  ih- 
rer guten  Einrichtung  abhängt,  und,  was  noch  hie 
und  da  mangelhaft  erscheint,  einer  sicheren  Abhülfe 
entgegensiebt.  Doch  werden  von  mehreren  Privat- 
anst alten  in  den  Provinzen  Fälle  erzählt,  wo  gesunde 
Personen  unter  dem  Namen  Kostgänger  unterhalten, 
andere,  wenn  auch  wirklich  kranke,  doch  ohne  Certi- 
ficate aufgenommen  worden  waren,  und  einigen  Kran- 
ken gestattet  worden  war,  gerichtliche  Urkunden  auf- 
zusetzen. An  einigen  andern  werden  andere  Ausstel- 
lungen verschiedener  Art  gemacht;  so  traf  die  Com- 
mission z.  B.  den  Eigenthümer  einer  derselben  bei  drei 
Besuchen  niemals  zu  Haus;  einmal  war  derselbe  so- 
gar 4 Tage  lang  30  Meilen  weit  verreist,  und  hatte 
nur  eine  Dienerin  und  einen  sechzehnjährigen  Knaben 
im  Hause  bei  den  Kranken  zurückgelassen;  wenn  ein 
Kranker  heftig  würde,  sollten  diese  einen  nahen  Päch- 
ter holen  lassen.  Mehrere  hatten  auch  das  gesetzlich 
vorgeschriebene  medizinische  Journal  zu  führen  un- 
terlassen. Von  den  mit  Arbeitshäusern  verbundenen 
und  sonstigen  Privatanstalten  für  Arme  wird  eine  un- 
gemeine  Anzahl  beurlheilt  und  überall  angegeben,  was 
zu  loben  und  zu  tadeln  sei ; es  ist  aber  unmöglich  oder 
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wäre  zwecklos,  alle  diese  Einzelheiten  hier  zu  wie- 
derholen. 

6)  Missbriiuchc  und  Mängel.  Nachdem  die  Com- 
mission bisher  alle  Arten  von  Anstalten  durchgenom- 
men hat,  welche  thcilwcise  Mängel  darbieten,  will  sie 
nun  auch  diejenigen  vorführen,  welche  fast  unbeding- 
ten Tadel  verdienen.  Hier  kommt  nun  zuerst  die  von 
Haverfordicest  an  die  Reihe,  welche,  früher  ein  Gc- 
fängniss,  durch  jene  Parlamentsakte  vom  Jahre  1822 
zur  Aufnahme  von  Irren  ermächtigt  worden  war.  Sic 
zählte  beim  ersten  Besuch  der  Commission,  1842  im 
September,  9 männliche  und  eben  so  viel  weibliche 
Kranke,  war  aber  in  einem  schauderhaften  Zustande. 
Die  Zellen  eng,  finster  und  dumpf,  der  steinerne  Bo- 
den der  Gänge  ausgetreten , nirgends  eine  Reparatur. 
Die  beiden  Vcrsammlungszimmer,  in  welche  die  weni- 
ger heftigen  Kranken  zusammengesperrt  waren  (in 
dem  einen  7 Männer,  in  dem  andern  5 Weiber),  wa- 
ren nur  12  Fuss  lang  und  9 Fuss  breit,  und  weder 
Bank  noch  Tisch  noch  sonst  ein  Geräth  darin,  nur  im 
männlichen  ein  Tisch.  Die  Kranken  standen  oder  sas- 
sen  auf  dem  Boden.  Im  Hofe  der  Frauen  stand  eine 
Bank.  Die  Kleider  waren  schmutzig  und  zerlumpt, 
Wäsche  konnte  nicht  gewechselt  werden,  die  Betten 
bestanden  aus  Strohsäckeu  und  einer  einzigen  schlech- 
ten Decke.  Zwei  Patienten  befanden  sich  in  Zwangs- 
stühlcn.  Weder  von  Beschäftigung  noch  von  geistli- 
chem Besuch  oder  Gebet  war  die  Rede.  Der  Auf- 
seher ( Keeper ) und  sein  Weib,  die  Matron,  halten 
zwar  guten  Willen,  sic  hatten  aber  sonst  keinen  Ge- 
hülfcn  oder  Diener,  mussten  das  Essen  kochen,  Brod 
backen,  die  Kranken  beaufsichtigen  und  alle  Haushal- 
tungsgeschäfte  verrichten,  und  bekamen  dafür  neben 
der  gewöhnlichen  Hauskost  mit  einander  nur  20  Pfd. 
Die  Commission  brachte  es  dahin,  dass  der  Magistrat 
der  Stadt  Haverfordwest  durch  den  Attorney-  und 
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Sollicitor  General  ernstlich  aufgefordert  wurde,  die 
geeigneten  Maassregeln  zur  Verbesserung  des  Zustan- 
des zu  ergreifen.  Bei  der  zweiten  Visite,  im  August 
1843,  war  denn  auch  Einiges  geschehen,  aber  für  Be- 
schäftigung und  Erholung  wegen  des  Mangels  an 
Kaum  noch  nichts  geleistet  worden.  Ein  Wundarzt 
aus  der  Stadt  besuchte  die  Anstalt  ein-  bis  zweimal 
wöchentlich,  machte  aber  durchaus  keine  Berichte  oder 
Verzeichnisse.  Die  Diät  war  sehr  sparsam,  der  Platz 
überhaupt  für  ein  Irrenhaus  ganz  ungeeignet.  — In 
fast  ganz  ähnlichem  Zustande  fand  man  das  St.  Peters 
Hospital  in  Bristol  und  das  Asylum  in  Wcst-Auck- 
land.  In  letzterem  war  sogar  noch  ein  grosser  Thcil 
der  Kranken  durch  Iland-  oder  Fussschellen  gefesselt, 
was  jedoch  nach  dem  ersten  Besuch  der  Commission 
abgeslelit  wurde.  Trotz  dem  fand  diese  bei  ihren  spä- 
teren Besuchen  die  Anstalt  noch  durchaus  schlecht 
und  unpassend.  Eben  so  das  Wreckenton  Asylum  bei 
üalcshcad,  und  die  Privatanstalt  in  Derby,  in  welcher 
man  eine  Dame  widerrechtlich  zurückgchaltcn  fand, 
weil  sich  ihr  Mann  in  den  Besitz  ihrer  Einkünfte 
halte  setzen  wollen.  Sie  wurde  befreit.  Hier  wie 
fast  überall  fand  man,  dass  die  Magistrate  ihre  Pflicht, 
diese  Austaltcn  öfter  zu  visitiren,  ganz  vernachlässig- 
ten. Nur  die  von  der  Anstalt  Lainston  in  der  Graf- 
schaft Hants,  welche  ebenfalls  in  einem  gräulichen 
Zustande  und  wo  ein  grosser  Theil  der  Kranken  ge- 
fesselt ist,  halten  ihre  Schuldigkeit  gelhan  und  die  vie- 
len Missbräuche  gerügt;  es  hatte  aber  nichts  gehol- 
fen. Nicht  weniger  schlecht  waren  auch  die  Anstal- 
ten in  Nursling,  Box,  besonders  aber  in  Plympton  in 
Devonshire.  Hier  waren  nicht  nur  die  Räume  höchst 
beengt  (ein  Versammlungszimmer,  (luy  ruom , für  17 
Patienten  war  nur  16'/a  Fuss  lang  und  12  breit),  son- 
dern auch  linster,  feucht;  die  Patienten  lagen  zum 
Theil  auf  faulem  Stroh,  und  die  Ketten  wurden  in 
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grösster  Ausdehnung  angewendet;  mehrere  Zellen 
waren  nur  6 Fuss  lang,  6 Fuss  hoch  und  3 Fuss 
breit.  — Die  Commission  giebt  nun  die  Schritte  an, 
die  sic  an  allen  diesen  Orten,  so  weit  cs  ihr  möglich 
war,  zur  Abstellung  der  Uebclständc  gethan  hat,  und 
kommt  sodann  noch  einmal  auf  das  Verhallen  der 
Magistrate  zurück,  welche  nach  dem  Gesetz  die  Irren- 
anstalten zu  visitircu  haben.  Einige  derselben  hatten 
allerdings  ihre  Pflicht  gewissenhaft  erfüllt,  manche 
aber  waren  ein  ganzes,  ja  selbst  zwei  Jahre  lang  nicht 
in  die  Anstalt  gekommeu,  was  doch  alle  Vierteljahre 
geschehen  soll.  Auch  sind  ihre  Berichte  meistens 
sehr  allgemein  gehalten,  und  ihre  Aufmerksamkeit  be- 
schränkt sich,  auch  wenn  sic  ins  Einzelne  cingehcn, 
meist  nur  auf  die  Zahl,  Reinhaltung  und  das  körper- 
liche Befinden  der  Kranken  und  auf  die  Lüftung  und 
Angemessenheit  der  Räumlichkeiten  überhaupt;  auf 
den  psychischen  Zustand  der  Irren,  auf  die  Art  und 
Wirkung  ihrer  Beschäftigung,  auf  die  Kost  und  die 
mcdicinischc  Behandlung  wird  fast  gar  nie  Rücksicht 
genommen.  Die  Commission  schlägt  vor,  cs  künftig 
bei  Erneuerung  der  Liccnzc  strenger  zu  nehmen.  — 
In  Bezug  auf  Entweichungen  Scelenkrankcr  aus  den 
Anstalten  hat  die  Commission  im  Allgemeinen  keinen 
Grund  zu  grossen  Klagen;  doch  sind  ihr  einige  Fälle 
vorgekommen , welche  die  vollste  Beachtung  in  An- 
spruch zu  nehmen  geeignet  sind,  uud  zu  dem  Wunsch 
veranlassen,  dass,  eben  so  wie  in  den  Grafschaflsau- 
stalten,  auch  in  Privalanstaltcn  Beamte  und  Diener 
für  die  Entweichungen  von  Kranken  verantwortlich 
gemacht  und  bestraft  werden  könnten.  Ein  epilepti- 
scher Irrer,  welcher  aus  Herrn  Kents  Anstalt  in  Ga- 
tcshcadfcll  bei  Newcastle  im  December  1842  ent- 
wich, war  zur  Zeit  seiner  Entweichung  mit  andern 
Patienten  auf  dem  Felde  des  Eigeulhümers  beschäf- 
tigt. Er  wurde  sogleich  verfolgt,  aber  nicht  erreicht. 
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Der  Eigenthüraer  wandte  sich  an  die  Polizei,  aber  die 
Frau  des  Irren  trat  dazwischen,  und  er  wurde  nicht 
in  die  Anstalt  zurückgesendet.  Sonnabend  Nachmit- 
tags war  er  entwischt,  und  Montag  Nachts  ermordete 
er  Frau  und  Tochter  in  einem  Paroxysmus  der  epilep- 
tischen Manie  auf  die  grausamste  Weise.  Dieser  Un- 
glückliche befindet  sich  jetzt  als  crimineller  Irre  ( fu - 
rions  criminal  maniac)  in  der  Privatanstalt,  aus  wel- 
cher er  entwischt  war,  obgleich  er  so  weit  hergcstellt 
war,  dass  er  auf  dem  Punkt  stand,  entlassen  zu  wer- 
den. Ausserdem  führt  die  Commission  mehrere  Fälle 
an,  wo  mehrere  höchst  gefährliche  Wahnsinnige  eini- 
gemal entwischt  waren,  und  sodann  gegen  einige  der 
Rcstraint  angewendet  worden  war.  In  einem  Privat- 
irrenhause in  Yorkshirc  fand  die  Commission  zwei 
männliche  Kranke  in  Zwangsjacken,  und  zwar  einen 
derselben  um  sein  Entweichen  zu  verhüten.  Die 
Commission  licss  die  Zwangsjacken  entfernen,  und  die- 
ser Kranke  versprach  ihr,  eine  bestimmte  Zeit  lang 
keinen  Versuch  zur  Entweichung  zu  machen.  Er 
hielt  sein  Wort,  aber  nach  Ablauf  der  bedungenen 
Zeit  entwich  er.  Dieser  Kranke  hatte  einen  Wärter 
ganz  für  sich  allein.  Da  in  einigen  Anstalten  der  Ge- 
brauch  der  Zwangsmittel  mit  der  Bcsorgniss  von  Ent- 
weichungen vertheidigt  wurde,  so  lässt  sich  die  Com- 
mission folgcndermassen  darüber  aus:  Der  Zwang 

ist  kein  geeignetes  Mittel  gegen  Entweichungen,  aus- 
ser bei  sehr  heftigen  oder  gefährlichen  Patienten. 
Man  hatte  uns  angezeigt,  dass  die  Entweichungen  in 
Hanwcll  sehr  häufig  vorkämeu , und  wir  haben  seit- 
dem ein  Vcrzcichniss  derselben  erhalten.  Von  den 
Jahren  1831  bis  1843  (iucl.)  kamen  245  Entweichun- 
gen vor,  wobei  aber  die  Fälle,  wo  der  Patient  fast 
auf  der  Stelle  wieder  ergriffen  wurde,  nicht  mitge- 
rechnet sind.  Die  Kosten  des  Wiedereinbringens  be- 
liefen sich  im  Ganzen  auf  73  Pfund  14  Sch.  9 P.  Die 
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grösste  Zahl  der  Entweichungen,  welche  von  1831  — 
1837  in  einem  Jahre  vorkam,  war  siebzehn;  von  1837 
bis  1843  acht  und  dreissig.  Es  ist  uns  jedoch  nicht  be- 
kannt, dass  ein  bedeutendes  Unglück  aus  diesen  Ent- 
weichungen entstanden  wäre.  Die  voran  stehenden 
Bemerkungen  beabsichtigen  keinerlei  Maassgabe,  son- 
dern sollen  lediglich  darthun,  dass  die  Entweichungen 
sehr  üble  Folgen  haben  können , und  daher  auf  alle 
Weise  verhütet  werden  sollten,  nicht  durch  Zwangs- 
mittel, sondern  durch  Wachsamkeit  und  Sorgfalt.  Mau 
sollte  daher,  ehe  man  dem  Eigcnthümcr  eines  Hauses 
die  Liccnz  ertheilt,  sich  versichern,  dass  dieses  geeig- 
nete Mittel  darbietet,  um  die  Bewohner  im  gebühren- 
den Gewahrsam  zu  halten,  ohne  jedoch  zu  so  ungeeig- 
neten Zwangsmitteln  und  Einspcrrung  in  linsterc  Bäume 
greifen  zu  müssen,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  ge- 
funden haben.  — In  BetrelT  der  Besuche  von  Seilen 
der  Freunde  armer  Kranken  sind  hiezu  in  den  ver- 
schiedenen Provinzialanstalten  bestimmte  oder  auch 
alle  Tage  der  Woche  cingcräumt,  mit  Ausnahme  des 
Sonntags.  Die  Commission  wünscht,  dass  die  Anstal- 
ten für  diesen  Zweck  auch  während  des  Sonntags  ei- 
nige Stunden  offen  sein  möchten,  weil  gerade  die  ar- 
beitende Klasse  fast  nur  au  diesem  Tage  abkonunen 
könne.  Endlich  erwähnt  die  Commission  mehrere 
Fälle,  wo  Kranke  von  ihren  Vormündern  oder  Ver- 
wandten um  ihr  Eigenthum  betrogen  wurden,  indem 
diese  nur  einen  ganz  kleinen  Theil  des  jenen  gehö- 
rigen Einkommens  zu  deren  Unterhalt  hergaben,  das 
Uebrigc  aber  für  sich  behielten  oder  auch  das  ganze 
Vermögen  durchbrachtcu,  und  legt  es  dein  Lordkanz- 
ler ans  Herz,  hier  für  Abhülle  zu  sorgen. 

II.  Zustund  der  Irren  bei  der  Aufnahme. 

In  einigen  wenigen  Districtcn  Englands  werden 
die  Kranken  gleich  nach  dem  ersten  Beginn  der  Sec- 
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lenstörung  in  die  Anstalten  gebracht;  im  Allgemeinen 
herrscht  aber  überall  noch  die  Gewohnheit,  mit  der 
Einlieferung  lange  zurückzuhaltcn.  Die  Beilage  C. 
enthält  die  Antworten,  welche  die  Acrztc  und  Eigcn- 
thümer  der  verschiedenen  für  Arme  bestimmten  An- 
stalten auf  die  ihnen  von  der  Commission  hierüber 
vorgclcgten  Fragen  crthcilten.  Das  Wesentliche  da- 
von ist  im  Folgenden  zusammengefasst.  Fast  alle, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  stimmen  überein,  dass  arme 
Irre  in  einer  so  späten  Periode  ihrer  Krankheit  ein- 
gelicfert  werden , wo  die  Heilung  fast  nie  mehr  mög- 
lich oder  wenigstens  sehr  erschwert  ist.  In  der  Kc- 
treat,  in  den  Anstalten  von  Lincoln,  Northampton  und 
Suffolk  werden  Tabellen  veröffentlicht,  welche  darlhuu, 
dass  die  meisten  Heilungen  bei  Patienten  erfolgen, 
welche  in  den  ersten  drei  Monaten  ihrer  Krankheit 
eingelicfert  werden,  dass  aber  die  geringste  Hoffnung 
der  Wiederherstellung  sich  in  jenen  Fällen  darbiclet, 
wo  dies  erst  nach  einem  Jahre  geschieht.  Aehniichc 
Tabellen  werden  auch  durch  die  Anstalten  von  Lan- 
caster, Middlcsex  und  dem  Westbezirk  von  York  ver- 
öffentlicht. In  der  Anstalt  für  die  Grafschaft  Dorset 
waren  von  37  im  Jahre  1842  aufgenommenen  Fällen 
nur  6 unter  3 Monate  alt.  Von  diesen  6 wurden  5 
geheilt  und  in  Zeit  von  4 Monaten  entlassen,  der  fit e 
Kranke,  eine  75jährige  Frau,  wurde  wenigstens  gebes- 
sert. In  St.  Lukes  betrugen  die  Heilungen  im  Jahre 
1842  sicbcnzig  und  im  Jahre  1843  fündundsechzig 
Procent:  eine  Thatsache,  welche,  wenn  man  auch  in 
Anschlag  bringt,  dass  die  Anstalt  nur  Heilbare  auf- 
nimml,  doch  geeignet  ist,  die  Scheu  vor  solchen  An- 
stalten zu  überwinden  und  die  Vortheile  einer  schleu- 
nigen Einlicferung  einleuchtend  zu  machen.  Es  ist 
aber  nicht  allein  die  Scheu  vor  den  Anstalten  oder 
vor  den  Kosten,  welche  eine  baldige  Aufnahme  ver- 
hindern, soudern  auch  der  Mangel  au  Austallcn  über- 
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liaupt  und  an  Raum  in  denselben.  Die  Commission 
liat  in  der  Beilage  D.  eine  Uebcrsicht  über  die  /zahl 
der  armen  Irren  jeder  Grafschaft  und  über  die  Zahl, 
welche  in  den  Anstalten  untergebracht  werden  kann, 
gegeben,  woraus  erhellt,  dass  fast  alle  überfüllt  sind 
und  stets  eine  grosse  Menge  neuer  Kranker  zurück- 
gewiesen werden  müssen.  Eilf  englische  Grafschaften 
haben  gar  keine  und  ganz  Wales  hat  nur  zwei  An- 
stalten. Die  armen  Kranken  müssen  daher  sehr  weit 
geschickt  werden,  was  grosse  Kosten  verursacht  und 
die  Abgcncigtheit  der  Gemeinden  erklärt.  Eine  Menge 
von  Grafschaftsanstalten  sind  auch  aus  den  angeführ- 
ten Gründen  in  der  letzten  Zeit  erweitert  worden. 
Aus  denselben  Gründen  halte  sich  natürlich  auch  die 
Zahl  der  Unheilbaren  überall  vermehrt,  wie  folgende 
Tabelle  beweist  : 
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Bedford  . . 

27 

112 

139 

Cornwall 

13 

120 

133 

Chester  . . 

48 

116 

164 

Glostcr 

59 

198 

257 

Dorsel  . , 

139 

153 

Leicester 

63 

68 

131 

Kent  . . . 

22 

227 

249 

Nottingham 

37 

88 

125 

I.anr.aster  . 

65 

546 

601 

MalTord 

48 

197 

245 

Middlescx  . 

58 

917 

975 

Norfolk  . . 

10H 

56 

164 

ISuffolk  . . 

27 

179 

206 

Surrey  . . 

20 

362 

382 

York  W.  B. 

48 

384 

432 

Nach  der  Parlamcntsaktc  9 Gco.  4,  c.  40,  sec.  36 
haben  die  Friedensrichter  jeder  Grafschaft  den  Ar- 
lnenpflcgem  der  einzelnen  Gemeinden  den  Auftrag  zu 
ertheilen,  ihnen  Listen  über  alle  den  Gemeinden  zur 
Last  fällenden  irren  einzusenden,  mit  Angabe  von 
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Namen,  Alter,  Geschlecht,  grösserer  oder  geringerer 
Gefährlichkeit  der  Kranken , Dauer  der  Krankheit  und 
Art  der  Verwahrung.  Diese  Listen  sollen  endlich  be- 
glaubigt, mit  einem  Zcugniss  eines  Arztes,  Wund- 
arztes oder  Apothekers  versehen  sein,  und  den  Frie- 
densrichtern bei  ihren  Quartalsitzungen  vorgelegt  wer- 
den , welche  dann  die  Aufnahme  in  eine  Anstalt  zu 
veranlassen  haben.  Die  Armenpfleger,  welche  solche 
Anzeige  unterlassen,  sind  einer  Strafe  unterworfen. 
Die  Commission  hat  jedoch  bemerkt,  dass  sich  die 
Friedensrichter  der  Grafschaften  zwar  um  den  inuern 
Zustand  der  Anstalten,  aber  nie  um  die  gehörige  Voll- 
ziehung der  erwähnten  Verordnung  bekümmern,  und 
für  dio  zeitige  Aufnahme  der  Irren  gar  nicht  sorgen. 
Durch  die  Ueberfüllung  mit  Unheilbaren  geht  aber  der 
Zweck  der  Irrenanstalten  verloren,  wie  vor  allem 
Ilanwell  beweist.  Die  Grafschaftsanstalt  zu  Hanwcll 
war  ursprünglich  für  300  Kranke  bestimmt,  und  wurde 
im  Jahre  1831  eröffnet.  Im  Jahre  1837  wurden  neue 
Flügel  für  fernere  360  Kranke  angebaut,  und  zuletzt 
dadurch,  dass  man  auch  Erdgeschoss  und  Souterrains 
benutzte,  Raum  für  1000  Betten  gewonnen.  Im  Jahre 
1844  befanden  sich  984  Patienten  im  Hause;  und  den- 
noch waren  in  der  Grafschaft  Middlesex  noch  429  Irre, 
für  welche  darin  keiu  Platz  war;  in  den  ersten  drei 
Monaten  dieses  Jahres  waren  40  Admissionsgesuche 
zurückgewiesen  worden.  Der  Friedensrichter  und  die 
Aerzte  beklagten  sich  sehr  oft  darüber,  dass  auf  diese 
Art  höchst  selten  neue  Fülle  zur  Aufnahme  gelangen, 
uud  das  Haus  stets  mit  alten , unheilbaren  Fällen  an- 
gefüllt werde,  und  die  Commission  spricht  cs  entschie- 
den aus,  dass  die  Absicht  bei  der  Gründung  der  An- 
stalten, die  Heilung  der  Kranken,  dadurch  völlig  ver- 
eitelt werde,  und  ein  grosser  Theil  heilbarer  Kranken, 
dieser  Wohlthat  entbehrend,  zu  Grunde  gehen.  — Die 
Anstalt  von  Lancaster  war  im  Jahre  1816  für  160 
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Kranke  eröffnet  worden.  Sie  enthält  jetzt  600  Pa- 
tienten, es  sind  aber  noch  über  500  arme  Irre  in  der 
Grafschart,  für  die  sie  nicht  sorgen  kann.  In  dem 
Surrey  lunatic  Asylum  waren  1843  380  Kranke,  wo- 
von 348  länger  als  ein  Jahr  krank  waren,  und  am 
1.  Januar  1844  382,  wovon  362  als  unheilbar  angege- 
ben waren.  Auch  hier  waren  durchaus  keine  Maass- 
rcgeln  getroffen  worden,  um  möglichst  neue  Fälle  in  die 
Anstalt  zu  bringen.  Nach  der  Ansicht  der  Commis- 
siou  sollten  durchaus  besondere  Anstalten  für  unheil- 
bare Kranke  errichtet  werden ; solche , meint  sie , er- 
forderten nicht  so  vielen  Aufwand,  indem  man  weni- 
ger mcdicinische  Apparate,  weniger  Wärter,  eine  we- 
niger strenge  Classification  u.  s.  w.  nöthig  habe,  als 
für  Heilanstalten.  Diese  würden  dann  ihren  eigentlichen 
Zweck  um  so  besser  erfüllen  können.  — Im  engli- 
schen Armengesetz  exislirt  eine  Bestimmung,  dass 
Niemand  einen  gefährlichen  Irren  oder  Blödsinnigen 
länger  als  14  Tage  in  einem  Arbeitshausc  festhaltcn 
solle,  und  dass,  wer  dies  thuc,  sich  eines  Verbrechens 
schuldig  mache.  Nichtgefährliche  Irre  solle  man  zwar 
in  Arbeitshäusern  halten  dürfen;  da  aber  Heilung  nur 
in  wohleingerichteten  Irrenanstalten  möglich  ist,  so 
glaubten  die  Berichterstatter  über  das  Armengesetz, 
dass  die  Dctcntion  eines  heilbaren  Irren  in  einem  Ar- 
beitshause sowohl  aus  Gründen  der  Menschlichkeit  als 
der  Sparsamkeit  höchst  verwerflich  sei.  Die  Com- 
mission stimmt  hiemit  völlig  überein;  sie  fand  aber 
auch,  dass  trotz  dem  Gesetz  in  manchen  Arbeitshäu- 
sern viele  gefährliche  Irren  waren.  Den  Grundsatz, 
dass  inan  alle  nichtgefährliche  Irre  in  Arbeitshäusern 
unterbringen  dürfe,  verwirft  sic  entschieden,  indem 
jeder  Irre,  er  möge  gcwaltthälig  sein  oder  nicht,  eine 
gehörige  ärztliche  Behandlung  erfordere.  Wenn  des- 
halb gegenwärtig  die  Noth  zwar  noch  gebiete,  Irre  in 
Arbeitshäusern  zu  unterhalten,  so  sollte  man  doch 
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dafür  sorgen,  dass  ihnen  eine  Behandlung  durch  Per- 
sonen zu  Theil  würde,  die  in  diesen  Krankheiten  er- 
fahren sind.  Das  Gesetz  will  zwar,  dass  alle  für  Auf- 
nahme von  Geisteskranken  liccnzirtcn  Häuser  rcgel- 
massig  von  einem  ärztlichen  Individuum  besucht  wer- 
den, und  dass  dieses  einen  wöchentlichen  Rapport  über 
den  Gesundheitszustand  sämmtlichcr  Patienten  erstat- 
ten solle.  Die  gewöhnlichen  mcdicinischcn  Helfer  der 
Union-  und  Arbeitshäuser  sind  aber  keineswegs  im- 
mer in  der  Behandlung  der  Seelenstörungcn  bewan- 
dert. Auch  für  die  Beschäftigung  und  ärztliche  Be- 
sorgung harmloser  Unheilbarer  sollte  gesorgt  sein. 
Aber  im  Union-Arbeitshausc  zu  Bath  waren  9 geistes- 
kranke Weiber  unter  der  Obhut  einer  alten  gebrech- 
lichen Frau,  welche  über  90  Jahre  alt  war.  Eine  ih- 
rer Pfleglinge  war  stets  in  der  Zwangsweste,  und  eine 
andere  in  eine  Einzclzcllc  cingcsperrt;  in  Lcicester 
waren  einige  Kranke  in  einer  Ablhcilung  ganz  ohne 
Wärter. 

Aus  dem  Voranstehenden  kann  man  ersehen , zu 
welcher  furchtbaren  Höhe  die  Zahl  der  Unheilbaren 
in  manchen  öffentlichen  Anstalten  gestiegen  ist,  und 
dass  die  zwei  Haupt  Ursachen  hievon  sind:  I)  die 

Dctcntion  der  Patienten  in  Arbeitshäusern  oder  sonst- 
wo, bis  die  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  ver- 
schwunden ist;  2)  der  Mangel  einer  besondern  An- 
stalt, wohin  man  die  Kranken  bringen  könnte,  wenn 
sic  unheilbar  geworden  sind.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass 
diesen  beiden  Mängeln  abgeholfcn  wird ; in  England 
und  Wales  rechnet  man  ungefähr  17000  Irre,  und  in 
den  Grafschaftsanstaltcn  ist  nur  für  4500  Platz.  Die 
Commission  schlicsst : sowohl  Pflicht  als  Interesse  des 
Publikums  gebieten,  dass  man  in  jeder  Grafschaft  oder 
in  gewissen  Districtcn  für  passende  Plätze  sorge,  wo- 
hin frische  Fälle  ohne  Aufschub  gebracht  werden 
'tönnen. 


109 

III.  Krankheit* formen , medicinische  Behandlung  t 
Diät  und  Classification. 

Die  Commission  giebt  zu  besserem  Verständnis 
des  Folgenden  eine  Uebersicht  der  gewöhnlichsten 
psychischen  Krankheitsformen.  Diese  sind  nach  ihr 
folgende: 

I.  Watinsinn  [Mania"),  mit  den  Unlerablhcilungcn , 

1)  Acuter  Wahnsinn  oder  tobsüchtiges  Irresein. 

2)  Gewöhnlicher  Wahnsinn  oder  chronisches  Ir- 
resein {Madness'). 

3)  Periodischer  Wahnsinn,  oder  remitierender, 
mit  verhältnismässig  lichten  Zwischenräumen. 

II.  Albernheit  ( Dementia ),  oder  Verfall  und  Vernich- 
tung der  Erkenntnisvermögen  ( Demence  der 
Franzosen;  wäre  wohl  auch:  „erworbener  Blöd- 
sinn” zu  übersetzen.  lief.) 

III.  Melancholie. 

IV.  Monomanie. 

V.  Moralische  Scelcnstörung  {Moral  Insanitg  ; hier- 
unter verstehen  die  Vf.  diejenige  Form,  wo  mehr 
die  Neigungen,  Gewohnheiten  und  moralischen 
Gefühle,  als  die  Erkenntnisvermögen,  krankhaft 
sind.  Diese  Fälle  sind  durch  einen  totalen  Man- 
gel an  Selbstbeherrschung  ( selfcontrol ) nebst  un- 
gewöhnlicher Hinneigung  zu  allerlei  Exccsscn, 
z.  B.  Berauschung,  charakterisirt). 

Die  drei  letztgenannten  Formen  werden  manch- 
mal unter  der  Benennung  „partielle  Seclenstöruug  ’ 
zusammengefasst. 

VI.  Angeborncr  Blödsinn  ( congenital  idioeg). 

VII.  Angeborncr  Schwachsinn  ( cong . imbecillitg ). 
VIII.  Allgemeine  Lähmung  Seelengestörter. 

IX.  Epilepsie  (als  Complication). 

Iliezu  könnte  man  vielleicht  auch  noch  das  Deli- 
rium tremens  fügen,  obwohl  es  in  Irrenanstalten  sel- 
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ten  vorkommt.  Die  Verfasser  geben  nun  auf  10  Sei- 
ten die  charakteristischen  Merkmale  dieser  Formen 
durch,  was  wir,  da  es  eigentlich  nur  zum  Verständ- 
niss  für  Laien  geschrieben  scheint,  als  bekanut  füg- 
lich übergehen  können.  Doch  kommt  darin  bei  der 
Rubrik  Melancholie  eine  Stelle  vor,  welche  ausgeho- 
bcu  zu  werden  verdient.  Melancholische  Kranke,  heisst 
cs,  erfordern  besondere  Sorgfalt  und  fortwährende  Auf- 
sicht wegen  der  bei  ihnen  so  häufig  vorkommenden 
Selbstmorde.  Nach  dem  Bericht  über  die  in  das  Asyl 
von  Northampton  aufgenommenen  Kranken  vom  Au- 
gust 1838  bis  November  1843  hatte  man  unter  118 
Fällen  von  Melancholie  bei  64  eine  Neigung  zum  Selbst- 
mord bemerkt,  und  cs  ist  bcachteuswerlh,  dass  die 
Selbstmorde  in  der  Armenabtheilung  der  Anstalt  am 
häufigsten  waren.  Unter  42  Fällen  von  Melancholie 
bei  Privatkranken  waren  nur  18  Selbstmorde  (oder 
Selbstmordsversuche),  während  unter  76  dergleichen 
Fällen  bei  Armen  deren  46  waren. 

Medicinische  Behandlung.  In  dieser  Hinsicht  sind 
die  verschiedenen  Anstalten  sehr  verschieden  bedacht. 
Die  weniger  als  100  Patienten  enthaltenden  Privat- 
anstallcn,  welche  nach  dem  Gesetz  keinen  im  Hause 
wohnenden  Arzt  zu  haben  brauchen,  und  manchmal 
von  Personen  verwaltet  werden,  die  ohne  alle  inedi- 
ciuische  Bildung  sind,  werden  gewöhnlich  von  prak- 
tischen Aerzlcn  der  Nachbarschaft  zweimal  in  der 
Woche,  manchmal  auch  öfter  besucht.  In  einigen  An- 
stalten scheint  es  weniger  auf  die  Heilung  als  auf  die 
blosse  sichere  Verwahrung  der  Kranken  abgesehen  zu 
sein.  Arzneien  werden  nur  gelegentlich  gegeben, 
wenn  sie  durch  zufällige  Abweichungen  von  der  kör- 
perlichen Gesundheit  erfordert  werden,  aber  von  An- 
wendung von  Heil-  und  andern  Mitteln  zur  Herstel- 
lung der  Seelengcsundheit  scheint  in  manchen  Anstal- 
ten gar  keine  Rede  zu  sein.  Hiezu  ist  aber  nöthig, 
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dass  der  Azt  am  Orte  selbst  oder  in  der  nächsten 
Nahe  wohne.  Die  Anstalt  der  Grafschaft  Norfolk  hat 
gar  keinen  eigenen  Arzt,  sondern  wo  cs  dringend  nö- 
tliig  ist,  wird  ein  solcher  von  dem  drei  englische  Mei- 
len entfernten  Norwich  herbeigerufen.  Die  Eigenthü- 
mer  mancher  Privatanstalten  sind  selbst  Aerzte,  oft 
sehr  geschickte  und  fleissigo,  und  wohnen  in  densel- 
ben. Auch  viele  Hausärzte  von  Grafschaftsanstalten 
und  solchen  Privalanstalten , welche  wenigstens  100 
Kranke  enthalten,  sind  einsichtsvolle  und  thätige  Män- 
ner. Fast  alle  diese  Irrenärzte  sind  durch  ihre  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  zu  denselben  Ansichten 
in  Betreff  der  Behandlung  der  Irren  gekommen.  Die 
häufigsten  Ursachen  der  Seclenslörung  bei  Armen  (als 
den  gewöhnlichen  Bewohnern  öffentlicher  Anstalten) 
sind  habituelle  Unmässigkcit,  Armuth,  Kummer,  fehl- 
geschlagne  Hoffnungen  und  wohl  auch  öfters  Mangel 
an  Nahrung:  Ursachen,  welche  zwar  je  nach  Verschie- 
denheit der  Constitutionen  der  Individuen  in  verschie- 
denem Grade  wirken,  aber  alle  eine  Neigung  haben, 
den  Körper  zu  schwächen  und  zu  entkräften.  Die 
besten  Irrcuärzle  sind  alle  der  Ansicht,  dass  die  er- 
folgreichste Bchandluugswcisc  armer  Irrcu  in  öffent- 
lichen Anstalten  die  Beseitigung  dieses  Körperzustan- 
des sei.  Dies  wird  erreicht  durch  Mittel,  welche  den 
Körper  kräftig  zu  restauriren  vermögen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  eine  nahrhafte,  ziemlich  vollständige 
Kost  bewilligt,  bestehend  aus  einer  beträchtlichen  Por- 
tion Fleisch,  gesundem  verdaulichen  Brod,  Milchsuppe 
oder  Milch  mit  verschiedenen  mehligen  Substanzen 
verdickt,  und  guter  Fleischbrühe.  Hiezu  eine  mässige 
Quantität  Malztrank,  Ale  oder  Porter,  manchmal  selbst 
Wein  und  andere  Reizmittel.  Warme  Kleider  und 
Betten  und  eine  massig  warme  und  trockene  Luft 
sind  unerlässliche  Ilülfsmiltcl  bei  Irren , deren  Kreis- 
lauf trüg  ist,  uud  welche  meistens  viel  frösteln.  Be- 
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wegung  in  freier  Luft,  Bäder,  nach  Bedürfniss 
warm  oder  kalt,  und  Frictionen,  unterstützen  die 
Restauration  wesentlich.  Wo  freilich  Gehirnconge- 
stionen  vorhanden  sind,  müssen  diese  durch  Blut- 
enlziehung  und  Gegenreize  beseitigt  werden.  Aus- 
serdem wurden  von  Arzneien  in  den  besprochenen 
Fällen  die  Tonica  und  Stimulantia  als  sehr  wohlthä- 
tig  befunden.  Die  gebräuchlichsten  tonischen  Arznei- 
mittel sind  kohlensaurcs  Eisen,  China,  sclnvefelsaurcs 
Chinin,  Gentiana,  wo  es  nöthig,  mit  Aloeticis  oder  bei 
Diarrhöe  mit  Adstringentien  verbunden.  Bei  schlaf- 
fer, welker,  gerunzelter,  livider  oder  blasser  und  gel- 
ber Haut  mit  kalten  Extremitäten  hat  man  vielen 
Nutzen  gesehen  von  kohlensaurem  Ammonium  in  oft 
wiederholten  Gaben  und  lange  fortgesetzt.  Brech- 
und  starke  Abführmittel  sollen  bei  den  Formen,  von 
welchen  hier  die  Rede  ist,  eher  schädlich  als  nützlich 
sein,  ausser  wenn  sie  durch  ein  vorübergehendes  Lei- 
den angezeigt  sind.  Die  einsichtsvollsten  Irrenärzte 
bezeugen,  dass  die  körperliche  Restauration  von  einer 
merklichen  Besserung  in  den  Seelenvermögen  beglei- 
tet ist.  Wir  müssen  jedoch  bemerken,  dass,  obgleich 
in  Bezug  auf  die  Behandlungsweise  dieser  Art  Kran- 
ken unter  den  verständigsten  Irrenärzte  allgemeine 
Uebercinstimmung  herrscht,  es  doch  davon  Ausnahmen 
giebt  und  das  Verfahren  mancher  Anstalten  mit  der 
allgemeinen  Ansicht  ganz  im  Widerspruch  steht. 

Diät.  Zuerst  in  Bezug  auf  die  Kost,  welche  eine 
der  wichtigsten  Gegenstände  ist.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  man  in  den  Anstalten  von  Middlescx  und 
Dorset  mehr  Heilungen  erhalten  hat,  seitdem  man  den 
Kranken  eine  reichlichere  Kost  bewilligte.  In  den 
Privatanstalten  ist  die  Kost  natürlich  sehr  verschie- 
den. In  Lincoln  giebt  man  statt  des  Bieres,  welehes 
sonst  den  Kranken  gewöhnlich  verabreicht  wird,  den- 
selben mehr  Nahrungsmittel.  Von  der  Erwärmung  war 
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schon  früher  die  Rede;  die  untern  Gänge  in  Lincoln 
und  die  Gemächer  in  einigen  der  kleineren  Privatan- 
stallcu  fand  die  Commission  kalt  und  zum  Ihcil  leucht, 
wodurch  Durchfälle,  Rühren  und  Lungcnaffcctioncn, 
die  häufigsten  Todesursachen  in  Irrenanstalten,  ent- 
stehen können.  Für  Bewegung  in  freier  Luft  ist  in 
vielen  Anstalten  schlecht  vorgesorgt ; oft  liegen  aus- 
gedehnte Wiesengründe  um  die  Gebäude  herum,  und 
doch  sind  die  Kranken  auf  schmale  Höfe  angewiesen. 
Ueber  den  Gebrauch  der  Opiate  herrscht  noch  Mei- 
nungsverschiedenheit ; doch  halten  die  besten  Irren- 
ärzte  dafür,  dass  Opiumpräparate  und  andre  Sedativa 
zur  Herabstimmung  der  Aufregung  und  Unruhe  sehr 
wirksam  seien  und  in  Verbindung  mit  Bädern,  Kälte 
auf  den  Kopf,  Antispasmodicis  und  eröffnenden  Mit- 
teln, den  Wahnsinn  in  seinen  ersten  acuten  Stadien 
heilten.  In  der  Privatanstalt  von  Bethnal-Grccn  wur- 
den Patienten  in  sehr  kurzer  Zeit  durch  den  geschick- 
ten Gebrauch  von  Opiaten  hergestellt.  Das  Verwal- 
tungscomite  des  Lincoln  Asylums  bat  unter  andern 
Bestimmungen  für  das  ärztliche  Personale  auch  die 
festgesetzt,  dass  „das  Verfahren,  Heftigkeit  durch 
Brechweinstein  oder  Narcotica  zu  dämpfen,  oder 
Schlaf  durch  Opiate  und  drastische  Mittel  zu  erzwin- 
gen, hiedurch  untersagt  sei,  ausser  in  spcciellen  Fäl- 
len, welche  jene  auch  sonst  erfordern  würden.”  (!)  Die 
voranstehenden  Bemerkungen  beziehen  sich  natürlich 
hauptsächlich  auf  die  Behandlung  frischer  Fälle.  In 
chronischen  Formen  kann  zwar  Arznei  allein  weniger 
ausrichtcn,  aber  cino  geschickte  ärztliche  Beaufsichti- 
gung in  Verbindung  mit  verständiger  moralischer  Be- 
handlung kann  noch  viel  leisten.  Gemäss  der  Acte  5 
und  6 Vict.  c.  87  scct.  8 hat  sich  die  Commission  auch 
erkundigt,  ob  in  einigen  Anstalten  dem  Zwang  eine 
mcdicinischc  Behandlung  substituirt  worden  sei.  Sie 
erfuhr,  dass  ein  solches  System  nirgend  herrschte; 
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dass  jedoch  der  Gebrauch  von  Brcclnveinstein , beru- 
higenden und  eröffnenden  Mitteln  und  kalten  Appli- 
cationcn  auf  den  Kopf  in  frischen  Fällen  von  heftiger 
Aufregung  den  mechanischen  Zwang  manchmal  ent- 
behrlich gemacht  hätten. 

Classification  der  Irren.  Die  Commission  legt 
auf  diese,  als  einen  wesentlichen  Theil  der  Bchand- 
lung,  grosses  Gewicht.  Nach  ihr  sollen  die  gefährli- 
chen, die  lärmenden,  die  unreinlichen,  die  melancholi- 
schen, die  zum  Selbstmord  geneigten,  die  epileptischen, 
und  die  ruhigen  und  rcconvalescirendcn  Kranken  eben 
so  viele  von  einander  gesonderte  Klassen  bilden.  Sie 
giebt  die  bekannten  Gründe  hiefür  au,  gesteht  aber, 
dass  sic  viele  Anstalten  hierin  noch  unvollkommen 
getroffen  habe.  Das  Spcciellerc  darüber  ist  an  audern 
Orten  des  Berichtes  gelegentlich  niedergelegt.  Als 
Muster  werden  die  Einlheilungen  in  den  Anstalten 
von  Lancaster  und  Gloucester  mitgetheilt.  In  Lanca- 
ster bestehen,  seitdem  das  System  des  Nichtzwanges 
eingeführt  ist,  auf  jeder  Seite  der  Anstalt  folgende  10 
Abteilungen : 

1)  Fälle  von  Dementia,  vermischt  mit  ruhigen  und 
ordentlichen  Kranken,  welche  schon  längere  Zeit 
im  Ilausc,  und  jenen  Dienste  zu  leisten  im  Stau- 
de sind. 

2)  Frische  Fälle  mit  älteren  ruhigen  und  ordentlich 
thätigen. 

3)  Patienten,  welche  keine  Neigung  zu  Gewalttä- 
tigkeit, Selbstmord  oder  Entweichung  haben. 

4)  Rcconvalcsccntcn,  etwas  ältere  Kranke,  und  ein 
oder  zwei  zum  Selbstmord  Geneigte. 

5)  Widerspenstige  und  Aufgeregte. 

6)  Zum  Selbstmord  Geneigte,  zusammengcsellt  mit 
Heileren  und  Aufgeweckten.  (Diese  verständige 

* Anordnung  hat  gute  Früchte  gehabt;  während 
eines  ganzen  Jahres  kam  kein  Selbstmord  vor, 
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obwohl  notorisch  über  100  dazu  Geneigte  in  der 
Anstalt  vorhanden  waren,  und  kein  einziger  Kran- 
ker persönlichem  Zwang  unterworfen  wurde.) 

7)  Widerspenstige  Kranke  und  gcwaltthäligc  Epi- 
leptische. 

8)  Nichtgewallthäligc  Epileptische. 

9)  Alte  Ruhige,  die  schon  lange  in  der  Anstalt  sind, 
und  einige  zum  Selbstmord  Geneigte. 

10)  Krankenahtheilung  ( Infirmary ). 

In  der  Anstalt  von  Gloucestcr  ist  der  Plan  einfa- 
cher, scheint  aber  ebenfalls  von  sehr  gutem  Einfluss 
auf  die  Kranken  gewesen  zu  sein.  Diese  sind  auf 
folgende  Art  eingctheilt: 

1)  Ruhige  Kranke  und  der  Genesung  Nahe. 

2)  Epileptische. 

3)  Alberne  ( futuou *)  Patienten. 

4)  Unreinliche  und  Lärmende. 

5)  Die  arbeitenden  Kranken,  bestehend  aus  den  Rc- 
convalescenten  und  einigen  Unheilbaren , welche 
aber  doch  fähig  sind,  in  Garten  und  Feld  zu  ar- 
beiten. 

In  der  Anstalt  von  Lincoln  ist  die  nachahmungs- 
würdige  Einrichtung,  dass  in  den  Schlafsälcn  der  Epi- 
leptischen und  zum  Selbstmord  Geneigten  Nachts  ein 
Wärter  wacht,  welcher  so  sitzt,  dass  er  alle  Sclilaf- 
gcmächcr  derselben  übersehen  kann. 

IV.  Beschäftigung , Vergnügungen  und  Ilctcegung 
( Rrercise ). 

Die  Commission  zollt  der  Wichtigkeit  dieser  Dinge 
die  vollste  Anerkennung.  Jedem  Kranken,  sagt  sie, 
er  sei  arm  oder  nicht,  sollte  zu  arbeiten  gegeben  wer- 
den, man  sollte  sie  ermuntern,  sich  selbst  zu  beschäf- 
tigen, so  viel  es  nur  immer  ihr  körperlicher  Zustand 
erlaube,  aber  nicht,  um  aus  ihrer  Arbeit  einen  Gewinn 
zu  ziehen,  sondern  blos  um  der  Heilung  willen.  In 
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Füllen  von  längerer  Dauer  mache  Arbeit  den  Kranken 
ruhiger,  und  in  frischen  trage  sic  wesentlich  zur 
Heilung  bei.  Am  besten  sei  es,  wenn  der  Kranke 
seine  gewohnte  Arbeit  treibe,  und  der,  welcher  noch 
kein  Gewerbe  könne,  sei  zu  irgend  einer  regelmässi- 
gen Beschäftigung  anzuhaltcn.  Stets  sei  es  wichtig, 
dass  so  viel  als  möglich  Arbeit  im  Freien,  also  Gar- 
ten- und  Feldarbeit  veranlasst  werde.  Immer  aber 
hüte  man  sich,  dieselbe  als  Mittel  zu  Gelderwerb  zu 
betrachten , was  sic  nie  und  nimmer  sein  dürfe.  Ge- 
räumige, freundliche  Höfe  und  Gärten  sollten  überall 
zur  Bewegung  für  die  Kranken  vorhanden  sein;  fer- 
ner Gelegenheit  zu  Musik,  Tanz  und  allerlei  Spielen, 
wo  möglich  im  Freien.  Keine  Anstalt  sollte  ohne  Bi- 
bliothek sein.  „Klug  gewählte  Bücher,  sagt  die  Com- 
mission, besonders  solche,  welche  keine  schon  vor- 
handenen fixen  Ideen  nähren,  sind  ein  wichtiges  Ilülfs- 
mittel  zur  Beförderung  eines  glücklichen  und  heiteren 
Gemüthszustandcs.  In  Fällen  von  grosser  Depression, 
namentlich  von  religiöser  Melancholie,  sollten  den  Pa- 
tienten Bücher  fröhlichen  Inhalts  häufiger  in  die  Hand 
gegeben  werden,  als  bisher  geschah.  In  den  meisten 
von  uns  besuchten  Anstalten  fanden  wir  einen  Ucber- 
fluss  an  religiösen  Schriften,  und  nur  in  wenigen  eine 
geringe  Anzahl  derselben.  So  nützlich  solche  Werke 
sein  mögen,  so  haben  wir  doch  den  verschiedenen  Ei- 
genthümeru  und  Aerzten  häufig  die  Pflicht  einge- 
schärft , Schriften  und  Bücher  unterhaltenden  und  der 
Fassungskraft  der  Patienten  angemessenen  Inhalts  an- 
zuschafTcn.”  In  der  Anstalt  von  Wakcficld,  welche 
einen  Garten  von  drei,  und  eine  Farm  von  40  Acres 
liat,  wurden  im  September  1842  von  208  männlichen 
120,  und  von  190  weiblichen  Patienten  135  auf  ver- 
schiedene Weise  beschäftigt,  und  aller  Bedarf  der  An- 
stallsbcwohner  an  Kleidern  und  Schuhen  von  ihnen 
selbst  verfertigt  i auch  fehlte  cs  nicht  an  allerlei  Ver- 
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gniigungen.  Aolinlichcs  Lob  verdienen  die  Anstalten 
von  Keilt,  Bctlinal  Green,  Dorset  und  Gloucester.  In 
sehr  vielen  Anstalten  hingegen  ist  für  Beschäftigung 
noch  sehr  mangelhaft  gesorgt.  So  im  West  Auckland 
Asyium,  St.  Peters  Hospital  in  Bristol,  Ililsea  Asyli’in 
hei  Portsmouth,  den  Anstalten  der  Grafschaften  Leice- 
ster,  Nottingham,  Norfolk,  und  denen  von  Ilavcrford- 
west,  lloxton  Housc,  Lancaster,  IIull,  Devonport,  Batli, 
Klngsdown,  in  welchen  allen  meistens  der  geringe 
Raum,  namentlich  au  Ländereien,  die  Schuld  trägt, 
so  dass  in  vielen  nicht  einmal  gehöriger  Platz  für  Be- 
wegung da  ist,  was  besonders  auch  in  den  Arbeits- 
häusern Statt  hat.  Es  sollte  keine  öffentliche  Anstull 
mehr  sanclionirt  werden,  von  der  man  sich  nicht  über- 
zeugt hat,  dass  sie  gehörigen  Baum  besitzt. 

VL  Zwang  ( Reslraint ). 

Die  Commission  ist  durch  das  Gesetz  beauftragt, 
in  jeder  Anstalt  sich  zu  erkundigen , ob  ein  Patient 
unter  Zwang  ist,  und  warum,  und  zu  berichten,  oh 
daselbst  ganz  oder  thcilwcisc  das  System  des  Nicht- 
zwanges eingeführt  ist,  und  das  Resultat  davon  ; und 
sie  hat  sich  diesen  Gegenstand  sehr  angelegen  sein 
lassen.  In  einigen  Anstalten  wird  der  körperliche 
Zwang  gar  nicht  mehr,  in  andern  wenigstens  nur  aus- 
nahmsweise angewendet.  Diejenigen,  welche  sich  für 
die  gänzliche  Abschaffung  des  Rcslrainls  *)  erklären, 
wenden  dafür  manuelle  Gewalt  und  Einsperrung  an, 
indem  sic  behaupten,  dass  solche  Maassrcgcln  mit  dein 
System  des  Non-rcstraiuts  verträglich  seien.  Sic  sa- 
gen, ein  Kranker  sei  unter  Rcstrainl,  wenn  seine 


*)  Ich  werde  künftig  immer  das  englische  Wort  gebrauchen, 
weil  das  deutsche  Wort  Zwang  den  llcgrifT  des  llcstraints 
nicht  genau  ausdrückt  und  zu  Missverständniss  Anlass  ge- 
ben könnte.  lief. 
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lländc  oder  Füssc  durch  Zwangsweste,  Gürtel,  Rie- 
men oder  Handschuhe  beschränkt  würden.  Wird  er 
hingegen  durch  die  lländc  der  Wärter  gehalten,  oder 
wegen  Aufregung  und  Gewaltthätigkcit  mittelst  ma- 
nueller Gewalt  in  eine  enge  Zelle  genöthigt,  und  da- 
selbst gelassen , so  sagt  man , cs  werde  kein  Zwang 
angewendet,  sondern  nennt  diese  Methode  das  Non- 
rcstraint-System , obgleich  man  nicht  begreift,  worin 
sich  dies  Verfahren  von  mechanischem  Zwang  unlef- 
schcidct.  Dass  Keslraint  so  selten  als  möglich  ange- 
wendet  werden  solle,  erkennt  die  Commission  an,  und 
er  wird  auch  in  den  besten  Anstalten  nur  in  den  drin- 
gendsten Fällen  gestattet.  Die  Meinung  der  Irren- 
ärzte an  diesen  Anstalten  geht  einstimmig  dahin,  dass 
die  Verminderung  des  llcslraints  das  allgemeine  Rc- 
lindcu  der  Kranken  gebessert  hat,  und  die  Commis- 
sion stimmte  damit  überein,  und  hat  auch  überall,  wo 
cs  ohne  Gefahr  geschehen  konnte,  auf  dessen  liesei- 
tigung  oder  wenigstens  Verminderung  gedrungen.  In 
einigen  schon  geschilderten  Anstalten  (_Wcst  Auck- 
land,  Wreckcnton,  Lainston,  Plympton)  macht  zwar 
deren  gegenwärtiger  Zustand  den  Kcstraint  noch  nö- 
thiger;  dieselben  taugen  aber  überhaupt  nicht  als  Ir- 
renanstalten, und  die  Commission  hofft,  dass  der  Tag 
nicht  mehr  fern  sein  werde , wo  man  ihnen  entweder 
die  Aufnahme  von  Irren  völlig  untersagen  oder  sic 
von  Grund  aus  reformiren  werde.  — Das  Nonre- 
straint-Syslcm  scheint  in  Lincoln  1838  zuerst  einge- 
führt, und  sodann  1839  in  Hanwcll  und  1840  in  Lan- 
caster angenommen  worden  zu  sein.  Es  war  einige 
Jahre  im  Suffolk  Asylum  in  Ucbung,  und  gegenwärtig 
auch  noch  in  Gloucester,  in  Northampton,  und  imllas- 
lar  Hospital  in  Gebrauch ; nur  während  chirurgischer 
Operationen  pflegt  man  die  Glieder  zu  befestigen.  Die 
Commission  fand  die  Anstalten  von  Gloucester,  Lan- 
caster, Northampton  und  Haslcr  in  guter  Pflege  und 
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die  Patienten  ruhig  und  behaglich  ( comfortubh ).  In 
Glouccstcr  und  Northampton  kamen  keine  Inconvcnien- 
zen  vor.  In  Lancaster  ereigneten  sich  zwar  in  einem 
Jahre  4 Selbstmorde  5 der  Hausarzt  der  Anstalt  hat 
aber  erklärt,  dass,  wenn,  auch  Rcstraint  in  der  An- 
stalt gebräuchlich  gewesen  wäre,  man  ihn  doch  in  kei- 
nem dieser  Fälle  angewendet  haben  würde,  und  dass 
diese  unglücklichen  Ereignisse  nicht  von  ferne  dem 
Mangel  desselben  zugeschrieben  werden  könnten.  Die 
Aerzte  des  Lancaster  Asylums  haben  das  System 
des  Nonrestraints  in  vollster  Ausdehnung  durchge- 
führt. Durch  jede  Art  von  Freundlichkeit,  durch 
Sympathie  mit  des  Patienten  eingebildeten  Leiden  und 
durch  Theilnahmc  an  allen  seinen  Angelegenheiten 
suchen  sie  die  krankhaften  Aufregungen  zu  besänfti- 
gen, und  cs  ist  ihnen  dadurch  auch  gelungen,  mehrere 
frische  Fälle  zu  heilen  oder  wenigstens  die  Beibrin- 
gung und  Wirkung  der  übrigen  Mittel  zu  erleichtern. 
In  der  Ablheilung  der  Unruhigen  auf  der  Weiberseite 
der  Anstalt  von  Lincoln  fand  die  Commission  unge- 
wöhnliche Aufregung  vorherrschend;  man  hält  hier  ein 
Register  über  Unfälle,  Verletzungen  u.  s.  w.,  welches 
ziemlich  reichhaltig  ist.  In  llanwcll  war  das  System 
des  Nonrestraints  begleitet  von  milder  und  freundli- 
cher Behandlung  der  Kranken,  von  Vermehrung  der 
Wärterzahl  und  von  Einführung  der  vereinzelten  Ein- 
sperrung, manchmal  in  verdunkelten  Zellen.  Bei  ihrem 
Besuch  in  im  Jahre  1843  fand  die  Commission  keinen 
Kranken  unter  Rcstraint,  sah  aber  eine  heftige  weib- 
liche Irre,  welche  sowohl  sich  als  Andere  zu  beissen 
versucht  halte,  von  4 oder  5 Wärterinnen  ergriffen, 
und  nach  langwierigem  Kampfe  endlich  in  eine  Zelle 
gebracht  werden.  Während  dieses  Auftritts  war  viel 
Verwirrung  in  der  Ablheilung,  und  die  grossen  An- 
strengungen der  Kranken,  sich  zu  befreien,  und  die 
Heftigkeit,  mit  welcher  sic  nach  der  Einsperrung  an 
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die  Thürc  der  Zelle  schlug,  muss  sie  sehr  erschöpft 
haben.  In  einem  andern  Falle  hatte  eine  in  eine  dunkle 
Zelle  gesperrte  Kranke  beträchtliche  Quantitäten  wol- 
lenen Zeuges  zu  zerrcisscn  gewusst,  welches  sic  in 
Kugeln  geformt  verschluckte,  und  ohne  schleunige,  zu- 
fällig während  des  Besuches  geleistete  Hülfe  würde 
sie  erstickt  sein.  In  einem  andern  Falle  rannte  eine 
Kranke  gegen  eine  ältere  Frau  mit  aller  Gewalt  au 
und  schlug  ihr  zugleich  heftig  an  die  Hüften.  Die 
Frau,  des  Anfalls  gar  nicht  gewärtig,  stürzte  vorwärts 
auf  den  Kopf  auf  eine  Art,  dass  man  eine  Bislocalion 
des  Halses  befürchten  musste;  glücklicher  Weise 
nahm  sic  keinen  Schaden.  Auch  sah  die  Commission 
eine  Frau,  welche  aus  einem  starken  von  der  Hand 
zum  Ellbogen  gehenden  Schnitt  blutete,  den  sie  so 
eben  erhalten  halte,  indem  sic  den  Arm  durch  das 
Fenster  der  Zelle  stiess,  in  welcher  sie  cingesperrt 
war.  Ausserdem  bemerkte  die  Commission  noch  an 
mehreren  andern  Kranken  Schnitte  und  Verletzungen, 
welche  ihnen,  wie  man  ihr  sagte,  von  ihren  Milkran- 
ken zugefügt  worden  waren,  und  welche  sie  in  an- 
dern Anstalten  selten  traf.  Während  ihrer  kurzen 
Anwesenheit  im  Juni  1843  wurde  ein  männlicher  Irrer 
von  einem  andern  getödtet.  Bei  ihrer  Visite  in  Han- 
well  im  Jahr  1844  fand  jedoch  die  Commission  die 
Anstalt  in  guter  Ordnung,  und  die  Patienten,  nur  ei- 
nen oder  zwei  ausgenommen,  ruhig  und  behaglich,  und 
keinen  einzigen  unter  mechanischem  Zwang.  — In 
der  Anstalt  zu  Suffolk  waren  die  Patienten , die 
schlimmste  Klasse  der  Weiber  ausgenommen,  ruhig. 
Beim  ersten  Besuch  der  Commission  jedoch  war  in 
der  Abtheilung  der  widerspenstigen  Frauen  und  dem 
dazu  gehörigen  freien  Platz  eine  grosse  Anzahl  heftig 
aufgeregter  Kranken,  und  machten  den  Platz  zu  ei- 
ner Scene  der  Unordnung  und  Verwirrung.  Bei  der 
zweiten  fand  sic  einige  dieser  Kranken  halb  uackt, 
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weil  sie  ihre  Kleider  ruinirt  halten;  eine  balgte  sich 
vor  ihren  Augen  mit  einer  Wärterin;  “zwei  der  hef- 
tigsten waren  vor  dem  Eintritt  der  Commission  ent- 
fernt worden,  und  die  Wuth  der  zurückgebliebenen 
war  ungemein  gross.  — Die  Commission  will  nicht 
entscheiden,  ob  die  Aeusserungen  der  Aufregung  und 
Gewalttätigkeit,  welche  sie  in  den  Anstalten  von 
Lincoln,  Hanwell  und  Suffolk  traf,  ihren  Grund  in  der 
Abschaffung  des  Restraints  hatten.  Man  muss  beden- 
ken,  dass  cs  in  Lincoln  und  Suffolk  sehr  an  geeigne- 
ter Classification  fehlt,  wovon  die  beobachteten  Sce- 
nen  ohne  Zweifel  zum  Thcil  abzulcilcn  sind.  — Was 
nun  diejenigen  Anstalten  betrifft,  welche  den  Restraint 
noch  zuweilen  anwenden,  so  fand  die  Commission  bei 
ihren  Besuchen  folgendes  Zahlcnverhältniss  der  unter 
demselben  befindlichen  Kranken: 


Hospitäler 

Krankcnzalil 

Kranke  un- 
ter Restraint 

Grafschfts- 

Anstaltcn 

Krankcnzatil 

Kranke  un- 
ter Restraint 

Rctreat  .... 

99 

0 

liedford 

140 

4 

Yorker  Anstalt  . 

159 

1 

Cliester 

157 

1 

St.  Lukes  . . . 

222 

1 

Cornwall 

147 

0 

Radcliffc  . . . 

42 

0 

Rorsct 

105 

0 

Liverpool  . . . 

73 

1 

Keilt 

253 

1 

Excter  .... 

48 

1 

Leicester 

114 

2 

Nottingham 

159 

0 

Norfolk 

104 

0 

Stafford 

244 

1 

Nurrey 

344 

1 

Wakeficld 

398 

10 

Die  meisten  der  unter  Restraint  befindlichen  Kran- 
ken waren  notorisch  sehr  gefährlich.  — Von  säinmt- 
lichcn  Privätanstaltcn  haben  nur  zwei,  die  zu  Dcn- 
ham  Park  und  Fairford,  den  Restraint  gänzlich  abge- 
schafft uud  beide  sind  gut  verwaltet;  doch  wird  er 
auch  in  allen  übrigen  guten  Privatanstallcn  auf  die 


ogl 


Di 


dringendsten  Fülle  eingeschränkt;  so  befinden  sich 
z.  B.  in  den  Anstalten  des  Dr.  W ar  b n r ton  zu  Beth- 
nal  Green  575,  und  darunter  sehr  schlimme  Kranke, 
und  doch  fand  die  Commission  seilen  mehr  als  einen 
oder  zwei,  manchmal  auch  gar  keinen  unter  llestraiut. 
— An  die  Stelle  des  Bestraints  ist  mehr  oder  weni- 
ger allgemein  die  vereinzelte  Einsperrung  getreten. 
Als  temporäres  Mittel  für  eine  kurze  Zeit  hält  die 
Commission  dieselbe  in  den  Paroxysmen  und  heftigen 
Aufregungen  für  schätzcnswcrth,  ist  jedoch  überzeugt, 
dass  man  sie  nur  für  kurze  Perioden  und  nie  bei  sol- 
chen Personell  anwenden  solle,  welche  anhaltend  ge- 
waltthätig  und  gefährlich  seien.  Jedenfalls  sollte  in 
jeder  Anstalt  ein  Begister  über  die  cingespcrrtcn  Per- 
sonen und  die  Dauer  der  Einsperrung  gehalten  wer- 
wen.  Wenn  cs  der  Gesetzgebung  nöthig  geschienen 
hat,  ein  Begister  über  den  Bestrahlt  zu  verlangen,  so 
ist  es  eben  so  nöthig,  ein  Begister  über  die  einsame 
Absperrung  zu  haben , welche  dem  Missbrauch  mehr 
ausgesetzt  und  schwieriger  zu  entdecken  ist,  als  jene 
körperlichen  Zwangsmittel.  Iu  llanwell  wird  diese 
Vorsichtsmaassrcgcl  durch  das  gedruckte  Beglcmcnt 
geboten,  und  auch  ausgeführt.  — Um  die  Nothwen- 
digkeit  körperlichen  Zwanges  zu  vermindern,  hat  die 
Commission  überall  die  Trennung  derjenigen  Kranken, 
welche  aus  Neigung  oder  zcitweiscr  Aufregung  ge- 
fährlich sind,  von  den  ruhigen  eingeschärft,  und  auch 
eine  Vermehrung  der  Wärterzahl  für  jene  veranlasst. 
Audi  hat  sic  die  Erbauung  besonderer  Zimmer  für 
die  temporäre  Einsperrung  der  zuweilen  heftigeren 
und  gcwaltthätigcn  Kranken  empfohlen.  — Nun  fol- 
gen noch  mehrere  Fälle,  welche  die  mit  der  gänzlichen 
Abschaffung  des  Bestraints  verbundenen  Gefahren  be- 
weisen. In  Whitmorc  Hou.se  fand  die  Commission  ei- 
nen mit  andern  Kranken  in  einem  Zimmer  sitzenden 
Herrn,  welcher  kurz  vorher  einem  Wärter  so  in  die 
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Hand  gebissen  halle,  dass  fast  die  Ainpulalion  des 
Armes  nölliig  geworden  wäre.  Dieser  Kranke  war 
einen  Theil  des  Tages,  .an  dem  ihn  die  Commission 
sali,  in  einem  ausgcpolslcrten  Zimmer  cingcsperrt  ge- 
wesen, und  befand  sich  nicht  unter  Keslraint,  sondern 
unter  der  Obhut  zweier  Wärter,  welche  deshalb  im 
Zimmer  waren.  Der  Hausarzt  und  Oberaufschcr  er- 
klärten beide,  dass  sic  ungeachtet  dieser  Vorsichts- 
maassrcgcln  doch  die  Wiederholung  einer  solchen  Un- 
bill gegen  einen  andern  Wärter  oder  Kranken  befürch- 
teten; dass  sie  aber  aus  Rücksicht  auf  die  öffentliche 
Meinung  den  Rcstraint  nicht  anwendeten , obwohl  sic 
ihn  für  nothwendig  hielten.  Die  Commission  empfahl 
den  Keslraint.  Bald  nachher  traf  sic  in  der  Anstalt 
des  Herrn  Scales  bei  Portsmouth  die  Wittwc  eines 
früheren  Hausarztes,  welcher  wenige  Monate  vorher 
von  einem  gefährlichen  Irren  gebissen  worden  und  12 
Tage  darnach  daran  gestorben  war.  In  der  Graf- 
schaftsanstalt zu  Bodmin  fand  sie  zwei  Kranke,  deren 
einem  ein  Arm,  dem  andern  ein  Daumen  in  Folge  des 
Bisses  anderer  Patienten  amputirt  worden  war.  In 
der  Grafschaftsanstalt  von  Dorsel  traf  sie  einen  Kran- 
ken, dessen  Neigung  zum  Selbstmord  so  stark  war, 
dass  er  sich  einmal  zu  ersäufen,  zweimal  zu  erhän- 
gen, und  einmal  die  Kehle  abzuschnciden  versucht 
hatte,  einmal  sein  Betttuch  in  die  Kehle  hinabstopftc, 
um  sich  zu  ersticken,  und  ein  andermal  sein  Sacktuch 
um  den  Nacken  schnürte,  um  sich  zu  erdrosseln.  Man 
zog  ihm  die  Muffe  an  die  Hände,  und  er,  der  sonst 
so  unruhig  gewesen  war,  und  beständig  aus  dem  Bett 
gewollt  hatte,  fing  nun  an  ordentlich  zu  schlafen,  und 
war,  als  ihn  die  Commission  sah,  ruhig,  und  schien 
zu  genesen.  Der  Rcstraint  war  in  dieser  Anstalt 
während  eines  Jahres  nur  in  sechs  Fällen  angewendet 
worden,  wovon  drei  geheilt  entlassen  worden  wären, 
und  einer  sich  in  der  Genesung  befand.  Im  Great 
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Foslcr  Housc  bei  Egham  war  ein  Herr  im  Zustande 
heftiger  Aufregung  in  das  Haus  gebracht  worden. 
Sieben  Nächte  hinter  einander  war  er  ohne  Kestraint 
gewesen,  und  hatte  nur  zwei  Wärter  in  seinem  Zim- 
mer; weder  er  noch  sie  halten  einen  Augenblick  ge- 
schlafen. Er  verliess  fortwährend  das  Bett  und  raufte 
mit  den  AVärtcrn.  Der  Versuch,  ohne  Restraint  mit 
ihm  auszukommen,  war  blos  aus  Rücksicht  auf  die 
öffentliche  Meinung  so  lange  fortgesetzt  worden ; aber 
jetzt  glaubte  man  nicht  länger  damit  fort  fahren  zu 
dürfen ; in  der  achten  Nacht  legte  man  dem  Patienten 
die  MufTe  an,  und  bald  darauf  schlief  er  ein,  und  schlief 
die  ganze  Nacht  durch.  In  der  folgenden  Nacht  fing 
er  seine  Unruhe  wieder  an ; als  man  aber  die  Muffe 
zum  Vorschein  brachte,  wurde  er  ruhig  und  schlief 
ein,  ohne  dass  es  nöthig  geworden  wäre,  sic  anzule- 
gcn.  Dieser  Herr  wurde  zwar  nicht  geheilt,  aber  doch 
um  Vieles  gebessert  entlassen.  Die  Ansicht  des  Haus- 
arztes war,  dass  seine  Balgereien  mit  den  AVärtcrn 
ihn  aufregten,  die  Muffe  aber  beruhigte.  — Der  Be- 
sitzer der  Anstalt  Fish  Ponds  bei  Bristol  glaubte,  ein 
Patient  in  seinem  Hause  sei  lediglich  durch  den  kör- 
perlichen Zwang  hergestcllt  worden.  Er  war  vorher 
von  AVärtcrn  bewacht,  und  dadurch  sehr  aufgeregt 
worden;  als  man  ihn  unter  Restraint  thal,  schlief  er 
ein,  und  wurde  nach  und  nach  ruhig;  dasselbe  war 
mit  einer  weiblichen  Kranken  in  Taylors  Anstalt  bei 
Bristol  der  Fall.  In  Bclhnal  Green  war  einem  gefähr- 
lichen Kranken  erlaubt  worden,  ohne  Zwangsmittel 
umherzugehen;  während  dessen  fiel  er  einen  Aufwär- 
tcr  an  und  sticss  ihn  so  heftig  mit  dem  Fuss  auf 
den  Bauch,  dass  ein  Absccss  entstand,  und  der  Auf- 
seher längere  Zeit  in  Lebensgefahr  war.  In  der  An- 
stalt von  Norlhumbcrland  Ilouse  war  einem  starken 
Maniacus,  dem  man  jetzt  Handriemen  anzulcgcn  für 
rät  blich  befunden  hat,  erlaubt  worden,  frei  hcrumzu- 
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sehen;  während  dessen  stiess  er  einem  Aufseher  das 
spitzige  Ende  einer  Lichtputzc  an  den  Kopf,  und 
brachte  dessen  Leben  in  Gefahr.  Ucbcrhaupt  hat  die 
Commission  zahlreiche  Beweise  erhalten,  dass  der  Ge- 
brauch eines  milden  mechanischen  Zwanges  die  Kran- 
ken beruhigt  habe.  Es  ist  möglich , dass  Fälle , wie 
die  angeführten , ohne  mechanischen  Rcstraint  behan- 
delt werden  könucu.  Für  den  menschlichen  und  in- 
telligenten Arzt  ist  aber  die  Frage  nicht  die,  ob  es 
möglich,  sondern  ob  cs  in  allen  Fällen  vorzuziehen 
sei,  an  die  Stelle  des  Rcstraints  manuellen  Zwang  zu 
setzen.  Eine  Behandlungsweise,  die  unter  gewissen 
Umständen  passend  ist,  kann  cs  unter  andern  nicht 
sein  ; in  mauchen,  besonders  kleineren  Anstalten,  würde 
die  Annahme  des  Nonrcstraint-Systems  die  Kostgel- 
der für  den  Einzelnen  bedeutend  erhöhen.  Ein  fer- 
nerer sehr  wichtiger  Punkt  ist  die  Berücksichtigung 
der  Sicherheit  der  Wärter.  Will  man  sich  tüchtige 
Leute  als  solche  erhalten,  so  muss  man  ihnen  Gewähr 
leisten,  dass  sie  kein  Leben  voll  beständiger  Angst 
und  Furcht  vor  Gcwaltthat  zu  führen  brauchen.  Als 
die  Commission  die  Anstalt  des  Herrn  Phillips  in  Dc- 
vizes  besuchte,  fand  sie  daselbst  von  153  Patien- 
ten nur  eine  Frauensperson  unter  Rcstraint,  welche 
mit  andern  einen  Streit  gehabt  hatte.  In  dem  Hofe 
wo  sie  war,  befanden  sich  noch  mehr  als  20  der  hef- 
tigsten und  gefährlichsten  Weiber,  welche  ohne  die 
Gegenwart  von  zwei  erfahrenen  und  flinken  Wärterin- 
nen, wahrscheinlich  einander  beschädigt  haben  wür- 
den. Während  die  Commission  die  Namen  der  Pa- 
tienten aufnahm,  war  in  einem  der  Männerhöfe  ein 
athletischer  Kranker  plötzlich  über  den  Hausarzt  her- 
gcfallcn  und  hatte  ihm  mit  aller  Kraft  einen  Schlag 
auf  den  Kopf  gegeben.  Mit  Bewilligung  der  Commis- 
sion wurde  diesem  ein  Riemen  um  den  Leib  gelegt 
und  eine  seiner  Hände  daran  befestigt.  Vor  einigen 


Digitizedby  Google 


186 


Wochen  erst  waren  in  Dr.  Philps  Haus  in  Kcnsing- 
ton  die  männlichen  Kranken  alle  in  dem  Garten  spa- 
zieren gegangen.  Ein  sehr  starker  und  gefährlicher 
Irrer  bat  den  Wärter  um  Erlaubniss,  in  seine  Zelle  im 
llause  zurückkehrcu  zu  dürfen.  Ein  paar  Minuten  dar- 
auf hörte  man  Geschrei,  und  als  die  Diener  ins  Haus 
rannten,  fanden  sie,  dass  er  die  Matron  (welche  in 
Abwesenheit  der  Patienten  die  Mänuerziminer  durch- 
gesehen hatte)  am  Fenster  erblickt,  sie  wüthend  an- 
gegriffen, ihr  sieben  Zähne  eingeschlagen , und  sie 
auch  anderweitig  schwer  verletzt  hatte.  Ihr  Leben 
war  einige  Zeit  in  drohender  Gefahr.  — Wo  das 
Nonrestraint-System  mit  vollkommener  Sicherheit  für 
Patienten  und  Wärter  durchgeführt  werden  soll,  muss, 
ausser  einer  grösseren  Wärterzahl,  sich  auch  noch 
eine  grössere  Anzahl  Höfe  in  den  Anstalten  befinden, 
als  die  von  Lincoln,  Suffolk  und  Ilanwell,  im  Verhält- 
n iss  zu  ihrer  Krankenzahl  besitzen.  In  Ilanwell  z.  B. 
sind  die  Höfe,  die  eine  Ureieckform  haben,  relativ  eng, 
indem  sie  an  den  Seiten  au  195  und  an  der  Basis 
120  Fuss  haben.  Einer  dieser  Höfe  ist  für  zwei  Wards 
mit  90,  ein  anderer  für  4 Wards  mit  197,  und  ein 
dritter  für  5 Wards  mit  124  Patienten  bestimmt. 
Würden  in  dieser  Anstalt  sich  mehr  heilbare  und  frische 
Fälle  befinden,  als  nur  30,  so  würden  bei  diesen  An- 
ordnungen auch  unbedingt  mehr  Wärter  nöthig  wer- 
den, als  gegenwärtig.  Neu  auzubauende  Höfe  wür- 
den freilich  Geld  kosten;  wäre  aber  die  gänzliche  Ab- 
schaffung des  Kcslraints  wirklich  von  Nutzen  und 
humaner  als  das  bisherige  System,  so  würden  die  ver- 
mehrten Kosten  sicherlich  keinen  Grund  für  die  Fort- 
setzung dieses  letzteren  abgeben  dürfen.  Die  Magi- 
strate jedoch  werden,  che  sie  eine  solche  neue  Last 
auf  Gemeinden  und  Grafschaften  wälzen,  sich  vorher 
wohl  erkundigen,  ob  die  Vortheile,  die  von  dem  neuen 
System  zu  erwarten  stehen,  reell  und  gross  genug 
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sind,  uni  die  neuen  Kosten  zu  rechtfertigen.  — Nun 
führt  die  Commission  noch  kurz  die  Ansichten  der 
Aerzte  an  den  verschiedenen  Anstalten  über  den  Rc- 
straint  an,  woraus  hervorgeht,  dass  bei  weitem  die 
Mehrzahl  für  eine  gemässigte  Anwendung  desselben 
ist,  und  recapitulirt  sodann  kurz  die  hauptsächlichsten 
in  diesem  Abschnitt  enthaltenen  Punkte.  Zuletzt 
stellt  sie  die  vorzüglichsten  Beweise,  welche  die  Ver- 
theidiger  beider  Ansichten  für  sich  anzuführen  pllc- 
gen,  einander  gegenüber,  ohne  sich  zwar  für  eine 
derselben  auszusprechen,  aber  doch  in  einer  Art,  dass 
das  Restraintsystcm  von  ihnen  mehr  begünstigt  er- 
scheint. Wir  halten  indess  die  beiderseitigen  Gründe 
schon  für  zu  bekannt,  als  dass  wir  sie  hier  mittheilen 
sollten. 

VI.  Goliesdiensi.  In  sämmllichcn  Anstalten  wird 
auf  den  Gottesdienst  gehörige  Rücksicht  genommen ; 
ausser  den  sonntäglichen  werden  auch  noch  an  Wo- 
chentagen Gebete  gelesen.  Die  Patienten  freuen  sich 
häutig  darauf,  und  die  Wirkung  ist  immer  beruhigend, 
obwohl  einige  Aerzte  meinten,  sie  erstrecke  sich  nicht 
über  den  Gottesdienst  hinaus.  Das  Verhalten  der  Pa- 
tienten während  desselben  ist  fast  immer  ruhig  und 
ordentlich.  In  einigen  Anstalten  ist  noch  kein  Geist- 
licher augcslelll , sondern  die  Gebete  und  Predigten 
werden  von  Aufsehern  oder  Kranken  gelesen.  Einige 
Privatanstaltcn  haben  hierüber  Verträge  mit  den  be- 
nachbarten Geistlichen  geschlossen.  Die  Grafschafls- 
anstaltcn  haben  alle  ihren  besondern  Geistlichen.  In 
Leicester  wohnen  dem  Gottesdienst  gewöhnlich  zwei 
Drittel  der  ganzen  Krankenzahl  bei;  in  Bedford,  Bod- 
min  und  Stafford  die  Hälfte;  in  Dorsct  ein  Drittel, 
und  in  Lancaster  ein  Viertel.  Das  niedrigste  Ver- 
hältnis tindet  in  Suffolk  Statt,  nämlich  35  auf  216, 
oder  ein  Sechstel.  Der  Hausarzt  dieser  Anstalt  be- 
hauptete, dass  die  wohlthäligc  Wirkung  des  Gottcs- 
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dienslcs  zweifelhaft  sei,  indem  nur  sehr  wenige  Kranke 
ihn  zu  verstehen  vermöchten.  In  Hanwcll  ist  die 
Durchschnittszahl  der  die  Kirche  Besuchenden  300; 
das  Abendmahl  wird  nur  denen  ausgctheilt,  welche 
man  dazu  Für  passend  erachtet.  Das  Verfahren  m 
Hanwell  hei  der  Auswahl  der  Communicanten  ist  fol- 
gendes. Vierzehn  Tage  vor  der  vierteljährlichen  Aus- 
thcilung  des  Abendmahls  müssen  Wärter  und  Wär- 
terinnen die  Kranken  ihrer  Abtheilungen  davon  be- 
nachrichtigen, und  fragen,  wer  daran  Thcil  nehmen 
will.  Gewöhnlich  wünschen  cs  ungefähr  50  jeden  Ge- 
schlechts. Ihre  Namen  werden  aufgeschrieben,  und 
der  Kaplan  wählt  daraus  diejenigen,  welche  er  für 
tauglich  erachtet  an  der  Communion  Thcil  zu  nehmen. 
Dies  sind  im  Durchschnitt  immer  50,  nämlich  30  Män- 
ner und  20  Weiber.  Ihr  Verhalten  soll  der  Feier 
stets  angemessen  sein.  Im  Lincoln  Asylum  ist  kein 
Kaplan.  Die  Gebete  werden  täglich  und  Sonntags 
zweimal  vom  Hauschirurgeu  gelesen,  welcher  den  Er- 
folg für  sehr  wohllhälig  erachtet.  In  St.  Lukes  wa- 
ren noch  nie  Gebete  gelesen  worden;  man  baute  aber 
eben  eine  Kapelle,  und  war  im  Begriff,  einen  Kaplan 
zu  ernennen. 

VII.  Von  der  Aufnahme  und  Entlassung  der  Kranken. 

Ucber  die  Aufnahme  der  Irren  in  die  Anstalten 
hat  das  englische  Gesetz  folgende  Bestimmungen.  Bei 
Privatkranken  werden  zur  Aufnahme  in  eine  Privat- 
anstalt Zeugnisse  von  zwei  Aerzten,  zur  Aufnahme 
in  eine  Grafschaftsanstalt  nur  eines  von  einem  Arzt 
erfordert;  zugleich  muss  eine,  von  der  Person,  welche 
den  Kranken  einschickt,  Unterzeichnete  Anweisung 
( order')  beiliegen.  Was  arme  Irre  betrifft,  so  muss 
das  Zeugniss  über  ihre  Geisteskrankheit  von  einem 
Arzt,  und  die  Anweisung  zur  Aufnahme  von  zwei 
Friedensrichtern  unterzeichnet  sein,  wenn  der  Kranke 
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derselben  Grafschaft,  und  von  einem,  wenn  er  einer 

andern  Grafschaft  angehört;  von  einem  Friedensrich- 
ter oder  dem  Geistlichen  der  Pfarrei  und  einem  Pfle- 
ger endlich,  wenn  er  in  eine  Privatanstalt  aufgenom- 
mon  werden  soll.  Die  Commission  wünscht  zu  diesen 
Zeugnissen  allgemeine  Formulare  für  die  Privatkran- 
ken und  für  die  armen.  Die  öffentlichen  Hospitäler 
waren  früher  ebenfalls,  so  wie  jetzt  noch  die  Privat  - 
und  Grafschaftsanstalten,  angewiesen,  solche  Zeugnisse 
zu  verlangen;  in  einer  spätem  Parlamentsacte  wurde 
aber  diese  Clauscl  wcggelassen,  ohne  dass  man  den 
Grund  davon  einsehen  kann.  Desshalb  können  auch 
die  Verwalter  ( Governors ) von  St.  Luke’s  Hospital 
den  Patienten  erlauben,  auf  Probe  zu  ihren  Verwand- 
ten zu  gehen , und  sie  ohne  ein  neues  Zeugniss  wie- 
der aufnehmen , weil  ihnen  überhaupt  gesetzlich  ein 
solches  nicht  vorgcschricben  ist,  obgleich  man  doch 
auch  das  Verlangen  von  Zeugnissen  bei  der  Aufnah- 
me in  den  Hospitälern  aus  eignem  Antrieb  eingeführt 
hat.  Dieses  Recht  der  versuchsweisen  Entlassung 
wünschten  auch  viele  Besitzer  von  Privatanstalten  zu 
haben,  die  Commission  hält  aber  dafür,  dass  die  Er- 
laubnis dazu  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  durch  die 
Friedensrichter  oder  die  Commission  nach  gehöriger 
Untersuchung  desselben  erthcilt  werden  dürfe.  Im 
Gloucester  Asylum  erlaubt  der  Hausarzt  Patienten, 
vor  ihrer  Entlassung  nach  Hause  zu  ihren  Familien 
zu  gehen,  und  nimmt  sie  ohne  frische  Zeugnisse  wie- 
der auf;  und  zehn  bis  zwölf  arme  Kranke  haben  in 
der  Anstalt  stets  nach  Belieben  freien  Ein-  und  Aus- 
gang. Die  Commission  tadelt  dieses  Verfahren  als 
gesetzwidrig.  Eine  Parlamcntsacte  will,  dass  über 
jeden  in  eine  Anstalt  aufgenommenen  Kranken  Ab- 
schriften der  betreffenden  Anweisungen  und  Zeugnisse 
an  die  Commmission  cingcschickt  werden  sollen ; dies 
wird  jedoch  sehr  häufig  versäumt.  Arme  Kranke 
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müssen  hie  und  da  einen  viel  zu  strengen,  nicht  zu 

rechtfertigenden  Kcstraint.  erdulden.  — Was  die  Ent- 
lassung der  Kranken  anbetrilft,  so  wünscht  die  Com- 
mission, dass  in  manchen  Fällen  der  Uebergang  zur 
völligen  Freilassung  nur  nach  und  nach  erfolgen  möge, 
was  in  manchen  Anstalten  schon  durch  die  Classifi- 
cation erreicht  wird;  in  manchen  Fällen  möge  es  aber 
besser  sein,  die  llcconvalcscenlen  an  ganz  andre  Orte 
zu  bringen,  wo  dieselben  mehr  mit  Gesunden  zusam- 
men wären.  Die  Commission  legt  die  Schwierigkei- 
ten dar,  welche  die  Frage  über  die  Käthlichkeit  der 
Entlassung  in  einzelnen  Fällen  darbietet.  Diese  Fälle 
sind  nach  ihr  hauptsächlich  Trunkfalligkcil  ( Uninkcn - 
tiestt),  Epilepsie  und  periodische  Aufregung,  Verstan- 
desschwäche, und  das,  was  man  moralischen  Wahn- 
sinn genannt  hat.  Sie  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
jeder  Patient,  welcher  Ansprüche  auf  Entlassung  zu 
haben  scheint,  nur  von  solchen  Personen  untersucht 
und  entlassen  werden  solle,  welche  sein  Leiden,  seine 
Gewohnheiten  und  Denkart  genau  kennen.  Nach  der 
Ansicht  der  Commission  machen  die  Grafschaflsmagi- 
strate  von  ihrem  liechte,  Kranke  zu  entlassen,  sehr 
selten  Gebrauch,  ohne  vollständig  überzeugt  zu  sein, 
dass  der  Kranke  tauglich  sei,  der  Gesellschaft  zurück- 
gegeben  zu  werden.  Es  kamen  ihr  nur  zwei  Fälle 
vor  (welche  ausführlicher  erzählt  werden),  wo  noch 
ungeheilte,  selbst  gefährliche  Kranke  von  den  Frie- 
densrichtern entlassen  worden  waren.  Dagegen  finden 
Entlassungen  auf  Antrag  der  Verwandten  oder  Ge- 
meinden noch  immer  Statt,  gewöhnlich  allerdings  erst, 
wenn  die  Kranken  hcrgestellt  sind,  aber  häufig  ohne 
Krlaubniss  der  Commission  oder  Friedensrichter  oder 
sonst  einer  competentcn  Behörde.  Die  Commission 
erachtet  dieses  Recht,  wonach  irgend  eine  Privatper- 
son oder  Gemeinde  einen  heftig  Wahnsinnigen  ohne 
Weiteres  aus  der  Anstalt  herausholen  und  mitten  in 
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die  Gesellschaft  versetzen  kann,  dem  öffentlichen  Wohl 
für  sehr  nachtheilig,  und  empfiehlt  die  Sache  zu  ernst- 
lichem Bedenken.  Es  werden  mehrere  in  den  Anstal- 
ten von  llull  und  Newcastle  vorgekommene  Fälle  der 
Art,  die  gefährliche  Irre  betrafen,  erzählt.  — Selten 
hat  übrigens  die  Commission  in  Irrenanstalten  Patien- 
ten gctrofTen,  die  in  entschieden  gesundem  Zustand 
dahin  gebracht  worden  wären,  und  deren  Betragen 
ihre  Verwahrung  nicht  völlig  gerechtfertigt  hätte.  In- 
dess  muss  man  auch  sagen,  dass  die  Delcntion  in 
manchen  Fällen  zu  sehr  verlängert  wurde,  und  die 
Commission  hat  bei  den  Verwandten  oder  Gemeinden 
nicht  selten  ein  Widerstreben  angetrofien,  einen  ge- 
nesenen Kranken,  der  ohne  Gefahr  entlassen  werden 
konnte,  zurückzunchmcn , was  von  verschiedenen  Ur- 
sachen hcrrührle.  Namentlich  unter  solchen  Umstän- 
den , und  auch  dann , wenn  die  Person , welche  die 
Verwahrung  des  Kranken  veranlasst  hatte,  gestorben 
oder  ausser  Landes  war,  fühlte  die  Commission  (da 
zur  Entlassung  der  Kranken  sonst  die  Zustimmung 
jener  Personen  erforderlich  ist)  die  hohe  Wichtigkeit 
und  den  Nutzen  ihrer  Befugniss,  zu  entlassen,  und 
hält  dafür,  dass  mit  diesem  Hechte  stets  gewisse  Per- 
sonen bekleidet  sein  sollten,  um  dein  Unlerthan  den 
gehörigen  Schutz  zu  gewähren. 

VIII.  Stalislik  des  Irreseins.  Es  ist  unmöglich, 
hier  in  die  vielerlei  Berechnungen  und  Schätzungen 
einzugehen , welche  die  Commission  hierüber  ange- 
stellt hat.  Referent  begnügt  sich,  im  Folgenden  einige 
der  Tabellen,  welche  für  uns  Nicht- Engländer  noch 
das  meiste  Interesse  haben  dürften,  mitzutheilen , be- 
merkt aber  vorher,  dass  die  Commission  diese  Resul- 
tate selbst  nicht  als  vollkommen  genaue  angesehen 
haben  will.  Da  nämlich  die  gesetzlich  vorgeschriebe- 
nen Listen  über  den  jährlichen  Krankenbestand  von 
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vielen  Anstalten  gar  nicht  oder  sehr  unordentlich  ge- 
liefert wurden , sowie  aus  manchen  andern  Gründen 
halle  die  Commission  viele  Mühe  hei  dieser  stati- 
stischen Erhebung,  und  manche  Zahl  kann  vielleicht 
nur  als  approximativ  gellen. 

Das  Verhält niss  der  in  Irrenanstalten  befindlichen 
armen  heilbaren  Irren  zu  den  armen  Irren  dieser  An- 
stalten überhaupt  beträgt  19*/,,  Procent.  Im  August 
1842  kamen  auf  ganz  England  und  Wales  bei  einer 
Bevölkerung  von  16,181.225  Seelen  15,882  arme  Irre, 
oder  einer  auf  1019  Personen;  im  August  1843  auf 
16,397,244  Seelen  16,735  arme  Irre  (7562  männliche, 
9073  weibliche),  also  1 auf  980.  In  Wales  ist  das 
Ycrhältniss  von  Irren  etwas  grösser  als  in  England. 

Folgendes  ist  eine  Uebersicht  der  sämmllichen  am 
I.  Januar  1844  in  England  und  Wales,  so  weit  man 
die  Zahl  sicher  erheben  konnte,  vorhandenen  Irren: 
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Allgemeine  U e b e r 8 i c h t 

der  in  den  Irrenanstalten  von  England  und  Wales 
am  1.  Januar  1844  befindlichen  Irren. 


Prfvatkranke 
Arme  . . . 


Wahrschein- 
lichkeit der 
Herstellung 

f Privatkrauke 
Heilbare  «J  Arme  . . . 

Summe  . . 

1 Privatkranke 
Uuheilbare  ^ Arme  . , . 

I Summe  . . 

492 

687 

553 

787 

1045 

1474 

1179 

1340 

2519 

1497 

2834 

1248 

3157 

2745 

5991 

4331 

4405 

8736 

Epileptische 

Blödsinnige  (fdiots) 

Mordsüchtige 

8clhstmordsiichtige 

575 

347 

180 

376 

251 

98 

393 

951 

598 

278 

696 

Stand 

Vcrheirathet 

Ledig 

Wittwer 

Unbekannt  

1501 

3346 

340 

212 

1664 

2982 

798 

197 

3165 

6328 

1138 

409 

Rangklasse 

und 

Beschäftigung 

Obere  u.  mittlere  Klassen 
Ackerbautreibende  . . 
Künstler,  Handw.  u.  s.  f.  . 
Andere  

1389 

1183 

1640 

11*7 

1315 

469 

2228 

1629 

2704 

1652 

3868 

2816 

Verbrecherische  Irre 

202 

55 

257 

Durch  Untersuchung  l'iir  irr  befunden  . . 

146  | 87 

233 

a 

e 

«d 

s 


1989 

3532 


s 

* 


180! 

3950 


3790 

7482 


Einige  Tabellen  geben  zwar  auch  fünfjährige 
Durchschnitte;  da  aber  früher  die  statistischen  Erhe- 
bungen und  Register  noch  nicht  so  genau  waren , so 
bieten  sie  keine  verlässlichen  Data  dar,  und  Referent 
glaubte  daher  nicht  auf  sie  eiugehen  zu  müssen. 

IX.  Verbrecherische  Irre  ( Criminal  lunatics').  Die 
Commission  spricht  sich  gegen  den  Gebrauch  aus,  sol- 
che Verbrecher,  welche  wegen  wirklichen  oder  schein- 
baren Wahnsinns  entweder  gar  nicht  processirt  wer- 
den konnten , oder  freigesprochen  wurden , in  den  Ir- 
renanstalten mit  den  übrigen  Kranken  zusammen  zu 
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sperren  °).  Alan  solle  für  solche  entweder  besondere 
Anstalten  bauen,  oder  in  den  Anstalten  wenigstens 
besondere  Abteilungen,  wie  in  Bedlam,  auweisen. 

X.  Wules.  Auf  den  Zustand  des  Irrenwesens  in 
dem  Fürstentum  Wales  glaubt  die  Commission  noch 
spccicll  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Dasselbe  ist 
wirklich  in  schauderhaftem  Zustande.  Aiit  Ausnahme 
der  kleinen  Anstalt  in  llaverfordwesl  (welche  nur  17 
arme  Irre  enthält  und  ganz  schlecht  ist)  war  im  gan- 
zen Fürsleuthume  keine  Irrenanstalt  bis  zum  vorigen 
Jahr,  in  welchem  in  Glamorganshirc  ciue  Privatanstalt 
für  36  arme  und  Privalkranke  errichtet  wurde.  Im 
Jahr  1843  waren  in  Wales  1177  arme  Irre,  von  wel- 
chen 36  in  englischen  Grafschaftsanstalleu,  41  in  eng- 
lischen Privntanslalten , 90  in  Union  - Arbeitshäusern, 
und  1010  bei  ihren  Verwandten  oder  sonstwo  unter- 
gebracht waren.  Es  werden  mehrere  Fälle  erzählt, 
welche  die  grässliche  Verwahrlosung  dieser  Unglück- 
lichen darthun.  Vielfach  sah  man  sie  auf  den  Stras- 
sen herumlaufen,  der  Jugend  zum  Gespött,  und  von 
derselben  zu  gefährlicher  W uth  aufgcrcizt,  andere  zu 
Haus  gefesselt,  in  engen  Zimmern,  auf  schmutzigen 
Betten,  mit  Ungeziefer  bedeckt,  und  Hunger  leiden. 
Ein  Kranker,  ein  ehemaliger  Oxforder  Student,  war 
20  Jahre  lang  nicht  rasirt  und  gereinigt  worden! 

Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Geseizes. 

Die  Commission  glaubt,  in  der  Erwartung,  dass 
die  Gesetze  über  das  Irrenwesen  bald  einer  Revision 
unterworfen  werden,  ihre  Befugnisse  nicht  zu  über- 


*)  Kine  solche  Verwahrung  wird  in  der  betreffenden  Parla- 
jncntsacte  unter  anderin  auch  für  diejenigen  Personen  ver- 
ordnet, „welche  wahnsinnig  zu  sein  scheinen,  und  Zutritt 
an  Ihrer  Majestät  zu  gewinnen  suchen,  indem  sie  in  eiuen 
von  dcu  Palästen  oder  Residenzen  Ihrer  Majestät  eindringen.’’ 
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schreiten,  wenn  sie  folgende  Vorschläge  macht:  t)  In 
jeder  Grafschaft  sollen  eines  oder  mehrere  Hospitäler 
für  arme  Irre  zur  Aufnahme  frischer  Fälle  errichtet 
werden.  2)  Die  Bestimmungen  des  Gesetzes,  welche 
Grafschaften  ermächtigen,  sich  zur  Gründung  von  Ir- 
renanstalten zu  vereinigen,  sollen  auch  auf  einzelne 
'l’heile  von  Grafschaften,  Städte  und  Orte  mit  beson- 
derer Jurisdiction  und  auf  die  Vereinigung  von  solchen 
Grafschaften  und  Districten,  welche  keine  Anstalten 
besitzen,  mit  solchen,  welche  deren  haben,  ausgedehnt 
werden.  3)  (Diesen  Paragraph,  welcher  dem  Referent 
nicht  klar  geworden  ist,  setzt  er  desshalb  im  Original 
her:  Thai  ihc  15<*  scction  of  ihc  Act  9 Gco.  IV. 

c.  40,  be  amended , by  enabling  a majority , being  not 
less  t/um  two-thirds  of  1/ic  Justiccs  of  t/ie  Pence  pre- 
sent at  any  general  or  quarter  sessions,  to  direct  or 
authorise  tenunts  at  rack-rent  to  detuin  out  of  1/ieir 
rent  one-half  of  ihe  full  amount  of  all  or  any  rate s 
hercaftcr  to  be  levied  for  bailding,  enlurging  and  re- 
pairing  County  Asyl  ums,  or  in  reference  lltereio. 
4)  Die  Patieulenzahl  jedes  künftig  zu  errichtenden 
Grafschaftsasylums  oder  Hospitals,  in  welches  heilbare 
Irre  (entweder  allein  oder  mit  unheilbaren)  aufgeuom- 
men  werden  sollen , soll  im  Ganzen  250  nicht  über- 
steigen. 5)  Es  sollen  Maassregcln  getroffen  werden, 
dass  von  Zeit  zu  Zeit  unheilbare  Kranke  aus  den 
Anstalten  entfernt  werden,  um  den  Heilbaren  Platz  zu 
machen.  6)  In  den  volkreicheren  Grafschaften,  wie 
Middlcsex  und  Lancashire,  sollen  besondere  Aufbe- 
wahrungsorte für  chronische  Fälle  gegründet  und  auf 
eine  für  die  Bedürfnisse  der  Patienten  passende  Art 
verwaltet  werden,  doch  mit  geringerem  Aufwand  als 
die  gegenwärtigen  Grafschaftsanslalten.  7)  Wenn  cs 
bei  den  jetzigen  Umständen  die  Nothwcndigkcil  noch 
gebieten  sollte,  unheilbare  arme  Irre  anderswo  als  in 
solchen  besonders  dafür  errichteten  Ausfallen  unter- 
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zubringen,  so  sollten  sie  nicht  in  allen  Arbeitshäusern 
ohne  Unterschied , sondern  in  jedem  District  in  einem 

besonders  hiezu  bestimmten  Arbeilsliausc  oder  einem 
Thcile  desselben  verwahrt  werden*,  lind  jedes  solches 
Arbeitshaus  soll  für  Aufnahme  von  Irren  gehörig  ein- 
gerichtet, regelmässig  von  compctenten  Visitors  inspi- 
cirt  werden,  und  seine  eigenen  Acrzte  haben.  8)  Alle 
armen,  nicht  in  Anstalten  untcrgcbrachten  Irren,  sol- 
len von  Zeit  zu  Zeit  besucht,  und  über  ihren  Zu- 
stand Bericht  erstattet  werden.  9)  Ueber  Lage,  Plan 
und  Voranschlag  jeder  neu  zu  errichtenden  Grafschafts- 
anstalt soll  an  ein  für  die  Oberaufsicht  des  Irrenwe- 
sens bestimmtes  Collegium  berichtet  werden,  um  von 
diesem  vor  der  Ausführung  Hathschläge  zu  empfan- 
gen. 10)  Die  Anweisungen  ( Orders ) und  ärztlichen 
Zeugnisse  zur  Aufnahme  von  armen  Irren  in  irgend 
eine  Anstalt  sollen  dieselben  sein , wie  sic  gegenwär- 
tig für  die  Privatanstaltcn  gefordert  werden,  und  keine 
Anweisung  soll  gegeben  werden , ohne  dass  der  sie 
ausfertigende  Tlieil  den  Kranken  vorher  gesehen  hat. 
11)  Die  Anweisungen  und  ärztlichen  Zeugnisse  zur 
Aufnahme  von  Privatkranken  in  irgend  eine  Anstalt 
sollen  dieselben  sein,  wie  sie  gegenwärtig  für  Privat- 
anstalten gefordert  werden.  12)  Niemand,  der  die 
Geisteskrankheit  eines  Irren  bezeugt,  soll  auch  die  An- 
Weisung  zu  seiner  Verwahrung  ausfertigen  dürfen  *). 
13)  Um  ein  vollständiges  Register  über  alle  Irren  zu 
erhalten,  soll  binnen  zwei  Tagen  nach  jedem  vorge- 
kommenen Aufnahms-,  Eutlassiings  - oder  Todesfall 
Bericht  davon  an  die  Commission  der  Hauptstadt  er- 
stattet werden,  der  Kall  mag  einen  armen  oder  Pri- 


*3  tu  ein  paar  Fällen  hatte  die  Commission  gefunden , dass 
der  Bruder  oder  Vater  des  Patienten,  als  Arzt,  die  Krank- 
heit bezeugt  und  zugleich  auch  die  Au  Weisung  zur  Ver- 
wahrung ausgefertigt  hatte. 
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valkrauken  bctreffcu  (diejenigen  Patienten  ausgenom- 
men, über  welche  Privat -Berichte,  private  returus, 
erstattet  werden  sollen);  und  in  jedem  solchen  Bericht 
soll  der  Tag  der  Aufnahme  angegeben  und  dieser  Tag 
auf  den  Anweisungen  und  Zeugnissen  angeinerkt  wer- 
den. 14;  Jede  Grafschaflsaustalt  und  jedes  ölfentliches 
Hospital  soll  einen  Hausarzt  haben.  15)  Die  Anweisun- 
gen und  ärzl  liehen  Zeugnisse  zur  Aufnahme  der  Kran- 
ken sollen,  in  Enlwcichungsfällen,  hinreichende  Befug- 
nis crlhcilcn,  den  Kranken  wieder  in  die  Anstalt  zu- 
riickzuholcn,  wenn  seit  der  Entweichung  nicht  mehr 
als  8 Tage  verflossen  sind.  16)  Alle  Anstalten  und 
Hospitäler  sollen  einer  amtlichen  Visitation  unterliegen. 
17)  Die  amtlichen  Visito'rs  sollen  ermächtigt  sein,  nach 
ihrem  Gutdünken  den  Verwandten  oder  Freunden  oder 
Vormündern,  welche  einen  Kranken  besuchen  wollen, 
den  Zutritt  zu  demselben  zu  gestatten.  18)  Die  amt- 
lichen Visitors  sollen  ermächtigt  sein,  das  Koslrcgle- 
ment  der  armen  Kranken  in  allen  Irrenanstalten  zu 
bestimmen  und  zu  verändern.  19)  Der  Lordkanzler 
soll  ermächtigt  werden,  auf  die  Vorstellung  der 
Commission  der  Hauptstadt  hin,  einer  Privatirrenau- 
stalt  ihre  Liccnz  zu  entzieheu.  20)  Der  Eigcuthümer 
oder  Hausarzt  einer  Anstalt  soll,  mit  schriftlicher  Er- 
laubnis der  amtlichen  Visitors,  einen  Kranken  auf 
eine  bestimmte  Zeit  zum  Besten  seiner  Gesundheit  an 
einen  besonderu  Ort  versetzen  dürfen.  21)  Wenn  ein 
Eigentümer  seiuc  Privalanstalt  aufgiebt,  um  eine  an- 
dere zu  beziehen,  so  soll  er,  mit  vorgängiger  schrift- 
licher Erlaubnis  der  amtlichen  Visitors,  seine  Patien- 
ten von  der  einen  zur  andern  übcrsiedeln  dürfen  ohne 
neue  Anweisungen  und  ärztliche  Zeugnisse.  22)  Die 
Liccnzcn  sollen  immer  nur  den  Eigenthümern  der  Pri- 
vatanstaltcn , und  nicht,  wie  manchmal  geschieht,  den 
Hausärzten  crlhcilt  werden.  23)  Kein  gefährlicher 
Irre  soll  aus  einer  Privatauslalt  gegen  den  Hallt  ihres 


Arztes  und  ohne  Erlaubnis»  der  amtlichen  Visitors 
entfernt  werden.  24)  Jährlich  soll  von  jeder  Graf- 
schaftsanstalt  eine  vollständige  Uebersicht  ihres  Ver- 
mögens, ihrer  Einnahmen  und  Ausgaben  veröffentlicht 
werden.  25)  In  allen,  öffentlichen  und  Privatanstalten 
sollen  Listen  und  medicinische  Tagebücher  nach  ei- 
nem bestimmten  allgemeinen  Schema  gehalten,  und 
die  jährlichen  Uebcrsichten  über  Aufnahme  und  Ent- 
lassungen, nach  einer  vorgeschriebenen  Form  an» 
31.  Deccmber  jedes  Jahres  abgeschlossen  und  an  das 
Collegium  der  Hauptstadt  cingeschickt  werden. 


So  weit  der  Bericht  selbst.  Es  folgen  nun  eine 
Reihe  von  Beilagen,  wovon  cs  genügen  mag,  das  We- 
sentlichste des  Inhaltes  anzugeben. 

A.  Ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Grafschaftsan- 
stalten, Militär-  und  Sec-  und  anderer  Hospitäler 
und  Privatanstaltcn  mit  Angabe  der  Krankenzahl  und 
der  Namen  der  Hausärzte. 

B.  Kosten  der  Erbauung  und  Einrichtung  der 
verschiedenen  Grafschaftsanstaltcn  nebst  Angabe  der 
Patientenzahl,  welche  sie  aufnehmen  können.  Ref. 
will  nur  kurz  von  den  neuesten  Einiges  mittheilen. 
Dorset , eröffnet  1832  für  113  Kranke,  kostete  14,717 
Pfund ; Kcnt , eröffnet  1833  für  300  Kranke,  64,056 
Pfund;  Lcicestcr,  eröffnet  1837  und  jetzt  152  Kranke 
enthaltend,  im  Ganzen  27,630  Pfund;  Han  Well,  eröff- 
net 1831,  nach  und  nach  für  1000  Kranke  eingerich- 
tet, kostete  mit  den  späteren  Bauten  an  160,000  Pfund  ; 
Surrey,  eröffnet  1841  für  360  Kranke,  85,366  Pfund 
(hat  aber  auch  97  Acres  Land  gekauft). 

C.  Zustand  der  armen  Irren  bei  ihrer  Aufnahme. 
Enthält  Aussagen  von  Hausärzten  und  Besitzern  ei- 
ner Menge  von  Anstalten , welche  fast  durchgängig 
darin  übereinstimmen,  dass  die  Kranken  meistens  viel 
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zu  spät  und  in  sehr  hülflosem  Zustande  in  die  An~ 
stalt  gebracht  werden. 

D.  Liste  derjenigen  Grafschaften , welche  Irren- 
anstalten besitzen,  und  derer,  welche  keine  haben, 
mit  Angabe  der  Zahl  der  Irren  in  jeder  Grafschaft, 
und  für  wie  viele  derselben  ,in  den  Anstalten  Kaum 
ist.  (Sehr  ausführlich;  die  Hauptsache  ist  aber  schon 
im  Früheren  mitgcthcilt). 

E.  Kostrcglcment  ( Dieiury ) der  armen  Irren. 
Auf  dreissig  Seiten  wird  hier  ausführlich  die  Kost 
der  Kranken  für  die  ganze  Woche,  wie  sie  in  jeder 
einzelnen  der  öffentlichen  und  vielen  l'rivatanstallen 
gegeben  wird,  geschildert.  Dies  leidet  der  Natur  der 
Sache  nach  keinen  Auszug;  die  Kost  in  den  bekann- 
teren englischen  Anstalten  ist  ohnehin  schon  in  vielen 
Büchern  zu  lesen. 

F.  Tabelle  der  verbrecherischen  Irren  im  April 
1843.  Es  waren  deren  257  (205  männliche  und  52 
weibliche,  wovon  85  im  Bcthlcm). 

G.  Gcncraltabcllc  über  alle  den  Gemeinden  (unioM~) 
zur  Last  liegenden  armen  Irren  in  England  und  Wales 
im  August  1843.  Eine  grosse  Tabelle;  am  Schluss 
sind  auch  noch  diejenigen  Irren  hinzugerechnet,  wel- 
che sich  nicht  in  solchen  Unionen  befinden,  so  dass 
sich  im  Ganzen  folgendes  Resultat  herausstellt.  Auf 
eine  Bevölkerung  von  15,906,829  Seelen  *)  kommen 
8272  Irre  und  8492  Idioten;  im  Ganzen  16,764;  da- 
von sind  in  öffentlichen  Anstalten  3525,  in  Privatan- 
stalten 2298,  in  Arbeitshäusern  4063,  und  bei  ihren 
Verwandten  oder  sonstwo  4906.  Sich  selbst  oder 
Andern  gefährlich  sind  3466.  Im  Durchschnitt  kommt 
der  Kopf  in  Grafschaftsanstaltcn  wöchentlich  auf  7 


*)  Hier  ist  die  Bevölkerung  narh  der  Schätzung  vom  Jahr 
1811  angegeben;  lief,  weis»  nicht  warum. 
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Schilling  7 Pence,  in  Privatanstalten  auf  8 Schilling 
1 lVs*  Pence,  ausserhalb  auf  % Sch.  7 Pence  zu  ste- 
hen. Das  Verhältniss  der  Krankenzahl  nach  dem 
Alter  ist  wie  überall. 


’ 

De  reinprisonnement  individuel  sons  le  rapport 
sanitairc  et  des  attaques  dirigecs  cuntre  lui  par 
M.  M.  Charles  Lucas  et  Leon  Fauchet  ä l’oc- 
casion  du  projet  de  loi  la  r<»forme  des  prisons 
presentd  par  le  gouverueinent;  par  Georye 
Varrenfrapp , Medeciu  de  l’höpital  du  St.  Es- 
prit a Fraucfort  s.  M.  etc.  Paris  et  Franc- 
furt  s.  M.  1844. 

Je  mehr  die  Gefangnisskunde  sich  entwickelt, 
desto  mehr  dringt  sio  in  die  Arzneiwissenschaft  ein, 
ja  sie  wird  zu  einem  Theil  derselben.  Sie  ist  ja  nicht 
die  Wissenschaft  von  der  sichern  Verwahrung  der 
Gefangenen,  sondern  sie  hat  zum  Gegenstände  die 
zweckmä ssige  Aufbewahrung,  Beaufsichtigung,  Lei- 
tung und  Besserung  der  Gefangenen.  Neben  ihren 
ethischen  und  ökonomischen  Momenten  umfasst  sie 
daher  auch  als  einen  integrirendeu  Bestandlheil  sehr 
wesentliche  hygieinische.  Alles  daher,  was  die  Ge- 
iangnisskundc  belrifTt,  geht  auch  die  Medicin  an.  Aber 
die  oben  genannte  Schrift  verbreitet  sich  über  einen 
Gegenstand,  der  die  Psychiatrie  speciell  berührt,  und 
diese  Verhandlung  ist  cs,  welche  uns  zu  ihrer  Be- 
sprechung in  diesen  Blättern  nicht  allein  berechtigt, 
soudern  sogar  verpflichtet. 

Am  Vorabend  der  Discussion,  welche  sich  in  den 
französischen  Kammern  mit  dem  ihnen  vorgelegten 
Gesetze  über  dio  Verbesserung  des  Gefängnisswcsens 
und  namentlich  über  die  vorgcschlagcne  Einführung 
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des,  in  gewisser  Hinsicht  modificirtcn,  pennsylvanischcn 
Fönitentiar-Systems  beschäftigte,  hatten  zwei  Schrift- 
steller, die  HH.  Leon  Fauch  er  und  Charles  Lu- 
cas,  von  Neuem  in  gewissen  Journal- Artikeln  ihre 
Stimme  gegen  die  Zweckmässigkeit  dieses  Systems 
erhoben,  indem  sie  nicht,  wie  bisher  geschehen  war, 
mit  blossen  theoretischen  Gründen  dagegen  kämpften, 
sondern  die  Schädlichkeit  desselben  durch  Thatsachen 
und  Zahlen  zu  erweisen  suchten.  Der  Verfasser  un- 
serer Schrift,  Redacteur  der  „Jahrbücher  der  Gcfäng- 
nisskundc  ”,  und  als  solcher  vertraut  mit  allen  Docu- 
menten,  die  irgend  in  dieser  Sache  in  Anwendung  ge- 
zogen werden  können,  hielt  eine  sorgfältige  Revision 
und  strenge  Kritik  dieser  Beweisstücke  mit  Recht  für 
nöthig.  — Es  sind  vier  Anklagen,  welche  die  beiden 
Gegner  des  pcnnsylvanisehen  Systems  gegen  „die  ab- 
gesonderte Einsperrung  am  Tage  während  der  Arbeit 
und  bei  Nacht”  erheben,  indem  sie  sich  auf  die  Er- 
fahrungen berufen,  welche  in  den  nach  diesem  System 
eingerichteten  Gefangenhäusern  gemacht  worden  sind. 
Das  genannte  System,  sagen  sie,  vergrössert  die 
Sterblichkeit  unter  den  Gefangenen,  vermehrt  die  Zahl 
der  Krankheitsfälle  im  Allgemeinen  und  begünstigt  die 
Entwickelung  von  Geisteskrankheiten  unter  ihnen,  und 
verringert  nicht,  sondern  vermehrt  sogar  die  Zahl  der 
Rückfälle  zum  Verbrechen.  Der  Verfasser  unserer 
Schrift  hat  auf  jede  dieser  schweren  Anklagen  beson- 
ders und  ausführlich  geantwortet.  Er  hat  die  Irrthü- 
mer  und  Fehler  nachgewiesen,  welche  sich  in  den 
Berechnungen  seiner  Gegner  eingeschlichen , und  er 
hat  nicht  nur  ihren  Schlussfolgerungen  die  Basis  ge- 
nommen, sondern  er  ist  dabei  sogar  auf  ganz  entge- 
gengesetzte, dem  pennsvlvaniscben  System  sehr  gün- 
stige Resultate  gekommen.  Anlangcud  die  in  Betreff 
der  Mortalität,  der  Krankheitsmenge,  und  der  Rück- 
*alle  zu  Verbrechen  erhobenen  Anschuldigungen,  so 
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glauben  wir  diese  und  ihre  Beantwortung  hier  über- 
gehen zu  müssen;  wir  begnügen  uns  mit  der  Erklä- 
rung: dass  die  Widerlegung  in  allen  diesen  Punkten 

vollständig,  und  dass  unsrer  Meinung  nach  die  Schrift 
des  Verfassers  als  ein  Sieg  zu  bezeichnen  ist.  An- 
langend  jedoch  die  Frage:  ob  das  peiinsylvanische 

System  der  Entwickelung  ven  Geistesstörungen  vor- 
zugsweise günstig  sei,  halten  wir  uns  zu  einem  nä- 
heren Eingehen  auf  den  Inhalt  unserer  Schrift  ver- 
pachtet. 

Bekanntlich  hat  man  schon  seit  der  ersten  Ein- 
führung des  Zellcnsystcms  mit  Absonderung  bei  Tag 
und  Nacht  der  Befürchtung  Baum  gegeben,  dass  eine 
solche  Einsperrung  auf  die  Länge  für  die  Gefangenen 
Wahnsinn  nach  sich  ziehen  müsse.  Man  hat  sich  da- 
bei auf  psychologische  Gründe  berufen.  Da  sich  andre 
Gründe  diesen  cntgcgenstcllen  Hessen,  so  sah  man 
sich  nach  Thatsachen  um.  Eine  solche  ist  cs,  auf 
welche  die  oben  genannten  Gegner  des  pcnnsylvani- 
schcn  Systems  sich  hauptsächlich  stützen,  bei  Seite 
gestellt  anderweitige  Raisonnements,  deren  Unhaltbar- 
keit der  Verfasser  gezeigt  hat.  Es  ist  diese:  „dass 
in  dein  Strafhause  zu  Philadelphia  in  den  Jahren  1837 
bis  1841,  bei  einer  mittleren  Bevölkerung  von  100 
Gefangenen,  resp.  14,  18,  26,  21  und  II,  — zusam- 
men 90  Fälle  von  Geisteskrankheit  vorgekommen  sein 
sollen.”  — Vom  Jahre  1829  bis  1836  wurden  16  Fälle 
von  Geistesstörung  (12J/7 : 100)  beobachtet,  unter  wel- 
chen 10  bestimmt,  und  4 mulhmasslich  schon  vor  dem 
Eintritt  der  Gefangenen  bestanden  hatten.  Vom  Jahre 
1837,  mit  welchem  der  bisherige  Arzt  (Bache)  durch 
den  Dr.  Dar  rach  ersetzt  wird,  tritt  die  angegebene 
ausserordentliche  Häufigkeit  der  Erkrankungen  ein. 
Unser  Verfasser  zeigt  jedoch,  wie  wenig  Ursache  mau 
hat,  diese  Thatsache  als  zuverlässig  anzunehmen. 
Nicht  nur,  dass  der  genannte  Arzt  bei  der  Bezcich- 
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nung  jener  Krankheitsfälle  unsicher  unil  schwankend 
ist,  indem  nach  ihm  bald  die  Demence,  bald  die  Hal- 
lucinationcn  vorherrschen,  bald  wieder  es  sich  nur  han- 
delt um  eine  Enervation  erotti/ue,  eine  Art  von  Ver- 
boten, die,  rechtzeitig  erkannt  und  bchaudelt,  nicht  in 
wirklichen  Wahnsinn  ausarten,  — sondern  der  Ver- 
lauf dieser  Krankheitsfälle  stimmt  auch  durchaus  nicht 
mit  den  Beobachtungen  überein,  die  bei  uns  und  über- 
haupt in  Irrenanstalten  gewöhnlich  sind.  In  den  Jah- 
ren 1837  bis  1840  nämlich  wurden  von  79  behandel- 
ten Geisteskranken  58  (78pCt.)  geheilt  und  10  (13pCt.) 
gebessert,  4 begnadigt  und  7 blieben  in  Behandlung. 
Die  Krankheitsdauer  bei  jenen  geheilten  erstreckte 
sich  in  einigen  Fällen  nicht  über  2,  4,  5 uud  7 Tage; 
im  Jahre  1839  wurden  von  13  weissen  geisteskranken 
Sträflingen  10  innerhalb  10  Tagen  geheilt,  im  Jahre 
1838  setzte  vou  10  farbigen  geisteskranken  Sträflin- 
gen nur  einer,  der  in  16  Tagen  geheilt  wurde,  die 
Arbeit  aus.  Von  allen  ist  in  diesem  Zeitraum  keiner 
»estorben.  Der  Verfasser  schlicsst  hieraus  mit  vollem 

O 

Hecht,  dass  unter  den  90  hier  unter  der  Rubrik  „Gei- 
stesstörung” aufgeführten  Fällen  eine  beträchtliche 
Anzahl  solcher  sind,  die  von  europäischen  Acrzteu 
nicht  so  genannt  werden  würden.  — Weiter  wird 
nachgewiesen,  dass  bei  dem  von  den  Gegnern  vertre- 
tenen Auburn’ sehen  System,  (gemeinsamer  Arbeit 
und  nächtlicher  Absonderung,)  zufolge  der  Erfahrun- 
gen in  einem  der  besten  Strafhäuser  (Genf)  minde- 
stens  eben  so  häufige  Fälle  von  Geistesstörung  mit 
lange  nicht  so  günstigen  Erfolgen  der  Behandlung 
Vorkommen,  wie  nach  den  obigen  unglaublichen  An- 
gaben in  Philadelphia.  Es  kamen  in  Philadelphia  vor 
unter  1480  aufgenommenen  Sträflingen  98,  = 6,  6pCt. 
in  Genf  unter  431  „ ,,  28,  — 6,  opGt. 

In  Genf  wurden  nur  30pCt.  geheilt,  8pCt.  gebessert, 
1 blieben  30  bis  43pCt.  uugehcilt  zurück,  und  es 
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starben  17  bis  30  pCt.  der  Irren.  In  der  That  sehr 
ungünstige  Ergebnisse,  wenn  man  sie  mit  den  von 
Cherry-IIill  in  Philadelphia  vergleicht.  — Endlich  un- 
terwirft der  Verf.  nach  einer  gleichen  Kritik  die  An- 
schuldigungen, welche  in  gleicher  Rücksicht  von  den 
Hnn.  Verdeil  und  Gosse  gegen  das  Strafhaus  von 
Lausanne  erhoben  worden  sind,  eine  Anstalt,  die  ur-  * 
sprünglich  für  das  Auburnsche  System  eingerichtet, 
später  aber  umgeändert  ist,  um  einem  gemischten  Sy- 
stem zu  dienen,  nämlich  dem  Auburnschcn  rücksichtlich 
der  leichteren,  dem  pennsylvariischen  rücksichtlich  der 
schwereren  Verbrecher,  — ausgestattet  übrigens  mit 
so  vielen  Mängeln  der  Lage,  der  baulichen  Einrich- 
tung, der  Verwaltung  u.  s.  w.,  dass  selbst  noch  un- 
günstigere Resultate  nicht  in  Verwunderung  setzen 
könnten,  als  diejenigen  sind,  welche  hier  der  Verf. 
auf  ihren  wahren  Werth  zurückrührt  und  bei  denen 
selbst  ein  so  unvollkommnes  Institut  noch  den  Ver- 
gleich mit  andern  dem  Auburnschen  Systeme  zu- 
gewiesenen  bestehen  kann.  — lu  alle  diese  und  an- 
dere höchst  interessante  Einzclnheiten  einzugehen, 
würde  ausserhalb  des  Zwecks  unserer  Anzeige  liegen; 
jedenfalls  verdienen  sie  der  Aufmerksamkeit  des  ärzt- 
lichen Publikums  empfohlen  zu  werden:  denn  man 

kann  nicht  leicht  die  wichtigsten  sanitätspolizeilichen 
Fragen  der  Gefängnisskunde  überhaupt  und  ihrer  Be- 
ziehung zur  Psychiatric  insbesondere  auf  einem  so 
engen  Raume  mit  grösserer  Umsicht  und  erschöpfen- 
der erörtert  sehen,  wie  hier.  Als  Schlussergebuiss 
stellt  sich  dies  heraus:  dass  die  Besorgnisse,  welche 
gehegt  worden  sind  rücksichtlich  des  nachtheiligen 
Einflusses,  den  das  pennsylvanische  System  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Gefangenen,  die  Vermehrung 
der  Sterblichkeit,  und  die  Begünstigung  des  Wahn- 
sinns ausüben  soll,  gänzlich  ungegrüudet  sind,  und 
dass  cs  dem  Hauptzweck,  welcher  ihm  das  Dasein 

Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  Jl.  1,  10 
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gab,  der  moralischen  Besserung  der  Sträflinge  wirk- 
lich förderlich  ist;  sogar  bei  den  sehr  mangelhaften 
Einrichtungen  und  Reglements,  welche  bis  jetzt  in 
den  meisten  auf  dieses  System  gegründeten  Straf- 
häusern herrschen. 

Flemming. 

lieber  Pflege  und  Wartung  der  Irren.  Yon  dem 
Vereine  der  deutschen  Acrzte  zu  St.  Peters- 
burg gekrönte  Preisschrift  von  Wilhelm  Berg- 
slrässer , Dr.  der  Philosophie  und  Pastor  der 
königlich  sächsischen  vereinigten  Landcsanstal- 
ten  zu  Hubertnsburg.  Leipzig,  Voss.  1844. 
XII  und  106  S.  8. 

Die  Wirksamkeit  des  Verfassers  an  den  Landes- 
anstalten zu  Hubertnsburg  — es  sind  die  Strafan- 
stalten, das  später  begründete  Laudeskrankcnhaus 
für  heilbare,  besonders  an  schweren  chronischen  Uebeln 
leidende  Kranke,  und  das  Landessiechcnhaus  für  un- 
heilbare Geisteskranke,  besonders  für  Blödsinnige  mit 
und  ohne  Epilepsie  — hatte  ihm  schon  längere  Zeit 
Gelegenheit  gegeben,  den  Mangel  tüchtiger  und  men- 
schenfreundlicher Aufseher  und  Wärter  als  ein  Haupt- 
hindernis des  Gedeihens  unsrer  Irrenanstalten  zu  er- 
kennen. Die  ergangene  Preisfrage  war  ihm  eine  Auf- 
fordci  ung,  seine  Ansichten  und  Vorschläge  aufzu— 
zeichnen. 

In  der  Einleitung  (S.  1 — 19.)  zeigt  er,  wie  wich- 
tig tüchtige  und  menschenfreundliche  Wärter  für  Ir- 
renheilanstalten seien,  als  täglicher  Umgang  und  Auf- 
sicht der  Kranken,  unmittelbare  Gchülfen  des  Arztes 
und  Stell\  ertretcr  der  nächsten  Angehörigen  der  Lei- 
denden. Die  Schwierigkeiten,  solche  Wärter  zu  ge- 
winnen, findet  er  thcils  in  der  unverkennbaren  Unan— 
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nchmlichkcit,  Beschwerlichkeit  und  Verantwortlichkeit 
des  Dienstes,  theils  in  den  allerdings  hohen  Forderun- 
gen, welche  mau  an  einen  Wärter  in  Irrcnheilanstal- 
len  stellen  muss.  Er  hält  sic  aber  nicht  mit  Jacobi 
für  unüberwindlich. 

Der  erste  Abschnitt  (S.  19 — 90.)  behandelt  die 
Frage:  wie  kann  man  tüchtige  und  incnschcnlicbcudc 
Wärter  für  Irrenhcilanstalten  gewinnen?  Bei  einer 
Prüfung  der  verschiedenen  Vorschläge  ergiebt  sich 
dem  Verfasser  Folgendes.  1)  Das  von  Jacobi  als 
einziger  Nothbehclf  dargestellte  gewöhnliche  Verfah- 
ren, wonach  man  unter  denen,  die  solche  Stellen  um 
des  Lohnes  willen  suchen,  mit  Vorsicht  die  geeignet- 
sten auswählen,  und  durch  Vortheile  an  Loliu  und 
Verpflegung  ihren  Diensteifer  und  ihre  Pflichttreue 
erhöhen  will,  erlaubt  keine  gehörige  Auswahl  unter 
den  oft  seltenen  Bewerbern,  und  muss  oft  Missgriffe 
veranlassen.  2)  Personen,  welche  im  Militär  mit  Bei- 
fall gedient  haben  (^nach  Ried  ei’ s Vorschlag)  sind 
darum  noch  nicht  mit  den  uöthigen  Eigenschaften  zum 
Wärterdienst  ausgerüstet,  und  bedürfen  jedenfalls 
noch  einer  Vorschule.  3)  Der  Rath  Pincl’s  und 
Esquirol’s,  gewesene  Geisteskranke  und  Hcconvalc- 
sccnten  zum  Wärterdienst  zu  nehmen,  mag  nur  in  we- 
nigen Fällen  genügende  Ergebnisse  liefern.  4)  Straf- 
«refansene,  natürlich  keine  schweren  Verbrecher  oder 
verwilderte  Menschen,  sondern  gebesserte,  als  Wärter 
zu  verwenden,  wrie  v.  Nostil z und  Jänkendorf 
empfohlen,  hat  die  öffentliche  Meinung  gegen  sich,  und 
cs  kann  und  soll  eben  die  Pflege  der  Irren  nicht  wäh- 
rend der  Strafzeit,  also  wie  eine  Strafe,  geübt  wer- 
den. 5)  Die  Einführung  geistlicher  Wärtcrordeu  in 
Krankenhäuser  und  noch  mehr  in  Irrenhcilanstalten 
hat  viele  Bedenklichkeiten  gegen  sich.  Das  Ergeb- 
nis des  Verfassers  ist:  man  könne  aus  der  Bürger- 
well, aus  dem  Militärstande,  aus  der  Zahl  genesener 
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Geisteskranker  und  gebesserter  Sträflinge  Wärter 
nehmen , welches  letztere  sich  in  Ilubertusburg  öfter 
erprobt  habe.  Richtig  wird  hervorgehoben,  dass  die 
Geneigtheit  und  Liebe  zum  Irrenwärterberufe  geweckt 
werden  müsse.  Dass  cs  möglich  ist,  zeigt  der  Er- 
folg welchen  die  1832  zu  Berlin  cröffnctc  Kranken- 
wartschule gehabt  , in  welcher  156  Personen  Unter- 
richt erhielten,  zeigen  die  ebenfalls  in  Berlin  entstan- 
denen Männer-  und  Frauen-Kraukenvercinc,  die  1836 
in  Kaiserswerth  gestiftete  Diaconissenanstalt,  der  1840 
von  Elisabeth  Fry  iu  England  gestiftete  Verein  für 
protestantische  barmherzige  Schwestern,  ähnliche  An- 
stalten in  Paris  von  Pfarrer  Vermeil,  in  Strassburg  von 
Pfarrer  llurter  gestiftet.  Diese  und  ähnliche  Anstal- 
ten und  Vereine  anderwärts  zeigen  in  ihrem  schönen 
Gedeihen,  dass  der  Sinn  der  aus  dem  Glauben  kom- 
menden thätigen  Liebe  allerdings  vorhanden  sei.  Er 
muss  aber  angeregt  werden,  dadurch,  dass  man  die 
Wichtigkeit  des  Wärterberufes,  namentlich  den  reli- 
giös moralischen  Werth  desselben,  mehr  zur  öffentli- 
chen Kenntniss  bringt,  was  durch  besondere  Schriften, 
Aufrufe  und  Vereine  geschehen  kann,  sowie  durch 
Errichtung  eiuer  Krankenwärterschule.  Hierdurch  vor- 
züglich , und  nicht  nur  durch  höhern  Lohn , würde 
auch  das  äussere  Ansehen  dieses  Berufes  gehoben 
werden.  In  der  Krankenwärterschulc,  die  am  besten 
mit  der  Heilanstalt  selber  verbunden  würde,  wie  iu 
der  Berliner  unter  Dr.  G c d i k e und  ähnlich  auch  in 
Ilubertusburg,  wäre  Unterricht  zu  crtheilen  über 
Krankenwartung  im  Allgemeinen , nach  G e d i k e‘  s 
oder  Dicffcnbach’s  Anleitung,  besonders  über  die 
Behandlung  der  Irren,  sowie  ein  religiös  moralischer 
Unterricht^  jener  durch  einen  tüchtigen  Psychiater, 
dieser  durch  den  Seelsorger.  Ausserdem  Nachhülfe 
im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen,  sowie  praktische 
Anleitung.  Durch  einen  solchen  (halbjährigen)  Lehr- 
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cursus  bekäme  die  Anstalt  eine  Auswahl  unter  gehö- 
rig vorbereiteten  Wärtern , würde  aber  zugleich , weil 
nicht  alle  tauglichen  gleich  in  der  Irrenheilanstalt 

könnten  angeslcllt  werden,  eine  Wärterbildungsschule 
für  säm  int  liehe  Heil-  und  Versorgungsanstalten  des 
Landes  werden.  Als  Mittel  zur  Erhaltung  und  Stär- 
kung des  Diensteifers  und  der  Menschenfreundlichkeit 
der  angcstclltcn  Wärter  empfiehlt  der  Verfasser  das 
Vorbild  der  Obci  beamten , und  deren  freundliches,  die 
Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  des  Wärterberufes 
anerkennendes  und  ehrendes  Verhallen,  besonders  auch 
die  Wirksamkeit  des  Seelsorgers,  wozu  denn  auch 
äussere  Vortheile  des  Dienstes  kommen  mögen. 

Auf  diese  gründlichen  und  schönen  Auseinander- 
setzungen folgt  der  zweite  Abschnitt  der  von  S.  90 
bis  10()  die  Krage  behandelt:  wie  kann  man  die  Auf- 
sicht über  Geisteskranke  dem  ärztlichen  Ziele  ent- 
sprechend am  besten  cinrichlcn  Zuerst  wird  ganz 
kurz  von  der  Aufsicht  der  Wärter  über  die  Irren  ge- 
redet, die  Abtheilungen  der  Kranken,  die  Tagesord- 
nung, sodann  von  der  Oberaufsicht  über  Wärter  und 
Irren.  Der  Verf.  wünscht  für  diesen  Posten,  der  ge- 
bildete Männer  verlange,  junge  Chirurgen,  einen  Auf- 
seher auf  höchstens  100  Kranke,  und  hält  die  Anstel- 
lung männlicher  Aufseher  auch  für  weibliche  Kranke 
zweckmässig:  eine  Ansicht,  die  in  //ei/anstaltcu , wo 
es  sich  nicht  nur  um  Aufsicht,  sondern  um  das  Mit- 
leben mit  den  Kranken  handelt,  doch  manches  gegen 
sich  hat.  Den  Schluss  macht  eine  Darstellung  des- 
sen, was  von  den  oberen  Beamten  für  die  Aufsicht  ge- 
leistet werden  muss. 

Die  Schrift  behandelt  mit  Wärme  und  Sachkcnnt- 
niss  einen  Gegenstand,  dessen  Wichtigkeit  bisher 
lange  nicht  genau  gewürdigt  worden  ist,  wie  man 
denn  auch  bei  den  vielen  Verhandlungen  über  Zucht- 
häuser sein  Augenmerk  mehr  nur  auf  die  Mauern  als 
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auf  die  Menschen  gerichtet  hat.  Es  wäre  zu  wün- 
schen , dass  der  von  der®  Verf.  erwähnte  Verein  für 
Aufsuchung  und  Bildung  von  Krankenwärtern  — ein 

Verein,  der  überhaupt  in  die  l’llege  der  Hülfsbedürfti- 
gen  auch  nach  ihrer  Entlassung  tief  eingreifen  würde, 
und  zu  den  vor  Jahren  schon  im  Badischen  ein  Auf- 
ruf ergangen  ist  — endlich  zur  Ausführung  käme,  und 
dass  die  Krankenwärter  sch  ule,  deren  3Iangcl  die  An- 
stalten selber,  zu  ihrem  grossen  Schaden,  in  die  blei- 
bende Noth  eines  unbefriedigenden  Ycrsuchcns  ver- 
setzt, bald  allenthalben  eingerichtet  werden  möchte. 

Pfarrer  Fink, 

evangelischer  Geistlicher  in  lllenan. 

(Eine  andere  kritische  Anzeige  ist  in  der  Salzburger  med. 
Zeitung  Nr.  9,  3.  Mürz  ls4ö,  von  dem  lrreuanstaltsdirector 
Ametuiig  gegeben.  Derselbe  sagt  unter  Andern! : der  Titel 
sei  ganz  anders  als  die  Aufgabe;  der  llr.  Verf.  habe  den  Titel 
nicht  gehörig  besprochen,  sondern  blos  gesagt,  dass  man  zur 
Pflege  und  Wartung  der  Irren  gute  Wärter  haben  müsse.  Der 
Verl',  empfehle  zu  diesen^  Zwecke  besondere  Vorbereilungs- 
schulcu , gebe  aber  keine  weitere  Auskunft  darüber  und  bliebe 
völlig  unpraktisch.  Die  Beantwortung  sei:  Vorsicht,  Prüfung, 
Unterweisung,  daun  gute  Bezahlung  und  Behandlung,  allein  bei 
fortgesetzter  strenger  Aufsicht ) 


Andrac  (Prediger  am  Arbcitsliaii.se),  Geschichte 
des  Irren-  und  Arbeitshauses  zu  Berlin.  Aus- 
zug aus  einer  grösseren  Schrift  über  diesen  Ge- 
genstand. 1844.  21  S.  4.  (Nicht  im  Buch- 

handel). 

Das  grössere  nach  den  Quellen  mit  Flciss  und 
Talent  ausgeai  beitete  Werk  hui  von  Seiten  der  Sladl- 
behörden  eine  solche  Anerkennung  gefunden,  dass  cs 
handschriftlich  als  Quelle  in  den  städtischen  Archiven 
niedcrgclcgt  ist. 
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Die  geschichtlichen  Data  über  das  Irrenhaus  in 
Berlin  stiranieu  völlig  überein  mit  den  aus  den  Mini- 
sterial-Actcn  mir  bekannt  gewordenen.  Hier  ein  Aus- 
zug des  Inhalts  mit  Zusätzen  und  Ergänzungen. 

Die  Irren  wurden  bereits  iin  Anfänge  des  18.  Jahrh. 
neben  alten  hülfsbedürfligen  Armen  und  Waisenkin- 
dern in  dem  Friedrichshospiiul  an  der  Waisenbrücke 
unlergcbracht.  In  der  von  dem  Yerf.  nicht  gedachten 
„Ordnung  für  die  irren  und  dollen  Leute”  vom  15leu 
illärz  1702  heisst  es  §.7:  Oer  bezahlen  kann,  be- 
zahlt, wer  cs  aber  von  den  Berlinischen  nicht  kann, 
wird  umsonst  gehalten.  Oie  von  fremden  Orten  aber 
anher  geschickt,  müssen  von  der  Obrigkeit  oder  Ge- 
meinde, die  sic  geschickt,  unterhalten  werden,  und 
9:  die  etwas  irre,  aber  nicht  rasend,  werden  in  ein 
gut  Zimmer  gehalten  und  gehen  im  Hause  herum.  — 
In  Folge  der  vom  König  Friedrich  I.  mittelst  Kabincts- 
ordre  vom  *25.  November  1700  genehmigten  Vorschläge 
der,  den  3.  April  1>99  ernannten,  beständigen  König!. 
Commission  des  Armen  Wesens  wurden  die  Irren  1711 
in  das  Dorotheeuhospital  gebracht,  welches  kurz  vor- 
her gebaut  war  und  dessen  Entstehung  und  Einnahme 
die  ISlatlt  grösstcnlheils  dein  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  dem  Grossen  und  seiner  Gemahlin  verdankt, 
liier  blieben  die  Irren  bis  17*28  und  bezogen  dann  das 
für  ihre  Aufnahme  eingerichtete  Irren-  und  Arbeits- 
haus auf  der  Friedrichsstadt  in  der  Krausenstrasse. 
Oie  Anlegung  dieses  Hauses  gründet  sich  in  der  1710 
erfolgten  Aufnahme  eines  geisteskranken  Kaufmanns 
Falter  in  das  Fricdrichshospital,  dessen  Vermögen 
nebst  Haus  und  Garten  in  der  Krausenstrasse , nach 
seinem  1718  erfolgten  Tode,  wegen  Ermangelung  recht- 
mässiger Erben  auf  Grund  einer  Kabinetsordrc  vom 
*21».  Juli  1719  dem  Friedrichshospital  zugewiesen  wurde. 
17*26  wurde  dieses  Faberschc  Haus  zu  dem  genann- 
ten Zweck  bestimmt  und  eingerichtet  und  17*28  die 
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Irren , Wahnwitzigen  so  wie  Epileptischen  beiderlei 
Geschlechts  hiehcr  verlegt.  Das  Irren-  und  Arbeits- 
haus ward  im  Laufe  der  Zeit  erweitert  und  verändert. 
So  legte  inan  1747  auf  beiden  Seiten  des  Hofes  „Doll- 
kasten”  an,  in  welchen  die  ganz  „furieusen”  »'ahnsin- 
nigen verwahrt  wurden;  und  17(>6  gewann  inan  im  Hin- 
tergebäude so  viel  llaum,  um  wenigstens  einige  ge- 
miithskrankc  Personen  aus  den  höheren  Ständen  auf- 
nehmen zu  können.  Die  Geisteskranken  sind,  ohne 
Unterschied  ob  sie  heilbar  oder  nicht,  so  lange  dort 
aufbewahrt  worden,  bis  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2. 
September  1798  das  Haus  abbrauutc,  nachdem  cs  70 
Jahre  bestanden  hatte.  Wie  gross  die  Zahl  der  da- 
selbst befindlichen  Kranken  gewesen,  ist  von  dem  Vf. 
nicht  angegeben,  muss  indessen  nicht  unbedeutend  ge- 
wesen sein , da  nach  einer  mir  vorliegenden  Notiz  im 
Jahre  1739  daselbst  95  Irre  sich  befanden.  Die  vor- 
handenen Irren  wurden  sofort  Iheils  nach  dem  Ar- 
beitshause, theils  nach  der  Charite  gebracht. 

Schon  durch  Kabinetsordre  vom  4.  September  ward 
eine  Untersuchung  darüber  veranlasst,  ob  ein  eigenes 
Irrenhaus  auf  der  Wieso  der  Charite  zu  erbauen  und 
mit  derselben  in  Verbindung  zu  bringen  sei.  Iu  Folge 
derselben  wurde  aber  durch  Kab.  Ord.  vom  27.  October 
1798  bestimmt,  dass  das  bisher  in  der  Charite  befind- 
liche Hospital  von  der  Charitd  gänzlich  getrennt  werde ; 
desgleichen  durch  Kabinetsordre  vom  3.  December  des- 
selben  Jahres,  dass  das  au  der  Waisenbrücke  bele- 
gene  ehemalige  Splittgerborscho  Zuckcrsiedorcigcbäudo 
zum  Hospital  eingerichtet  werden,  durch  die  Trennung 
des  Hospitals  von  der  Charite  die  Anlegung  eines  be- 
sondern  Irrenhauses  daselbst  Wegfällen  und  solches  in 
den  Gebäuden  der  Charite  angebracht  werden  könne, 
womit  daher  auch  vorläufig  (NB.)  der  Versuch  gemacht 
werden  müsse.  Dies  kam  denn  auch  sofort  1799  zur 
Ausführung. 
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Die  Einnahme  des  Irrenhauses  aus  eigenen 
Fonds  scheint  in  älterer  Zeit  ohne  irgend  eine  Be- 
deutung gewesen  zu  sein.  Förmliche  Etats  sind  da- 
mals nicht  angefertigt  worden  ; allein  aus  der  Jahres- 
rechnung von  1785  ergiebt  sich,  dass  die  Ausgaben 
theils  aus  der  Armenkasse,  theils  aus  der  Charile- 
kassc  geleistet  wurden  (Etat  sämmtlicher  unter  dem- 
Anuendireclorium  stehender  Kassen  XXVI.  Nr.  7.). 
Später,  bis  1798,  scheint  das  fehlende  Geld  aus  der 
Armenkasse  entnommen  zu  sein  und  die  Haupt-Charite  - 
kasse  keine  Zuschüsse  gezahlt  zu  haben.  Den  Zu- 
schuss aus  der  Armenkasse  berechnete  man  im  Etat 
pro  1.  Juni  1798  bis  ult.  3Iai  1799  auf  3370  Thalcr. 
(Vergl.  Orig.  Etat,  Act.  special,  betr.  den  Etat  des  Ir- 
renhauses pro  1798  — 99  XXVI.  Nr.  22.)  Das  Capi- 
talvcrmögen  des  abgebrannten  Irrenhauses,  welches, 
so  viel  sich  hat  ermitteln  lassen,  5200  Htlilr.  Gold  und 
3010  Rlhlr.  Cour,  betrug,  ist  der  Charite. im  Jahre 
1799  überwiesen  und  verblieben.  Aus  diesem  Grunde 
liegt  der  Charite  die  Verpflichtung  der  unentgeltlichen 
Aufnahme,  Behandlung  und  Verpflegung  derjenigen 
armen  Communal-Irren  ob,  welche  einer  fortgesetzten 
ärztlichen  Behandlung  und  steter  Beaufsichtigung  be- 
dürfen , (also  der  heilbaren  Irren  und  der  unheilbaren 
gemeingefährlichen,)  während  die  übrigen  unheilbaren 
nicht  gefährlichen  und  nicht  besonders  störenden  Irren 
von  der  Commune  unter  eigener  Aufsicht  und  Ver- 
pflegung übernommen  wurden  uud  werden. 

Die  innere  Verwaltung  des  alten  Hauses  wurde 
durch  einen  Iuspcctor  geleitet,  welchem  bald  ein  Con- 
trolern- beigeordnet  wurde.  Schon  in  der  ersten  Zeit 
der  Errichtung  der  Anstalt  wurde  sonntäglich  gepre- 
digt. Im  Jahr  1737  wurde  auf  Veranlassung  des  Kö- 
niglichen Anuendireclorium  ein  eigener  Seelsorger  für 
die  Anstalt  berufeu  und  ihm  eine  eigene  Instruction 
ausgefertigt.  Er  erhielt  50  lllhlr.  Gehalt,  freien  Tisch, 
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Wohnung,  Licht,  Holz  und  Wäsche,  so  wie  die  Ver- 
sicherung weiterer  Beförderung,  wenn  er  sein  Amt 
mit  Treue  und  Eifer  verwalten  würde.  Nachdem  aber 
bis  1751  von  den  nach  und  nach  angestellten  Predi- 
gern zwei  geisteskrank' geworden  waren,  so  wurde 
angeordnet,  dass  die  vier  ältesten  Informatoren  am 
Fricdrichs-Waisenhause  abwechselnd  die  Predigten  im 
Hrenhausc  übernehmen  und  ihnen  dafür  aus  dem  Klin- 
gelbeutel der  Hauskirche  eine  bestimmte  Remunera- 
tion gewährt  werden  solle.  Die  Verwaltung  der  aetus 
ministerielles  aber  wurde  dem  evangelisch  lutheri- 
schen Prediger  an  der  Charite  gegen  Vergütigung 
übertragen. 

Als  Acrzte  an  dem  Irrenhause  fungirten  von  1736 
bis  179S:  LudolfF,  Lieberkühn  und  Roloff.  — 
Nach  Formey  wurden  von  542  Irren,  welche  in  ei- 
nem Zeiträume  von  fünf  Jahren  im  Berliner  Irrenhause 
aufgenommen  wurden,  nur  31  genesen  entlassen. 

Seit  Zerstörung  des  Berliner  Irrenhauses  durch 
die  Feuerbrunst  hat  die  Residenz  kein  selbständiges 
Institut  der  Art  gehabt.  In  der  neuen  Charite  linden 
seit  1834  „vorläulig  und  bis  zur  Erbauung  eines  be- 
sondern  Irrenhauses”  in  einer  Abtheilung  die  Geistes- 
kranken (heilbare  und  unheilbare  gemeingefährliche) 
Aufnahme,  aber  definitiv  die  krätzigen,  venerischen  und 
gefangenen  Kranken.  Die  unheilbaren  und  ruhigen 
Irren  haben  in  der  Residenz  ihr  Asyl  noch  im 
Arbeitshuuse  und  hat  die  Zahl  der  daselbst  befindlichen 
ailmählig  schon  fast  die  Höhe  von  Hundert  erreicht. 
Möchte  die  Hauptstadt  des  Preussischen  Staates  nach 
50  Jahren,  also  im  Jahre  1818,  wenigstens  eine  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  entsprechende  selbstän- 
dige Irrenanstalt  haben ! 

Uw. 
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Zurechtweisungen , die  Schrift  des  Dr.  Viszünik 
Ueher  Irrenanstalten  betreffend.  (S.  d.  Ztsch.  I. 
4.  728.) 

Das  Buch  enthält  in  Beziehung  auf  die  badische 
Ileil-  und  Pflcgeanstalt  Illenau  (der  Vf.  scheint  nicht 
einmal  den  Namen  dieser  Anstalt  zu  kennen)  so  viele 
falsche  Angaben,  dass  ihre  Berichtigung  mehr  Zeit 
erfordern  und  einen  grossem  Baum  in  Anspruch  neh- 
men würde,  als  das  Buch  nach  meiner  Ansicht  trotz 
der  Anpreisung  in  der  Ocslreichischcn  mcdic.  Wochen- 
schrift 1844.  Nr.  52.  verdient.  Auch  war  der  Vf.  zur 
Veröffentlichung  der  ihm  im  Mauuscript  inilgct heilten, 
der  Abänderung  und  Genehmigung  noch  unterliegen- 
den Projccte  unserer  Hausordnung  und  Instructionen 
nicht  ermächtigt.  Ich  muss  daher  bitten,  keiner  An- 
gabo  Viszduiks  über  Illcnau,  die  nicht  von  anderer 
glaubhafter  Seite  bestätigt  ist,  Glauben  beimessen  zu 
wollen.  Roller. 

Flemming  spricht  auch  deu  Wunsch  aus,  dass 
in  Betreff  der  übrigen  Anstalten  nicht  so  viel  Unrich- 
tiges mitgetheilt  sein  möge,  als  über  die  zu  Sachsen- 
berg. Auf  Ersuchen  der  beiden  Heisenden  habe  er 
denselben  sehr  sorgfältige  Abschriften  von  Allem,  was 
sic  iutercssirte,  nachgesandt,  allein  selbst  diese  seien 
nicht  einmal  richtig  wieder  gegeben.  Flemming  bat  die 
Berichtigungen  über  Sachsenberg  am  Rande  der  Schrift 
beigesetzt,  mit  dem  Bemerken,  dass  vieles  Andere  so 
total  falsch,  dass  für  die  Berichtigungen  kein  Platz  sey. 

Jene  Randberichtigungen  sind  folgende: 

S.  98.  Z.  18.  v.  o.  lese  man:  Meerheunb. 

„ 99.  „ 10.  v.  ii.  „ „ 50  Geisteskranke. 

„ 100.  „ 13.  v.  o.  lese  man:  13000  Q Ruthen. 

„ 101.  „ 9.  v.  o.  „ „ „Die  Ahtheilung  fiir  un- 

ruhige und  unreinliche  Kranke  hat  ebenfalls  ei- 
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neu  eigne«  Ausweg  in  den  Hofraum,  ist  nicht 
von  einer  hohen  Bretterwand,  sondern  von  einer 
Mauer  umgehen  und  bedeckt.”  [Der  beiden 
ZeHengehnude  (für  Tobende),  welche  sich  an 
diese  Höfe  anlehnen,  ist  hier  nicht  gedacht,  von 
denen  «las  weibliche  iin  Jahre  1845  schon  bezo- 
gen, das  männliche  im  Bau  begriffen  war.  Da- 
von ist  jedoch  S.  110.  die  Rede.] 

S.  104.  Z.  8.  v.  u.  lese  man:  oder  statt  und. 

„ 105.  „ 2.  v.  o.  ist  nach  „Häckerlingsmatratze  ” hin- 

znzufügeu : und  einer  Krollhaarmatratze. 

„ 10 *.  Z.  1.  v.  o.  lese  man:  24  bis  50  Thaler. 

„ 109.  „ 16.  v.  o.  „ „ männlichen  st.  weiblichen. 

„ „ „ 18.  — ist  nach  „werden”  beizufügen:  von 

den  weiblichen. 

„ 111.  „ 7.  v.  u.  lese  man:  Wohnung  u.  Beköstigung. 

n « » 6-  j>  Ueberdies  ist  noch  ein 

Chirurg  als  Aufseher  der  männl.  Abtheilung. 

„ 112.  Z.  11.  u.  f.  v.  o.  lese  man:  1 Oberköchin  mit 
60  Rthlr. , ausserdem  1 Okerwäscherin  mit  40 
Rthlr. , 1 Brauknecht  mit  50  Rthlr.,  1 Bäckcr- 
knecht  mit  52  Rthlr.,  1 Gärtner  mit  52  Rthlr., 
1 Schlachtknecht  mit  44  Rthlr.,  1 Grützenniiil- 
ler  mit  39  Rthlr.,  1 Pferdeknecht  mit  28  Rthlr., 
7 Haus-  und  Küchenmädchen  und  Waschinäd- 
chen  mit  154  Rthlr. 

„ 113.  Z.  1.  v.  ii.  lese  man:  für  den  fünfjährigen  Zeit- 
raum 1836—1841. 

„ 114.  Z.  9.  v.  ii.  sind  die  Worte  „des  Austrittes  oder” 
zu  streichen. 

„ „ Z.  6.  v.  ii.  ist  statt  der  Worte  „Rückerstattung” 

, bis  „werden”  zu  lesen:  Bei  Entlassungen  wird 
der  ganze  Ueherschuss  zurückgezahlt  (seit  1843). 
„ 115.  Z.  18.  v.  o.  lies:  eines  Weibes,  das  sich  in  der 
Decrepidität  zufällig  die  linke  Hand  abhich. 

„ „ Z.  21.  v.  o.  statt:  „endlich  in  Blödsinn  überging” 

ist  zu  lesen:  , jedoch  geheilt  wurde.” 

Wir  bedauern,  von  einem  Manne,  welcher  in  der 
Einleitung  seiner  Schrift  sagt,  dass  er  zum  bleibenden 
Primärarzte  und  unmittelbaren  Leiter  der  k.  k.  Irren- 
anstalt zu  Wien  ernannt  worden  und  mau  daher  von 
ihm  berechtigt  sei  zu  erwarten,  dass  er  an  dem  zu 
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beginnenden  grossen  Werke  (der  Organisation  einer 
musterhaften  Irrenheilanstalt)  mit  den  erforderlichen 
Kenntnissen  milarbeilen  und  als  psychischer  Arzt, 
Beamter  und  Lehrer  zum  allgemeinen  Besten  sein 
Schcrflein  beitragen  werde,  so  wie  dass  ihm  die  auf 
dieser  Reise  in  dem  Gebiete  der  Psychiatrie  gesam- 
melten Erfahrungen  das  Bewusstsein  verschafft  haben, 
dass  von  seiner  Seite  nichts  unterlassen  wurde,  lim 
in  dem  ihm  angewiesenen  bleibenden  Wirkungskreise 
stets  mit  voller  Beruhigung  wirken  zu  können  — sa- 
gen zu  müssen , dass  der  lediglich  beschreibende  rc- 
produclivc  Theil  seiner  Reiseberichte  über  die  unse- 
rer Dircction  anvertraueten  Anstalten  so  unzuverläs- 
sig und  mangelhaft  ist,  dass  die  Schrift  in  dieser  Hin- 
sicht das  der  einflussreichen  Stellung  des  Verfs  ge- 
bührende Vertrauen  nicht  zu  rechtfertigen  vermag, 
abgesehen  selbst  von  der  unbefugten  Veröffentli- 
chung ihm  vertraulich  oder  gar  nicht  gemachter  Mit- 
theilungen, wodurch  leider  die  Irrenanstalls- Dircc- 
toren  vor  unbefangener  Willfährigkeit  mehr  und  mehr 
gewarnt  werden.  Ob  und  welche  Zurechtweisungen 
die  Schrift  von  anderer  Seite  her  noch  erfahren  mag, 
oder  schon  erfahren  hat,  wie  z.  B.  von  T sc  Italie- 
ner in  der  Zeitung  für  Tyrol  und  Vorarlberg,  bleibe 
noch  dahingestellt,  desgleichen  die  Bcurtheilung  des 
geistigen  In-  und  Gehalts  des  Buchs  und  der  dem 
lim.  Verf.  etwa  eigen! hümlichcn  Ansichten  bis  nach 
der  nächstens  zu  erwartenden  Herausgabe  seiner 
Leistungen  und  Statistik  der  Wiener  Irrenheilan- 
stalt. Hier  werden  wir  dem  Verf.  auf  seinem  eigenen 
Grund  und  Boden  begegnen  und  dadurch  auch  Gele- 
genheit finden,  seine  Ansichten  von  denen  Anderer 
nach  Form  und  Inhalt  sicherer  unterscheiden  zu  kön- 
nen, als  solches  in  dem  in  Rede  stehenden  Buche  der 
Fall  ist.  Red. 
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Deutsche. 

1.  Selbständige  Wer  he. 

v.  Schubert  (Dr.  Gotthilf  Heinrich),  Die  Krankheiten 
und  Störungen  der  Seele  (ein  Nachtrag  zu  des  Vf 8 
Geschichte  der  Seele).  Stuttgart  u.  Tübingen  (Cotta), 
1845.  XVI  u.  369  S.  8. 

Sitegert  (C.  W. , Director  d.  Königl.  Taubstummenan- 
stalt zu  Berlin),  Ueber  die  Heilung  des  Blödsinns 
auf  intcllectucllcm  Woge.  I.  Berlin  (Selbstverlag 
zu  beziehen  durch  E.  G.  Schröder),  1845.  31  S.  8. 
Eine  Irrenheilanstalt.  Erstes  Heft.  Hamburg  bei 
IIofFmann  u.  Campe  1844.  8.  20  S. 

Nur  wenige,  nicht  an  Männer  des  Fachs,  sondern  an  Ham- 
burgs Uewoliner  und  Uehürdcn  gerichtete  Blätter,  aber  mit  ge- 
wichtigen, selbst  ernsten,  jedoch  durch  ächte  Menschenliebe 
gemilderten  Worten,  deren  Beachtung  nicht  aushleiben  wird. — 
Dass  der  Vf.  nur  eine  gesonderte  lrreu/ieifaustalt  will,  wollen 
wir  hier  nicht  weiter  bestreiten,  müssen  ihm  aber  bemerken, 
dass  zur  Zeit  nicht  die  totale  Trennung,  sondern  die  relative 
Verbindung  der  Heil-  und  der  Pflegeanstalten  wissenschaftlich 
erwiesen  ist.  Auch  darin  — so  sonderbar  es  aus  dem  Munde 
eines  Niclithamburgers  klingen  mag  — müssen  wir  widerspre- 
chen, dass  von  den  Hamburger  Behörden  so  gar  nichts  gesche- 
hen sei.  Gebaut  ist  freilich  nicht  worden,  aber  dennoch  dürfen 
es  Arbeiten  genannt  werden,  was  1840  und  41  für  diese  8ache 
geschah  und  was  ohne  das  grosse  Brandunglück  zweifelsohne 
zu  einem  Resultate  geführt  haben  würde.  Warum  der  1840 
(so  viel  wir  wissen,  nicht  früher)  angekaufte  Platz  nicht  passen 
soll,  hätte  mehr  als  eine  blos  flüchtige  Behauptung  verdient.  — 
Die  am  Schlüsse  aufgestellte  Forderung,  dass  diesem  wichtigen 
Unternehmen  die  Ausbildung  eines  inländischen  tüchtigen  Arz- 
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tes  vorhergehen  und  dieser  dann  die  Seele  des  Ganzen  wer- 
den mils.se,  entspricht  unserer  innersten  Ueberzeugung.  — 
Sollte  ein  solcher  Arzt  in  dem  Vf.  der  Brochiire  nicht  schon  vor- 
handen sein?  Wenn  aber  auch  nicht,  die  Sache  seihst  muss  gelin- 
gen, fiir  welche  solche  Stimmen  sich  erheben,  für  welche  Män- 
ner der  dortigen  Regierung  mit  einem  Ernst  und  einer  Umsicht 
thätig  sind,  welche  lief,  aus  eigener  Erfahrung  rühmen  darf. 

H. 

v.  Stürmer,  Zur  Vermittelung  der  Extreme  im  Staats- 
lcben  durch  die  Heilkunde.  Vergangenheit.  Beiträge 
zur  Psychologie  der  alten  Staaten  Europas.  Erster 
Thcil.  Leipzig  (Ed.  Kummer),  1845.  XIV  u.  416  S.  8. 

Her  Titel  dieses  fünften  Bandes  der  Vermittelung  der  Ex- 
treme in  der  Heilkunde  führt  das  Motto:  Oie  Heilkunde  als  Ver- 
mittlerin in  den  physischen,  geistigen  und  psychischen  Richtun- 
gen der  Staaten  wird  sich  im  Geiste  des  wahren  Christenthums 
zu  einer  Völkcrreligioii  umgestaltcu.  ln  der  Uedication  au  den 
König  von  Dänemark  sagt  der  Vf.,  dass  er  in  diesen  „Vermit- 
telungen’’ den  Versuch  gewagt,  einige  Beiträge  zu  liefern,  in 
denen  die  praktische  Heilkunde  in  ihrem  organischen  Zusam- 
menhänge mit  den  andern  Hauptrichtungen  der  Staatskunde  be- 
trachtet wird,  ln  dem  Sendschreiben  an  Mandt , datirt  Mün- 
chen den  ersten  Weihnachtsfeiertag  1H44,  bezeichnet  der  Vf. 
diesen  Wand  als  den  ersten  Tlieil  seiner  Geschichte  der  „psy- 
chologischen Staatsheilhunde”  und  entschuldigt  die  Mängel  des 
Inhalts  und  der  Form.  Wenn  gleich  in  diesen  vierundzwanzig, 
den  Zeitraum  vom  Beginn  der  Heilkunde  bis  zum  Verfall  der- 
selben im  Morgcnlandc  umfassenden,  Vorlesungen  der  organi- 
sche Zusammenhang  der  Geschichte  der  Heilkunde  mit  der  Ge- 
schichte des  Menschen,  der  Wissenschaften  und  der  Menschheit 
aus  dem  Begriff  des  Menschen  als  Einheit  von  Leib,  Seele  und 
Geist  heraus,  weder  im  Allgemeinen  erfasst,  noch  im  Wesondern 
durchgeführt  ist,  ja  wenn  selbst  diese  Vermittelungen  oft  nur 
erscheinen  als  Gelcgenheitsmittc!  zu  Mittheilungen  über  extreme 
Richtungen  in  der  Wissenschaft  und  im  Lehen  und  ihrer  Be- 
ziehungen zur  Heilkunde:  so  kann  dem  Erscheinen  des  zweiten 
Theiles  doch  mit  lebhaftem  Interesse  cntgcgcngeschen  werden, 
da  dieser  erste  in  sieh  abgeschlossener  ist,  als  alle  früheren 
Bünde  der  „Vermittelung  der  Extreme”,  neben  einer  Fülle  von 
historischem  Stoffe  eine  Fülle  von  Ansichten  nnd  Gedanken  giebt 
und  wiedergieht,  und  wenn  auch  nicht  überall  in  den  Hesulta- 
taten  befriedigend,  durch  Gesinnung  nnd  Bestrebung  in  gleichem 
Grade  achtbar  ist.  Denn  in  der  Gegenwart  weiset  Alles  dar- 
auf hin:  die  Heilkunde  über  die  unnatürlichen  künstlichen  Griin- 
zen  des  Leiblichen  hinaus  zu  der  Lehre  von  der  Einheit  des 
Menschen  nach  Leib,  Seele  und  Geist  und  ihrer  Anwendung  zum 
Heil  des  Menschen  , zu  erweitern , sie  durch  das  Medium  der 
Psychiatrie  zum  System  der  anthropologischen  Heilkunst  zu  ge- 
stalten und  so  ohjectiv  wissenschaftlich  zu  begründen,  was  das 
Kriterium  nnd  Mysterium  aller  grossen  ärztlichen  Praktiker  al- 
ler Zeiteu  gewesen  ist,  und  was  durchaus  im  Einklänge  ist  mit 
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den  Einheitsbcstrebnngen  der  Gegenwart  in  der  Naturwissen- 
schaft, in  der  Kunst,  Religion,  Philosophie  au  sich  und  in  der  An- 
eignung ihrer  lehensfähigen  und  lebenskräftigen  Producte  dem 
grossen  Organismus  der  Menschheit  und  seinen  Gliederungen 
als  Staaten  und  Völkern,  damit  diese,  durch  eingehorne  Kraft 
wachsend  und  erstarkend  und  das  Nichtassimilirhare  ausstos- 
send , ihre  bestimmte  .Lebensaufgabe  in  der  Weltgeschichte 
möglichst  vollkommen  erfüllen  und  ihre  auch  nothwendigen 
Entwickelungskrankheiten  natur-  d.  Ii.  geistesgeinäss  durch- 
in achen. 

Joachim  (Dr.  W.),  Der  Gesundheitsfreund  der  mensch- 
lichen Seele,  oder  leichtfassliche  praktische  An- 
weisung, wie  man  die  Kräfte  des  Verstandes,  des 
Herzens  und  des  Willens  bis  ins  hohe  Alter  un- 
getrübt erhalten  kann.  Stuttgart  (Ebner  und  Scu- 
bert),  1845.  X u.  98  S.  8. 

Der  Hr.  Vf.,  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  Arzt  und 
Herrschaftsarzt  in  Ungarn,  überschätzt  den  Werth  seiner  Schrift 
ungebührlich,  wenn  er  sagt,  dass  diese  Abhandlungen  der  Na- 
tur in  Allem  entsprechend  und  in  die  verborgenen  Triebfedern 
der  Seele  dringend,  die  Erfahrung  ausgezeichneter  Männer  äl- 
terer und  neuerer  Zeit  benutzend,  für  Eltern  und  Erzieher  ein 
nicht  geringes  Interesse  haheu  dürften,  weil  sie  den  .Stempel  der 
Wahrheit  au  sich  tragen  , welche  allein  von  jeher  die  weiseste 
Rathgeberin  war.  Die  acht  Abhandlungen  (Capitet)  gehen 
nicht  einen  einzigen  neuen  Gedanken  über  populäre  Seelendiä- 
tetik  und  halten  gar  keinen  Vergleich  aus  mit  dem,  was  aut 
diesem  Gebiete  im  höheren  Sinne  gerade  von  Oesterreich  aus 
und  namentlich  von  seinem  Landsmaune  Lcnhossek  geleistet 
worden  ist.  Hierdurch  soll  aber  der  Schrift  der  ihr  gebührende 
Werth  durchaus  nicht  abgesproclien  werdeu.  Die  Grundidee, 
dass  die  Diätetik  einen  Tlieil  der  Arznei  Wissenschaft  bildet,  dass 
diese  nicht  blos  den  Körper,  sondern  den  Menschen  nach  Leih 
und  Seele  umfasst,  und  dass  auf  naturgeinässer  Erhaltung 
des  organischen  Lebens,  so  wie  auf  die  Harmonie  zwischen 
Körper  und  Seele,  diese,  vorzüglich  aber  das  Gemüth  den 
wichtigsten  Einfluss  übe  und  daher  als  Hauptzweck  der  Diätetik 
in  Betracht  zu  ziehen  sei,  ist  ganz  zeitgemäss  und  die  Ausfüh- 
rung dieser  Idee  so  geglückt,  dass  die  populäre  Schrift  dem 
Kreise  von  Lesern,  für  welchen  sie  zunächst  bestimmt  ist,  zur 
Beherzigung  empfohlen  werden  kann. 

Grösse  (Dr.  J.  G.  Th.,  Bibliothekar  Sr.  Maj.  d.  Königs 
von  Sachsen),  Bibliotheca  psychologica , oder  Ver- 
zeichnis der  wichtigsten  über  das  Wesen  der  Men- 
schen- und  Thierseelen  und  die  Unsterblichkcits- 
lehre  handelnden  Schriftsteller  älterer  und  neuerer 
Zeit,  in  alphabetischer  Ordnung  zusammcngcstcllt 
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und  mit  einer  wissenschaftlichen  Uebersicht  beglei- 
tet. Leipzig  (W.  Engclmann),  1845.  VI  u.  60  S.  8. 

Diese  Literatur  der  Psychologie  sollte  ursprünglich  einen 
integrirendeu  Tlieil  der  von  dein  Vf.  im  Jahr  1843  herausgegehe- 
nen  Hihi,  magica  et  pneuniatica  ausmachen.  Die  Schriften  über 
Seeleustörungen  vorn  medicinischen  und  juristischen  Stand- 
punkte aus,  so  wie  die  nicht  rein  in  das  Gebiet  der  Philosophie 
gehörenden  über  Anthropologie,  sind  nicht  mit  angenommen,  weil 
sie  in  die  betr.  Bibliographieen  gehören;  desgleichen  ist  die  Li- 
teratur der  Cranioskopie,  zumal  nach  Choulants  Vorgang,  über- 
gangen. Ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  hielier  gehörigen 
Schriften  ist  nicht  zu  verlangen;  der  Hr.  Vf.  hat  daher  nur  das 
der  „wichtigsten”  Schriftsteller  zusammcngestellt,  obgleich  das 
Urthcil  hierüber  immer  nur  eiu  bedingtes  sein  kann.  Für  den 
Werth  der  Bibliothek  bürgt  der  Name  des  Vf’s  und  des  Verle- 
gers, welchem  die  Literatur  schon  so  viele  unentbehrliche  Ar- 
beiten der  Art  verdankt. 

Lindemann  (Dr. , Prof.  d.  Philosophie  in  Solothurn), 
Die  Lehre  vom  Menschen  oder  die  Anthropologie. 
Ein  Handbuch  für  Gebildete  aller  Stände.  Erste 
Abtheilung.  Zürich  (Meyer  u.  Zeller),  1844.  XVI 
und  291  S.  gr.  8. 

Die  zweite  noch  nicht  vorliegende  Abtheilung  dieser  im 
Geiste  von  Krause  verfassten  Anthropologie  wird  die  Irrenärzte 
näher  interessiren  , indem  daselbst  nach  der  lnhaltsanzeigc  der 
„Mensch  als  Seele”  und  im  letzten  Abschnitte  die  Seele  in  ih- 
ren krankhaften  Zuständen  betrachtet  wird.  Diese  sind  1)  die 
unschuldigen  Seelenkrankheiten  (Gesichte  — Somnambulismus 
und  Magnetismus  — Schlafwachen);  2)  die  zurechnigen  Oie)  See- 
lenkrankheiten  (Affecte  — Leidenschaften)  und  3)  die  Irren- 
krankheiten (luueruugs - Irrenkrankheiten  (Kretinismus),  Stre- 
bungs-Gefühls — . Handlungs  - Irreukrankheiten  , Besessenheit, 
Thatschwäche  oder  Abulie. 

Benelc  (Dr.  Eduard,  Prof.),  Die  neue  Psychologie. 
Erläuternde  Aufsätze  zur  2.  Auflage  meines  Lehr- 
buchs der  Psychologie  als  Naturwissenschaft.  Ber- 
lin (Mittler),  1845.  XIV  u.  350  S.  8. 

Der  Hr.  Vf.  sagt  in  der  Vorrede,  dass  seine  psychologi- 
schen Arbeiten,  welche  bei  den  Philosophen  im  engeren  Sinne 
dieses  Wortes  so  gut  wie  gar  keinen  Eingang  gefunden,  die 
Feuerprobe  der  Einführung  in  das  Leben  und  in  das  Volk 
siegreich  bestanden  habe.  Es  anerkennend,  dass  die  ächte  Psj-- 
chologie  auf  Sclhstcrkcnntniss , nicht  auf  Selbsttäuschung  sich 
gründe,  mögen  doch  die  Verehrer  der  Beneke’ sehen  neuen  Psy- 
chologie auf  den  neunten  Aufsatz : „Wie  weit  stellen  sich  die 
gegenwärtigen  psychologischen  Arbeiten  des  Auslandes  dieAuf- 
Zcitsrhr.  f.  Psychiatrie.  11.1.  H 
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gäbe  der  naturwissenschaftlichen  Behandlung  der  Psychologie?” 
aufmerksam  gemacht  werden. 

Ausländisch  e. 

Baillarger,  Des  hallucinations  envisagees  sous  le  Iriple 
rapport  de  la  psychologic,  de  la  medecine  et  de  la 
me'deeinc  legale,  avec  un  complement  historique,  com- 
prenant  la  biographie  des  hallucines  les  plus  cdle- 
bres.  Ouvrage  qui  a remporte  le  prix  Civrieux  a 
l’Acadcmie  roy.  de  medec.  * 

(Mail.  Beruard  de  Civrieux  hat  bekanntlich  der  Academie 
einen  jährlichen  Preis  zur  Disposition  gestellt  für  den  Vf.  des 
besten  Werkes  über  Behandlung  und  Heilung  der  von  nervöser 
Ueberreizung  herrühreuden  Krankheiten.  Der  Preis  war  1844 
2000  Fr.  1500  hat  Hr.  Baillarger  uud  500  Dr.  Micli^a  erhalten.) 

A.  Brierre  de  Boismont,  Des  hallucinations,  ou  hisloire 
raisonnee  des  apparitions,  des  visions,  des  songes,' 
de  l’cxtase,  du  inagnelismc  et  du  snmnambulismc. 
Paris  (Germ.  Bailiiere),  1844.  VIII  et  615  p.  8.  (6  fr.) 

— — Du  delire  aigu.  Mem.  insere  dans  le  tome  XI. 
des  Memoires  de  l’Acad.  roy.  de  medec.  1845.  4. 

— — De  l’influence  de  la  vie  de  farflille  sur  le  trai- 
tement  et  la  guerison  des  maladies  mentales.  1845. 
(sous  presse.) 

Germain  et  C.  Bouchci,  Etudes  pour  servir  ä l’histoire 
de  rinfluence  de  la  folie  sur  les  fonctions  et  les 
maladies  du  corps  humain  et  reciproquement.  1845. 
8.  4 Bog. 

(Besonderer  Auszug  in  Anna!,  med.  psych.) 

Battelle , Rapport  du  conseil-general  des  hospices  de  Paris 
sur  les  elablissemens  d’alienes  d’Angleterrec tsurceux 
de  BicMre  et  de  la  Salpetrierc.  1845.  8.  4'/4  Bog. 
Education  des  enfans  arrieres  (un  vol.) ; par  Ed.  Se'- 
guin  Charge  le  premicr  par  le  ministere  de  l’inte- 
rieur  d’appliquer  sa  methode  aux  idiots  des  hospices 
civils  de  Paris.  Rapport  de  l’Academie  des  Sciences. 
— Rue  St.  Lazare.  — Le^ons,  pension. 
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P.  Befouino,  Des  passions  dans  leur  rapport  avec  la  re- 
ligion,  la  philosophie,  la  physiologie  et  la  mddecine 
legale.  1845.  Angers  et  Paris.  2 Vol.  8.  55'/2  Bog. 

Foy  (Pharm,  en  chef  de  l’höpital  St.  Louis),  Manuel 
d’hygiene,  ou  histoire  des  moyens  propres  a copser- 
*ver  la  sante  et  a perfectionner  le  physique  et  le  mo- 
ral de  l’horame.  1844.  1 Vol.  660  p.  (4  fr.  50  c.) 

Macloughlin,  Consultations  mcdico-legales  sur  quelques 
eignes  des  paralysies  vraies  et  sur  leur  valeur  re- 
lative. 1845.  2.  edit.  8.  6 Bog. 

Gerbaud  (Dr.),  Physiologie  des  systemcs  penitentiaires. 
Oeuv.  cour.  par  la  societe  de  Bordeaux. 

(Vom  physiologisch  - anthropologischen  und  medic.  Stand- 
punkte aus.  Kr  will  besonders  Spiel,  Arbeit  und  Bewegung  im 

Freien.  Iicc.  Gaz.  m£d.  de  Paris.  Feuillet  Nr.  41.  1844.) 

Bonnet  (Aug.),  De  l’influence  que  le  Systeme  de  Penn- 
sylvanie  excrce  sur  le  physique  et  le  moral  des 
prisonniers  et  des  modifications  qu’il  y auroit  ap- 
portcr  au  rcgime  act.  de  uos  prisons.  Bordeaux 
1845.  8.  4%  Bog. 

Gaussail,  De  l’influence  de  l’hereditc  sur  la  production 
de  la  surexcitation  nerveuse,  sur  les  maladies,  qui 
en  resultent,  et  des  moyens,  de  les  guerir.  1845. 
Toulouse.  Paris.  8.  22  Bog.  (4  fr.  50  c.) 

Fr.  Dubois  (d’Amiens),  Philosophie  medicale.  Examen 
des  doctrines  de  Cabauis  et  de  Gail.  Paris  1845.  8. 
23%  Bog.  (5  fr.) 

Menville , Histoire  medicale  et  philosophique  de  la  fem- 
me,  consideree  dans  toutes  les  epoques  principales 
de  sa  vie.  3 V.  & 104  V«  Bog.  (22  fr.  50  c.) 

Lordul,  Preuve  de  l’imenescence  du  sens  intime  de 
l’homme  et  application  de  cette  verite  a la  determi- 
nation  du  dynamisme  humain,  a la  comparaison  de 
ce  dynamisme  avec  celui  des  animaux  etc.  Le90us 
de  physiologie.  1845.  8.  25%  Bog. 

11  * 
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Riiler  da  G.  M.,  Theorie  des  resscmblances , ou  cs- 
sai  philosophique  sur  les  moyens  de  delerminer  les 
dispositions  phys.  et  morales  des  animaux,  d’apres 
les  analogies  de  formcs  etc.  3ieme  part.  kl.  fol.  59 
Bog.  und  2 Kpfr. 

(Der  lte  Tlieil  erschien  1831,  der  2te  1836.) 

Alf.  v.  JYore,  Les  animaux  raisonnent.  Examen  philo- 
sophique de  leur  Organisation , de  leurs  mocurs  et 
des  faits  les  plus  interessans  de  leur  histoire.  Li- 
sieux  1845.  8.  25  Bog.  (3  fr.  50  c.) 


Statistical  appendix  to  the  report  of  the  Metropolitan 
Commissioners  in  lunacy  to  the  Lord  Chancellor 
1844.  Containing  tabular  rcturns  from  the  several 
lunatic  asylums  in  England  and  Wales;  also  from 
the  principal  lunatic  asylums  in  Scotland  and  Ire- 
land.  Being  a Return  to  an  Address  of  the  Honou- 
rable  The  House  of  Commons,  dated,  1.  Aug.  1844. 
(Lord  Ashley.)  Ordered  bv  the  House  of  Commons, 
to  be  printed  8.  August  1844. 

Dieser  Appendix  zu  dem  Bericht,  ein  Band  von  246  Folio- 
Seiten,  enthält  nur  statistische  Tabellen  über  die  Irrenanstalten 
Crossbritanniens.  Beide  Arbeiten  geben  auf  grossartige  Weise 
amtliche  Rechenschaft  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
Irrenangelegenheiten  und  Irrenanstalten  Grosshritanniens  so 
wie  von  dem  einzigen  Wege  zur  Erreichung  so  inlialts-  und 
umfangsreicher  Resultate.  Dieser  Weg  zum  Ziele  ist  die 
Einheit  der  Principien  und  die  Einheit  des  Verfahrens  nach  den- 
selben in  den  verschiedenartigst  organisirten  und  administrirten 
öffentlichen  und  Privat-Irreuanstaltcn  von  einer  oberen  Commis- 
sion. Der  Hr.  Dr.  Hagen , welchem  wir  das  unter  dem  fri- 
schen Eindrücke  seiner  nach  England  zur  gründlichen  Kenut- 
niss  des  'dortigen  Irreuwesens  unternommenen  Heise  verfasste, 
von  sachkundigem  Urtheil  zeugende  Referat  über  den  Bericht 
der  Commissionäre  der  Hauptstadt  verdauken,  wird  auch  die 
Güte  haben,  uns  einen  Auszug  aus  dieser  statistischen  Zusam- 
menstellung gefälligst  mitzutheilen. 

Ramaer  (/.  N.  Dr. , Geneesheer  bij  het  provincial 
Krsnkzinnigen  - Gestickt  te  Zutphen),  Blik  op  te 
dierlijke  Vermögens  en  derzelver  betrekking  tot  de 
Ziel.  Rotterdam  (H.  A.  Kramers)  1845.  VIII  u.  187,  S.  8. 
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Scheltema  ( S . P.,  ecrste  Slads  Doct.  te  Arnhem),  Over 
het  Voorgevoel  bii  den  Mensch , in  wakenden  Toe- 
stand , Slaap,  Droom,  magnetischen  Toestand  in  te- 
rugkcer  der  geestvermogcns  bij  Krankzinnigcn  kort 
vor  den  Dood  en  over  het  Voorgevoel  bij  het  Dier. 
Arnhem  (J.  J.  Stenfert  Kroese)  1844.  VI  u.  209.  8. 

Von  _dcn  frühem  Schriften  des  Hrn.  Vfs.  neunen  wir  hier  ge- 
legentlich noch  die : 

Ueber  die  Einbildungskraft  und  ihre  Wirkungen;  eiue 
gekrönte  Preisschrift.  Arnst.  1835.  112  S.  8. 

Ueber  den  Instinct  bei  Menschen  und  Thieren.  Arn- 
heim 1840.  120  S.  8. 

Ueber  den  Einfluss  des  Gefühls  des  Schönen  auf  den 
Menschen.  Arnheim  1840.  89  S.  8. 

Ueber  Erziehung  etc.  Amstcrd.  1842.  191  S.  8. 

Die. 


2.  Original  - Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Weber  (Dr.  in  Hannover),  Bemerkungen  über  die 
Wirkungen  einiger  Arzneimittel  auf  das  Gemüth 
und  das  Sensorium. 

(Oppenh.  Ztschr.  1845.  Kr.  t.  S.  1—17.  Fortsetzung  folgt.) 
Seitz,  Bemerkungen  über  Ischl  und  den  Crctinismus 
im  nahen  Hallstadt. 

(Allg.  Ztg.  f.  Chirurgie  u.  s.  w,  1844.  Nr.  41 — 42.) 

J.  11.  v.  Fram/ue,  Psychische  Krankheiten  und  Lun- 
genschwindsucht. 

(Med.  Jalirb.  f.  d.  llerzth.  Nassau.  3s  Hft.  1845.  S.  163 — 207.) 

ln  der  Irrenanstalt  zu  Eberbach  sind  von  215  (nicht  125?)  ver- 
storbenen Irren  31  männliche  und  15  weibliche,  im  Ganzen  46  Irre, 
welche  an  sehr  verschiedenen  Geistesstörungen  litten,  an  Aus- 
zehrung gestorben  und  bei  allen  mit  Ausnahme  von  drei  wurden 
Tuberkeln  uud  Vereiterung  der  Lungen  durch  die  Section  nach- 
gewiesen.  Der  Hr.  Berichterstatter  giebt  hier  einen  gedrängten 
Auszug  aus  den  von  dem  verdienten  Irrenhausarzt  Obermedici- 
nalratli  Dr.  Windt  in  den  Akten  uiedergclegteu  Scctionsproto- 
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kollen  über  sämmtliche  Fälle,  welchen  eine  Skizze  der  Krank- 
heitsgeschichte vorangcstellt  ist.  Diese  nicht  blos  ihres  numeri- 
schen Verhältnisses  wegen  von  Werth  seienden  Beobachtungen 
lassen  jedoch  weitere  Schlüsse  über  den  tieferen  Zusammen- 
hang der  Lungcnkraukheit  und  der  Seelcnkrankhcit  im  Allge- 
meinen und  Einzelnen  schon  lediglich  desshalh  nicht  zu,  weil 
in  den  meisten  Fällen  die  Ergebnisse  der  Scction  der  Hauch  - 
und  vorzüglich  der  Kopfhöhle  an  sich  eben  so  bedeutend  ja  be- 
deutender sind  als  die  der  Brusthöhle,  und  weil  der  Wechsel- 
wirkung der  Lungen-  und  Seelenkrankheit  auf  einander  kei- 
nesfalls gedacht  ist.  Wohl  ist  solches  aber  geschehen  in  der 
hier  angereiheteu  eigenen  Beobachtung  aus  der  reichen  Praxis 
des  Hm.  v,  Franque  über  eine  auch  in  dem  Falle  von  Wallach 
nicht  richtig  als  „Ausgang  der  Lungenschwindsucht’!  bezeichnten 
Manie.  Auch  hier  war  während  der  Dauer  der  Tobsucht  Husten 
und  Answurf  gänzlich  verschwunden,  wie  denn  überhaupt  diese 
Symptome  sehr  häufig  bei  Lungenschwindsucht  Wahnsinniger 
durchaus  nicht  auf  die  hei  der  Section  sich  ergehende  Zerstö- 
rung der  Lungen  schliessen  lassen.  Ich  gedenke  gelegentlich  eines 
seit  längerer  Zeit  an  Lungen  - und  Gemiithsk  rank  heit  leidenden 
Mannes  von  34  Jahren,  Lei  welchem  während  eines  Anfalls  von 
Manie  von  Anfang  Februar  bis  Ende  April  Husten  und  Auswurf 
verschwunden  waren.  Mit  dem  Aufhören  der  Tobsucht  kehrte 
Husten  und  Auswurf  äusserst  heftig  wieder,  und  Mitte  Mai  starb 
der  Kranke.  Di  der  linken  Lunge  vollständig  ausgebildete  vo- 
mieae , in  der  rechten  Tuberkeln  in  allen  Formen  der  Entwicke- 
lung; das  Herz  normal,  das  Gehirn  weicher  als  gewöhnlich,  in 
den  Gehirnhöhlen  viel  Serum;  die  Sehhiigel  auffallend  klein  und 
platt  gedrückt,  der  Schädel  dick  und  die  Nähte  verwachsen. 
An  den  Unterleibsorgauen  nichts  Abnormes,  als  dass  die  Ge- 
fässe  des  ganzen  Dünndarms  mit  Blut  überfüllt  waren.  (Der 
Kranke  litt  während  der  Manie  häufig  au  Hämorrhoidalhluttluss 
mit  jedesmaligem  Nachlass  der  Manie.} 

Wllligh  (Dr.  Scc.  Arzt  d.  k.  k.  Irrenanstalt  zu  Prag), 
Beiträge  zur  Irrenpflege  und  zur  Psychiatrie. 

(Ocsterr.  medic.  Jahrb.  Mai  - u.  Septhft.  1814.) 

Mit  Wärme,  tüchtiger  Gesinnung  und  praktischer  Einsicht 
geschriebene  Aufsätze.  Nachdem  von  dem  Vf.  in  dieser  Weise 
in  dem  ersten  die  drei  wichtigsten  Momente  der  ..Heilungsperiode” 
der  Seelenkranken,  nämlich:  1)  die  genaue  Erforschung  der 

Lehens-  und  Krankheitsverhältnisse  vor  dem  Beginn  der  Be- 
handlung, 2)  die  Zeit  und  Art  der  Behandlung  und  3)  die  Zeit 
der  Wiedergeuesung  ui.d  Entlassung  für  das  fernere  prakti- 
sche Lehen  besprochen  worden  sind , thellt  derselbe  das  Statut 
des  Unterst  ützunqseereins  für  unbemittelte  Geisteskranke, 
welche  geheilt  die  Salpetrifere  verlassen,  in  vollständiger  Ueher- 
setzung  mit,  und  empfehlen  wir  mit  Rücksicht  auf  den  in  der 
Einleitung  der  Zeitschrift  S.  VII — VIII.  ausgesprochenen  Wunsch 
die  nähere  Beachtung  desselben  angelegentlich. 

Mit  wahrer  Freude  melden  wir  hei  dieser  Veranlassung, 
dass  die  betr.  sorie'te  de  patronaqe  unter  dem  Vorsitz  des 
Herzogs  von  Liancourt  in  der  Sitzung  vom  6.  Juni  1844  bc- 
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schlossen  hat,  sich  in  gleicher  Art  der  wiedergcuescueu  männ- 
lichen Irren  des  Hicötre  auzunelunen.  Die  Gesellschaft  hat  his 
/um  Schlüsse  des  Jahres  56  besucht  und  von  diesen  25  unter- 
stützt. (Ann.  möd.  psycli.  1.  1845.). 

Im  llicötrc  ist  jeder  Kranke  gehalten  30  Sous  für  den 
Tag  zu  zahlen,  und  wenn  sich  hei  ihm  und  seinen  Ver- 
wandten diese  Summe  nicht  auttreihen  lässt , so  wendet 
man  sich  an  seine  Vaterstadt.  Verfällt  daher  ein  Armer 
auf  einige  Zeit  in  Wahnsinn,  so  sieht  er  sich  bei  seiner 
Wiederherstellung  in  der  Regel  seiner  letzten  Habe  beraubt. 
So  kam  ein  junger  Mann  vom  Lande  vor  einiger  Zeit  nach 
Paris,  hatte  sich  von  einer  Wittwe  seines  Dorfes  500  Fr.  ge- 
borgt, utn  ein  Geschäft  damit  zu  beginnen;  doch  kaum  hat  er 
die  Hauptstadt  betreten,  so  wird  er  wahnsinnig  und  man  bringt 
ihn  nach  llicdtre  Hier  wird  er  IS  Monate  behandelt,  und  als 
er  endlich  geheilt  entlassen  wird,  sagt  man  ihm,  dass  die  500  Fr. 
die  Kurkosten  gerade  decken.  So  wird  der  Arme  hiilflos  in 
die  Welt  zurfickgrstossen.  Hieraus  erklärt  cs  sich  zum  Theil, 
weshalb  besonders  hei  Armen,  die  einmal  wahnsinnig  gewesen, 
nach  der  Heilung  so  häufig  Rückfälle  eintreten.  Wäre  es  nicht 
an  der  Zeit  ein  paar  wirkliche  Hospitäler  für  Geisteskranke 
in  Paris  einzurichten?  Die  entsetzlichste  aller  Krankheiten 
wird  von  der  Wohltliätigkeit  am  schlechtesten  bedacht.  (R.  d.P.) 
(Magaz.  f.  d.  Liter,  d.  Ausl.  Nr.  71,  1843.) 

Aclmlichc  beklagenswerte  Fälle  mit  den  noch  beklagens- 
werteren Folgen  unheilbarer  Rückfälle  künntc  ich  aus  meiner 
Erfahrung  anführen  — die  schlagendsten  ileläge  für  Mängel 
der  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung,  für  die  Notwendigkeit 
der  fraglichen  Unterstützungsvereine  auch  hei  uns  und  für  die 
von  denselben  zuversichtlich  zu  hofTeudc  segensreiche  Wirk- 
samkeit ! 

Die  von  Roller  I.  4.  8.  645 — 650  angezcigte  Schrift  von 
Linäpaiulner  über  die  Irrenanstall  zu  Eberbach  ist  aufge- 
iiommen  in  den  mcdic.  Jalirh.  für  das  llerzth.  Nassau  1845. 
Drittes  Heft  8.  1 — 61. 

Ozlberger  (Dr.  C.),  Die  Irrenanstalt  in  Salzburg,  iu 
dessen  physisch  -raedic.  Beschreibung  des  llerzgth. 
Salzburg. 

(Oesterr.  med.  Jalirh.  Novbr.  1844.  S.  229  — 30.) 

Geschichtliche  Notizen  über  die  Anstalt,  welche  nach  dem 
Brande  des  Irrenhauses  im  Jahre  1818  iu  den  Kaniinerloheschen 
Hof  verlegt  wurde.  Das  Gebäude  entspricht  nicht  den  Anfor- 
derungen einer  Irrenheilaustalt,  ist  vielmehr  ein  Vcrwahrnngs- 
ort  für  unheilbare  Irre,  während  die  Heilversuche  in  der  Hegel 
im  8t.  Johaunisspital  vorgenommen  werden.  Durchschnittlich 
sind  19  Kranke  in  der  Anstalt.  Das  Vermögen  derselben  ist 
durch  Vermächtnisse  auf  die  8umnic  von  48584  fl  C.  M.  ange- 
wachsen, ven  dessen  Ertrage  jährlich  2046  fl.  59  kr.  verausgabt 
werden,  so  dass  im  Allgemeinen  die  Verpflegung  eines  Irrsin- 
gen auf  102  II.  59  kr.  zu  stehen  kommt. 
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Drescher  (Dr.,  Staabsarzt),  Bericht  über  die  Abtei- 
lung iur  Geisteskranke  in  der  Charite  zu  Berliu 
vom  Jahr  1839. 

(Rost’s  Magz.  1844.  63.  Bd.  2.  Ilft.  S.  222  - 244.) 

Wie  gewöhnlich  sehr  verspätet,  in  der  herkömmlichen  fiir 
die  andern  Krankenahtheilungeu  geltenden,  viel  Interessantes  ent- 
haltenden, jedoch  fiir  Irrenheiianstalteu  nicht  ausreichenden  Form. 
Möchte  es  dem  Hrn.  Prof.  Ideler  doch  gefallen,  eine  Ueneral- 
Uebersicht  des  Zustandes  und  der  .Leistungen  der  Irrenahtheiluug 
seit  seiner  vieljährigen  Wirksamkeit  an  derselben  für  unsere 
Zeitschrift  mitzutheilen ! 

Sichert  (Dr.  A.),  Zur  Würdigung  des  Pcnnsylvani- 
schcn  Systems  der  Gefangnen-Einzellung. 

(Zeitschr.  für  Staatsarzneik.  1845.  1.  Hft.  S.  214 — 238.) 

Beleuchtung  in  sanität »polizeilicher  Rücksicht.  Die  Rela- 
tionen der  Vertheidiger  des  Zellensystems  sind  nach  dem  Hrn. 
Vf.  lediglich  doctrinell,  die  Besserung  liegt  grösstentheils  auch 
nur  in  der  Theorie.  Nach  dem  Vf.  heisst  es  aller  Anthropolo- 
gie fast  baar  sein , um  bei  absolut  Abgesperrten  in  der  Regel 
auf  eine  bessernde  Selbstthätigkeit  oder  die  Empfänglichkeit 
dafür  weitere  Voraussetzungen  zu  hauen.  Das  Orgau  der  Seele 
— die  Seele  verkümmert,  wenn  den  Aussenwerken  derselben 
der  nöthige  Reiz  und  die  Zufuhr  versagt  ist,  und  sie  äussert 
den  entsprechenden  Zustand  wieder  in  den  Aussenwerken.  Der 
Vf.  hält  mit  Boz  dieses  tägliche,  langsame  Ahquälen  des  ge- 
heimnissvollen  menschlichen  Gehirns  für  bei  weitem  schlimmer 
als  irgend  eine  Tortur  des  Körpers.  Nachdem  der  Vf.  über  das 
Vorkommen  des  Wahnsinns  in  diesen  Strafanstalten  Bekanntes 
und  Zweifelhaftes  mitgetheilt  hat,  schliesst  er  mit  der  Bemer- 
kung, dass  wegen  der  unverhältnissmässigen  Härte  des  Ab- 
sperrungssystems für  die  Dauer  der  Strafzeit  ein  ganz  anderer 
Maasstab  als  bisher  zu  wählen  sei,  und  entsagt  der  Hoffnung 
nicht,  dass  ein  besserer  Bcsserungsweg  in  den  Strafgefängnis- 
sen eingeführt  werde. 

Di.  Haller  theilt  in  dem  ärztlichen  Bericht  über  das  k.k. 
ii.  0.  Provinzialstraf'haus  in  Wien  (medic.  Jahrb.  November 
1841)  in  Betreff  des  Vorkommens  des  Wahnsinns  daselbst  das 
Ergebnis»  seiner  Beobachtungen  mit.  Nach  der  voran  ge- 
stellten Bemerkung  dass  eine  blos  vorübergehende  Sinnes* 
Verwirrung  mit  heftiger  Geraüthsaufregung,  wenn  sie  bei  lei- 
denschaftlich gereizten  Sträflingen  eintritt,  nicht  wie  anderwei- 
tig geschehen  als  Wahnsinn  bezeichnet  worden  sei,  sagt  der 
Hr.  Vf.,  dass  in  der  Anstalt,  woselbst  die  Sträflinge  in  der  Re- 
gel in  gemeinschaftlichen  Arbeits-  und  Schlafzimmern  unterge- 
bracht sind  und  Isolirung  nur  in  besonderen  Fällen  als  Zucht- 
mittel  stattfindet,  hinnen  7 Jahren  von  3152  Sträflingen  zusam- 
men 8 Wahnsinnsfälle  aufgezeichnet  seien,  eine  Analyse  aber 
lehre,  dass  nur  4 von  diesen  wirklich  wahnsinnig  waren,  von 
denen  1 geheilt,  3 gebessert,  2 gestorben.  Dies  Verhältnis»  ist 
ein  den  Ergebnissen  der  Irreustatistik  völlig  entsprechendes. 
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Durchschnittlich  sind  in  den  6 Jahren  8—3  Selbstmordver- 
suche jährlich  vorgekommen.  Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  die- 
selben grösstentheils  während  einer  als  strafe  verhängten  Isoli- 
rung  ststtfanden , allein  mit  Ausnahme  eines  Einzigen  (.Erhäng- 
ten) sänimtlich  vereitelt  wurden , was  der  Ueberwachung  zur 
Ehre  gereicht. 

Wahnsinn  im  Kerker  in  besonderer  Beziehung  zur 
vereinzelten  Haft. 

(Deutsche  Vierteljahrschrift  Januar  bis  März  184S.  Nr.  29. 
S.  140—162.) 

Geistreiche  theoretische  Ansichten  über  ilie  Gründe  für  den 
Ausbruch  des  Wahnsinns  bei  Verbrechern  In  Isolirzellen.  Ver- 
hütungsmittel des  Wahnsinns  sind  dem  Verfasser  besonders : 
gute  Nahrung,  Kleidung,  Luft,  Licht  und  Wärme;  anhaltende 
Beschäftigung , aber  entsprechend  dem  Geiste,  den  Bedürfnissen 
und  Verhältnissen,  nicht  Zwangsarbeit;  Sprechen,  so  viel  und 
so  oft  als  möglich , möglichst  zahlreiche  Besuche  in  Zellen, 
selbst  von  Freunden,  Verwandten.  (Schwerlich  werden  und  kön- 
nen die  Directoren  dieses  Mittel  gut  heissen,  ja  dasselbe  sich  in 
ihrer  Stellung  und  bei  dem  Zwecke  der  Anstalt  gefalleu  lassen.) 
Der  Hr.  Vf.  friigt  auch  : ob  der  wahnsinnig  gewordene  begna- 
digt oder  einer  Irrenanstalt  übergeben,  oder  ob  dessen  Wahnsinn 
als  Strafe  des  Himmels  angesehen  und  er  in  der  Zelle  gelassen 
werden  solle.  Die  letzte  Frage  ist  weder  im  Ernste  noch 
weniger  mit  Ironie  zu  stellen  und  zu  beantworten.  Es  kann 
meines  Erachtens  nur  eine  Wahl  zwischen  den  beiden  ersteren 
bleiben  und  zwar  so,  dass  zuerst  die  wirklich  wahnsinnig  ge- 
wordenen Sträflinge  einer  Irrenheilanstalt  zur  Beobachtung 
und  Heilung  übergeben  und,  geheilt  begnadigt  werden,  wenn 
von  der  Rückversetzung  in  die  Strafanstalt  mit  Grund  ein 
Rückfall  zu  erwarten  steht.  Die  Sorge  für  möglichste  Verhü- 
tung des  Wahnsinns  auch  bei  dem  schwersten  Verbrecher  ist 
eine  unbedingte  Pflicht.  Jeder  ist  zuerst  und  vor  Allem  Mensch. 
Jede  Strafanstalt,  welche  durch  ihren  Geist  und  ihre  Organisa- 
tion die  ursächliche  Veranlassung  zu  körperlichem  und  geisti- 
gem Siechthum,  zum  Wahnsinn  und  Selbstmord  der  Sträflinge 
würde , hätte  sich  selbst  gerichtet  und  wäre  eben  so  schlecht 
als  eine  Irrenheilanstalt,  in  welcher  die  Seelenkrauken  demo- 
ralisirt  würden. 

Friedreich,  Bemerkungen  über  den  Entwurf  des  Straf- 
gesetzbuchs für  die  Preussischen  Staaten. 

(Centr.  Arch.  f.  d ger.  Staatsarzneikunde.  2r  Jahrg.  I.  Hft 
S.  19—39.) 

Nach  den  bekannten  bereits  in  der  gerichtlichen  Psychologie 
niedergelegten  Grundsätzen  äussert  sich  unter  Auderm  der  Vf. 
besonders  über  und  gegen  die  SS-  78  und  79,  welche  allerdings 
dem  Irrenarzte  weder  foiensisch  noch  wissenschaftlich  für  alle 
Fälle  maasgebend  sein  können. 
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Bernhard  RiUer  (Dr.,  pr.  Arzt  zu  Roltenburg  am 
Neckar) , Ueber  die  wichtigsten  körperlichen  und 
geistigen  Bedingungen  zur  Erfüllung  der  Pflichten 
des  Ehestandes  und  die  nacht  heiligen  Wirkungen 
ihres  mangelhaften  oder  mangelnden  Bestehens  auf 
die  menschliche  Gesellschaft. 

(Henke  Ztsclir.  f.  Staatsarzneik.  1845.  I.  S.  1 - 114.) 

Der  Herr  Vf  hat  bei  zeitgemässer  Besprechung  dieser  wich- 
tigen Angelegenheit  besonders  in  Betracht  gezogeu:  das  Alter, 
den  Zustand  der  Geschlechtssphäre  und  die  Gesundheit  und  Ge- 
brechen des  Ehepaares,  mithin  die  körperlichen  Zustände,  die 
geistigen  Vermögen  und  den  Zustand  der  wichtigen  Sinnesorgane 
dagegen  schliesslich  verkältnissmässig  kaum  oberflächlich  berührt. 

Ausländische. 

RI  ff  an  (Dr.,  A.  L.),  Die  Dualität  des  Geistes,  bewie- 
sen durch  den  Bau,  die  Functionen  und  Krankhei- 
ten des  Gehirns.  (Lancet.  I.  2.  1844.) 

Es  giebt  nicht  2 Hemisphären  sondern  2 Gehirne,  wie 
2 Augen.  Das  corpus  callosum  ist  blos  Vereinigungsband  und 
noch  mehr  blosse  Scheidungslinie.  Jedes  Gehirn  ist  ein  beson- 
deres und  vollkommenes  Ganzes,  als  Organ  des  Denkens,  ln 
jedem  der  beiden  Gehirne  kann  ein  besonderer  und  verschie- 
dener Denkprocess  statt  haben.  Jedes  Gehirn  hat  seinen  Wil- 
len, seihst  einen  vom  andern  entgegengesetzten,  lin  gesunden 
Zustande  hat  eines  der  Gehirne  die  Uehermaeht,  ist  Controle  * 
des  andern.  Wenn  die  Functionen  oder  gar  die  Structur  des 
einen  verändert  werden,  kann  das  gesunde  Gehirn  den  Willen 
des  kranken  noch  coutroliren.  Der  Grad  der  Controle  hängt 
von  der  Grösse  des  Uebels  ab,  auch  von  der  Ausbildung  des 
allgemeinen  Gehirns  und  von  der  Kunst  der  Selbstbeherrschung. 
Wenn  die  Krankheit  des  einen  Gehirns  so  gross  wird,  dass  das 
andere  die  Gedanken  desselben  nicht  mehr  coutroliren  kann,  so 
entsteht  Geisteskrankheit.  Bei  Geisteskranken  ist  es  immer 
möglich , die  Mischung  zweier  gleichzeitiger  Gedankenreihen 
zu  entdecken.  Von  diesen  beiden  Gedankenreihen  kann  eine 
rationell,  die  andere  irrationell,  oder  beide  letzteres  sein.  Oft 
findet  eine  Art  Dialog  zwischen  gesundem  und  krankem  Gehirn 
statt.  Wenn  beide  Gehirne  ergriffen  sind,  giebt  es  keine  lichte 
Augenblicke.  Ein  Gehirn  kann  ganz  zerstört  sein  find  dennoch 
der  Geist  ungestört  sein.  Ein  Gehirn  muss  gesuud  sein  bei 
Gesundheit  der  Geistesverrichtungen.  Da  jedes  Gehirn  3 Lap- 
pen hat,  so  hat  jeder  Lappen  besondere  Functionen.  Zwei  Ge- 
hirne sind  aus  derselben  Absicht  da,  wie  zwei  Augen  und  zwei 
Ohren.  Wie  wir  nur  einen  Ton  hören,  einen  Gegenstand  sehen, 
so  verfolgen  wir  in  beiden  Gehirnen  nur  einen  Gedanken.  In 
Krankheiten  und  Störungen  denkt,  sieht  und  hört  das  Gehirn, 
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das  Auge  und  das  Ohr  jedes  verschieden  und  oft  sich  wider- 
sprechend, 

Dies  das  llesuniö  der  Beweise  des  Vf’s  für  die  sogenannte 
Dualität  des  Geistes.  Auf  welchem  Standpunkte  der  Physiolo- 
gie und  Psychologie  inan  auch  stehen  mag , und  abgesehen 
seihst  von  den  in  der  Beweisführung  des  Vf.  für  seine  These 
liegenden  vielfachen  Widersprüchen  i in  Räsonnement  und  mit 
der  Krfahrnng,  so  hat  dieselbe  nicht  nur  eineu  bestechlichen 
handgreiflichen  Wahrheitsschein  für  sich,  sondern  die  Hache 
enthält  auch  fruchtbare  weiterer  Entwickelung  fähige  Keime. 
Joh.  Müller  sagt  auch  in  seiner  Physiologie  über  das  Verhält- 
nis beider  Hemisphären  zu  einander,  dass  es  scheine , dass  die 
Integrität  einer  Hemisphäre  die  andere  bei  den  iutellectuelleu 
Functionen  ersetzen  und  die  Hemisphären  in  den  Scelenverrich- 
tungen  einander  unterstützen  können.  Der  Aufsatz  regt  daher 
nicht  nur  die  Frage  wieder  an  nach  der  Bedeutung  der  Dupli- 
cität  des  Gehirns,  sondern  auch  des  ganzen  Organismus,  ferner 
nach  der  die  Dnplicitftt  (Dualismus)  einigenden  höheren  Synthese 
durch  die  mittleren  Einheitsthcile,  mithin  nach  dein  Princip  der 
Triplicität  in  der  Constrnction  des  Organismus;  ferner  die  Frage 
nach  der  Beziehung  der  Höhlen,  Systeme,  Organe  zu  den 
Thcilen  des  Gehirns  und  ihrer  Functionen,  als  Unterlage  für  die 
Veränderungen  und  Actionen  der  Seele,  und  endlich  die  nach 
der  Darstellung  des  Gehirns  als  die  höhere  (ideelle')  Wieder- 
holung der  Systeme  und  Organe  in  sich  und  doch  als  eine  Ein- 
heit an  und  für  sich,  wie  der  Organismus  selber. 

Wenn  aber  ein  solcher  Hauptsatz  vorangcstellt  wird,  dass 
in  jedem  Gehirn  (Hemisphäre)  ein  besonderer  und  verschiede- 
ner Dcnkprocess  statt  haben  kann  und  dass  jedes  Gehirn  sei- 
nen Willen,  seihst  einen  vom  andern  entgegengesetzten  habe, 
so  führt  dies  zu  einer  totalen  Verkehrung  des  Wesens  des 
Menschen  und  des  menschlichen  Geistes,  zu  einer  Uebertra- 
gung  der  natürlichen  und  doch  ewigen  Entwicklungsgesetze  des 
Denkens  auf  den  Boden  des  doppelt  einseitigsten  gemeinsten 
Materialismus.  Das  eine  Gehirn  ist  der  Controleur  des  andern 
im  gesunden  und  kranken  Zustande.  Hat  die  Krankheit  des  an- 
dern Gehirns  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  dann  hört  die  Con- 
trole  auf  und  cs  entsteht  Geisteskrankheit.  Es  geht  hier  zu  wie 
hei  einer  Kassenverwaltung  zwischen  Controleur  und  Rendan- 
ten; der  Kassendefect  ist  die  Geisteskrankheit,  aber  den  leitenden 
und  richtenden  Geist  beider  und  über  beiden  gielit  es  nicht. 

Die  Beweisführung  des  sogenannten  „Dualismus  des  Gei- 
stes’’ durch  die  Duplicitfit  des  Gehirns  führt  dahin,  dass  die 
Unterschiede  des  Dcnkprocesscs  und  der  Denkkraft  zwischen 
den  tiefsten  Philosophen,  Sophisten,  Kritikern,  Dialectikcrn,  Scho- 
lastikern, Logikern  u.  s.  w.  und  den  seichtesten  Köpfen  in  der 
Form  und  Mischung  der  Materie  der  beiden  Hemisphären  und 
vorzüglich  in  der  zufälligen  Controlirung  der  einen  über  die 
andere  beruhen.  Eben  so  grundeinseitig  dem  Wesen  des  Men- 
schen widersprechend  ist  diese  Ansicht  für  Erklärung  der 
tieferen  Probleme  der  Dialeclik  und  der  Widersprüche  des 
Geistes  in  vielen  Formen  der  Verrücktheit,  des  Wahnsinns  und 
Wahnwitzes,  abgesehen  selbst  davon,  dass  die  Sätze  des  llrn. 
Vfs.  vor  der  besonnenen  Kritik  und  allscitigcn  Würdigung  der 
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Thatsachen  durchaus  nicht  stichhaltig  sind.  — Der  Hund  denkt  nicht 
wieder  Mensch,  fühlt  nicht  wie  der  Mensch,  handelt  nicht  wie  der 
Mensch,  wird  nicht  wahnsinnig  wie  der  Mensch,  nicht  sowohl  zu- 
nächst und  ausschliesslich  wegen  der  Unterschiede  der  beiden  He- 
misphären und  namentlich  der  controlirendeu,  sondern  zunächst 
und  iin  Allgemeinen  weil  er  kein  Mensch  ist,  sondern  ein  Hund, 
dieses  bestimmte  Thier,  welchem  wie  dem  ganzen  Thierreiche 
das  Kriterium  der  Menschheit,  der  Geist,  die  Vernunft  fehlt, 
und  eben  deshalb  auch  die  menschliche  Seele,  welche  durch 
den  Hinzutritt  des  geistigen  Elements  sich  wesentlich  von  der 
Thierseele  unterscheidet.  Ihr  ist  die  Geistcrwelt  ewig  ver- 
schlossen. Die  beste  treueste  Huudeseele  wird  nie  eine  Ah- 
nung haben  können  von  der  Hedeutung  des  Gebets  am  Uaus- 
tische  des  Herrn;  der  Hund  wird  dabei  nach  wie  vor  mit  dem 
Schwänze  wedeln  und  auf  die  lirosainen  lauern,  welche  vom 
Tische  seines  Herrn  ahfalien.  Der  Hr  Vf.  benutzt  die  höheren 
Sinnesorgane  und  deren  Duplicität  als  Beweismittel  für  die 
Hichtigkeit  seiner  Ausicht.  Er  hätte  damit  zugleich  auch  für 
die  unsere  kein  schlagenderes  aufführen  können.  Jedes  der 
beiden  Augen  und  Ohren  hat  nicht  seine  besonderen  und  vom 
anderen  verschiedenen  Seh  - oder  Hörgesetze ; nicht  eins  von 
beiden  ist  die  Controle  des  andern.  Die  Bildung  der  höheren 
Sinne  des  Menschen  und  des  Affen  ist  nicht  wesentlich  von 
einander  unterschieden.  Worin  liegt  der  unermessliche  Unter- 
schied des  menschlichen  Sehens  und  Schauens,  des  menschli- 
chen Hörens  und  Vernehmens  vom  thierischcn?  Nicht  in  dem 
Unterschiede  der  Bildung  des  Auges  und  Ohres  an  sich,  sondern 
in  dem  Unterschiede  der  Bildung  der  Menschcnseelc  von  der 
Thierseele  durch  die  Hineinbildung  des  geistigen,  der  Thierseele 
unbedingt  fehlenden  Lebens,  in  die  Sinnesorgane,  welche  da- 
dadurch  beseelt  werden.  So  ist  es  auch  mit  dem  Gehirn.  — 

Und  wär’  das  Aug’  nicht  sonnenhaft, 

Wie  könnt’  es  denn  das  Licht  erblicken, 

Lebt’  nicht  in  uns  des  Gottes  Kraft, 

Nie  könnt’  uns  Göttliches  entzücken  I 

PTtny  Earlc , Uebcr  Heilbarkeit  des  Wahnsinns. 

— — On  the  pulse  of  the  insane. 

(Amcrik.  Journ.  of  the  med.  scicnc.  April  1843  u.  1844.') 

Nicht  von  besonderer  Bedeutung,  nach  den  Untersuchungen 
von  Brigham  in  Amerika  und  von  Leuret  und  Mitivie  in  Frank- 
reich, so  wie  besonders  gegenüber  den  neuesten  Untersuchun- 
gen von  Jacobi.  Der  Hr.  Vf.  schliesst  aus  allen  gesammelten 
Thatsachen , dass  im  Allgemeinen  der  Puls  häufiger  sei  bei  den 
seelenkranken  als  gesunden  Menschen,  ein  Satz  der  im  Allge- 
meinen falsch  und  für  die  Diagnostik  ohue  Werth,  ja  höchst  be- 
denklich ist. 

Jurvis  (Dr.  J.),  Uebcr  die  Häufigkeit  der  Scelcnkrank- 
heiten  bei  der  schwarzen  Bevölkerung  in  den  ver- 
einigten  Staaten. 

Indem  wir  in  Betreff  der  Details  der  Statistik  auf  die  B.  1., 
Hft. 2.  Ö. 346  - 347  mitgctheilte  Tabelle  verweisen,  beschränken 
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wir  uns  hier  nur  auf  eine  Angabe , welche  das  allgemeinste 
Aufsehen  in  den  Vereinsstaaten  machte.  Während  nämlich  hei 
der  weissen  Bevölkerung  in  den  Mord-  und  Südstaaten  durch- 
schnittlich auf  979  (995  und  945)  Einwohner  1 Irrer  gezählt 
wurde,  stellte  sich  das  Verhältnis.*  bei  der  schwarzen  Be- 
völkerung so,  dass  in  den  Mordstaateil  auf  444,5  Einwohner  t 
Irrer  und  in  den  Sfulstaaten  auf  1,557,9  1 Irrer  gezählt  wurde. 
Bei  diesem  Ergehniss  war  das  Missverhältniss  zwischen  der 
Häufigkeit  des  Irreseins  bei  der  schwarzen  Hace  in  den  Mord- 
staaten, wo  dieselbe  frei  ist,  uud  in  den  Südstaaten,  wo  sie 
Sklave  ist,  ein  nicht  nur  Erstaunen  sondern  die  allgemeinste 
öffentliche  Aufmerksamkeit  erregendes.  Hiernach  war  nämlich 
die  Disposition  zu  Seelenkrankheiten  bei  den  freien  Schwarzen 
der  Mordstaaten  1 final  grösser  als  bei  den  sklavischen  Schwar- 
zen der  Südstaaten.  Das  Resultat  wird  noch  abenteuerlicher 
dadurch,  dass  z.  11.  in  Alaine  auf  14,  in  Alichigan  auf  27,  in 
Morthampshire  auf  28  und  in  Alassachusets  auf  43  Einwohner  1 
schwarzer  Irrer  herausgerechuet  wurde. 

Diese  Chiffern,  so  ausserordentlich  ungünstig  für  die  Staa- 
ten, in  welchen  die  Sklaverei  nicht  existirt,  wurden  von  einer 
Partei  mit  einer  Art  Enthusiasmus  als  Gegengrund  der  Sklavcu- 
Emancipation  ausgebeutet.  Der  Dr.  Jarvis  hat  es  unternom- 
men , tausende  von  Irrthümern  in  dieser  statistischen  Zählung 
nachzuweisen  , wodurch  dieselbe  den  officiellen  Werth  uud 
Charakter  verliert.  Wenn  aber  auch  der  Wahnsinn  bei  den 
freien  Schwarzen  viel  häufiger  sein  sollte,  als  hei  den  schwar- 
zen Sklaven,  so  läge  hierin  in.  E.  gar  nichts  Ueherraschendes. 
Menschen,  welche  nur  sächlichen  Werth  haben,  Eigenthum  An- 
derer an  Leib  und  Seele  sind  (Sklaven),  können  den  eigentli- 
chen 'Wahnsinn  , die  Störungen  des  Selbstbewusstseins  kaum 
aus  sich  heraus  entwickeln.  Bei  den  Freigelassenen  dagegen, 
welche,  ohne  innerlich  frei  zu  sein,  noch  vielfach  auf  der 
Uehergangsstufe  zwischen  natürlicher  und  geistiger  Freiheit  sich 
befinden , mögen  allerdings  die  Seelenkrankheiten  um  so  mehr 
wuchern,  als  die  sonstigen  natürlichen  und  socialen  Lcbeus- 
und  ßildnngsverhältnissc  der  freien  Schwarzen  die  Lösung  der 
Widersprüche  des  Innern  und  Aeussern  noch  besonders  er- 
schweren, ja  selbst  unmöglich  machen. 

Prichard  Bemerkungen  über  den  Zusammenhang  des 
Wahnsinns  mit  leiblichen  Krankheiten. 

(Ausz.  in  Schmidt’s  Jalirh.  1844.  XI.  S.  224— 25.) 

Willis,  lieber  psychische  Behandlung  der  Krankheiten ; 

Sharkey , Ucbcr  den  Gebrauch  der  Digitalis  bei  Manie. 

(Lond.  in  cd.  Gaz.  1844.  Alai  u.  Juni.) 


Bougurd  (Dr.),  Considerations  sur  lc  traitement  moral 
de  la  folie. 

(Archiv,  de  la  med.  Beige  1844.  Fevr.  ct  Dcc. 
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Geschichtliches  über  die  moralische  Behandlung  der  See- 
lenkrankheiten vor  Celsus  und  von  Celsus  bis  Pinel,  nebst  An- 
deutungen Aber  deren  Fortschritt  in  der  neuesten  Zeit 

Petit  (Ed.,  med.  de  l’hosp.  de  Corbeil),  Monomanie  sui- 
cide,  phlcgmasie  cerebrale  n’ayant  prdsente  pendant 
la  vie  d’autre  Symptome  quc  cettc  monomanie.  (?) 
(Gaz.  möd.  1844.  Nr.  44.  S.  707—708.) 

Lelut,  De  l’influence  de  1’emprisonnement  cellulaire  sur 
la  raison  des  detenus. 

Eine  in  der  Acadein.  der  moral,  n.  polit.  Wissenschaften  den 
23.  März  1844  gelesene  Abhandlung. 

BailJarger  Note  sur  la  frequence  de  la  folie  chez  les 
prisonniers. 

(Annal.  med.  psych.  Mai  u.  Juli  1844.) 

Durch  Lelut’s  Abhandlung  ist  der  Hr.  Vf.  in  seiner  1840 
in  der  Gaz.  möd.  aufgestellteu  Ansicht  bestätigt  worden,  dass 
bei  Gefangenen  die  Seelenkrankheitcn  vier-  bis  sechsmal  häu- 
figer vorkämen  als  ausserdem.  Der  Hr.  Vf.  stellt  zur  weitern 
Begründung  dieser  Ansicht  folgende  Sätze  auf : 

1.  Es  giebt  Irre,  deren  Krankheit,  vor  und  nach  dem 
Urtel  verkannt,  erst  constatirt  wird  bei  der  Aufnahme  in  die 
Strafanstalt  iu  Folge  der  ärztlichen  Untersuchung  derselben. 

2.  Mehrere  Verbrechen  werden  begangen  während  der 
Periode  des  beginnenden  Wahnsinns  von  Kranken,  welche  noch 
nn.At  vollständig  wahnsinnig  sind,  es  aber  bald  nach  dem  Uebel 
werden. 

3.  Es  giebt  unter  den  Gefangenen  eine  gewisse  Anzahl, 
deren  ganze  Persönlichkeit  an  und  für  sich  als  ein  Anfang  der 
Krankheit  erscheint,  und  welche  im  höchsten  Grade  zu  allen 
Arten  von  Geistesverwirrung  prädisponirt. 

4.  Die  Gefangenen  sind  sowohl  vor  als  nach  dem  Urtel 
vielen  Gelegenheitsursachen  zu  Seelenkraukheiten  ausgesetzt 

5.  Der  simulirte  Wahnsinn  ist  häufig  in  Gefängnissen  und 
vorzüglich  in  den  pönitenciers , und  man  begreift,  dass  in  die- 
ser Beziehung  lrrthümer  haben  stattfinden  können. 

6.  Die  Disciplin  des  Gefängnisses  kann  zur  Ursache  des 
Wahnsinns  bei  den  Detinirten  werden. 

Unbestreitbar  richtige  Sätze! 

Mascherpa  Medic.- statistisch -geschichtliche  Notizen 
des  Spitales  Delmati  Saut’  Angelo  nebst  Anhang 
über  einen  Reformplan  der  Gefängnisse  und  Irren- 
anstalten. 

(Gazz.  med.  di  Milano  1844.  T.  III.  No.  47  — 49.)  Du\ 

Brandonicio  (Bari),  Fall  von  Morositas  (Sauvages)  mit 
langem  Fasten  verbunden. 
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Eine  kurz  verlaufende  Bynocha  ging  in  febr.  intermittens 
perniciosa  mit  Katalepsie  und  Neigung  zum  Selbstmorde  über, 
welche  durch  China  gehoben  wurde,  doch  blieb  eine  Alteration 
des  Nervensystems  mit  Verwirrung  der  Ideen  ohne  Hang  zum 
Selbstmord,  vielmehr  mit  Todesfurcht  zurück,  welche  Enthal- 
tung von  Speisen  veranlasste.  Der  Zustand  wurde  allmälig  be- 
seitigt. Erbrechen  von  Galle  und  Schleim  lief  mehrmals  mit- 
unter. Vf.  glaubt,  dass  diesem  letztem  Zustande  eine  Altera- 
tiou  der  Verdauungsnerven  zum  Grunde  gelegen  habe.  Fl. 

Gudrard  ( Alph .)  Observation»  sur  le  mephitisme  et  la 
desinfection  des  fosses  d’aisances. 

(Anual.  d’hygiine  publique  et  de  midie,  legale  Oetb.  1844. 
S.  326  - 350.) 

Eine  sehr  lehrreiche  übersichtliche  Zusammenstellung  aller 
Methoden  zur  vollständigen  Erreichung  jener  Zwecke,  welche 
noch  nicht  gelungen  ist,  obgleich  namentlich  in  Frankreich 
Lavoisier , Halle , Fourcroy , Parmentier,  Tessier , Dupuytren , 
Thenard  und  andere  berühmte  Männer  sich  damit  beschäftigt 
haben. 

Von  Demselben : Notice  sur  J.  P.  J.  d’Arcet. 

(Ann.  d’hygiine  publ.  etc.  1845.  Janv.  5 — 21.) 

Angehängt  ist  dieser  biographischen  Notiz  eine  chronolog. 
Zusammenstellung  von  d’Arcets  medicinal  - polizeilichen  Ar- 
beiten. 

(Gelegentlich  hier  noch  zu  Bd.  I.  8.  345  d.  Ztschr.  die  nach- 
trägliche Notiz , dass  über  die  vortreffliche  Ventilation  und  Hei- 
zung nach  Heid  sich  eine  ausführliche  Darstellung  von  Dr.  Ju- 
lius nebst  Abbildungen  in  dessen  Jahrhüchern  der  Gcfängmss- 
kunde  Bd.  5.  S.  1 — 39  vorfindet.  Auch  hat  derselbe  den  Buch- 
händler Vieweg  in  Brannschweig  veranlasst,  eine  Uebersetzung 
des  schätzbaren  Werkes  machen  zu  lassen.)  Dui. 

3.  Recensionen. 

Deutscher  Werke. 

Sinogowilz,  Geistesstörungen  etc. 

(Schmidt  Jahrb.  1844.  Nr.  VI.  S.  371—377.) 

Eine  vielfach  .anerkennende,  geistreich- desultorische  Re- 
cens.  von  Blumröder  mit  scharfen  kritisch  - polemischen  An- 
merkungen von  seinem  Standpunkte  aus. 

Marc,  Geisteskrankheiten  von  ldeler. 

(Oppenh.  Ztschr.  f.  d.  gcs.  Heilk.  1844.  S.  338  — 39.  von  S.) 

Hohnbaum’ s in  der  Zeitschrift  früher  ausgesprochener  Wunsch 
ist  in  Erfüllung  gegangen.  Von  einem  solchen  Manne  sei  et- 
was Vorzügliches  zu  erwarten,  nicht  mit  Uebersetzungs- Fa- 
briken zu  vergleichen.  Die  Vorrede  des  Uebersetzers  enthalte 
schätzbare  allgemeine  Betrachtungen  über  den  Standpunkt  der 
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Seelenheilknnde,  gehe  grosse  Garantie  für  die  Befähigung  des 
Uehers.  zu  dieser  Arbeit  und  aus  reicher  Erfahrung  eine  Menge 
lehrreicher  Bemerkungen.  Dw. 

Thieme , Der  Crctinismus.  Monographie.  Inaug. -Dis- 
sert.  Weimar  1842  und 

Rösch : Die  Stiftung  für  Krctinen -Kinder  a.  d.  Abend- 
berge bei  Intcrlakcn  in  der  Schweiz.  Stuttg.  1842. 

(Schmidts  Jalirb.  1844.  II.  S.  247.) 

Eine  kurze  Relation  des  Inhalts  der  ersteren  Schrift  und  eine  Be- 
schreibung der  Cretinenanstalt  Seitens  des  Ref.  — Betr.  den  Creti- 
nismus  hat  übrigens  Ref.  in  .4.  Goeschens  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  ges.  in-  u.  ausl.  Mediciti  iu  dem  Artikel  „Cretinis- 
mus”  (S.  570  - 575)  das  Geschichtl.,  Pathologische  u.  Therapeu- 
tische (mit  Benutzung  von  Thieme’s  volle  Anerkennung  verdie- 
nenden Monographie)  zusammengestellt  und  seine  eigene,  zwi- 
schen den  beiden  streitenden  Ansichten  (ob  der  Cretinisinus  sich 
nur  durch  erbliche  Uebertragung  fortpflanze  — llemme  — und 
eine  specifische  Krankheit  sei  — Haiudorf  — oder  oh  sich  die 
Anlage  dazu  neu  erzeuge  und  er  nur  eine  höchste  Ausbildung 
und  gleichsam  Gattungsbegriff  des  Blödsinns  sei  — Rösch  — ?) 
vermittelnde  Ansicht  dahin  ausgesprochen  und  begründet:  der 
Cretinisinus  sei  der  höhere  und  in  seiner  höchsten  Ausbildung 
der  höchste  Grad  des  angebornen  Blödsinns,  bedingt  zunächst, 
wie  die  Idiotie  im  Allgemeinen  durch  Hemmung  der  ursprüng- 
lichen Hirnvegetation  und  entfernterhin  bedingt  durch  noch  nicht 
hinlänglich  ermittelte  physische  Agentien,  die  ihm  eine  endemische 
Begränzung  anweisen  , denen  ein  speciftscher  Einfluss  auf  jene 
Bildungshemmungcn  beizumessen  ist,  und  die  unter  gleichen 
oder  veränderten  Verhältnissen  der  Kropfbildung  und  der  an- 
gebornen Taubstummheit  günstig  zu  sein  scheinen;  dass  jedoch 
nicht,  wie  Rösch  will,  der  Kropfbildung,  Taubstummheit  und 
Zwergcnwuchs  als  Grade  des  Blödsinns  zum  Cretinisinus  hier 
betrachtet,  die  nächste  Ursache  aller  dieser  Krankheitszustäudc 
identisch  sei.  Fl. 

Maffei  und  Rösch,  Cretinismus  u.  s.  w. 

( IHltericli’s  med.  chir.  Z tg.  1845.  No.  4.  und  Gaz.  m£dic. 
de  Paris  1845.  No.  3.  S.  47  — 48.) 

In  der  Gaz.  übersichtliche  Zusammenstellung  des  wesentli- 
chen Inhalts  der  Arbeit  von  Rösch.  Ueber  Maffei’ s Arbeit  soll 
später  Bericht  erstattet  werden. 

Troxhr,  Der  Crctinismus  in  der  Wissenschaft. 

(Unpassend  gefunden  in  Ditter.  Ztg.  ebendas.) 

(Schmidt  Jalirb.  1845.  No.  I.  S.  125—128.  von  Rösch.) 

l)a  Rösch  mit  Maffei  doch  nun  einmal  die  Schrift  gemein- 
schaftlich herausgegeben  hatte  und  die  Ansichten  von  Rösch  be- 
kannt sind,  so  hätte  R.  das  Sendschreiben  von  Tr.  an  Maffei  lieber 
gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  dieser  Weise  direct  und  in- 
direct  hinterher  angreifen  sollen.  Tr.  bedurfte  nach  seinem 
Sendschreiben  keines  Verthcidigers.  Von  reinem  Interesse  ist 
die  von  R.  bei  seinem  letzten  Besuche  des  Abendberges  ge- 
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wonnene  Ueberzengung,  dass  die  Guiigenbühtnche  Anstalt  wirk- 
lich viel,  sehr  viel  leistet,  und  dass  Württemberg  eine  dersel- 
ben ähnliche  ins  Leben  zu  rufen  beabsichtigt. 

Richter,  über  jugendliche  Brandstifter.  Dresden  und 
Leipzig  1844. 

(Schmidt  Jahrb.  1844.  Nr.  XI.  S.  267.  von  Blumrfier. 

Widerlegung  des  gedankenlosen  Grundsatzes:  Mul  Hin 
suyplet  aetatem , und  Beleuchtung  der  unzulässigen  Alter- 
native: „ gänzlich  unzurechnungsfähig  oder  yar  nicht  V' 

Die  Zurechnungsfähigkeit  lässt  sich  nicht  wie  eine  wirkliche 
Eigenschaft  an  einige  bestimmte  Krankheitsnamen  binden*, 
gesetzliche  Bestimmungen  über  die  beschränkte  Zurechnungs- 
fähigkeit sind  daher  nothwendig.  — Ehen  so  unzulässig  ist  die 
Alternative:  ,,  Entweder  Pyromanie  oder  psychische  Freiheit.” 
Die  Bekämpfung  jener  schliesst  die  psychische  Unfreiheit  nicht 
aus.  — Bef.  (/!.),  der  so  wenig  als  der  Vf.  (II.)  eine  nosolo- 
gische Species  Byromania  anerkennt,  fügt  den  schon  bisher 
geltend  gemachten  (nicht  pathologischen  sondern  psychologi- 
schen) Motiven  jugendlicher  Brandstifter  noch  die  reine  Lust 
am  Feuer  und  Feuerschüren  hinzu ; (ein  Lustfeuer  anzuzünden.) 

Fl. 

Jloffbtnicr , psych.  Krankheiten  etc. 

( Friedreich  Central- Arcli.  für  die  ges.  Staatsarzneikunde  II.  1. 

S.  92—93.) 

Wesentlich  nichts  Neues,  Besseres  gebend,  doch  ist  mit  Fleiss 
und  sachkundiger  Benutzung  das  Gegebene  bearbeitet.  Zu 
viel  Pathologisches,  wodurch  das  eigentlich  Forensische  zurück- 
gedrängt sei.  (Vergl.  Ztschr.  B.  1.  8.650  - 661.) 

Wendt,  Selbstbewusstsein  etc. 

(Ebendas.  S.  93—101.) 

Allgemeine  Bemerkungen,  mehr  nosologisch,  weniger  foren- 
sich;  die  gerichtliche  Psychiatrie  sei  durch  die  Abhandlung  nicht 
weiter  gekommen.  (Vergl.  Ztschr.  B.  I.  S.  495  — 505.) 

Richarz,  öffentliche  Irrenpflege  etc. 

(Schmidt  Jahrb.  1845.  Nr.  II.  8.245  — 46.  von  BlumrOder .) 

Nach  Kef.  geräth  der  Vf.  durch  die  Forderung  einer  gros- 
sen Irrenpflegeanstalt  gegenüber  mehrerer  kleinen  Heilanstalten, 
abgesehen  von  einem  gewissen  Schwanken  zwischen  der  rela- 
tiven Verbindung  und  der  absoluten  Trennung,  in  Widersprü- 
che mit  sich  seihst  und  hört  auf  wissenschaftlich  Recht  zu  ha- 
ben. Das  auffallendste , den  Umständen  gemachte  Zugestflnd- 
niss  aber  sei  das:  die  Aerzte  der  proponirten  Heilanstalten 
noch  nebenbei  ein  Physikat  verwalten  zu  lassen,  oder  umge- 
kehrt. — Nach  Bl.  sind  dies  und  die  abstracten  Erörterungen 
über  die  Seele  die  wesentlichsten  gegen  die  Schrift  zu  erheben- 
den Einreden,  in  welcher  übrigens  der  Gegenstand  mit  Umsicht 
und  Besonnenheit  ahgehandelt  werde.  Dass  Bl.  schliesslich 
noch  mit  „herzlicher  Hochachtung  der  männlich  ruhigen  Eut- 
ZeitBchr.  f.  Psychiatrie.  II.  1.  12 
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schiedenheit  ” gedenkt,  mit  welcher  «1er  Vf.  sich  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Geistlichen  erklärt,  ist  seinen  Ansichten  völlig  ge- 
mäss, und  ihm  in  eigentlich  psychiatrischer  Hinsicht  meines  Kr- 
uchtens Hecht  zu  geben  Wenn  er  aller  die,  die  entgegengesetzte 
Ansicht  vertretenden  Irrenärzte  Denjenigen  heizugesellen  scheint, 
welche  dem  ,,  hereinhrechcnden  finstern  Pfaflenthuin  sich  frech 
und  gewissenlos  schmiegen  und  fügen”,  so  ist  eine  solche  Aeus- 
serung,  so  sehr  mau  auch  hei  seiner  Schreib  • und  Denkweise 
an  solche  Mitgift  gewöhnt  ist,  eine  Verletzung  der  Wahrheit, 
der  Wissenschaft  und  der  Persönlichkeiten  , welche  ein  .Mann 
wie  Bl . zur  Wahrung  humaner  vernünftiger  wissenschaftlicher 
Zwecke  von  seinem  Standpunkte  aus  gar  nicht  bedarf.  (Vgl. 
Ztschr.  Bd.  1,  XLI  u.  131  - 145.) 

Viszünih,  Irrenheilanslaltcn  u.  8.  w. 

(Ebendas.  No.  IV.  8.  135 — 136.  von  Busper.) 

Rcf.  sieht  das  Werk  gleichsam  als  ein  Repertorium  der 
vorzüglichsten  deutschen  Irrenheil-  und  Pflegeanstalteu  an,  in- 
dem die  Irrenanstalten  Frankreichs  nur  höchst  spärlich  ahge- 
handelt  seien,  giebt  eine  allgemeine  Inhalts-Uebersicht,  kann  am 
Schluss  nicht  umhin  die  Schrift  als  eine  ausgezeichnete  allen 
Aerzten , die  sich  mit  psychischer  Heilkunde  beschäftigen,  zu 
empfehlen  und  der  ficissig  gearbeiteten  Abbildung  der  Anstalt 
bei  Halle  noch  besonders  zu  gedenken.  Der  Ref.  ist  nicht  prak- 
tischer Irreuarzt  und  konnte  allerdings  bei  dem  Hm.  Vf.  die 
richtige  Mittheilung  des  Gesehenen  und  Gegebenen  voraussetzen. 
Wir  verweisen  ihn  auf  d.  Ztschr.  B.  I.  S.  728  u.  B.  11.  8.155. 

Kaen,  Psycliopathia  sexualis  elc. 

(Ebendas.  Nr.  II  S.  353.  von  Blu/nröder.) 

Ref.  macht  besonders  darauf  aufmerksam  , dass  diese  mit 
Fleiss  und  Liebe  geschriebene  Dissertation , nachdem  sie  iui 
tsten  Theil  eine  nicht  uninteressante  vergleichende  liebersicht 
des  Geschlechtssystems  und  Geschlechtstriehes  bei  Pflanzen, 
Thieren  und  Menschen  gegeben  hat,  die  Psycho/iathia  sexualis 
als  Krankheit  der  Phantasie  ans  dem  Geschlechissystem  hervor- 
gegangen und  darauf  zurückwirkend  bestimmt,  im  2ten  Thcile 
aller  nur  die  Masturbation  in  üblicher  Weise  mit  den  gewöhn- 
lichen Uebertreibungen  und  der  Alles  und  Nichts  erschöpfenden 
Knr  abhanden.  Die  Latinität  wird  mit  Recht  als  doch  gar  zu 
unbeholfen  gerügt. 

Ennemnser,  Geschichte  der  Magie  etc. 

(Ebendas.  8.358  - 361.  von  Blutnröder.) 

Ditterich  mcd.-chir.  Ztg.  1845.  Nr.  13.  von  Quitzinann. 

Ausländische. 

Guggeubühl,  l’Abcndberg.  Premier  rapport  trad.  de 
l’AUemand  sur  le  mamtscrit  inddit  de  l’auteur  par 
Berchiold- Beattpre.  Frib.  eu  Suisse  1844. 

(Schmidt  Jahrb.  1844.  Nr.  XII.  8.  367.  von  Blutnröder.') 
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Bcrchtold-Beuuprd,  Cretinisine  etc. 

Seyuin,  Hygiene  et  education  des  jcuucs  idiots. 

(Vergl.  Ztschr.  B.  I.  8.  150— 15t.) 

Oppenh.  Ztschr.  f.  d.  ges.  Hcilk.  1844.  Oct.  Nr.  10.  S.  168  — 178. 

Ein  sehr  tüchtiges  sachverständiges  Referat,  besonders  über 
die  Schrift  von  Söguin  und  dessen  Methode. 

Etoc-Demazy,  Suicide  etc. 

Schmidt  Jalirb.  1844.  Nr.  XII.  S.  371— 373.  von  Flachs. 

Friedreich  Centr.-Arch.  etc.  2rJahrg.  IsUft  S 101  — III. 

Annal.  nied.  psycho!.  B.  IV.  S.  495 — 501  von  A.  ltrierre  de 
Boismont. 

Br.  stellt  die  Ansicht  auf,  dass  Wahnsinn  wenigstens  hei 
zwei  Drittheilen  die  Ursache  des  Selbstmordes  sei , und  findet 
die  Bestätigung  derselben  in  dieser  ihrem  Werthe  nach  aner- 
kannten Monographie.  Einen  verhältnissmässig  zu  grossen 
Tlieil  der  Anzeige  nehmen  die  herbeigezogenen,  übrigens  inter- 
essanten Alittheilungen  nach  Forbes  Winslou)  anatumt / of  sui- 
cide über  die  Veranlassungen  zu  dem  unglücklichen  Ende  des 
Lord  Castlcreagh  eiu , nach  dein  Hef.  — Hallucinationeu  des 
Gesichts. 

(Vergl.  Ztschr.  B.  I 8.683  — 703  die  Recens  von  Ilohnbaum-') 

Pinel  (Sc.),  Traitc  de  pathol.  cerebrale. 

(Gaz.  möd.  de  Paris  1844.  Nr.  50.  14.  Dec.) 

Ras  Buch  wird  oeuvre  serieuse  genannt,  jedoch  der  Vf.  ge- 
warnt: das  allgemeine  heftige  Angreifen  Anderer  zu  unterlassen, 
bis  er  eine  entgegengesetzte  Doctrin  auf  solidem  wissenschaft- 
lichem Boden  gefuuden  habe.  Bei  Anerkennung  seiner  Bestre- 
bungen wird  seine  Entzündungstheorie  als  solche  unbefriedigend 
tiud  die  daraus  resultirende  Behandlung  mit  Recht  als  verfehlt 
bezeichnet.  Pinel’s  Behandlung  sei  aber  der  Theorie  entgegen, 
daher  lauter  Inconsequenzen. 

(Annal.  möd.  psych.  1845.  Mars  299 — 302.  von  Maquet.) 

Mehr  Referat  als  Kritik  des  Gegebenen  und  nur  die  Be- 
merkung, dass  auf  Grund  der  Ansichten  des  Vfs.  der  Eleve  er- 
warten müsse,  nach  langjähriger  Epilepsie,  Manie  etc.  stets  be- 
deutende Alterationen  des  Gehirns  zu  Anden;  alle  Welt  wisse 
aber,  dass  dem  nicht  so  sei;  Endlich 

Med.  surg.  Rev.  London  1844.  Oct.  341 — 348. 

Brächet , de  rhypochondrie.  (Ztschr.  B.I.  S.  508  — 509.) 

(Ebendas.  S.  410 — 429.  und 

Annal.  med.-psych.  Tom.  IV.  S.  130—145.  von  Cerise.) 

Durand- Fardel , Traitc  du  ramollisscmcnt  du  ccrveau. 

(Annal.  mid. -psych.  1845.  Jan.  137 — 143  von  Bourdin.') 

Die  „schöne”  Arbeit  wird  als  ein  Fortschritt  in  der  Ge- 
schichte der  Hirnerweichung  bezeichnet  und  an  derselben  be- 
sonders auch  die  kritische  Umsicht  und  Vorsicht  gerühmt,  wo- 
mit der  Vf.  aus  dem  anatomischen  Befund  auf  die  Symptome 
schliesst.  — Wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede  sagt:  „die  Frage 
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Hher  die  Gehirnerweichung  gehört , wie  beinahe  alle  Fragen, 
welche  sich  auf  die  Pathologie  des  llirns  beziehen,  und  wie 
wir  mit  Stolz  behaupten  können,  der  französischen  Medicin  an. 
Es  ist  wahr,  ich  weiss  nicht,  was  die  deutschen  Aerzte  filier 
diesen  Gegenstand  geleistet  haben;  aber  diese  Unwissenheit 
lässt  mich  vermuthen , dass  sie  keine  wichtigen  Artikel  über 
diese  Krankheit  geliefert  haben”  — so  hat  Eisenmann  in  einer 
Note  zu  der  Uebersetzung  des  Werkes  milde  genug  darauf  er- 
wiedert,  dass  die  Unbekanntschaft  der  Franzosen  mit  den  Lei- 
stungen der  Deutschen  uns  nichts  Neues  sei,  dass  aber  die  an- 
ständigen und  logischen  Folgerungen,  welche  li.-F.  aus  Unwis- 
senheit zieht,  wirklich  ganz  neu  seien  und  nur  die  ungezie- 
mendste Anmassnng  die  Pathologie  der  Hirnerweichung  für 
eine  rein  französische  Leistung  ausgehen  könne. 

Eine  ausführliche  Recension  befindet  sich  ferner  in  Edinb. 
med.  and  surg.  Journ.  1845.  Jan.  204 — 222. 

Reveillc-Parise,  Etudes  de  l’homme  etc. 

(Vergl.  Ztsclir.  II.  I.  S.  714.) 

Gaz.  inöd.  de  Paris  1845.  Nr.  3.  Feuilleton  p.  33 — 41.  von 
H.  Urochin. 

Die  Schriften  des  Vfs. , vieljährigen  Mitarbeiters  der  Gaz., 
sind  nach  dem  Ref.  eine  Garantie  für  eine  reichliche  Erndte  von 
Belehrung  und  Vergnügen.  Gesundheit  nennt  der  Vf.  (in  etwas 
veralteter  Brownscher  Weise)  das  Glciclunaass  von  organ.  Erre- 
gung und  Erregbarkeit.  Zu  Hause  ist  der  Hr.  R.  P . in  seinem 
populären  Essai  de  mödecine  morale , worin  der  Einfluss 
der  AfTecte  und  Leidenschaften  auf  die  Production  von 
Krankheiten  geschildert  wird.  Die  eigentlich  psychische  Er- 
klärung dieser  causes  destructives  der  Gesundheit  bleibt  der 
Verf.  schuldig;  denn  die  durch  die  Innervation  ist  eine  schein- 
bare. Um  die  Aufgabe  der  mödecine  morale  zu  erfüllen,  müss- 
ten die  Aerzte  erst  ein  wenig  den  alten  Schulstaub  abschütteln; 
ils  devraient  cesser  de  considerer  l’anatomie  comme  l’unique 
base  de  la  mödecine,  et  reporter  sur  l’analyse  des  phenomönes 
moraux  dans  leur  rapports  avec  l’organisme  cette  active  in- 
westigation  qu’ils  appliquent  trop  exclusivement  ä l’etude  des 
conditions  anatnmiques  des  maladies.  La  mödecine  organique, 
loin  d’y  perdre,  ne  ponvait  que  gagner  au  contraire  h ce 
•commerce  contimiel  de  la  Physiologie  et  de  la  Psychologie. 

Cabanis,  IVapp.  du  pliys.  et  mor.  de  l’homme  par  Peisse. 

(S.  Ztsclir.  B.  I.  S.  50*11.) 

Annal.  d’hygifcne  puhl.  etc.  1845.  Janv.  S.  38  — 40. 

Annal.  möd.  - psychol.  Tom.  IV,  271 — 278.  von  Dubois 
(d’Amiens). 

Dieser  achten  Ausgabe  ist  bekanntlich  ausser  der  sehr  ele- 
gant geschriebenen  Biographie  von  Cabanis  dessen  fatneuse 
Lettre  ä M.  Fauriel  sur  tes  causes  premieres  beigefügt.  Cab. 
sei  in  diesem  Briefe  mindestens  znin  Zweifel  an  seinen  in  den 
Rapports  entwickelten  materialistischen  Grundsätzen  gelangt. 
Er  lässt  hier  das  Fortbestehen  der  „Seele”  selbst  nach  der 
Auflösung  der  Organe  zu,  er,  welcher  früher  aus  derselben  ein 
Secretionsproduet  machte.  Und  er  hat  (gleich  Georyet)  nicht 
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Anstand  genommen,  diese  wesentliche  Veränderung  seiner 
Grundansichten  atiszusprechen.  Dt c.  - 

Cheyne,  On  partial  derangement  of  the  mind  in  sup- 
posed  connexion  with  religion.  Dublin  1843. 

Der  Vf.  bekämpft  die  Meinung,  es  sei,  bei  der  Uänfigkeit 
einer  Beimischung  religiöser  Wahnideen  zur  Seelenstörnng,  die 
Rcl'gion,  übelverstaudcnc  nämlich , als  Ursache  des  Wahnsinns 
anzusehen,  hauptsächlich  mit  dem  Zweck,  den  nachtheiligen 
Wirkungen  dieses  Vorurtheiis  anf  die  Behandlung  (.besonders 
durch  Geistliche)  zn  begegnen.  Die  Geistesstörung  sei  allemal 
mit  leiblicher  Krankheit  verbanden,  könne  nnr  mit  dieser,  nicht 
durch  geistliche  Tröstung  gehoben  werden;  selbst  hei  Geistes- 
gesnndeu  und  wahrhaft  religiösen  Personen  rühren  religiöse 
Scrupel  gewöhnlich  von  leiblicher  Krankheit  her.  — Ref.  meint: 
dass  in  allen  Ländern  christlicher  Civilisatiou  die  Religion,  ver- 
möge ihrer  überwiegenden  Bedeutsamkeit  für  jedes  reifere  Al- 
ter, mehr  als  jedes  andere  der  auf  das  Gemiith  -wirkenden  Mo- 
mente des  socialen  Lebens  (welche  entweder  nur  in  bestimmten 
Altern,  oder  Ständen  , oder  Berufssphären  Geltung  gewinnen) 
geeignet  ist,  gleichsam  den  Krystallisationspunkt  abztigehen, 
um  den  sich  die  Gebilde  der  krankeu  Phantasie  reihen.  — 
Der  Vf.  glaubt,  dass  wahre  Religion  nie  Wahnsinn  erzeugen 
könne,  vielmehr  ein  Präservativ  dagegen  sei,  wenngleich  kein 
völlig  sicheres.  Ff. 

IVintlow , The  anatomy  of  suiciac. 

.<»  (N.  Jen.  Litt-Ztg.  1844;  106  — 108-  von  G.H.  llergmann.') 

Sheppard,  Obs.  on  the  prox.  cause  of  iusanily  etc. 
(8.  Ztschr.  B.  I.  S.  155.) 

(Schmidt  Jahrb.  1846.  No.  I.  S.  138—139.  von  D&rkner.) 

Die  alte , noch  nicht  veraltete  englische  Ansicht  vom  Blute 
als  wahrscheinlicher  causa  prox.  der  psyeh.  Krankheiten.  Nach- 
dem der  Verf.  die  Behauptungen  anfgesfellt  hat,  dass  Seele 
oder  Geist  an  und  für  sich  nicht  erkranken  können  oder  dürfen, 
dass  die  psych.  Krankheiten  nicht  von  krankhaften  Bildungen 
im  Gehirn  abhängen  können,  da  theils  jene  ohne  diese  gefun- 
den werden,  theils  alle  Theile  des  Gehirns  schon  krankhaft 
vereint  angetroffen  sind  ohne  Störung  der  intellectuellen  k ähig- 
keiten , und  dass  die  psych.  Krankheiten  daher  noch  ^weniger 
die  Folge  sein  können  von  uninerklichcn  Structnrab\'  eiehungen 
im  Gehirn  oder  sonstigen  krankhaften  Zuständen  des  Nerven- 
systems, sucht  er  dessen  ungeachtet  im  Blute  die  Ursachen  jener 
Krankheiten.  Mit  Recht  sagt  daher  lief.,  dass  er  dem  Buche 
so  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt  habe , um  Andere  der  Mühe 
zn  überheben , selbst  zu  sehen,  dass  nichts  Erhebliches  daraus 
zu  lernen  ist. 

Pettigrew,  On  superslilions  etc.  (s.  Ztschr.  B.  I.  S.  343^ 

Oppenheim  Ztschr.  f.  d.  ges.  Medic.  B.  27.  Hft.  2.  No.  10. 

Schmidt  Jahrb.  d.  ges.  Medic.  1845.  No.  11.  S.  268  - 69. 

Seidenschnur. 

Med.  chir.  Rev.  London  1844.  Octob.  S.  319  340. 
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Während  des  Drucks  dieses  Bogens  sind  bei  mir  einge- 
gangen : 

Viszünik  (Michael),  Leistungen  und  Statistik  der  k. 
k.  Irrenlieilanstalt  zu  Wien,  seit  ihrer  Gründung 
vom  Jahre  1784  bis  zum  Jahr  1844.  Wien  1845. 
(Mörschner’s  Wiltwe  und  W.  Bianchi.)  X u.  143. 
8.  mit  13  angehängten  Tabellen.  (1  Thlr.  4 Sgr.) 
und 

Dr.  Ernst  Freiherr  von  Feuchtersieben,  Lehrbuch  der 
ärztlichen  Seelenkunde.  Als  Skizze  zu  Vorträgen. 
Wien  (C.  Gerold)  1845.  XXII  u.  429.  8. 

Der  Vf.  der  ersten  Schrift  nennt  sich  auf  dem  Titel  zuletzt 
noch  öffentlicher  akademischer  Lehrer  der  theoretischen  und  prak- 
tischen Psj’chiatrie  zu  Wien,  und  hält  schon,  soviel  wir  wis- 
sen, psychiatrisch -klinische  Vorträge  an  der  Irrenheilanstalt. 
Der  Vf.  des  zweiten  Werkes,  erwählter  Decan  der  Wiener 
medicinischen  Fakultät,  hat  schon  im  letzten  Winter  unter  un- 
gewöhnlichem Andrange  von  Zuhörern  Vorträge  über  ärztliche 
Seelenkunde  gehalten.  Beide  Herren  sind  gar  sehr  verschie- 
den an  wissenschaftlicher  Bildung,  Gesinnung,  Charakter,  Stre- 
ben und  Wirken  überhaupt,  daher  auch  insbesondere  in  ihren 
psychiatrischen  Leistungen,  deren  Deutung  und  Bedeutung  auf 
diesem,  den  ganzen  Menschen  und  alles  Menschliche  umfassen- 
den Gebiete  der  Heilkunde,  psychologisch  wesentlich  mit  bedingt 
ist  durch  die  ganze  Persönlichkeit  der  Männer.  Wie  dem  auch 
sei,  es  sind  diese  beiden  Werke  von  Viszünik  und  t\  Feiich- 
terslehen  die  der  jetzigen  Repräsentanten  der  praktischen  und 
theoretischen  Psychiatrie  zu  Wien,  denen  sich  hoffnungsvoll 
auch  Spurzheim  in  Ybbs  und  Andere  aureihen.  Ausser  ihren 
Leistungen  an  sich,  tragen  auch  die  Gegensätze,  welche  in  ih- 
nen heraustreten,  indirect  und  direct,  negativ  und  positiv  zur 
zeitgemässen  Förderung  der  Psychiatrie  als  Kunst  und  Wissen- 
schaft mehr  und  mehr  bei,  und  werden  nach  den  einfachen  Ge- 
setzen der  Bewegung , welche  auch  für  die  geistige  Welt  gel- 
ten, die  Vorwärtsstrebenden  die  Stehenbleihcnden  hinter  sich 
zurücklassen. Mit  grosser  Freude  kann  schon  nach  Ver- 

lauf eines  einzigen  Jahres  die  in  der  Einleitung  zur  Zeitschrift 
(XXIX)  hingeworfene  Acusserung:  „eiu  selbständiges  umfassen- 
des Werk  über  Irrenheilkunde  hat  Oesterreich  noch  nicht  aufzu- 
weisen ”,  zurückgenommen  werden.  Möchte  von  dem  grossen 
Werke  der  Irrenheilanstalt  bei  der  Kaiserstadt  bald  ein  Glei- 
ches verkündet  werden  dürfen;  — daun  wird  auch  die  Epoche 
in  der  ruhmreichen  Geschichte  der  Wiener  Heilkunst  gekommen 
sein,  welche,  wenn  nicht  als  irrenärztlichc  Schule,  doch  gleich 
den  medicinischen  Schulen  Wiens,  ilire  mächtige  Auziehungs- 
und  Bildungskraft  ausüben  muss!  Die. 
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Brand  der  Irrenanstalt  zu  Königsberg*). 


— Sie  wünschen  einiges  NUhcrc  über  das  Brand- 
unglück zu  wissen,  das  unsere  Irrenanstalt  am  Kästen 
v.  M.  betroffen  hat,  und  ich  beeile  mich,  nachdem  der 
erste  Sturm  und  Drang  bewältigt  ist,  Ihnen  folgendes 
darüber  mitzutkeileu.  Das  Feuer  brach  mitten  in  der 
Nacht  iu  dem  Verschlage  unter  einer  Treppe  aus  und 
legte  binnen  wenigen  Stunden  die  Frauenabtheilung 
der  Irrenanstalt  nebst  der  Iospectorwohnung  und  dem 
Geschäftslocale,  den  daran  grunzenden  Flügel  des  kö- 
niglichen grossen  Hospitals  und  ein  benachbartes  Pri- 
vathaus in  Asche.  Fünf  Menschen  — unter  ihnen 
drei  irre  Frauen  — fanden  trotz  der  angestrengtesten 
Rettungsversuche  ihren  Tod  in  den  Flammen,  und  et- 
wa 200  wurden,  bei  einer  Kälte  von  14°  R.  und  zum 
Theil  nackt,  ausser  Obdach  gesetzt.  In  dem  nieder- 
gebraunten  Hospitalgebäude  befand  sich  die  Stiftung 
für  kranke  Handwerksgesellen  und  die  Siechenanstalt, 
so  dass  gerade  die  Elendesten,  Ilülfloseslen  und  in 
ihrem  Elende  Gefährlichsten  — Irre,  Epileptische, 
Krebskranke  u.  s.  w.  — dem  Unglücke  hingegeben 
wareu.  Hier  galt  es,  schleunigst  Rath  zu  schaffen 
und  wirksam  einzugreifen,  um  Orduung,  Sicherheit 
und  Schutz  überall  wieder  herzustellen. 


*)  Die  Anstalt  brannte  schon  im  April  1834  grossentheil*  ti 
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Zum  grossen  Glücke  war  die  Männerabtheilung 

der  Irrenanstalt  durch  den  Schutz , den  eine  starke 
Braudmauer  gewährte,  gerettet  worden.  Zwar  hatte 
sie  durch  die  Rettungs-  und  Löschmaassregcln  viel- 
fach gelitten;  aber  es  gelang  doch,  sie  bis  zum  Abend 
desselben  Tages  wieder  bewohnbar  zu  machen , und 
so  konnten  denn  die  in  verschiedenen  Localitäten  zer- 
streuten Irren  noch  vor  der  Nacht  wieder  versammelt 
und,  so  gut  es  der  Drang  der  Umstände  gestaltete, 
mit  dem  Nothwendigsten  versorgt  werden.  In  den 
nächsten  Tagen  stellte  sich  allmählig  ein  geregelter 
Geschäftsgang  möglichst  wieder  her. 

Zunächst  machte  sich  die  Ueberfiillung  der  Räume 
fühlbar ; denn  wo  früher  allein  die  Männer  wohnten, 
hatten  jetzt  Männer  und  Krauen  zusammen  — jene 
im  untern,  diese  im  obern  Geschosse  — untergebracht 
werden  müssen.  Eine  Evacuation  war  dringend  noth- 
wendig,  daher  denn  die  Rcconvalcsccnten  und  die- 
jenigen unschädlichen  Irren,  welche  bei  ihren  Ange- 
hörigen Aufnahme  finden  konnten,  sofort  entlassen 
wurden.  Ferner  mussten  die  nothwendigen  baulichen 
Einrichtungen  zur  gehörigen  Trennung  der  Geschlech- 
ter, zur  Sonderung  der  Krankenabtheilungen,  zur  Cer- 
nirung  der  tobsüchtigen  Frauen  ohne  Verzug  begin- 
nen. Nach  Beendigung  derselben  werden  die  Män- 
ner die  westliche,  die  Frauen  die  östliche  Fronte  des 
Hauses  mit  den  dazu  gehörenden  Hofräumen  und  Gar- 
tenaulagen, vollständig  getrennt,  bewohnen  und  die 
Kranken  wenigstens  im  Innern  des  Hauses  in  drei 
Abtheilungen  — tobsüchtige,  störende  und  ruhige  — 
gesondert  sein.  Die  verschont  gebliebene  Badeanstalt 
wird  zugleich  als  Waschküche  benutzt  werden  müs- 
sen. — Bei  Verwendung  der  Räume  in  der  angege- 
benen Weise  werden  in  den  16  jetzt  disponibeln 
Zimmern  mit  möglichst  zulässiger  Beschränkung  fort- 
an doch  nur  höchstens  50  bis  60  Kranke  Platz  finden 
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und  neuen  Aufnahmen  vielfache  Schranken  gesetzt 

werden  müssen.  Die  nächste  Aufgabe  für  die  An- 
stalt bleibt  jetzt  die  Sorge  für  die  öffentliche  Sicher- 
heit. Es  wird  daher  bei  den  Aufnahmen  vorzugs- 
weise die  polizeiliche  Rücksicht  im  Auge  zu  behalten 
und  die  Cur  unschädlicher  Irrer  in  der  Regel  ihren 
Angehörigen  zu  überlasseu  sein.  Eigene  Zimmer 
können  natürlich  Niemanden  mehr  eingeräumt  werden, 
so  dass  die  hohem  Stände,  welche  eine  völlige  Gleich- 
stellung und  Gemeinschaft  ihrer  Kranken  mit  den  übri- 
gen aus  wohl  zu  beachtenden  Gründen  scheuen , von 
der  Anstalt  so  gut  wie  ausgeschlossen  sind.  Endlich 
werden  auch  die  wcstpreussischen  Departements,  die 
bisher  ihre  Irren  der  Anstalt  sehr  häufig  zusendeten, 
Tür  eine  anderweitige  Unterbringung  derselben  Sorge 
tragen  müssen.  Genug,  die  ganze  Provinz  ist  von 
dem  Unglücksfallc  schwer  betroffen ; denn  die  öffent- 
liche Irrcnpflcge,  der  schon  seither  ein  nur  sehr  un- 
vollkomnmes  Genüge  geschah,  ist  jetzt  in  ihren  letz- 
ten Grundpfeilern  erschüttert  *).  Der  Nothsland  ist 
dringend,  aber  die  gründliche  Abhülfe  Gottlob  nicht 
schwierig,  da  die  Geldmittel  — dieser  gewöhnliche 
Hauptstein  des  Anstosscs  — hinreichend  vorhanden 


*)  Königsberg,  15.  Januar  d.  J.  (Spen.  Ztg.)  ,,Vor  eini- 
ger Zeit  war  gemeldet  worden,  dass  in  Sattyckcn  der  ehe- 
malige Schmied  KrafTczig  seit  zwei  Jahren  ohne  Grund  in 
Kesseln  schmachte.  Nach  näherer  Untersuchung  ergiebt 
sich,  dass  der  erwähnte  KrafTczig  wahnsinnig  ist  und  fcst- 
gchalten  werden  muss , wenn  er  keinen  Unfug  anrichten 
soll,  dass  der  Landrath  die  Angehörigen  desselben  mehr- 
mals aufgefordert  hat,  den  Unglücklichen  in  Verwahrsam 
zu  halten,  wenn  er  nicht  auf  ihre  Kosten  in  eine  Irrenau- 
stalt  gebracht  werden  solle  , und  dass  die  Angehörigen  in 
Folge  dessen  den  KrafTczig  zuerst  mit  einem  Strick  au  den 
Küssen  und  später  mit  einer  Halfterkette  gefesselt  haben, 
um  ihn  so  am  Davonlaufen  zu  hindern.  Die  !>iachc  ist  so- 
mit vollständig  in  der  Ordnung.'’  (?!)  Dtp. 
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sind.  Die  Stände  unserer  Provinz  haben  ja  in  Erwä- 
gung der  Mangelhaftigkeit  des  bisherigen  Instituts  schon 
im  Jahre  1841  die  Errichtung  zweier  neuen  Provin- 
zial-Irrenanstaltcn  beschlossen  und  zu  diesem  Zwecke 
grossartige  Bewilligungen  — jährlich  30000  Hthlr.  — 
gemacht,  in  deren  Folge  schou  eine  namhafte  Summe 
bereit  liegt.  Es  darf  also  nur  lland  an  das  Werk 
gelegt  werden  und  in  wenigen  Jahren  kann  es  hof- 
fentlich glücklich  zum  Ende  geführt  sein.  Darum 
halte  ich  es  auch  nicht  für  zweckmässig,  auf  der 
Brandstätte  einen  Neubau  für  die  Irrenanstalt  zu  be- 
ginnen. Die  Anstalt  soll  jedenfalls  verlegt  werden; 
mag  daher  jene  Stelle  sogleich  Tür  eine  bleibende 
Bestimmung  verwendet  werden. 

Auf  welche  Weise  das  Feuer  entstanden  ist,  hat 
nicht  ermittelt  werden  können.  Der  Verwaltung  der 
Anstalt  kann  ein  Mangel  der  erforderlichen  Sicheruugs- 
maassregclu  nicht  zur  Last  gelegt  werden.  Die  nächt- 
liche Beleuchtung  der  inneren  Räume  geschah  durch 
Oellampen  in  hochhängeuden , nur  durch  Trittlcitern 
zugänglichen  Laternen.  Die  Trittleitern  befanden  sich 
unter  Verschluss  der  Wärter.  In  jeder  llauptabthci- 
lung  wurde  eine  regelmässige  Nachtwache  gehalten 
und  diese  von  der  Inspection  der  Anstalt  sorgfältig 
controllirt.  Als  einziger  Mangel  könnte  bezeichnet 
werden,  dass  nicht  eine  hinreichende  Wassermenge 
zur  Stelle  war,  um  den  Brand  im  Keime  zu  ersticken  ; 
denn  er  wurde  zeitig  genug  bemerkt.  — Diesem 
Punkte  werden  alle  grössere  Institute  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  haben , wenn  sie  sich 
gegen  ähnliche  Unglücksfälle  sicher  stellen  wollen. 

Königsberg,  den  0.  März  1845. 

Dr.  Bernhard i. 
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Miscellen. 

Berichtigung 
die  Irrenanstalten  in  Württemberg  betreffend. 

Das  dritte  Heft  des  ersten  Bandes  der  allgemei- 
nen Zeitschrift  für  Psychiatric  enthält  unter  der  Ru- 
brik „Miscellen”  (Seite  522.)  die  Angabe:  „dem  Di- 
rector  der  von  der  Irrenhcilanslall  Winnenthal  absolut 
getrennten  Irrenpfleganstalt  zu  Zwiefalten  sind  auf 
dringendes  Ansuchen  40  heilbare  Seclenkranke  über- 
wiesen worden.” 

Diese  Angabe  ist  gänzlich  unbegründet. 

Ein  solches  Ansuchen  konnte  vielmehr  von  dem 
Unterzeichneten  schon  deswegen  gar  nicht  gestellt 
werden,  weil,  abgesehen  von  allen  andern  Gründen 
und  Rücksichten,  die  seit  mehreren  Jahren  andauernde 
Uebcrfüllung  der  Pflcganstalt  mit  wahrscheinlich  un- 
heilbaren Kranken  die  Ausführung  eines  derartigen 
Antrags  geradezu  unmöglich  machen  würde. 

Zwiefalten,  im  Januar  1845. 

Direction  der  königl.  Pflcganstalt: 

Dr.  Schaffer. 

Indem  auf  Grund  vorstehender  Berichtigung  ich  die 
von  mir  mitgethciltc  Miscelle  im  Geiste  zu  streichen 
bitte,  bemerke  ich  zu  meiner  Entschuldigung,  dass 
mir  jene  Angabe  als  eine  zuverlässige  von  einem  jun- 
gen württcmbcrgschcn  Arzte  persönlich  gemacht  und 
als  solche  von  mir  aufgenommen  ist.  Post  nubila 
Phoebus.  Die  Sache  ist  aufgeklärt.  Ich  bin  leider 
durch  diese  Berichtigung  um  eine  negative  Erfahrung  in 
der  Redactions  - Praxis  reicher  geworden  und  ersuche  . 
schliesslich  den  verehrten  Hrn.  Collegcn : auf  die  Be' 
richtigung  baldgefälligst  einen  Bericht  über  die  r 
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renpflegeanst&lt  zu  Zwiefalten  in  der  Zeitschrift  fol- 
gen zu  lassen.  Dw. 


Als  Nachtrag  zu  den  Miscellcn  über  die  Otitis  bei 
Geisteskranken  von  den  HH.  Wallis  u.  Rapp  (Ztschr.  1. 
8.  718  — 719.)  die  Notiz,  dass  schon  Nettmann , Bird 
und  der  Ref.  ihre  Beobachtungen  und  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand  mitgctheilt  haben,  die  man  kurz 
zusammengestellt  findet  in  Jacobi  und  Nasse  Zeit- 
schrift 1838.  2lcs  Heft.  S.  4U4  u.  f. 


In  der  letzten,  22sten  Versammlung  der  deutschen 
Naturforscher  und  Acrzte  kam  eine  interessante  Dis- 
cussion  über  Anwendung  des  Opiums  bei  Geistesstö- 
rungen vor,  deren  wesentlichen  Inhalt  wir  dem  Be- 
richte entlehnen,  welchen  über  diese  Versammlung  die 
allgemeine  med.  Centralzeitung  mittheilt  (Vgl.  Jahrg. 
1844.  Nr.  82.  S.  655.)  „ Dr.  Hermann  Engelken,  Di- 
rector  der  Irrenanstalt  zu  Oberneuland,  sprach  über 
die  Anwendung  und  den  Nutzen  des  Opium  in  fri- 
schen Füllen  von  Geisteskrankheit , sowohl  Manie  als 
Melancholie,  da,  wo  keine  der  gewöhnlichen  Contra- 
indicationen  des  Opiums  vorhanden.  Da  aber  den  Ir- 
renanstalten nur  wenige  frische  Fälle  von  Geisteskrank- 
heit anvertraut  würden,  so  passe  das  Mittel  besonders 
für  die  Privatpraxis.  — Präses  Dr.  Fuchs  meinte, 
dass  in  Orten,  wo  Irrenanstalten  wären,  die  Kranken 
auch  früh  genug  hingeschickt  würden;  dass  das  Opium 
auch  nützen  könne,  wo  etwas  zu  calmiren  wäre,  aber 
wohl  nicht  anwendbar  sei  bei  vorhandener  Depression. 
Dr.  H.  Engelken  will  es  auch  da  und  zwar  consequent 
durchgeführt  gebraucht  wissen  und  stets  die  glän- 
zendsten Erfolge  gesehen  haben.  Er  theilt  die  ihm 
eigenthümliche  bis  dahin  geheim  gehaltene  Methode 
mit;  das  Opium  wird  in  Gaben  von  mindestens  2 bis 
3 Gran  steigend  auf  8 bis  10,  selbst  16  Gran  in  Zwi- 
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schenraumen  von  10  Stunden  gereicht,  binnen  welcher 

Zeit  die  Hauplwirkung  verschwinde.  Es  erfolgt  we- 
nig Congestion,  die  Kranken  werden  nicht  schläfrig 
und  müssen,  wenn  es  der  Zustand  sonst  erlaubt,  um- 
hergehen.  Gegen  die  folgenden  Verstopfungen  wird, 
auch  wenn  sie  8 bis  10  Tage  dauern,  nichts  gethan. 
Die  Heilung  erfolgt  in  4 bis  6 Wochen,  selbst  in  Fäl- 
len von  4 bis  6 monatlicher  Dauer.  Die  Frage  des 
Prof.  Meyn  aus  Kiel:  ob  diese  Dosen  Opium  be- 
schränkende Einwirkungen  auf  die  geistigen  Functio- 
nen des  Kcconvalcsccnten  äussern,  verneint  der  Dr. 
Enyclken,  behauptet  sogar,  dass  die  geistigen  Functio- 
nen später  geschärfter  wären,  als  vor  dem  Eintritte 
der  Krankheit.  Die  zweite  Frage  des  Erstgenannten: 
welche  allmählige  Veränderungen  mit  den  Kranken 
vorgingen,  beantwortete  Dr.  Engellien  dahin:  dass  die 
ersten  Gaben  Opium  bei  den  Muniacis  eine  erhöhctc 
Aufregung  hervorbringen  und  belebend  auf  die  .Melan- 
cholischen einwirken  5 sind  aber  erst  die  rechten  Do- 
sen des  Opiums  gctroiTcn,  so  mindert  sich  die  Krank- 
heit und  es  tritt  bald  früher  bald  später  die  Gene- 
sung ein.  Nach  einem  vierwöchentlichen  Gebrauche 
des  Mittels  hören  die  Obstructionen  beim  Aussetzen 
desselben  sogleich  auf  und  der  Darmkanal  reagirt  re- 
gelmässiger als  zuvor.  Das  Opium  wirke  bei  Gei- 
steskrankheiten, wie  Chinin  bei  intcrmitlens.  — Leib- 
arzt Dr.  Rüscr  aus  Athen  erinnert,  dass  in  Constan- 
tinopel  das  Opium  bei  den  Opiophagcn  Manie  licrvor- 
rufc  und  daher  die  Wirkung  nicht  mit  der  des  Chinin 
zu  vergleichen  sei  — Physicus  Dr.  Grimm  aus  The- 
dinghausen fand  bei  einem  mit  Opium  behandelten  Gei- 
steskranken bei  der  Scction  Hirnerweichung,  und  fragt, 
ob  dies  Folge  der  Krankheit  oder  des  Mittels  gewe- 
sen sei.  — Präses  Dr.  Fuchs  erinnert,  dass  Hirner- 
weichung bei  Irren  häufig  vorkomme  und  daher  wohl 
nicht  zu  entscheiden,  was  in  diesem  Falle  Ursache 
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der  Erweichung  gewesen.  Dr.  Engelken  führt  an, 

dass  auf  Sumatra  eine  Anstalt  für  Individuen  errich- 
tet sei,  die  fast  alle  durch  Opium  blödsinnig  gewor- 
den. Dort  zeige  sich  liirnerweichung  weuig,  Con- 
gestion  häufig.  Dr.  Scharlau  aus  Stettin  will  den 
Gebrauch  des  Opiums  bei  Geisteskrankheit  sehr  be- 
schränken, er  selbst  sah  von  der  Anwendung  der  nar- 
cotica  nur  Schädliches.  Dr.  Engelken  weist  diese  Eiu- 
würfe  als  auf  seine  eigenthümlicbc  Methode  des  Ge- 
brauchs des  Opiums  nicht  anwendbar  zurück.”  — 
Dem  Vernehmen  nach  will  der  Hr.  Dr.  Engelken  seine 
Methode  ausführlicher  abhandeln  und  ihre  Wirksam- 
keit durch  Beobachtungen  belegen. 


Eine  Correspondenznachricht  in  der  Allg.  medic. 
Centralzeitung  (1844.  Nr.  86.  S.  692.)  berichtet  aus 
Ghcel:  „in  der  dasigen  Irrenanstalt  sei  der  Bürger- 
meister der  Commune  Hr.  Lebon,  als  er  aus  der  Thüre 
des  Communalgebäudcs  herausgetreten,  durch  einen 
von  plötzlicher  Manie  befallenen  Irren  umgebracht 
worden.  Man  vermisse  noch  die  Kcnntniss  der  nä- 
heren Umstände.”  — Dieser  ganzer  Artikel  bedarf 
sehr  der  näheren  Begründung  und  — der  Berichti- 
gung. Ghcel  besitzt  nicht  eine  Irrenanstalt,  sondern 
ist  eher  eine  solche,  — ein  Dorf,  in  welchem  Geistes- 
kranke als  Kostgänger  von  den  Bauern  unterhalten 
werden.  Nur  auf  solche  Weise  wird  das  Communal- 
Gcbäude  in  die  Irrenanstalt  kommen.  Der  Vorfall 
könnte  übrigens  nicht  weniger  in  Verwunderung  setzen, 
als  die  Thatsachc,  wie  das  Gouvernement  eine  Art 
der  Unterbringung  von  Geisteskranken  fortwährend 
duldet,  die  so  wenig  Nutzen  für  die  Kranken  ver- 
heisst  und  so  viel  Nachtheil  für  ihre  Umgebungen  drohet. 

Fl. 
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In  dem  kürzlich  erschienenen,  an  interessanten 

Thatsaclien  reichen  Buche  „Ittiluinisc/te  Zusl finde"  ge- 
schildert von  MUtei'maier , Heidelberg  1844  (280  S.), 
kommen  S.  179—184.  Bemerkungen  über  Selbstmord  und 
S.  181 — 191.  über  Seelenstörungcn  vor  und  beurkunden 
aufs  Neue,  nach  wie  vielen  Seiten  der  berühmte  Vf., 
der  wie  keiner  seiner  Fachgenossen  die  Ergebnisse 
der  psychischen  Medicin  sich  ungeeignet  und  auf  die 
Lehre  der  Crirninal-Justiz  angewandt  hat,  seine  men- 
schenfreundliche Thätigkeit  hinrichtet,  und  wie  er  den 
Zutritt,  den  ihm  sein  gefeierter  Name  überall  ver- 
schafft, nur  zu  seiner  und  Anderer  Belehrung  benutzt. 
Wir  freuen  uns,  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  an- 
kündigen zu  dürfen,  dass  er  ihr  künftig  seine  Thätig- 
keit zuwenden  will. 

Dass  in  Italien  der  Selbstmord  seltener  als  in  an- 
dern Ländern  vorkomme,  obwohl  in  der  neueren  Zeit 
ein  Zunehmen  beobachtet  wird,  soll  von  der  einfache- 
ren Lebensweise  und  den  praktischen  Ansichten,  so 
wie  von  der  kathol.  Religion  herrühren.  Gerühmt 
wird  die  Schrift : II  suicidio,  il  sacrifizio  della  viia  e Hl 
duel/o  dcl  J.  Ravizza.  Milano  1843.  Von  den  vielen 
statistischen  Notizen  heben  wir  hervor,  dass  in  der 
Stadt  Neapel  sonst  in  einem  Jahr  höchstens  3 Selbst- 
morde, seit  1835  aber  viel  mehr  vorgekommen  seien, 
22  im  Jahre  1838,  darunter  aber  12  Fremde;  in  Rom 
von  1839  bis  1842  nur  28  Selbstmorde,  die  Mehrzahl 
bei  Fremden;  in  Turin  von  1839  bis  1843  nur  14; 
noch  seltener  soll  dieses  Verbrechen  auf  dem  Lande 
des  Königreichs  Sardinien  Vorkommen , was  in  der 
That  in  auffallender  Weise  von  den  Ergebnissen  an- 
derer Länder  abweicht. 

Seelenstörungen  sollen  in  Italien  ebenfalls  viel 
seltener  Vorkommen  als  anderswo,  was  von  der  war- 
nten und  trocknen  Luft,  von  Mässigkcit,  von  den  man- 
nichfacken  äussern  Zerstreuungen,  von  dem  geringe- 
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ren  Luxus,  vom  Mangel  an  ehrgeizigen  Planen  und 
grossen  Speculationen , so  wie  abermals  von  der  ka- 
tholischen Religion  herrühren  soll.  (Den  letzten  Um- 
stand fand  man  in  Rheinprcussen  und  Westphalen 
nicht  bestätigt.)  Nach  des  Vfs.  Angabe  erstreckt  sich 
jedoch  die  italiänische  Irren-Statistik  nur  auf  die  An- 
stalten, weshalb  alle  Mittheilungen  über  die  Zahl  der 
Seelengestörten  sehr  unzuverlässig  sind.  — Unter 
den  moralischen  Ursachen  werden  grosse  Dürftigkeit 
und  religiöse  Zweifel,  die  letzten  zumal  bei  Geistli- 
chen (!),  als  besonders  ergiebig  aufgeführt.  In  A versa 
sollen  in  jedem  Jahre  60—  80  Fälle  von  Seelenstörun- 
gen als  Folge  von  Hypochondrie  Vorkommen.  — Die 
Zahl  der  seelengestörlen  Frauen  soll  in  Italien  weit 
geringer  sein , nur  in  der  Anstalt  zu  Florenz  befan- 
den sich  einige  Frauen  mehr,  weil  diese  schwerer 
heilbar  seien.  Der  letzten,  wie  es  heisst,  überein- 
stimmenden Erfahrung  der  italiänischen  Aerzte  steht 
die  in  andern  Ländern  entgegen.  — Von  den  nament- 
lich aufgeführten  Irrenanstalten  Italiens  nennen  wir 
die  aus  dem  Kirchenstaat,  8 an  der  Zahl,  zu  Rom, 
Bologna,  Ferrara,  Faeuza,  Macerata,  Perugia  (unter 
Dr.  Mussari,  von  dem  1840  ein  3jähriger  Rapport  er- 
schien), zu  Pesaro  und  Ancona,  über  welche  Monte 
eine  Nachricht  veröffentlicht  hat.  — Unter  der  von 
Mittermaier  angeführten  italiänischen  Literatur  finden 
wir  eine  Zeitschrift  für  unser  Fach:  Giornalc  tnedico 
stuiistico  storia  del  reale  morotrofio  delle  due  Sicilie. 
Aversa  1843.  Gern  hätte  Ref.  von  einem  solchen  Vf. 
vernommen,  wie  sich  in  jenem  Lande  die  Frage  über 
Zurechnungsfähigkeit  in  der  Praxis  gestaltet. 
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Selbstmorde  im  Grossherzogthum 

Baden 

1842 

durch : 

mannt. 

weibl. 

Vergiften 

3 

1 

Erhängen  

60 

9 

Erschiessen  

25 

— 

Ertränken 

10 

5 

Halsabsclmeiden 

12 

— 

110 

15 

Selbstmordversuche  .... 

11 

2 

Beweggrund. 

mäiinl. 

weibl. 

Verschmähte  Liebe  .... 

2 

— 

ln  betrunkenem  Zustande 

5 



Gemüths-  und  Geisteskrankheit  . 

33 

5 

Körperliche  Leiden  .... 

12 

1 

Lebensüberdruss  

40 

6 

Gewissensunruhe  und  Furcht  vor  der 
Strafe  ...... 

11 

Scham-  und  Ehrgefühl 

— 

2 

Nicht  zu  ermitteln  .... 

18 

3 

(Aus  der  vom  badischen  Justizministerium  veröffentlichten  Ueber- 
sicht  über  die  Strafrechtspflege.) 


Illenau  im  Februar  1845.  Die  der  hiesigen  Heil— 
und  Pflcgcanstalt  Vorgesetzten  oberen  Grossherzogli- 
chen Behörden  (Regierung  des  Mittelrheinkreises  und 
Ministerium  des  Innern),  so  wie  bei  jeder  Gelegenheit 
die  badischen  Landstände,  liefern  die  erfreulichsten 
Beweise,  welch’  grossen  Werth  sie  auf  das  Gedeihen 
dieser  Anstalt  legen  uud  wie  sie  im  Gegensatz  zu 
dem,  was  Siegburg  erfahren  musste,  nicht  nur  die 
nächsten,  sondern  auch  die  entfernteren  wissenschaft- 
lichen Interesson  gefordert  wissen  wollen.  Einige  Re- 
scripte  jener  Behörden  dürfen  wenigstens  ihrem  all- 
gemeinen Inhalt  nach  in  dieser  Zeitschrift  nicht  uner- 

Zeiftschr.  f.  Psychiatric.  II.  1.  13 
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wähnt  bleiben.  Sie  selbst  war  der  Gegenstand  schon 
mehrerer  Verfügungen,  in  w-elchen  eine  lebendige 

Thcilnahmc  für  dieses  litterärische  Unternehmen  und  der 
Wunsch  ausgesprochen  wird,  dass  die  Ulenauer  Aerzte 
sich  dabei  durch  Einsendung  von  Aufsätzen  bethcili- 
gen  möchten.  Noch  neuerlich  hat  der  im  3.  Heft  ent- 
haltene Vorschlag  zur  Einsendung  statistischer  Tabel- 
len nach  einer  gemeinsamen  Norm  von  Seiten  der 
Kreis- Regierung  eine  Aufforderung  demselben  nach- 
zukommen, zur  Folge  gehabt.  — Die  nähere  Unter- 
suchung der  Zahl  und  Verhältnisse  der  ausserhalb  der 
Anstalt  befindlichen  Irren  hat  gleichfalls  die  Aufmerk- 
samkeit der  Behörde  erregt.  Sie  ist  zu  der  Ansicht 
gelangt , dass  sowohl  die  Zählung  als  überhaupt  die 
richtige  Auffassung  der  ganzen  Angelegenheit  nur 
dann  zu  erreichen  ist,  wenn  nach  dem  Vorgang  in 
der  preussischen  Provinz  Westphalen  die  einzel- 
nen Landestheilc  zu  diesem  Zweck  von  einem  An- 
staltsarzt bereiset  werden.  Die  Auffindung  der  Zahl 
der  Irren  würde  hiervon  ein  zwar  interessantes,  aber 
nicht  das  wichtigste  Ergcbniss  sein.  — Endlich  ist 
das  Ministerium  des  Innern  geneigt,  die  in  englischen 
Anstalten  zur  Ausführung  gekommene  Abschaffung- 
aller  Zwangsmittel  in  ihren  Folgen  und  ihrer  Anwend- 
barkeit durch  einen  dorthin  abzusendenden  Anstalts- 
arzt untersuchen  zu  lassen.  — Solche  Aeusscrungen 
von  Intelligenz  und  Humanität  bei  den  Behörden  kön- 
nen übrigens  da  nicht  verwundern,  wo  der  Fürst  selbst 
seine  Thcilnahmc  für  dies  Institut  bei  jeder  Gelegen- 
heit beurkundet.  Gerade  in  der  letzten  Zeit  hat 
Grossherzog  Leopold  sein  Wohlwollen  für  Ulcnau  wie- 
der in  mehrfacher  Weise  zu  erkennen  ercarebcn.  Er 
hat  dem  zweiten  Assistenzärzte  Dr.  Franz  Fischer 
die  Staatsdiener  - Eigenschaft  verliehen,  so  dass  also 
drei  selbstständige  Aerzte  angcstellt  sind;  er  hat  dem 
ersten  Assistenzärzte  Dr.  Karl  llergt  den  Titel  und 
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Rang  einos  Physicus  erthcilt,  und  sodann  dem  seit 
mehr  als  18  Jahren  an  der  Anstalt  wirkenden  Ober- 
wärter (VViloth)  die  silberne  Civilverdicnsl  - Medaille 
verliehen.  Es  war  ein  feierlicher  Akt  und  für  die 
Kranken  wie  für  die  Angestellten  eine  freudige  Ueber- 
raschung,  als  in  einem  zahlreich  besuchten  Concerte 
der  treue  Diener  mit  dem  Ehrenzeichen  geschmückt 
wurde  — aber  auch  in  weitern  Kreisen  wird  dies 
Ereigniss  gern  vernommen  werden,  es  verdient  jeden- 
falls in  der  Chronik  dieser  Anstullcn  seine  Stelle. 
YVie  sie  selbst,  so  waren  auch  die  Wächter  darin 
noch  vor  wenig  Jahrzehnden  geringgcschätzl  oder  gar 
gefürchtet,  freilich  nicht  ohne  Grund  — jetzt  werden 
die  sorglichen  Pfleger  dieser  Kranken  von  dem  Für- 
sten des  Landes  dccorirt. 

Am  12.  April  waren  in  lllcnau  382  Kranke  (2U5 
männliche  und  177  weibliche). 


Der  Gouverneur  des  Irrenhauses  zu  Crigkton  ist 
auf  den  Einfall  gekommen,  eine  Zeitung  zu  gründen, 
welche  ausschliesslich  von  Geisteskranken  seiner  An- 
stalt geschrieben,  redigirt  und  gedruckt  werden  soll. 
Er  will  versuchen,  ob  er  durch  diese  Beschäftigung 
die  ilisjeclu  mcmlra  der  Denkkraft  und  Bildung  die- 
ser Unglücklichen  sammeln  und  so  zu  ihrer  Heilung 
beitragen  könne.  Das  Journal  wird  den  bezeichnen- 
den Titel  „ihc  new  tnoon”  führen.  Augsb.  Allg.  Ztg. 
1845.  Nr.  99.  Roller. 


Aus  dem  Holsteinischen , 18.  April.  (Privatmitth.) 
Der  Professor  Jessen,  dieser  berühmte  Arzt  der  Irren- 
anstalt zu  Schleswig , ein  Mann  von  europäischem 
Huf,  ist  im  Begriff,  mit  seiner  talentvollen  Gattin  in 
der  Nähe  von  Kiel  eine  Privat -Heilanstalt  für  Gc- 
müllis-  und  Nervenkranke  aus  den  höheren  Ständen 
anzulegen.  Es  ist  für  dieselbe  eine  Fläche  von  etwa 
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SO  Morgen  erworben.  Dort  wird  bereits  ein  recht 
stattliches  Administrationshaus  nebst  zwei  Kranken- 
häusern erbaut , deren  eins  für  die  männlichen , eins 
für  die  weiblichen  Kranken  bestimmt  ist.  Zunächst 
ist  so  viel  Kaum  bestimmt,  dass  mindestens  100 
Kranke  bequem  ein  Unterkommen  linden  können.  Die 
Häuser  liegen  auf  einer  hübschen  Anhöhe:  unmittelbar 
an  dieselbe  stösst  ein  grosser  Garten  mit  bedeckten 
Spaziergängen,  und  etwa  20  Minuten  entfernt  ist  das 
schönste  Seebad.  Die  grosse  Nähe  von  Kiel,  wo  alle 
Dampfbootc  anlcgen  und  die  Eisenbahn  von  Altona 
und  Hamburg  ausmündet,  ist  ein  erheblicher  Vortheil. 
Kiel  selbst  als  ein  höchst  freundlicher  Ort,  als  Uni- 
versitäts-Stadt und  Sammelplatz  vieler  gebildeten 
Personen,  bietet  herrliche  Gelegenheit  zu  passenden 
Zerstreuungen.  Das  Asyl  selbst  hat  auch  insofern 
eine  äusserst  vorlheilhafte  Lage,  dass  es  gegen  Süden 
auf  ein  nahes,  an  Spaziergängen  reiches  Gehölz,  auf 
der  andern  Seite  aber  auf  die  Stadt  Kiel,  den  beleb- 
ten Hafen,  schöne  Dörfer,  die  Eisenbahn  und  über- 
haupt auf  eine  herrliche  Landschaft  hinsicht.  Der  be- 
rühmte Baumeister  Chaieauneuf  hat  die  Pläne  für 
diese  neue  grossartige  Anstalt  ausgearbeitet,  und  der 
Stadtbaumeistcr  Sckernika  aus  Kiel  ist  mit  der  Aus- 
führung beauftragt,  ln  Absicht  der  Zimmer  ist  dabei 
auf  die  möglichst  angemessenen  lläume  Bedacht  ge- 
nommen. Jedes  Krankenzimmer  wird  12  Fuss  hoch 
und  breit,  18  Fuss  tief  werden.  Selbst  im  Verwal- 
tungshausc  werden  noch  als  Reserve  8 Krankenzim- 
mer anglccgt.  Ausserdem  ist  für  Badestuben,  Ge- 
sellschaftszimmer, einen  Lesesaal,  auch  für  Musik, 
Equipagen,  ja  selbst  für  Werkstätten  zu  Gunsten  De- 
rer, welche  eine  mechanische  Beschäftigung  als  Erho- 
lung lieben , für  Spielplätze  u.  dgl.  bestens  gesorgt. 
Genug,  die  Anstalt  wird  eine  solche  Vollendung  er- 
hallen, dass,  wenn  sie  fertig  ist,  schwerlich  ihres  Glei- 
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cheu  weiter  gefunden  werden  dürfte.  (Berl.  Spen. 
Ztg.  1845.  Beilage  zu  Nr.  102.  Dw . 


Boston.  Das  als  Heil-  und  Pflegeanstalt  dienende 
Irrenhaus  unsres  Staates  (Massachusetts)  in  Worce- 
ster,  unter  Dr.  Woodword's  Leitung,  hat  eine  be- 
trächtliche Gebietserweiterung  erlangt,  so  dass  jetzt 
64  Acker  Landes  (100  kleine  Berliner  Morgen)  zu 
demselben  gehören.  Diese  werden  grossentheils  von 
den  Kranken  bearbeitet,  welche  im  Hause  mit  Korb- 
flechterei und  Matratzenmachcrci  beschäftigt  werden. 
Die  Gebäude  der  Anstalt,  jetzt  durch  ihren  Arbeits- 
verdienst die  einträglichste  in  den  gcsammtcn  Verei- 
nigten Staaten,  werden  gleichfalls  beträchtlich  ver- 
grössert  und  ausgedehnt.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass 
die  Gesundheit  des  trefflichen  Vorstehers,  Dr.  Wood- 
word,  so  angegriffen  ist,  dass  er  zur  Herstellung  der- 
selben wahrscheinlich  eine  Heise  nach  Europa  antre- 
ten  wird. 


Die  amerikanischen  Irrenärzte  haben,  nach  dem 
Beispiele  der  britischen,  letzten  Herbst  zur  Austau- 
schung  ihrer  Erfahrungen,  eine  Zusammenkunft  io 
Philadelphia  gehalten.  Fünfzehn  amerikanische  Irren- 
häuser tauschen  jetzt  mit  den  britischen  ihre  Jah- 
resberichte aus.  Auch  ein  gemeinschaftliches  Schema 
für  Irrenbeobachtung,  ist  zwischen  den  Irrenärzten 
beider  Reiche  angenommen  worden.  Julius. 

Bucharest , 9.  Februar.  In  Bezug  auf  die  hiesige 
Irrenanstalt  ist  eine  an  das  Ministerium  der  geistli- 
chen und  Wohlthätigkcits- Anstalten  gerichtete  fürst- 
liche Verfügung  erschienen,  worin  es  heisst: 

„Bei  der  Prüfung  der  Uns  vorgclegten  Verzeich- 
nisse von  den  verschiedenen  hier  bestehenden  Anstal- 
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ten  haben  Wir  gesehen,  dass  jene,  welche  den  Na- 
men Irrenanstalt  führt,  in  dem  Zustande,  in  welchem 
sie  sich  befindet  und  auch  früher  befunden  hat,  die- 
sen Namen  fälschlich  trägt  und  demselben  nicht  im 
geringsten,  weder  hinsichtlich  des  Zweckes,  zu  wel- 
chem sie  bestimmt  zu  sein  scheint,  noch  der  Idee 
entspricht,  welche  aus  dieser  Benennung  hervorgeht. 
Wenngleich  Wir  nun  sehr  wohl  wissen,  dass  die  für 
diese  Anstalt  verfügbaren  Mittel  heute  noch  weit  ent- 
fernt davon  sind,  den  Erfordernissen  derselben  ange- 
messen zu  sein,  so  können  Wir  es  doch  nicht  länger 
verschieben,  Unserem  Wunsche,  das  Loos  jener  Un- 
glücklichen, so  viel  cs  in  Unseren  Kräften  steht,  zu 
verbessern,  ein  Genüge  zu  leisten  u.  s.  w." 

In  Folge  dessen  ist  nun  eine  Commission  nieder- 
gesetzt,  um  sowohl  die  möglicherweise  einzuführen- 
den Verbesserungen,  als  die  hierzu  erforderlichen  Mit- 
tel in  Berathung  zu  nehmen  und  Sr.  Durchlaucht  zur 
weiteren  Anordnung  vorzulegcn.  (Allg.  Preuss.  Ztg. 
1845.  Beil.  z.  Nr.  84.) 


London,  3.  Juni.  Der  Prinz  Albert  ist  zum 
Gouverneur  der  Königl.  Hospitäler  Bridewell  und 
Bethlcm  ( Bedlam ) gewühlt  und  mit  grosser  Feier- 
lichkeit heute  in  sein  Ehrenamt  eingeführt  worden. 
(Berlinische  Ilaude-Spencrschc  Ztg.  1845.  Nr.  131.) 


Ehrenbezeugungen. 

Der  Hr.  Medicinalrath  und  Director  der  Irrenheil- 
und  Pflegcanstalt  Dr.  G.  H.  Bergmann  ist  zum  Mit- 
gliedc  der  K.  K.  Leopold.  Carol.  Akademie 
und 

der  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Damerow  zum  correspondi- 
renden  Mitglicdc  der  Königl.  Preuss.  Akademie  ge- 
meinnütziger Wissenschaften  zu  Erfurt  und  der  phy- 
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nannt  worden. 


l*r  eis  auf  gaben. 

Leuret’s  ausgesetzten  Preis  von  300  Fr.  für  den- 
jenigen seiner  Eleven,  welcher  die  besten  Beobach- 
tungen über  die  maladies  incidenles  des  alienes  sam- 
melt, hat  Hr.  Marcel  gewonnen. 


Die  Königl.  Akademie  der  Medicin  von  Belgien 
hat  in  ihrer  Sitzung  vom  27.  October  1844  für  1814 
bis  46  als  Preisaufgabe  gestellt:  die  Angabe  der  zu 
treffenden  Vorsichtsmaassrcgeln  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  der  in  den  Strafanstalten  in  vollständiger 
einsamer  Haft  Detinirtcn.  Preis:  eine  goldene  Me- 
daille von  800  Frs.  Die  Abhandlungen  müssen  vor 
dem  1.  April  1846  eingcreicht  sein. 


Die  Anna l.  d’hygibne  publique  etc.  haben  für  das 
Jahr  1846  zwei  Preise  von  300  Fr.  ausgesetzt:  den 
einen  für  eine  medicinisch-polizciliche,  den  andern  für 
eine  medicinisch -gerichtliche  Frage.  Die  Wahl  des 
Gegenstandes  bleibt  den  Concurrenten  überlassen.  Die 
Einreichung  der  entweder  lateinisch  oder  französisch 
geschriebenen  Abhandlungen  muss  vor  dem  1.  Januar 
1846  erfolgt  sein. 


Die  Annal.  med.  psgeh.  etc.  haben  folgende  Preis- 
aufgabe gestellt:  „Delerminer  les  caractcres  dislin- 
clifs  de  l’homicide  chcz  les  alienes  et  de  la  monoroa- 
nie  homicide;  faire  un  expose  critique  des  principaux 
cas  de  monomanie  homicide  qui  ont  etc  l’objet  de  pour- 
suites  judiciaires;  repondre  k cette  question : la  mono- 
manie homicide  est  eile,  dans  tous  les  cas,  passible  des 
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peines  legales1?"  Preis  eine  goldene  Medaille  von 
500  Fr.  Einreichung  der  Abhandlung  vor  1.  Novem- 
ber 1845. 

Ehre  den  Gründern  dieser  jährlichen  Preisaufga- 
ben für  die  Annalen!  Möge  die  vorliegende,  übri- 
gens nicht  mit  möglichster  Präcision  gefasste  Frage 
einer  allseiligcn  gründlichen  durchgreifenden  Kritik 
unterworfen  werden,  damit  nicht  Fälle,  welche  ent- 
weder gar  nicht  als  monomanie  homicide  gelten  kön- 
nen , oder  bei  welchen  die  That  nur  ein  Symptom  ei- 
ner bis  zur  Höhe  entwickelten  allgemeinen  liefern 
Geistesalicnation , ja  selbst  ein  Symptom  eines  Symp- 
toms ist,  als  besondere  Krankheilsformcu  bezeichnet 
und  beurtheilt  werden!  — ein  Irrthum,  welcher  zumal 
bei  den  französischen  Acrztcn  sich  noch  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  vielfältig  nachweisen  lässt  und  durch 
dessen  Aufklärung  nicht  allein  die  bedenkliche  Unsi- 
cherheit in  der  Begriffsbestimmung  von  monomanie 
homicide , sondern  auch  die  Summe  der  hieher  gehöri- 
gen Fälle  gar  sehr  verringert  werden  wird.  Dw. 


Bre. 


Todesfälle. 

Der  Dänische  Leibarzt,  Conferenzrath  etc.  Dr.  Joh. 
Diet.  Brandes  starb  den  28.  April  d.  J.  zu  Kopenha- 
gen, 83  Jahre  alt,  gcb.  Hannoveraner,  ein  noch  in 
hohen  Jahren  sich  bewährender  mcdic.  Schriftsteller, 
welcher  neben  dem  Versuch  über  die  Lebenskraft  1795, 
und  der  Pathologie  oder  Lehre  von  den  Affectcn  des 
lebenden  Organismus  1813,  zumeist  durch  die  Ab- 
handlung über  psychische  Heilmittel  und  Magnetis- 
mus 1818  auf  dem  Gebiete  der  psychischen  Heilkunde, 
in  ehrenvollem  Andenken  steht.  — 

Der  Geh.  Med.  Rath,  Prof.  etc.  Dr.  Joh.  Wendt  zu 
Breslau  den  13.  April  d.  J.  68  Jahr  alt  (geb.  26.  Octo- 
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ber  1777).  Seine  letzte  literarische  Arbeit  war  eine 
psychisch-gerichtliche  — „das  Selbstbewusstsein"  — 

welche  im  3.  Hefte  des  I.  Jahrgangs  unserer  Zeitschrift 
eine  ihrer  würdige  Beurtheilung  durch  IVeiss  erfahren 
hat.  Ausserdem  stehen  unter  den  zahlreichen  Schrif- 
ten des  Wendt  in  entfernterer  Beziehung  zu  dem 
Zweck  unserer  Zeitschrift  die:  über  die  wahrschein- 
liche Fortdauer  des  Bewusstseins  in  einem  vom  Rumpfe 
getrennten  Kopfe,  über  Enthauptung  im  Allgemeinen,  so 
wie  über  die  Hinrichtung  Troer’s  insbesondere,  ein  Bei- 
trag zur  Physiologie  und  Psychologie,  beide  Breslau  1803, 
auch  die  über  den  Tanz  als  Vergnügen  und  Schäd- 
lichkeit. Mit  dem  „Bewusstsein”  ling  er  an,  mildem 
„Selbstbewusstsein”  schloss  er  den  Kreis  seiner 
Schriften.  — Bedeutender  an  sich  und  ehrend  aner- 
kannt von  der  Stadt  Breslau,  von  der  Provinz  Schle- 
sien und  vom  Prcussischen  Staate,  von  seinen  Freun- 
den, Collcgeu  und  Vorgesetzten  Behörden  waren  seine 
amtlichen  Arbeiten  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  öffentlichen  Irrenangclegenhcitcn  und  der  psy- 
chisch-gerichtlichen Mcdicin  während  der  36  Jahre 
seiner  Stellung  als  Mitglied  des  Mcdicinal-Collcgii  für 
Schlesien. 


Die  Arbeiten  und  Leistungen  auch  der  ärztlichen 
Beamten  und  Staatsdiencr  lassen  sich  nicht  so  abge- 
schlossen nachwcisen  als  die  an  einem  gedruckten 
gebundenen  Buche.  Unmittelbar  in  den  Staatsorga- 
nismus und  dessen  Functionen  eingreifend,  gehen  jene 
amtlichen  Arbeiten  zugleich  in  demselben  auf  und  unter; 
das  Einzelne  verschwindet  in  dem  grossen  Ganzen,  das 
subjectiv- egoistische  wird  objectiv  - frei.  Bei  mühsa- 
men umfassenden  administrativen  Arbeiten  von  grossen 
Resultaten  für  die  Verwaltung  und  das  öffentliche  m 
Leben  kann  gar  keine  Rede  vom  Namen  des  Urhe- 
bers sein ; andere  sind  von  geringem  oder  gar  keine! 
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Erfolge  und  werden  einfach  ad  acta  geschrieben , wo- 
gegen aber  auch  gelegentlich  und  mühelos  hingewor- 
fene Ideen  von  unerwartet  grossem  allgemeinen  Ein- 
fluss auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten  werden.  Dies 
Bewusstsein  ist  und  bleibt  pflichttreuen  Beamten  der 
Halt  und  Träger  der  Berufsfrische  und  Freudigkeit 
und  giebt  ihnen  bis  aus  Ende  der  Laufbahn  jenes  hö- 
here hingegebene  Vertrauen  zu  der  Bestimmung  und 
dem  Erfolge  ihrer  amtlichen  Thätigkeit,  welches  das 
egoistische  oder  persönliche  nicht  zu  geben  vermag. 
Auch  an  Wendt  hat  sich  dies  höhere  Vertrauen  ge- 
rechtfertigt. Denn  selbst  ich  könnte  nachweiscn,  dass 
ihm  für  einzelne  allgemein  organische  Verbesserungen 
in  der  Verwaltung  und  (leset zgebung  des  Irrenwesens 
das  Verdienst  der  officiellen  Anregung  gebührt.  Was 
Wendt  endlich  als  öffentlicher  Lehrer  Umfangs-  und 
Segensreiches  gewirkt,  auch  durch  seine  Vorträge 
über  theoretische  Psychiatrie,  das  verkünde  die  Uni- 
versität zu  Breslau , das  wissen  seine  zahlreichen 
Schüler  und  Verehrer.  — 

Der  Geheime  Hofrath,  Leibarzt,  Prof.  Dr.  K.  W. 
Stark  zu  Jena  den  15.  Mai  d.  J.  Abermals  ein  schwe- 
rer Schlag  für  die  in  der  letzten  Zeit  vielgeprüfte 
ehrwürdige  Universität,  ein  grosser  V'erlust  für  die 
wissenschaftliche  Ilcilkuust  Deutschlands  und  die 
edelsten  Bestrebungen  derselben!  Ein  tiefsinniger  Den- 
ker, und  wenn  von  einem  der  Neuern,  so  muss  man 
vor  Allen  von  K.  W.  Stark  sagen,  dass  er  ein  gross- 
artiger  Vorarbeiter  und  Förderer  nicht  allein  der  na- 
lurhistorischcn,  sondern  auch  der  anthropologischen 
Heilkunst  war.  Denn  die  Idee:  den  ganzen  Menschen 
ils  den  Inhalt  der  Medicin  harmonisch  zu  erfassen,  ver- 
wirklicht sich  überall  in  den  „pathologischen  Fragmen- 
ten” und  in  der  „allgemeinen  Pathologie,”  — Werke, 
zu  deren  Erben  er  die  Geschichte  der  Mcdicin  cinge- 
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setzt  hat.  Durch  den  2ten  Band  der  pathologischen 
Fragmente  — Beiträge  zur  psychischen  Anthropolo- 
gie und  Pathologie  — ist  Stark  seit  20  Jahren  Leh- 
rer und  Bildner  aller  der  Irrenärzte,  welchedieses  Buchs 
tiefem  Werth  selbstständig  zu  würdigen  wussten.  — 

Wenn  cs  natürlich  ist,  dass  Männer  von  80  und 
70  Jahren  sterben,  und  wenn  wir  bei  dem  Todesfall 
eines  Mannes  wie  Stark , noch  in  den  Fünfzigern,  uns 
am  Ende  damit  trösten  müssen,  dass  er  seine  wissen- 
schaftliche Lebensaufgabe  doch  wohl  gelöset  habe, 
so  scheint  es  gegen  die  natürliche  Ordnung  der 
Dinge  zu  sein,  wenn  ein  hoffnungsvoller  junger  Mann, 
an  der  Schwelle  der  Erwartung,  aus  dem  geistig  er- 
blühenden Leben  gleich  einem  Fremdling  von  dem 
Tode  abgerufen  wird,  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als 
unsere  An  - und  Einsicht  einer  höheren  Ordnung  der 
Dinge  geistesfrei  zu  unterwerfen. 


Wir  gedenken  hierbei  des  den  11.  Octbr.  v.  J.  an 
einem  Nervenfieber  im  27.  Jahre  seines  Alters  erfolg- 
ten Todes  des  Dr.  Carl  G.  11.  B.  Bergmann,  älte- 
sten Sohnes  unseres  allverehrten  Collegen  zu  Hildes- 
heim. Der  Vater  verlor  mit  ihm  eine  Stütze  und 
Milhülfe,  Trost,  Freude  und  Hoffnung  für  seine  wis- 
senschaftlichen und  praktischen  umfassenden  Arbeiten. 
Die  Schätze,  vom  Vater  gefunden  und  bereitet  seit 
40  Jahren,  sollten  dieses  Sohnes  und  somit  auch  der 
Wissenschaft  Erbschaft  sein  — und  nun.  — Seine 


nächste  Aufgabe  wrar  die  Physiologie  und  Pathologie 
des  Ganglien  Systems,  deren  Lösung  er  schon  in  sei- 
ner Inaug.  Dissertation  vom  27.  Juli  1839:  De  glan- 
dulis  suprarenalibus  (welcher  eine  schöne  Abbildung 


aus  der  reichen  selbstgemachten  Collection  des  Va- 
ters über  das  Gangliensystem  beigefügt  ist)  mit  Ernst 
begonnen  hatte.  Dass  der  durch  dies  schwere  Ge- 
schick gebeugte  Vater  sich  wieder  erheben  werde  f 
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seiner  segensreichen  wissenschaftlichen  und  amtlichen 
Thätigkeit,  davon  liegen  die  zuversichtlichen  Be- 
weise in  den  ganz  kürzlich  für  die  Zeitschrift  einge- 
sandten  schönen  „Bemerkungen  über  die  durch  ge- 
täuschte Liebe  erzeugte  Seelenstörung”  vor.  Dw. 


Druckfehler. 

Seite  6 Z.  9 v.  u.  lies  dieselben  st.  dieselbe. 

„ 20  „ 13  v.  o.  „ Delirium  st.  Lilirium. 

„ 25  „ 14  v.  o.  „ psychische  st.  jfSychischer. 

„ 27  „ 15  v.  n.  „ hier  st.  Reihen. 
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Ucber 

die  pathologische  Beziehung 

der 

Verdauungs-Anomalien 

zu  der  Geistesverwirrung. 


(Soli lass  der  im  ersten  Heft  abgebrochenen  Abhandlung.) 


Es  werden  überhaupt  drei  Ansichten  über  dieses 
Causalvcrhällniss  zur  Wahl  kommen  können.  Be- 
trachtet  man  nämlich,  wie  man  dies  zu  thun  nicht 
umhin  kann,  die  Geistesverwirrung  als  eine  Uebel- 
seyusform,  welche  ihren  nächsten  Grund  in  einer  Ver- 
letzung des  Nervensystems  und  namentlich  des  Ge- 
hirns als  der  Werkstätte  des  Denkens,  hat,  so  wird 
mau  entweder  annehmen  müssen:  dass  die  Störungen 
der  Verdauungsfunctionen  Ursache  jener  Verletzung 
des  Nervensystems  und  insbesondere  des  Gehirns,  — 
oder,  dass  sie  deren  Wirkung,  — oder  endlich, 
dass  sie  nur  eine  Wirkung  derjenigen  Ursache  sei, 
welche  die  Verletzung  der  Gehirnfunctionen  und  in 
ihr  die  Geistesverwirrung  bedingt.  Mit  andern  Wor- 
ten: die  Anomalie  der  Digestion  wird  entweder  als 
die  Causa  morbi,  oder  als  t ympioma  morbi,  oder  als 
symptoma  causae  anzusehen  sein.  Prüfen  wir  diese  .rftr  als*.. 
Voraussetzungen  der  Reihe  nach.  oder  alsel« 

Zcitsrhr.  f.  Psychiatrie.  II.  2.  14  Wir  dieseog: 
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„Sind  die  Verletzungen  der  Digestion  bei  der 
Geistesverwirrung  die  Ursache  der  Hirn- Aff ection, 
welche  jene  bedingt , — sind  sie  die  Causa  niorbi? 

Befragen  wir  zunächst  die  Theorie  über  die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  ursächlichen  Verhältnisses. 

Würde  die  Frage  aufgeworfen,  welche  Arten  der 
Causalverbindung  überhaupt  denkbar  sind  zwischen 
jenen  Abdominalstörungcn  und  der  Hirn-Affcction,  wel- 
che die  Geistesverwirrung  bedingt,  so  müsste  man  um 
eine  genügende  Antwort  zu  finden  wohl  vor  allem  die 
Art  dieser  Hirn-Affection  selbst  keunen.  Ist  diese  eine 
entzündliche  oder  der  Entzündung  nahe  kommende? 
Ist  sic  eine  krampfartige  oder  dem  Krampf  analoge  ? 
Ist  sie  vielmehr  dem  Zustande  der  Alonic  oder  der 
Ataxie  entsprechend  ? Für  alle  diese  Meinungen  wür- 
den sich  Beweise  Vorbringen  lassen.  Vielleicht  ist 
jede  richtig,  in  der  Art,  dass  jeder  der  bczeichnelen 
pathischen  Zustände  des  Nervensystems  Statt  haben 
kann  oder  Statt  hat,  je  nach  der  verschiedenen  Form 
der  psychischen  Anomalie.  Aber  bis  jetzt  fehlen  die 
diagnostischen  Kennzeichen  des  einen  uiui  des  andern 
pathischen  Zustandes,  um  eine  Trennung  und  Unter- 
scheidung möglich  zu  machen;  und  so  würde  zur  Zeit 
eine  Untersuchung  über  die  Bedingungen  dcssclbeu 
und  seinen  Zusammenhang  mit  der  Anomalie  einer 
entfernten  Lebenssphäre  eiuc  sehr  vage  sein  und  nur 
höchst  unsichere  Uesullate  liefern. 

Man  kann  jedoch  auch  von  der  entgegengesetz- 
ten Seite  an  die  Beantwortung  der  oben  aufgeworfe- 
nen Frage  gehen,  indem  man  untersucht:  auf  wel- 
chem Wege,  durch  Vermittelung  welcher  pathischcr 
Prozesse  überhaupt  die  Anomalien  der  Verdauungs- 
functioncn  auf  die  vitalen  uml  animalen  Functionen 
des  Hirns  störend  einwirken  können?  Wir  werden 
hier  vornelunlich  auf  drei  Arten  solcher  Vermittelung 
hingewiesen.  Einmal  kann  cs  die  Beschaffenheit  der 
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Säftemassc  sein,  welcher,  indem  ihre  Ergänzung  auf 
der  Thätigkeit  des  Digestionsapparates  beruhet,  in 
Folge  der  Störungen  des  letzteren  ein  übel  bereiteter 
Stoff  zugeführt  wird,  so  dass  sie  dem  Gehirn  entwe- 
der ein  zu  reizendes  oder  ein  zu  reizloses  Blut  dar- 
bringen muss.  Sodann  kann  und  muss  die  Unregel- 
mässigkeit der  Verdauungsfunctionen,  vermöge  der 
localen  Stockungen  und  Anhäufungen  in  einzelnen  Ab- 
dominalorganen und  vermöge  der  gehemmten  Circula- 
tiou  in  den  Abdominalgcfässen,  zufolge  eines  bekann- 
ten pathologischen  Gesetzes  Anhäufungen  und  Sto- 
ckungen des  Blutes  auch  in  andern  entfernteren  Re- 
gionen des  Organismus  nach  sich  ziehen,  welche  eben 
so  gut  das  Gehirn,  als  die  Brustorgane  betreffen  kön- 
nen. — Endlich  werden  alle  Störungen  der  Dige- 
stionsthätigkeit,  wenn  sie  nicht  schon  von  anomaler 
Function  des  splanchnischen  Nervensystems  ausgehen, 
über  lang  oder  kurz  auf  dieses  störend  wirken,  seine 
normale  Vitalität  beeinträchtigen  müssen;  eine  Ver- 
letzung, die  sich  nicht  als  die  eines  isolirten  Organes, 
sondern  nur  als  die  Läsion  eines  Theils  des  ganzen 
Nervensystems  betrachten  lässt,  folglich  in  den  ent- 
fernteren Bereichen  der  sensibcln  Sphäre  und  in  ih- 
rem Centrum,  dem  Gehirn,  nothwendig  eine  analoge 
oder  reactionäre  Wirkung  hervorrufen  muss,  welche 
nicht  leicht  die  vitalen  Functionen  dieses  Organs  stö- 
ren wird,  ohne  zugleich  die  animalen  zu  trüben. 

Alle  diese  Wirkungsweisen  sind  dpnkbar  und 
nicht  pathologisch  unzulässig.  Es  findet  also  von 
Seiten  der  Theorie  kein  Einspruch  Statt  gegen  eine 
pathogenetische  Ansicht,  welche  in  den  Anomalien  der 
Verdauungsthätigkeit  eine  Ursache  der  Geistesverwir- 
rung zu  erkennen  meinte.  Nicht  so  sehr  zu  Gunsten 
einer  solchen  Ansicht  spricht  dagegen  die  Erfahrung. 

Nämlich,  um  ein  solches  Verhältniss  zur  Geistes- 
verwirrung annehmen  zu  können,  müsste  man  zweier- 

14« 
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lei  deutlich  und  constant  beobachten;  erstens;  dass 
die  Störungen  der  Digestion,  um  die  es  sich  handelt, 
allemal  der  Geisteskrankheit  vorausgehen ; zweitens; 
dass  ihre  zeitige  Beseitigung  vor  oder  im  Beginn  der 
Geistesstörung  den  Ausbruch  der  letzteren  sicher 
verhütet. 

Nun  sind,  — was  die  erste  dieser  Bedingungen 
betrifft,  — wie  oben  bemerkt  wurde,  die  Digestions- 
slörungcn  allerdings  in  sehr  vielen  Fällen  das  Ur- 
sprüngliche ; sic  gehen  der  Geistesverwirrung  voraus 
und  bestehen  oft  Jahre  lang  vor  dem  Ausbruche  der- 
selben , indem  sie  anfänglich  als  unbedeutendes  habi- 
tuelles Leiden  unbeachtet  bleiben,  weiterhin  das  Sta- 
dium der  Vorboten  begleiten,  während  dessen  die 
Trübung  des  Gemcingcfühls  sie  dem  Bewusstsein  und 
der  Beobachtung  entzieht,  und  sie  ziehen  sich  sodann 
selbst  in  das  Stadium  des  Ausbruchs  und  des  Wachs- 
thums der  Krankheit  mit  hinein.  Ich  glaube  sogar, 
dass  wir  diese  Gegenwart  der  Verdauungsstörungen 
vor  der  Geisteskrankheit  und  in  ihrem  frühesten  Zeit- 
räume noch  viel  häufiger  finden  würden,  als  dies  wirk- 
lick der  Fall  ist,  wenn  es  der  Beobachtung  öfter  ge- 
länge, jenen  frühen  Zeitraum  mit  sichern  Blicke  zu 
durchdringen , — wenn  sie  nicht  sogar  durch  manche 
vorgefasste  Meinung  über  die  Aetiologie  der  Seclen- 
störungen  daran  gehindert  würde.  Indessen  ist  doch 
bei  alledem  durch  das  post  hoc  noch  nicht  das  propler 
hoc  erwiesen.  Man  müsste  in  der  Thal,  um  auzuneh- 
men,  dass  die  Störungen  der  Verdauung  direct  Gei- 
stesverwirrung erzeugen,  den  unmittelbaren  Einfluss 
derselben  auf  die  psychische  Sphäre  viel  genauer 
nachweisen  können , als  dies  bis  jetzt  möglich  ist. 
Dazu  genügt  keineswegs  die  Beobachtung,  von  dem 
störenden  Einflüsse  der  Verdauungs-Anomalien  auf  die 
Gemüthsstimmung,  von  ihrem  hindernden  Einflüsse 
auf  die  Denktliätigkeit , — mag  diese  Beobachtung; 
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noch  so  constant  und  trivial  sein.  Bemerken  wir  ja 

doch  eben  solchen  störenden  Einfluss  auf  die  psychi- 
schen Thätigkeiten  hei  andern  Anomalien,  z.  B.  des 
Gefässsysteins,  bei  Fiebern,  selbst  bei  Wundfie- 
bern; ja  in  Folge  ganz  geringer  äusserer  Eindrücke, 
z.  B.  des  Frostes,  der  Hitze,  des  localen  Schmerzes. 
Im  Widerspruch  mit  einer  solchen  Annahme  steht 
übrigens  die  Erfahrung,  dass  Fehler  der  Digestions- 
organe und  Störungen  ihrer  Functionen  ungemein 
häuüg,  Geistesstörungen  dagegen  im  Verhöltniss  zu 
jeticr  Häufigkeit  selten  sind.  Es  müsste  sich  aber, 
wenn  wirklich  der  Einfluss  der  Verdauungs-Anomalien 
auf  die  Erzeugung  der  Geistesverwirrung  ein  so  mäch- 
tiger wäre,  wie  mau  bei  jener  Annahme  vorauszu- 
setzen  hätte,  wenigstens  eine  gewisse  Ucbereinstim- 
mung  in  der  Häufigkeit  von  Ursache  und  Wirkung 
zeigen.  — Dass  aber  endlich  die  Störungen  der  Di- 
gestion nicht  immer  der  Geistesverwirrung  vorausge- 
hen , sondern  ihr  auch  häufig  folgen , wird  durch  eine 
Menge  von  Beobachtungen  erwiesen,  die  zu  beleuch- 
ten wir  weiterhin  Gelegenheit  finden  werden.  — 

Es  müsste  aber  auch  zweitens,  wenn  die  Ano- 
malien der  Verdauung  sich  zur  Geistesstörung  wie 
die  Ursache  zur  Wirkung  verhielten,  die  zeitige  Be- 
seitigung der  erstcren  den  Ausbruch  der  letzteren  ver- 
hüten oder  abschneiden.  In  der  That  giebt  es  eine 
Menge  von  Beobachtungen , besonders  von  plötzlicher 
Manie  und  melancholischem  Wahnsinn,  nach  welchen 
durch  die  Wirkung  eines  rasch  gereichten  starken 
Brechmittels  oder  einer  Abführung  die  heftigste  Auf- 
regung des  Nervensystems  schnell  beruhigt  und  ein 
kritischer  Schlaf  herbeigeführt  wurde.  Man  hat  wohl 
zuweilen  solche  Geistesverwirrung  für  eine  icin  sym- 
pathische von  Magenvcrderbniss  ausgehende,  und  die 
Entfernung  von  Magenunreinigkeiten  für  das  Mittel 
ihrer  Beseitigung  gehalten.  Indessen  fragt  cs  sich 
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sehr,  ob  diese  Ansicht  richtig  ist.  Wenn  gastrische 
Unreinigkeiten  bei  Menschen  von  sonst  ganz  gesun- 
dem Nervensysteme  so  grosses  Unheil  anrichten  kön- 
nen: wie  geht  cs  zu,  dass  eine  so  häufig  vorkommende 
Malerin  pcccans  nicht  öfter  diese  heftige  sympathische 
Heizung  des  Gehirns  nach  sich  zieht“?  Wie  kommt 
es,  dass  wir  so  häufig  die  Manie,  den  Wahnsinn  sich 
verzögern  sehen,  — da  doch  seit  mehreren  Jahrzehn- 
ten gewiss  kein  Fall  von  solcher  Krankheit  zur  Kennt- 
niss  eines  Arztes  gelangt,  bei  dessen  Ausbruch  nicht 
sogleich  ein  kräftiges  Brechmittel  gereicht  würdet  — 
Es  ist  wahr,  dass  nach  dessen  Wirkung  gewöhnlich 
Beruhigung  eint  ritt;  allein  sic  ist  oft  nur  vorüber- 
gehend. Sie  müsste  aber  dauernd,  müsste  Gene- 
sung sein,  wenn  mit  dein  Inhalte  des  Magens  und 
Darmkanals  die  Ursache  der  llirurcizung  entfernt 
wäre.  — Es  fragt  sich , sage  ich,  ob  solche  günstige 
Wirkung  der  Brechmittel  nicht  durch  etwas  anderes 
als  durch  die  Ausleerung  gastrischer  Unreinigkeiten, 
ob  sie  nicht  durch  ciue  heilsame  Erschütterung  und 
Aufregung  des  gesammten,  oder  vorzugsweise  des 
splauchnischcn  Nervensystems  vermittelt  wird?  — 
Mit  grösserem  Rechte  könnte  man  sich  auf  die  Hypo- 
chondrie und  selbst  auf  die  Hysterie  berufen,  um  den 
Nutzen  zu  erweisen,  welchen  ein  therapeutisches  Ver- 
fahren gegeu  die  Verdauungs-Anomalien  auf  die  Wie- 
derherstellung normaler  psychischer  Thätigkeitcu  aus- 
übt. Allein  man  müsste  einer  allzu  materiellen  An- 
sicht von  dem  Wesen  dieser  Krankheit,  selbst  der 
sogenannten  llypoc/ioadria  e malcria , Raum  geben, 
wenn  man  jenes  mit  den  sie  begleitenden  oder  ihr 
zum  Grunde  liegenden  Verdauungsstörungen  gleich- 
sam idcntificiren  wollte.  Die  Erfahrung,  dass  ein  rein 
symptomatisches  Verfahren  gegen  dieselbe  mehr  scha- 
det als  nützt,  wenigstens  nur  eine  vorübergehende 
Erleichterung,  nie  Heilung  schafft,  beweiset  zur  Gc- 


in 


nüge,  dass  die  Anomalien  der  Verdauung  auch  hier 
nicht  lediglich  die  Ursache  der  dieser  Krankheit  ei- 
gcuthümlichcn  Gemüthsverstimmung  sind.  Wir  wer- 
den auf  sie  unten  zurückkommen. 

Dennoch  ist  mir  eine  namhafte  Zahl  von  Krank- 
heitsfällen vorgekonunen,  welche  allerdings  den  ur- 
sächlichen Einfluss  der  Verdauungsstörungen  auf  die 
Erzeugung  des  Wahnsinns  zu  rechtfertigen  scheinen. 
Ich  will  jedoch  den  Leser  durch  Mittheilung  dersel- 
ben nicht  ermüden,  da  sie  sich  von  den  meisten  übri- 
gen Beobachtungen  durch  nichts  anderes  unterscheiden, 
als  durch  den  entschiedenen  Mangel  ursächlicher  Mo- 
mente, deren  keine,  weder  prädisponirende  noch  occa- 
sionale,  bei  der  grössten  Sorgfalt  aufgefunden  werden 
konnten , mit  einziger  Ausnahme  von  länger  dauern- 
den Digcstionsmängcln  bei  noch  ungetrübt  bestehen- 
der psychischer  Gesundheit.  — Allein  auch  anerkannt 
in  solchen  Fällen  den  ursächlichen  Zusammenhang  die- 
ser Anomalien  mit  der  Geistesverwirrung,  so  wird 
doch  noch  Zweifel  darüber  entstehen  können:  ob  jene 
Störungen  selbst  durch  ihren  nachtheiligen  Einfluss 
auf  Keproduction,  oder  irritables,  oder  sensibles  Sy- 
stem die  Hirn-Affection  hervorgerufen  haben,  oder  ob 
nicht  die  Digestionsstörungen  wie  die  Hirn-Affection 
Wirkungen  derselben  Ursache  sind:  eine  Untersu- 

chung, die  unserer  dritten  Frage  angehört.  — 

Sind,  — so  fragen  wir  zweitens  — die  Stör ttn- 
gen  der  Verdauungstkätigkeit  etwa  nur  Wirkungen 
der  Hirn-Affection,  — sind  sie  symptomata  morbi? 

Zunächst  ist  auch  dieses  Causalvcrhältniss  theo- 
retisch denkbar  und  möglich.  Bei  fast  allen  Krank- 
heiten, welche  Organe  ausserhalb  der  Keproductions- 
sphärc  sic  auch  betreffen  mögen,  wird  der  Verdauungs- 
apparat sympathisch  aflicirt  und  in  seiner  Thätigkeit 
gestört;  — man  kann  geradezu  sagen : bei  allen,  wenn 
sie  länger  anhalten.  Boi  den  meisten  Neurosen  ge- 
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Schicht  dies  schon  im  Anfänge  der  Krankheit,  beson- 
ders wenn  sie  in  den  Ccntraltheilen  des  Nerven- 
systems ihren  Sitz  haben,  im  Hirn-  und  Rückenmark ; 
mögen  sie  nun  idiopathischen  oder  deutcropathischen 
Ursprungs  sein.  Ich  darf  mich  auf  die  Symptomato- 
logie der  Hirn-  und  Rückcnmarksvcrwunduugen , auf 
die  ihrer  Entzündungen  und  ihrer  Degenerationen  be- 
rufen. Nirgends  fehlen  sehr  beträchtliche  Läsionen 
des  Verdauungsprozesses,  anlangend  bald  die  paren- 
chymatösen Unlerleibsorganc  und  den  obern  Thcil  des 
Darmkanals,  bald  den  untern  Thcil  des  letztem,  bald 
alle  diese  Regionen  zugleich.  Bei  einigen  Nerven- 
krankheiten beglaubigt  sogar  die  Erfahrung  noch  au- 
genscheinlicher dieses  Abhängigkeilsverhällniss  der 
Digestionsstörungen  von  der  Verletzung  der  Hirn-Vi- 
talität. Sie  zeigt  nämlich,  dass  es  nur  darauf  ankommt, 
die  Hemmungen  der  Nervcnkraft  in  den  Centralorga- 
nen zu  beseitigen,  diese  von  ihrer  krankhaften  Af- 
fection  zu  befreien,  um  auch  jene  davon  abhängigen 
Anomalien  der  Digestion  verschwinden  zu  machen. 
Wir  sehen  bei  den  Krämpfen,  die  vom  Hirn-  und 
Rückenmark  ausgehen,  nach  ihrer  Lösung,  bei  der 
Apoplexie  nach  Resorption  der  naturwidrigen  Anhäu- 
fungen in  jenen  Ncrvenceutrcn , bei  der  Encephalitis 
und  dem  Ccrebral-Typhus  nach  der  Krisis  die  Dige- 
stionsorgane  von  selbst  zu  ihrer  uaturgemässen  Thä- 
tigkeit  zurückkehren.  Man  wird  folglich  eiu  ähnliches 
Causalitätsverhältniss  auch  bei  den  Geistesstörungen 
voraussetzcu  dürfen,  — zunächst:  sofern  dieselben 

ihren  ursprünglichen  Sitz  im  Gehirn  haben.  Aber 
diese  Geistesstörung  primärer  Hirn-Affcction  ist  nach 
dem  Zeugnisse  der  Beobachter  wenigstens  bei  uns 
ziemlich  selten.  In  Italien  soll  sie  nach  Guislains 
'Jerichte  in  Folge  der  Insolation  häufiger  Vorkommen ; in 
jnserm  gemässigten  Klima  ist  diese  Schädlichkeit  nicht 
leicht  von  so  intensiver  Wirkung.  Es  liegen  mir  so- 
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gar  einige  Fälle  vor,  in  welchen  zwar  offenbar  zuerst 
das  Gehirn  einer  mächtigen  Verletzung,  durch  Son- 
nenstich oder  durch  Verwundung,  ausgesetzt  war, 
welcher  unmittelbar  ein  kurzer  Anfall  von  Geistes- 
störung folgte ; daun  aber  verlor  sich  diese  völlig  und 
kehrte  erst  später  allmählig  wieder  zurück,  nachdem, 
vermutlich  in  Folge  der  von  jenen  Verletzungen  zu- 
rückgebliebenen Reizung  der  Hirnhäute  und  ihrer  Ein- 
wirkung auf  die  Abdominalorganc , längere  Zeit  be- 
trächtliche Störungen  in  den  Verdauungsfunctionen 
(in  einem  Falle  auch  eine  beginnende  Phihisist  ex  hy- 
pochondriis ) bestanden  hatten.  Es  wäre  interessant 
zu  wissen,  ob  ein  ähnlicher  Entwickelungsgang  auch 
bei  jenen  Kranken  Statt  hatte,  welche  in  Folge  der 
heftigen  Einwirkung  von  übermässiger  Kälte  auf  den 
Kopf  (während  des  russischen  Feldzuges)  erst 
nach  Jahren  in  Wahnsinn  verfallen  sind,  deren  Zahl 
nicht  unbeträchtlich  sein  soll.  Ferner  wird  man  eine 
solche  Abhängigkeit  von  einem  krankhaften  Zustande 
des  Gehirns,  vielleicht  noch  mehr  des  Rückenmarks, 
bei  denjenigen  Störungen  voraussetzen  müssen,  wel- 
che die  Digestion  im  Verlaufe  jener  Lähmungszustände 
erfährt,  die  den  Ausgang  vieler  ungeheilten  Fälle  bil- 
den, und  bei  denen  das  Gehirn  und  Rückenmark  nicht 
mehr  an  der  Leitung  der  Digcstionsthätigkcit  Theil 
nehmen  kann;  eine  mangelhafte  Assimilation,  Ver- 
stopfung und  zuletzt  Diarrhöen  sind  die  Wirkungen 
davon.  — Finden  sich  endlich  Fälle,  in  welchen  eine 
dcuteropathische  Hirn-Affection  durch  die  Störung  des 
normalen  Lebens  in  anderen  Regionen,  jedoch  ausser- 
halb der  Verdauungssphärc,  z.  B.  in  der  Haut,  in 
dem  Driisensystem  hervorgerufen  wird , (Metastasen 
von  Rheumatismen,  Drüsenentzündungen,  Milchmela- 
slascn  u.  s.  w.)  — so  wird  man  auch  hier  die  Ano- 
malien der  Digestion,  die  sich  der  Neurose  zugesellen, 
als  eine  Wirkung  der  Hirn-Affection  betrachten  miis- 
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sen.  Bei  der  Dunkelheit  aber,  welche  bis  jetzt  auf 
der  Pathogenie  der  Geistesstörungen  lastet,  halte  ich 
es  Hir  sehr  nolhwcndig,  sich  jedesmal  genau  zu  ver- 
gewissern, ob  nicht  auch  in  diesen  Fällen  die  Störun-* 
gen  der  Verdauung  den  Erscheinungen  vorausgiugen, 
welche  die  Hirn-Affection  zur  Kenntniss  bringen.  Wo 
dies  Statt  hat,  werden  zweierlei  Vcrmuthungcn  Kaum 
finden.  Entweder  — (da  nämlich,  wo  die  Uebcrtra- 
gung  des  Krankheitsprozesses  von  dem  ursprünglich 
erkrankten  Orgun  auf  das  Encephalon  allmählig  vor 
sich  geht,  — ) wird  mau  annchmcn  dürfen,  dass  der 
Krankheitsproccss  sich  zunächst  auf  den  Nervcnheerd 
überträgt,  welcher  dem  reproductivcn  Leben  der  Ver- 
dauung vorsteht,  und  erst  von  hieraus  das  Gehirn 
krankhaft  ergriffen  wird.  Oder:  — da  nämlich,  wo 
eine  schleunige  Ucbertragung  des  Krankheitsprozesses 
Statt  findet  und  plötzlich  Manie  ausbricht,  — wird 
man  vermuthen  dürfen,  dass  die  schon  vorausgegan- 
gene Störung  der  Abdominalorganc  in  einer  Verletzung 
der  Vitalität  des  Kumpf-,  Nerven-  oder  Gangliensystcms 
beruhet,  der  wenigstens  als  einer  mitwirkenden  prä- 
dispouircudcn  Ursache  der  Geistesstörung  Gewicht  bei- 
zulcgcn  sein  wird.  Dies  aus  Gründen,  welche  sogleich 
näher  erörtert  werden  sollen,  llicmit  ist  uns  nämlich 
der  Weg  gebahnt  zu  der  dritten  Frage: 

Können  die  Anomalien  der  Verduunngsfunctionen 
als  Wirkungen  und  Symptome  derselben  Ursache  be- 
trachtet werden,  welche  die  llirn-Affection  bedingt  ? 
Sind  sie  symptomuiu  causae? 

Es  bedarf  keines  Beweises,  dass,  wie  überhaupt 
alle  äussere  Erscheinungen,  welche  uns  eine  Krank- 
heit wahrnehmbar  machen,  auch  die  erwähnten  und 
hier  zur  Geistesverwirrung  in  Beziehung  gestellten 
Digestionsfehler  nur  die  wahrnehmbaren  Wirkungen 
lind  Resultate  höherer  Anomalien  der  Lebenslhätig- 
keit  sind.  Mögen  nun  gleich  einerseits  diese  Rcsul- 
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täte  in  ihrer  ferneren  Wirkung  weitere  Krankheiten 

erzeugen  können , so  ist  doch  auch  andererseits  der 
Fall  denkbar,  dass  jene  höheren  Anomalien  der  Le- 
benskraft selbst,  ohne  dass  es  der  Vermittelung  durch 
ihre  nächsten  Resultate,  die  Digestionsstörungeil,  be- 
darf, direct  eine  Anomalie  der  Hirn-Vitalität  und  eine 
Störung  der  psychischen  Functionen  erzeugen  können. 
Wenn  nun  die  hier  in  Betracht  kommenden  Organe 
(der  Digestion)  und  ihre  Functionen  als  dem  Präsidio 
des  Gangliensystems  zugehörig  betrachtet,  folglich  die 
Anomalien  der  ersteren  auf  eine  Vitalitätsstörung  in 
diesem  letzteren  bezogen  werden  dürfen,  so  würde 
es  nur  nöthig  sein,  die  Möglichkeit  einer  unmittelba- 
ren Verbindung  zwischen  den  krankhaften  Affcctio- 
nen  des  Gangliensystems  und  denen  des  Gehirns  nach- 
zuweisen, wenn  man  sich  berechtigt  selu^i  wollte,  die 
unmittelbare  Ursache  der  die  Geistesverwirrung  bc- 
dingenden  Hirn  - Affection  in  den  Anomalien  des  Gan- 
gliensystems  zu  suchen.  In  diesem  Falle  würden  also 
die  der  Geistesverwirrung  vorausgehenden  oder  sic 
begleitenden  Digestionsstörungen,  so  wie  alle  die  Un- 
regelmässigkeiten in  den  dem  Gangliensystcme  unter- 
geordneten Organen  und  ihren  Functionen  (unter  wel- 
chen noch  die  des  kleinen  Kreislaufs  und  die  der  Ge- 
schlcchtssphärc  besonders  hervorzuheben  sind)  in  die 
Reihe  der  si/mptonuitu  cansae  zurücktreten,  womit  zu- 
gleich die  Therapie  angewiesen  wäre  auf  den  Versuch, 
nicht  sowohl  diese  Symptome,  als  vielmehr  ihre  und 
der  Hirn-Affection  gemeinsame  Ursache  zu  bekämpfen: 
nämlich  die  Neurose  des  Ganglicnsvstems. 

A\  as  wir  so  eben  im  Allgemeinen  andcutctcn,  ha- 
ben wir  nun  näher  zu  erörtern  ; cs  liegt  uns  ob,  nach- 
zuweisen oder  mindestens  wahrscheinlich  zu  machen : 
erstens , dass  wirklich  die  mehrerwähnten  Anomalien 
der  V crdauungsfunclionen  die  Wirkungen  oder  Resul- 
tate einer  verlctzteu  Lcbcnsthätigkcit  des  Ganglicn- 
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Systems  sein  können,  und  zweitens,  dass  die  verletzte 
Vitalität  des  Gangtieusystems  sich  dem  Ccrebralsy- 
stem  auf  solche  Weise  mittheiien  oder  so  auf  dieses 
störend  einwirken  kann,  dass  Geistesverwirrung  ent- 
steht. 

Es  ist  schon  oben  zweier  Krankheitsformen  er- 
wähnt Avorden,  welche  in  mehrfacher  Beziehung  geeig- 
net sind,  mit  der  Geistesverwirrung  in  Vergleich  ge- 
stellt zu  werden,  und  die  mir  für  jene  beiden  zu  be- 
weisenden Sätze  sehr  genügende  Argumente  zu  lie- 
fern scheinen,  nämlich  die  Hypochondrie  und  Hysterie. 
Beide  gehören  nicht  nur  zu  der  allgemeinen  Klasse 
der  Neurosen,  sondern  sie  reihen  sich  auch,  sowohl 
den  somalischen  als  den  psychischen  Krankheitser- 
scheinungen nach,  den  Gemüths-  und  Geisteskrankhei- 
ten unmitteUiar  an,  so  dass  sie  oft  nur  einen  ersten, 
milderen  Grad  derselben  darstellen;  ja  sie  bilden  so- 
gar nicht  selten  gleichsam  das  erste  Stadium  der  Gei- 
steskrankheit, indem  sie  diese  einführen.  Nun  kann 
freilich  nicht  behauptet  werden,  das  Wesen  dieser 
beiden  Krankheitsformen  sei  so  vollkommen  erforscht, 
dass  man  ihro  VA-ahre  nächste  und  wesentliche  Ursache 
mit  Bestimmtheit  angeben  könne.  Denn  wenn  auch 
die  meisten  und  die  anerkanntesten  Aerztc  seit  langer 
Zeit  dieses  Wesen  der  genannten  Krankheiten  in  eine 
Anomalie  der  Vitalität  der  Unterleibsorgane  gesetzt 
und  desshalb  das  therapeutische  Verfahren  hauptsäch- 
lich auf  die  Kegulirung  dieser  Lebenssphäre  eben  so 
übereinstimmend  als  erfolgreich  gerichtet  haben,  wenn 
auch  hiebei  das  Nerven-  und  namentlich  das  splanch- 
uische  System  als  vorzüglich  betheiligt  berücksichtigt 
wurde,  — so  sind  doch  darüber,  welcher  Theil  der 
Abdominalorgane  der  ursprünglich  verletzte  sei,  die 
Meinungen  stets  sehr  getheiit  gewesen.  Einige  haben 
das  Wesen  dieser  Krankheiten  in  Verstopfungen  der 
Magen-  und  Darmdrüsen,  der  Leber,  der  Milz,  des 
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Gekröses  gesetzt,  (Cheyne),  Andere  in  Verderbnis« 
des  Magens  fHighmorc,  Cullen) — Elmüller  hat 

es  in  unregelmässiger  Thätigkeit  der  Gedärme  und  be- 
sonders des  Colon  , — II  o ff  ni  a n n in  der  gehemmten 
peristallischcn  Bewegung,  Boerhave  in  dem  Vorhan- 
densein einer  schwarzen  gailichten  Feuchtigkeit,  Jun- 
ker in  der  gehemmten  Abdominalcirculation , Willis 
und  Sydenham  in  einer  fehlerhaften  Beschaffenheit 
oder  Thätigkeit  der  Lebensgeister,  in  einer  Anomalie 
des  Nervensystems  zu  sehen  geglaubt.  Me  ad  scheint 
derselben  Meinung  zu  sein,  wenn  er  sagt,  die  Hypo- 
chondrie habe  keinen  eignen  Sitz,  sondern  sei  eine 
Krankheit  des  ganzen  Körpers.  — Erst  später  hat 
inan  die  Hypochondrie  so  wie  die  Hysterie  in  eine 
materielle  und  eine  immaterielle,  aus  dem  sensiblen 
System  hervorgehende*),  unterschieden,  nahm  jedoch 
an , dass  die  immaterielle  Hypochondrie  seltener  als 
die  materielle,  dagegen  die  materielle  Hysterie  selte- 
ner als  die  immaterielle  oder  rein  nervöse  vorkomme. 
Diese  Ansicht  trennt  bereits  beide  Krankheiten  nach 
ihrer  Patbogenie  in  solche,  wo  das  Leiden  des  Ner- 
vensystems das  ursprüngliche  ist  und  die  Anomalien 
der  verschiedenen  andern  Systeme  secundäre  Erschei- 
nungen sind,  — und  in  solche,  wo  die  Verletzung 
des  Digestionsapparates  das  Ursprüngliche  und  Voraus- 
gebende, die  Verletzung  der  Sensibilität  dagegen  das 
Secundäre  ist.  Die  Nervenpathologie  lehnte  sich  zwar 
gegen  die  Annahme  einer  materiellen  Hypochondrie 
auf;  sie  konnte  indessen  nicht  die  Symptome  der  ver- 
letzten Digcstionsthätigkcit  hinvvegläugnen,  welche 
selbst  in  Fällen,  wo  anfänglich  eine  reine,  einfache 


*)  Die  Bezeichnungen  „materiell  und  immateriell”  beziehen 
sicli^bekanntlich  nur  auf  den  ScluilhegrifT  der  materia  pec- 
enns.  Immateriell  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  kann 
keine  Krankheit  sein. 
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Nervenkrankheit  vorhanden  zu  sein  scheint,  bei  län- 
gerer Dauer  hervortreten.  Seitdem  wird  die  Existenz 
einer  materiellen  und  einer  immateriellen,  d.  h.  ur- 
sprünglich nervösen  Hypochondrie  und  Hysterie  fast 
allgemein  anerkannt.  Nun  ist  aber  die  immaterielle 
Hypochondrie  in  gleicher  Weise,  wie  die  materielle, 
von  Erscheinungen  einer  verletzten  Digestion  beglei- 
tet, wie  denn  überhaupt  die  beschwerliche  Verdauung 
eines  der  Hauptsymptomc  dieses  Ucbels  ist;  so  dass 
Cullen  sogar  verleitet  wurde,  die  ganze  Krankheit  als 
Dyspepsie  darzustellcn.  Was  die  Hysterie  anlangt, 
so  haben  zwar  einige,  selbst  unter  den  besten  ärztli- 
chen Beobachtern  (unter  ihnen  Bcrends),  behaup- 
tet, dass  bei  ihr,  sofern  sie  nicht  mit  Hypochondrie 
complicirt  sei,  die  Anomalien  der  Verdauung  durchaus 
fehlen;  — aber  eben  diese  Complication  findet  man, 
wenn  man  sich  nicht  durch  den  Namen  abhalten  las- 
sen will,  so  gewöhnlich,  dass  man  ihre  (vielleicht  nur 
scheinbare)  Abwesenheit  weit  eher  als  ihr  Vorhan- 
densein, als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  bezeich- 
nen kann,  und  dass  Rob.  Whytt  eben  deshalb  gegen 
IIolTmann  die  Identität  dieser  beiden  Krankheiten 
mit  entschiedenem  Glücke  behauptet  hat,  indem  er  die 
häufigere  Geneigtheit  zu  krampfigen  Erscheinungen 
bei  der  Hysterie  mit  vollem  Grunde  auf  Rechnung  der 
grösseren  Sensibilität  des  weiblichen  Organismus 
schrieb.  Und  welche  hysterische  Kranke  wäre  wohl 
gänzlich  frei  von  jenen  krankhaften  Steigerungen, 
Verminderungen  und  Depravationcn  des  Appetits,  von 
der  Geneigtheit  zu  Magenverdcrbniss  bei  leichten 
Diätfehlern,  von  Flatulenz  und  Kolik,  oder  von  Träg- 
heit der  Leibes-Eröffnung?  — Es  lässt  sich  hieraus 
wenigstens  dies  abnehmen,  dass  Anomalien  der  Dige- 
stion auch  bei  solchen  hypochondrischen  und  hysteri- 
schen Affcctioncn  Vorkommen,  welche  man  als  ur- 
sprüngliche Neurosen  zu  betrachten  pflegt,  — dass 
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also,  wenn  letztere  Ansicht  richtig  ist,  diese  Anoma- 
lien als  Wirkungen  der  verletzten  Sensibilität  eintre- 
ten  können:  was  übrigens  durchaus  nicht  Verwunde- 
rung erwecken  kann , da  nicht  leicht  anzunchmen  ist, 
dass  die  gestörte  Nervcnvitalität  blos  nach  einer  Seite 
des  Lebens,  der  animalen  oder  sensibeln  hin,  krank- 
hafte Veränderungen  hcrvorrufcn  werde,  ohne  nach 
der  andern , der  vitalen  oder  reproductivcn  Seite  hin, 
gleich  störend  eiuzuwirken.  — Man  darf  aber  die 
Frage  noch  mehr  schärfen.  Auch  wenn  von  der  ma- 
teriellen Hypochondrie  und  Hysterie  die  Hede  ist, 
kann  man  schwerlich  annehmen,  ohne  sich  dem  Vor- 
wurf allzu  mechanischer  Ansicht  auszusetzen,  dass 
alle  die  hier  präsumtiv  ursprünglichen  Störungen  der 
Digestionsfunctionen  ganz  selbstständig  und  ohne  Be- 
theiligung und  Vermittelung  des  Abdominal-Nerven- 
lebens  sich  entwickeln.  Oder  soll  man  glauben,  dass 
bei  dieser  kinderlosen  Dame,  welche  bei  einer  über- 
reichlichen und  reizenden  Nahrung  und  bei  einer 
sitzenden,  höchstens  von  nächtlichen  Gesellschaften 
unterbrochenen  Lebensweise  anfängt  au  Untcrleibsslo- 
ckungen  zu  kränkeln,  — dass  ferner  bei  diesem  Ge- 
lehrten, welcher  Tage  und  Nächte  in  anstrengender 
Geistesarbeit  am  Schreibtische  zubrachle  und  sich 
jetzt  über  Verdauungsbeschwerden  beklagt,  — dass, 
sage  ich,  bei  ihnen  lediglich  der  Druck  des  Unterlei- 
bes, die  mangelnde  Unterstützung  der  Säfte-Circulation 
durch  körperliche  Bewegung  und  die  blos  mechani- 
sche Stockung  der  flüssigen  Theile  solches  Unheil  an- 
richtcn?  Soll  man  nicht  vielmehr  vermuthen  dürfen, 
dass  der  Mangel  jener  natürlichen  Lebensreize  und 
das  Hinzukommen  krankhafter  Reize,  die  von  den 
stockenden  und  sich  anhäufenden  Säften  ausgehen, 
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zunächst  verletzend  und  störend  auf  das  Nerven- 
system des  Unterleibes  einwirkeu  und  erst  durch  Ver- 
mittelung dieser  Verletzung  der  Sensibilität  jene  wei- 
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tcrcn  Anomalien  in  den  Functionen  der  reproductiven 
Sphäre  hervorbringen'?  — in  sofern  nämlich  der  Ner- 
veneinfluss  ansser  Stand  gesetzt  ist,  den  Nachtheil 
der  schädlichen  Einwirkung  auf  die  üekonomic  zu 
neulralisiren.  Ich  glaube  nicht,  dass  man,  auch  ohne 
Nervenpathologc  zu  sein,  Bedenken  tragen  wird,  die- 
sen Anlheil  des  Nervensystems  an  der  Erzeugung  der 
Verdauungsstörungen  selbst  bei  der  sogenannten  ma- 
teriellen Hypochondrie  und  Hysterie  anzuerkennen. 
Damit  wäre  aber  auch  das  Verhältnis  dieser  Dige- 
stionsfehler zu  der  ganzen  Krankheit  näher  bestimmt, 
und  es  würden  diese  auch  hier  in  die  Reihe  der 
st/mpiomidu  causae  proximae  treten,  der  Symptome 
nämlich,  welche  eben  sowohl,  wie  nach  einer  andern, 
der  animalen  Seite  hin,  die  Symptome  der  Gcmüthsver- 
stimmung,  der  Angst,  der  krampfzufälle,  hervorgehen 
aus  der  verletzten  Vitalität  der  Untcrleibsnerveu  oder 
des  Ganglicnsystems. 

Mich  dünkt  nun,  es  sei  nicht  bedenklich,  das  hier 
Gesagte  auf  die  Pathogenie  der  Gcmüths-  und  Gei- 
steskrankheiten anzuwenden,  — und  nur  um  diese  An- 
wendung zu  rechtfertigen,  wurde  hier  Bekanntes  mit 
solcher  Ausführlichkeit  gesagt.  Pinel  sagt:  die  Na- 
tur der  Gebrechen,  die  geeignet  sind  das  Entstehen 
der  periodischen  Manie  zu  veranlassen  und  die  Ver- 
wandtschaften dieser  Krankheit  mit  der  Melancholie 
und  Hypochondrie,  lassen  uns  vermuthen , dass  der 
ursprüngliche  Sitz  derselben  beinahe  immer  in  der 
Magengegend  zu  suchen , und  dass  diese  der  Mittel- 
punct  sei,  von  wo  aus  sich  die  Anfälle  des  Wahn- 
sinns gleichsam  strahlenförmig  verbreiten.  (Pinel  Ab- 
handlung u.  s.  w.  von  Wagner.  S.  17.)  Man  kanu  die 
hier  ausgesprochene  Vermuthung  unbedenklich  auf  alle 
Formen  der  Geistesstörung,  mit  Ausnahme  des  ange- 
borncii  Blödsinns,  anwenden.  Welcher  Art  ist  aber 
diese  Affection  des  Epigastrium '?  — Die  Antwort 
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kann  man  kaum  verfehlen.  Wenn  wir  bei  den  Gei- 
steskrankheiten von  jenem  Punkte  aus  die  mächtige 
sinnverwirrende  Angst  aufsteigen,  — wenn  wir  bei 
ihnen  in  so  beträchtlich  vielen  Fällen  eine  Menge  von 
Unordnungen  der  Verdauung,  theils  die  Krankheit  ein- 
führen, thcils  ihren  Ausbruch  und  Verlauf  begleiten 
sehen:  so  liegt  es  nahe,  dass  auch  hier  das  Nerven- 
system des  Unterleibes  der  ursprünglich  leidende  Theil, 
dass  seine  Verletzung  das  eigentliche  Wesen  oder  die 
nächste  Ursache  der  Krankheit  und  zugleich  die  Ur- 
sache jener  Verdauungsstörungen  sei.  Wir  werden 
diese  Ansicht  beglaubigt  linden  thcils  durch  die  Ver- 
wandtschaft dieser  Neurosen  mit  jenen,  die  Klasse  der 
Hypochondrie  und  Hysterie  bildenden , — eine  Ver- 
wandtschaft, die  so  nahe  ist,  dass  die  höheren  Grade 
der  letzteren  schon  mit  den  Gemüthskrankheiten  Zu- 
sammenfällen, dass  sogar  leichtere  Störungen  der  Per- 
ceptions-  und  Urtheilskraft  sich  mit  ihnen  verbinden, 
ja  dass  sic  selbst  in  wirkliche  Geistesstörung  überge- 
hen können ; — theils  in  der  gleichen  und  übereinstim- 
menden Causalbcziehung  der  Gemüthsbewegungeu  und 
Leidenschaften  zu  der  Hypochondrie  und  Hysterie  ei- 
nerseits und  zu  den  Gcmüths-  und  Geisteskrankhei- 
ten andererseits. 

Wie  verhält  sich  aber  in  diesem  Falle  die  ver- 
letzte Vitalität  der  Rumpfnerven  zu  der  die  Geistes- 
verwirrung bedingenden  Hirn-Affection‘?  Ist  es  zuläs- 
sig, jener  einen  ähnlichen  störenden  Einfluss  auf  das 
Denk-Organ,  wie  auf  die  Organe  der  Verdauung  bei- 
zumessen ? — AVärc  auch  diese  Frage  nicht  schon 
vom  Standpunkte  der  Theorie  aus  zu  bejahen;  wäre 
nicht  schon  im  Allgemeinen  der  auf  der  Continuität 
und  dem  Consensus  aller  Theile  des  Nervensystems 
beruhende  Einlluss  jedweder  beträchtlichen  Anomalie 
in  einem  Theile  der  sensibeln  Sphäre  auf  die  übrigen 
Theile  derselben  bekannt:  so  würden  wir  durch  die 
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Beobachtung  der  eben  betrachteten  Krankheilsformen, 

der  Hypochondrie  und  Hysterie,  uns  zu  einem  solchen 
Zugeständnisse  gezwungen  sehen.  Während  nämlich 
bei  diesen  Krankheiten  anfangs  gewöhnlich  alle  psy- 
chischen Anomalien  ihre  Rolle  in  der  Sphäre  des  Gc- 
fiihlsvermögens  spielen,  ohne  dass  das  Denkvermögen 
daran  Antheil  nimmt,  tritt  doch  vorübergehend  oder 
anhaltend  eine  Trübung  des  Wahrnchmungs-  oder 
Urteilsvermögens  ein,  die  sich  meistens  auf  die  per- 
versen Gefühle  bezieht  und  mit  diesen  wieder  ver- 
schwindet. Der  Hang  der  Ilypochondristcn  zu  trau- 
rigen Vorstellungen  und  ihre  leere  aber  oft  unüber- 
windliche Furcht  vor  einem  nahen  Tode,  ihr  Miss- 
trauen gegen  Andere,  ihre  Geneigtheit,  Gesinnungen 
und  Handlungen  der  Feindseligkeit  zu  erkennen,  wo 
es  keine  giebt,  so  wie  die  häufige  Erscheinung  des 
i lellriutn  h ystericum , sind  bekannt  genug.  Das  zur 
höchsten  Stärke  gesteigerte  krankhafte  Gefühl  wird 
übermächtig  und  verdunkelt  die  Besonnenheit,  sogar 
schon,  indem  cs  sich  zum  Angstgefühl  gestaltet  oder 
doch  dieser  Form  nähert.  Einer  meiner  Universitäts- 
genossen wurde  nach  anhaltender  Anstrengung  bei 
seinen  Studien  von  hypochondrischen  Beschwerden 
befallen  und  beklagte  sich  über  eine  lästige  Empfin- 
dung im  Untcrleibc,  welche  er  Anfangs  mit  dein 
Schnurren  (Spinnen)  einer  Katze  verglich,  — (er 
hatte  eben  Tieck’s  gestiefelten  Kater  gelesen , — ) 
bis  er  endlich  sogar  versicherte,  dass  cs  ihm  schwer 
werde,  sich  des  Gedankens  zu  erwehren,  als  befinde 
sich  wirklich  ein  solches  Thier  in  seinem  Unterleibe. 
Eine  schleunig  unternommene  Fussreise  befreite  ihn 
von  dieser  Besorgniss  und  von  allen  Beschwerden. 
Oft  sogar  können  bekanntlich  solche  Verirrungen  der 
Urtheilskraft  bei  den  Ilypochondristcn  jahrelang  in  der 
Form  fixer  Ideen  bestehen  ohne  Störung  der  übrigen 
Geist cst hat  igkeilcn.  — Es  kann  also  die  Verletzung 
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der  Vitalität  der  Unterleibsnerven  allerdings  jenen 
störenden  Einfluss  auf  das  Gehirn  und  seine  Functio- 
nen ausüben.  Der  Beweis  dieses  Satzes  wird  aber 
noch  vervollständigt  durch  die  Beobachtung,  dass  Hy- 
pochondrie und  Hysterie  in  wirkliche  chronische  Gei- 
stesverwirrung übergehen  können:  ein  Fall,  der  nicht 
sogar  selten  ist  iin  Vergleich  zu  der  Zahl  der  übrigen, 
ohne  solche  ausgebildete  Vorkrankheit  sich  entwickeln- 
den Fälle  von  Geistesstörung. 

Es  geht  aus  diesen  Reflexionen  hervor:  dass  al- 
lerdings die  bei  den  Geistesstörungen  vorkommenden 
Digestionsanoinalicn  mit  den  Anomalien  der  intellcc- 
tuellcu  Functionen  die  Wirkung  einer  und  derselben 
Ursache  — einer  Neurose  des  Gangliensystems,  — 
dass  sie  symplomata  causae  sein  können. 

Alle  die  bisherigen  Betrachtungen  hatten  keinen 
andern  Zweck,  als  den:  die  verschiedenen  denkbaren 
ätiologischen  Beziehungen  ins  Licht  zu  stellen,  in  wel- 
che eine  der  hervorstechendsten  und  anscheinend  wich- 
tigsten Gruppen  von  Krankheitssymptomen  bei  der  Gei- 
stesverwirrung, die  Anomalien  der  Digestiousfunctio- 
nen , zu  dieser  selbst  gebracht  werden  können.  Von 
diesen  Beziehungen  scheint  mir  aber  die  zuletzt  ge- 
dachte, welche  jene  Anomalien  in  die  Reihe  Sym- 
ptomata  causae  stellt,  die  am  häufigsten  abwendbare 
zu  sein,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Ansicht, 
wie  sie  oben  entwickelt  worden  ist,  am  wenigsten 
Widerspruch  in  der  Beobachtung  und  von  Seiten  der 
Acrzte,  selbst  von  widerstrebenden  Meinungen,  erfah- 
ren wird,  — besonders  wenn  sich  die  Beobachtung 
noch  sorgfältiger  auf  die  Phänomenologie  der  ersten 
Entwickelung  der  Geistesstörungen  lenken  wird. 

Könnte  es  nun  gleich  scheinen,  als  ob  gerade  diese 
Ansicht,  indem  sie  die  Anomalien  der  Digestionsfunc- 
tionen dem  Bereiche  therapeutischer  Berücksichtigung 
mehr  entfernt  und  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf 
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die  Bekämpfung  ihrer  nächsten  Ursache,  der  Ver- 
letzung der  Ganglienvitalität,  hinzulenken  geeignet  ist, 
für  die  Therapie  der  Geisteskrankheiten  am  wenigsten 
directen  Nutzen  haben  könne,  so  bin  ich  doch  der 
entgegengesetzten  Meinung.  Denn  da  es  uns  so  sehr 
an  direct  wirkenden  zuverlässigen,  sichern  und  hin- 
sichtlich ihrer  Wirkung  genau  erkannten  Mitteln  fehlt, 
um  die  verletzte  Vitalität  des  Ganglicnsyslcms  zu  re- 
guliren  und  wieder  herzustellen , so  werden  wir  uns 
inuner  zuerst  nach  solchen  umsehen  müssen,  welche 
'•fHeä  indirect  zu  thun  vermögen,  indem  sie  theils  die 
nacht  heiligen  Wirkungen  jener  Anomalie  der  Sensibi- 
lität auf  die  reproductive  Sphäre  ueutralisiren,  (da 
sich  doch  die  feindlichen  Wirkungen  auf  das  Gehirn 
und  seine  Functionen  noch  weit  schwerer  neufralisi- 
ren  lassen,)  — • theils  die  Nerven  von  der  Affection, 
die  ihre  normale  Thäligkeit  fesselt,  befreien.  Und  in 
dieser  Hinsicht  werden  wir  durch  die  oben  betrachtete 
Gruppe  von  Krankheitserscheinungen  hauptsächlich  auf 
die  Organe  hingewiesen , welche  den  Digestionsappa- 
rat bilden.  Nicht  nur  stehen  diese  Organe  in  der 
nächsten  Verbindung  mit  der  präsumtiven  Krank- 
heitsursache, sondern  es  lassen  sich  auch  hier  noch 
am  leichtesten  künstliche  Krisen  vermitteln,  welche 
die  Hemmungen  zugleich  des  vegetativen  und  des 
scnsibeln  Lebens  aufzuheben  vermögen,  die  auf  an- 
derm  Wege  schwer  zu  erreichen  stehen  und  wozu 
die  Naturbestrebung  so  selten  ausreicht.  Zugleich 
aber  wird  die  Therapie  der  Geisteskrankheiten  durch 
die  eben  entwickelte  Ansicht  vor  der  Gefahr  eines 
antiphlogistischen  oder  stürmisch  ableitcnden  Verfah- 
rens gewarnt  werden. 

Einer  der  besten  Beobachter,  und  mein  verehrter 
Lehrer,  Berends,  sagt:  „Die  meisten  Gemiithskrank- 
lieiten  entstehen  aus  der  Sympathie  des  Gehirns  mit 
den  Abdominalorganeu ; und  selbst  dann , wenn  sie 
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idiopathische  Hirnkrankheiten  sind,  wirkt  man  mit 
grossem  Nutzen  auf  den  Unterleib  ein.  Daher  hat 
man  stets  Brechmittel  uud  starke  Purgirmiltcl  dage- 
gen angewendet.”  In  der  Thal,  der  Erfolg  ist  zuwei- 
len überraschend  ; doch  in  den  meisten  Fällen  erreicht 
man  ihn  nur  durch  grosse  Beharrlichkeit. 

Fasst  mau  aber  diese  Thatsache  nur  im  Allge- 
meinen ins  Auge,  uud  ohne  sie  näher  zu  aualysireu 
und  ihre  Einzelnheiten  zu  betrachten,  so  kann  die 
nächste  Vermuthung,  die  sich  aufdrängt,  die  sein: 
dass  die  Krankheit,  von  welcher  hier  die  Bede  ist, 
in  die  Klasse  der  hypersthcnischen  gehöre  und  folg- 
lich der  günstige  Erfolg,  den  die  Ausleerungen  haben, 
nur  auf  der  Wiederherstellung  einer  richtigen  Vcr- 
theilung  der  Säfte,  auf  der  Beseitigung  entzündlicher 
Stockungen  im  Gehirn,  auf  der  Säflc-Enlzichung,  auf 
Urabstimmung  der  Lebenskraft  und  auf  deren  Kück- 
führung  zur  Norm  beruhe.  Man  wird  am  wenigsten 
Mühe  haben,  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen  in  Bezug 
auf  die  Mauie,  welche  so  sehr  der  Encephalitis  ähn- 
lich sieht,  dass  beim  ersten  Anblick  nur  der  Mangel 
alles  Fiebers,  das  ruhigere  Verhalten  des  Gcfässsy- 
stems  abhalten  kann,  sie  für  eine  heftige  Entzündung 
des  Gehirns  oder  seiner  Häute  zu  halten.  Auch  die 
Melancholie  wird  eine  solche  pathologische  Deutung 
zulassen,  wenn  wir  sie  bei  vollblütigen,  robusten  Sub- 
jectcn,  z.  B.  in  der  Periode  der  Geschlechtseutwicke- 
lung  oder  der  Decrepidilät  beobachten,  wo  das  volle, 
kräftige,  oft  blühende  Aussehen  und  die  Congestionen 
zum  Kopf  und  zur  Brust  einen  übermässigen  Rcich- 
thum  an  Blut  uud  au  Lebenskraft  sehr  annehmlich 
machen.  Ja  selbst  in  Bezug  auf  diejenigen  Melan- 
cholischen, die  entgegengesetzte  Erscheinungen  wahr- 
nehmen lassen,  wo  der  Puls  klein  und  unterdrückt, 
der  Körper  keineswegs  beleibt,  die  Extremitäten  kalt 
sind,  wird  man  noch  immer  diese  Ansicht  aufrecht  cr- 
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halten  können,  wenn  inan  den  Begriff  der  falschen 
Schwäche  zu  Hülfe  nimmt  und  die  Lebenskraft  als 
nur  verirrt  und  in  ihrer  Entwickelung  gehemmt  be- 
trachtet: da  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  auch  diese 
Kranken  noch  beträchtlicher  Kraftäusscrungeu  im  Au- 
genblicke der  Gcmüthsaufregung  fähig  sind  uud  dass 
sie  nicht  nur  noch  bedeutende  Ausleerungen  vertra- 
gen, sondern  sogar  oft  durch  dieselben  wieder  zur 
Genesung  gelangen.  — Dennoch  erweiset  sich  diese 
Vermuthung  als  falsch  nach  folgenden  Gründen. 

Wenn  der  wesentliche  Charakter  aller  oder  der 
meisten  Geisteskrankheiten  Ilypcrsthenie  wäre,  so 
müsste  man  erstens  von  dem  wichtigsten  unter  allen 
Mitteln,  welche  die  Lebenskraft  herabstimmen,  von 
dem  Aderlässe  das  meiste  zu  erwarten  haben.  Und 
doch  ist  dies  nicht  der  Fall,  nicht  einmal  da,  wo  die 
Erscheinungen  am  meisten  den  Gedanken  an  Hyper- 
sthcnic,  an  active  Entzündung  rechtfertigen,  bei  der 
Munin  furibunda.  Auch  hier  folgt  nach  allgemeiner, 
selbst  nach  örtlicher  ßiutcntzichung  gewöhnlich  Ver- 
schlimmerung, niemals  vollständige  und  dauernde  Bes- 
serung. Noch  weniger  bewährt  sich  dieses  Mittel  in 
den  Fällen,  wo  die  Krankheit  den  Charakter  der  De- 
pression erkennen  lässt,  oder  wo  diese  mit  der  Exal- 
tation abwechselnd  auftrilt. 

Eben  so  wenig,  wie  dieses  besondere  Mittel,  kanu 
man  die  Antiphlogosis  im  Allgemeinen  als  das  Heil 
der  Geisteskranken  bezeichnen.  Obgleich  keineswegs 
in  allen  Irrenanstalten  eine  besondere  Rücksicht  auf 
die  Diät  und  namentlich  auf  das  quantitative  Verhält- 
niss  derselben  genommen,  vielmehr  gewöhnlich  den 
Kranken  vergönnt  wird,  ihrem  meistens  sehr  reichli- 
chen Appetit  reichlich  Genüge  zu  thun,  sieht  man 
doch  viele  Genesene  aus  denselben  hervorgehen.  Was 
dir  Arzneien  betrifft,  so  werden  sich  freilich  in  den 
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meisten  Fällen  die  temperirenden  Mittclsalze  vorzugs- 
weise nützlich  bezeigen,  und  in  der  grossen  Masse 
der  Mittel,  welche  gegen  den  Wahnsinn  empfohlen 
worden  sind,  uehmcu  die  Drastica  allerdings  einen 
vorzüglichen  Platz  ein.  Dennoch  sind  es  nicht  die 
Ausleerungen  im  Allgemeinen,  es  sind  namentlich  nicht 
die  Säfte-entziehendcn,  wässerigen  Ausleerungen  und 
copiösen  Durchfälle,  welche  sich  bei  Geisteskrankhei- 
ten als  heilsam  erweiseu.  Im  Gcgcnlheil  beobachtet 
man  oft,  da=s  diese  gerade  die  Krankheit  sichtlich  ver- 
schlimmerten, so  dass  cs  nöthig  wird,  von  der  auslee- 
renden Methode  ubzustchen,  die  Empfindlichkeit  des 
Darmkanals  zu  beschwichtigen,  um  die  durch  die  hef- 
tige Diarrhöe  herbeigeführteu  Übeln  Wirkungen  auf 
das  Nervensystem,  welches  dadurch  nur  noch  mehr 
aufgeregt  wurde,  zu  heben.  Es  sind  vielmehr  anhal- 
tende und  reichliche  fäcu/eiile,  fast  immer  sehr  übel- 
riechende Ausleerungen,  welchen  die  Beruhigung  des 
Nervensystems  und  die  Genesung  folgt,  und  welche 
die  letztere  fast  immer  begleiten. 

Hierin  liegt  zugleich  ein  Beweis,  dass  die  aus- 
leerenden Mittel  bei  den  Geisteskrankheiten  gewöhn- 
lich nicht  als  blosse  Derivantia  wirken,  indem  sie  etwa 
lediglich  das  Gehirn  oder  einen  andern  Theil  des  Ner- 
vensystems von  krankhaftem  Andrange  der  Säfte, 
werde  dieser  als  active  oder  als  passive  Congestion 
gedacht,  befrcicten.  Auch  solche  Dcrivalion  müsste 
weit  rascher  und  sicherer  durch  diejenigen  Mittel  be- 
wirkt werden,  welche  die  Schleimhaut  des  Darmkanals 
zu  einer  lebhafteren  Secretion  an  regen  und  copiöse 
Durchfalle  erzeugen,  während,  wie  ich  so  eben  be- 
merkte, durch  diese  nichts  gewonnen,  vielmehr  ge- 
wöhnlich die  Symptome  verschlimmert  werden.  Ist 
aber  auch  letzteres  hie  und  da,  besonders  bei  kräfti- 
gen Subjcctcn  nicht  der  Fall,  sc  wird  maif  auf  diesem 
Wege  gewiss  nichts  weiter  als  einen  Nachlass  der 
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psychischen  Symptome,  nicht  aber  die  Heilung  der 
Krankheit  erlangen. 

Ein  anderes  hicher  gehöriges  Phänomen,  welches 
geeignet  ist,  zum  Argument  für  die  aofgestellte  An- 
sicht zu  dienen,  ist  dieses:  dass  die  erwähnten  reich- 
lichen Ausleerungen,  weit  entfernt,  die  Kräfte  des 
Organismus  zu  schwächen,  sie  vielmehr  heben.  Bei 
einer  jeden  entzündlichen  Krankheit,  selbst  wenn  die 
Entzündung  nur  durch  die  Schwäche  des  befallenen 
Organes,  welches  dem  Andrang  der  Säfte  nicht  hin- 
reichend widerstehen  kann,  erzeugt  ist,  ist  es  bekannt- 
lich die  Aufgabe  des  Arztes,  die  Lebenskraft  herab- 
zustimmen, entweder  die  des  ganzen  Organismus,  oder 
wenigstens  die  des  befallenen  Theiles,  welches  letz- 
tere immer  mit  ersterem  zusammenfallen  muss.  Es 
wird  also  künstlich  ein  relativer  Schwächezustand  her- 
vorgerufen und  mit  demselben  das  Gleichgewicht  der 
Systeme,  welches  der  Gesundheit  entspricht,  wieder 
hergcstellt.  Dieses  Verfahren  übt  stets,  sobald  es  die 
beabsichtigte  Wirkung  thut,  einen  herabstimmenden 
Einfluss  auf  die  Verdauungsthätigkeit  aus;  hat  nicht 
schon  das  die  Entzündung  begleitende  Fieber  die  Ma- 
gennerven  verstimmt,  die  Zunge  belegt,  den  Appetit 
vermindert,  so  erfolgt  dies  gewiss  nach  Anwendung 
der  kühlenden  und  ableitendcu  Arzneien,  der  durch 
den  Instinct  geforderten,  oder  durch  den  Arzt  verord- 
neten , reizlosen  antiphlogistischen  Diät.  Erst  nach- 
dem jener  Zweck  erreicht  ist,  wird  die  Lebenskraft 
wieder  gehoben,  sei  cs,  dass  dies  der  Nalurkraft  al- 
lein gelinge,  oder  dass  es  hiezu  der  Einwirkung  des 
Arztes  durch  die  roborirende  Methode  bedürfe.  — Bei 
der  Geistesverwirrung  ist  der  Verlauf  keineswegs  der 
nämliche.  Wenn  ich  bei  vollblütigen  Subjccten  wo- 
chenlang reichliche,  fäculente  und  breiförmige  Auslee- 
rungen und  mit  ihnen  die  Genesung  eintreten  sähe, 
so  wurde  dadurch  ihre  Beleibtheit  nicht  merklich  ver- 
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mindert,  der  unterdrückte  Puls  hob  sich,  und  nur  der 

aufgetriebene  Leib  zog  sich  auf  ein  massigeres  Volu- 
men zurück  und  verlor  seine  Gespanntheit.  Beobach- 
tete ich  diese  Ausleerungen  mit  dem  Eiutritt  der  C011- 
valescenz  bei  abgemagerten  Individuen  mit  kleinem 
Pulse,  kalten  Extremitäten,  blassem  leidenden  Ausse- 
hen, eingezogenem  und  hartem  Unterleibe  (im  melan- 
cholischen Wahnsinn),  so  sah  ich  alsbald  mit  ihnen 
den  Appetit  sich  steigern , den  Puls  sich  heben  und 
entwickeln,  die  Beleibtheit  zunehmen,  die  Wärme  des 
Körpers  gleichmässig  in  allen  Theilcn  sich  vermehren, 
den  Unterleib  weicher  und  voller  werden.  Es  bedurfte 
niemals  einer  stärkeru  Nachkur,  (wenn  man  nicht  die 
Befriedigung  der  Esslust  und  Stärkungsmittel  für  das 
Nervensystem,  z.  B.  kalte  Bäder,  dahin  rechnen  will,) 
viel  eher  des  Fortgebrauchs  ausleercnder  Mittel,  bei 
deren  zu  schleunigem  Aussetzen  man  oft  die  Ver- 
dauung gestört  und  die  Ernährung  im  Rückschrcilcn 
begriffen  sah. 

Als  das  entscheidendste  Argument  kann  aber  mei- 
ner Meinung  nach  dieses  gellen,  dass  es,  um  die  er- 
wähnten Ausleerungen  hervorzurufen,  nicht  immer  der 
ausleerenden  Arzneimittel  bedarf.  Sehr  oft  erfolgen 
sie  ganz  von  selbst,  nachdem  sich  die  Aufregung  des 
Nervensystems  oder  die  des  Gefässsystems  gelegt  hat, 
sei  cs  in  Folge  der  dagegen  angewendeten  Arznei- 
mittel, oder  in  Folge  einer  natürlichen  Abspannung. 
In  solchen  Fällen  wird  man,  wenn  man  die  Geistes- 
verwirrung nach  den  das  Nerven  - oder  das  Gcfäss- 
system  herabstimmenden  Arzneien  verschwinden  sieht, 
meistens  sehr  geneigt  sein,  diesen  Mitteln  allein  eine 
so  erfreuliche  Wirkung  zuzuschreiben,  und  leicht 
könnte  dies  die  Quelle  des  grossen  Hufes  sein,  in  wel- 
chem manche  Arzneien  in  Bezug  auf  Geisteskrankhei- 
ten stehen  und  welchen  bei  ihrer  Anwendung  gerecht- 
fertigt zu  sehen  man  leider  so  oft  vergeblich  erwar- 
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tet.  Wen»  man  aber  in  jenen  Fällen  genau  beobach- 
tet, so  wird  man  oft  die  beträchtlichsten  Veränderun- 
gen in  dem  Zustande  und  in  den  Verrichtungen  der 
Digestionsorganc  gewahr  werden:  mau  wird  nament- 
lich bemerken,  dass  der  Kranke  jetzt  eine  natürliche 
Esslust  hat,  dass  sich  das  unwillkürliche  Seufzen 
verliert,  — dass  er  täglich  eine  Menge  von  Darmenl- 
lecrungen  hat,  wie  sie  früher  nie,  selbst  nicht  nach 
starken  Abführungen  erfolgten,  und  von  fäculenler 
Beschaffenheit,  und  dass  die  Menge  des  Ausgeschie- 
denen  die  Quantität  des  Genossenen  weit  überwiegt. 
Die  oben  bemerkte  gleichzeitige  Verbesserung  der 
Ernährung  kann  den  Arzt  auf  diese  Erscheinungen 
aufmerksam  machen. 

Es  würde  mir  leicht  sein , das  bisher  Gesagte 
durch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Krankhcits- 
geschichtcn  zu  belegen,  die  sich  von  einander  unter- 
scheiden durch  grosse  Mannigfaltigkeit  der  äusseren 
Lebensverhältnissc  der  Kranken,  der  anscheinlicheu 
oder  wirklich  thätigen  moralischen  Ursachen,  — des 
Entwickelungsganges,  — der  Formen  und  der  psy- 
chischen Symptome  der  Krankheit;  — die  jedoch  dar- 
in sämmtlich  Übereinkommen,  dass  längere  oder  kür- 
zere Zeit  Untcrlcibsbeschwerden  mannichlächer  Art 
vorhergingen , als  Gastrodynien , Cardialgien  , Koliken, 
Gefühl  von  Vollheit  und  Schwere  im  Epigastrium,  un- 
regelmässige und  unterdrückte  Lcibesölluung,  Meno- 
stasien, Hämorrhoidalleiden;  — dass  ähnliche  Beschwer- 
den die  Krankheit  begleiteten,  und  dass  mit  dem  Ein- 
tritt der  Genesung  nicht  nur  diese  verschwanden, 
sondern  auch  eine  der  kritischen  Elimination  von  pa- 
thischcn  Stoffen  ähnliche  Ausscheidung  durch  den 
Darmkanal  Statt  fand.  — Unter  diesen  waren  indes- 
sen auch  einige  Fälle,  wo  zwar  die  Wiederherstellung 
der  normalen  Vcrdauungsthätigkcit  in  der  besten  Weise 
eintrat,  jedoch  ohne  dass  dabei  die  Delirien  verschwan- 
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den.  Iu  solchen  Fällen  schien  eine  periodische  oder 

anhaltende  Heizung  des  Hirns  und  seiner  Häute  fort- 
zubestehen,  und  die  Kranken  verfielen  entweder  in 
Wahnwitz,  oder  in  Blödsinn  mit  den  unverkennbaren 
Zeichen  des  serösen  Ergusses  im  Enccphalou. 

Will  man  sich  aber  den  innern  Zusammenhang 
aller  dieser  Thatsachcn  klar  machen,  so  scheint  cs 
mir  nahe  zu  liegen , dass  man  sich  den  pathischcn 
Prozess  in  diesen  Fällen  also  denke.  Unter  dem  Ein- 
flüsse gewisser  Ursachen  verschiedener  Art,  physi- 
scher und  psychischer,  welche  sämmtlich  auf  die  Vi- 
talität der  Unterleibsorgauc  störend  und  vielleicht 
hauptsächlich  deprimirend  wirken  und  unter  denen 
sitzende  Lebensart,  reichliche  und  stark  nährende 
Kost,  anhaltende  und  nächtliche  Studien,  Sclbstbcflek- 
kung,  lange  anhaltende  niederdrückende  Bewegungen, 
(als  Kummer,  Gram,  Sorge,  Eifersucht  u.  s.  w.)  be- 
sonders mächtig  sind,  — gcrätli  das  splanchnischc 
Nervensystem  allmählig  in  eine  gewisse  Unregelmäs- 
sigkeit seiner  Thätigkcit,  welche  mehr  oder  weniger 
von  den  oben  bczcichneten  Anomalien  der  Vcrdauungs- 
functionen  nach  sich  zieht.  Dieselben  werden  ver- 
mutlich durch  jenen  Zustand  von  passiver  Conge- 
stion  zu  den  Untcrlcibsgefässen  von  mangelhafter  Cir- 
culation  iu  denselben  vermittelt,  welche  unter  dem 
Namen  Stockungen  des  Pfortadersystems,  Abdominal- 
Plelhora  u.  s.  w.  bekannt  sind.  Wirken  jene  Ursachen 
fort  und  werden  ihre  Folgen  nicht  in  Zeiten  beseitigt, 
so  wird  allmählig  auch  das  Gemeingefühl  von  der  Ver- 
letzung ergriffen;  die  Krankheit  bildet  sich  zur  Hypo- 
chondrie aus;  bei  grosser  Erregbarkeit  des  motori- 
schen Nervensystems  nimmt  auch  dieses  daran  Theil 
in  der  Hysterie.  Dieser  Zustand  von  verletzter  Vita- 
lität des  splanchnischen  Nervensystems  kann  schon 
an  sich  entweder  durch  Vermittelung  der  Störungen 
im  kleinen  Kreisläufe,  welche  eine  ungeregelte  Cir- 
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culation  iu  den  Himgefässen  nach  sich  ziehen,  oder 

direct,  vermittelst  des  Nervenconsensus,  das  Gehirn 
ebenfalls  in  eine  krankhafte  Stimmung  versetzen, 
welche  gleichfalls  für  mehr  krampfhaft  als  entzünd- 
lich zu  halten  man  triftige  Gründe  hat.  Zuweilen 
wird  die  Verbreitung  der  Neurose  vom  splauchnischen 
auf  das  cerebrale  Nervenccnlrum  durch  den  Einfluss 
erhitzender  Agentien  vermittelt,  z.  A.  alkoholhaltiger 
Genüsse,  heisscr  Ncrvina,  Opium  u.  s.  w.  Nicht  sel- 
ten ist  das  Gehirn  schon  längst  auch  in  einen  Zu- 
stand von  Erregbarkeit  versetzt  (durch  Trunk,  Zorn, 
geistige  Anstrengungen  uud  andere  direct  auf  das  Ge- 
hirn wirkende  Schädlichkeiten),  welcher  es  für  diese 
Verbreitung  der  Neurose  empfänglich  macht,  uud  wel- 
che vielleicht  auch  ihrerseits  die  splanchnische  Neu- 
rose erst  hervorrufen  kann,  durch  Nervenconsensus 
und  durch  die  Unregelmässigkeit,  die  sie  in  den  Blut- 
umtrieb  bringt,  ln  einigen  Fällen  nimmt  diese  Ver- 
breitung der  splauchnischen  Neurose  auf  das  Gehirn 
sogar  sichtlich  ihren  Weg  durch  das  Spinalnerven- 
centrum, indem  ein  Anfall  heftiger  allgemeiner  Krämpfe 
dem  Ausbruch  der  Geistesstörung  vorhergeht.  Immer 
wird  dieser  Uebergang  der  Neurose  bezeichnet  durch 
das  Symptom  heftiger  Angst,  die  dem  Gefühl  nach  in 
den  Präcordien  ihren  Sitz  zu  haben  scheint  und  wel- 
che die  Geisteskrankheit  bis  zum  Stadium  der  Höhe 
begleitet.  Die  meisten  gewaltsamen  Handlungen  Gei- 
steskranker kommen,  als  Wirkungen  dieser  Angst,  in 
diesem  Zeiträume  vor.  Es  ist  möglich,  dass  der  hef- 
tige tonische  oder  klonische  Krampf  des  sensorischen 
Nervensystems,  (wenn  ich  mich  dieser  hier  vielleicht 
gewagten  Ausdrücke  bedienen  darf,)  vorübergeht  und 
abwechselnd  remiltirt  und  exacerbirt;  indessen  dauert 
die  krampfigo  Stimmung  des  Gehirns  wenigstens  eben 
so  lange  fort,  als  die  Neurose  des  splauchnischen 
Nervensystems  besteht.  Diese  ist  indessen  am  leich— 
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testen  zu  beseitigen  bei  dem  Nachlasse  des  sensori- 
schen Krampfes;  je  heftiger  dieser  auhält,  desto 
schwieriger  ist  es,  auf  die  splanchnische  Neurose  ein- 
zuwirken; daher  oft  ein  symptomatisches,  oft  ein  ex- 
spectatives  Verfahren  erst  auf  diesen  günstigen  Zeit- 
punkt hinführen  muss.  Die  splanchnische  Neurose 
wird  gehoben,  entweder  wenn  sie  rasch  entstanden 
und  noch  jung  ist,  durch  kräftige  Erschütterungen 
des  gesammten  Nervensystems;  daher  der  glückliche, 
wenn  gleich  selten  so  günstige  Erfolg  von  Brechmit- 
teln bei  frischen  Fällen.  Oder  sie  wird  gehoben,  sei 
cs  durch  die  Heilkraft  der  Natur,  sei  es  durch  die 
Kunst,  mittelst  Elimination  eines  pathischen  Stoffes, 
vermutlich  des  Productes  jener  Abdoniinal-Plethora. 
Man  hat  gesehen,  dass  (um  mit  Schönlein  zu  re- 
den) das  Venensystem  diese  Elimination  des  pal  hi— 
sehen  Stoffes  übernahm,  dass  durch  die  Entwickelung 
fliessender  Hämorrhoiden  die  Cerebral-  wie  die  splanch- 
nischc  Neurose  geheilt  wurde.  Man  hat  gesehen, 
dass  das  Arteriensystem  jene  Elimination  übernahm, 
indem  bei  dem  Ausbruche  tonischer  Gicht  die  Neurose 
verschwand.  Man  wird  aber  noch  häufiger  sehen,  dass 
diese  Elimination  durch  die  parenchymatösen  Einge- 
weide des  Unterleibes  namentlich  die  Leber,  beschafft 
wird.  Eine  massige  und  anhaltende  Beförderung  der 
pcristaltischen  Bewegung  des  Darmkanals,  und  alles 
was  die  Abdominalcirculation  beschleunigt,  begünstigt 
diese  Ausscheidung;  der  Darmkanal  selbst  ist  als  Aus- 
führungsgang nur  ein  untergeordnetes  Werkzeug.  — 
Bei  dem  oft  sehr  langsamen  Fortrücken  dieses  Hei- 
lungsprozesses  lässt  auch  die  Cerebralneurose  nach, 
wenn  nicht  bereits  der  Krampfzustand  des  Gehirns 
eine  gewisse  Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit 
von  der  splanchnischen  Neurose  erlangte  (Wahnwitz), 
oder  gar  in  Folge  desselben  bereits  Desorganisationen 
im  Gehirn  und  seinen  Häuten  Raum  gewonnen  und 
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der  Hirn-Vitalität  feindselige  Residuen  der  stürmischen 
Prozesse  einer  krankhaft  erhöhten  Hirn -Vegetation 
zuriickgelasscn  haben  (Blödsinn).  Beides  kann  leicht 
Statt  finden.  Daher  es  so  schwierig  und  verhältniss- 
mässig  so  selten  ist , die  splanchnische  Neurose  mit 
Erfolg  zu  behandeln , wenn  sie  sich  einmal  auf  das 
cerebrale  oder  sensorische  Nervensystem  verbreitet 
hat.  Dann  wird  man  Esquirol’s  Axiom  bestätigt 
sehen:  dass  das  Fettwerden  bei  Geistesstörungen  de- 
ren Unheilbarkeit  andeutet,  wenn  nicht  bei  seinem  Auf- 
treten das  Delirium  verschwindet. 

Flemming. 
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eine  eigentümliche  poröse  Auflockerung 
der  weissen  Gehirnsubslanz. 

Von 

Dr.  Bergmann, 

Kgl.  Medictnalrath  u.  Director  der  Irrenanstalt  zu  flildeshcini. 


Diese  Entartung  des  Marks  kommt  nur  im  Innern  vor, 
während  die  Oberfläche  oder  vielmehr  das  Epitheliom 
an  verschiedenen  Excrescenzen  leidet,  von  denen  ich 
in  Holscher’s  Annalen  eine  Beschreibung  gegeben 
habe.  Es  giebt  eine,  von  diesen  krankhaften  Efflo- 
resccnzcn  des  Epitheliums  noch  zu  unterscheidende 
vierte  Art,  die  als  eine  Karefaction,  Durchlöcherung 
oder  Porose  des  Epitheliums  an  sich  zu  bezeichnen 
ist.  Dass  hier  nicht  von  der  siebartigen  Durchlöche- 
rung des  Marks  die  Rede  ist , welche  vorzüglich  vorn 
innen  an  der  Sylvischen  Grube,  an  der  Grube  vor 
den  Oliven  u.  s.  w.  vorkommt  unJ  normal  von  Gefäs- 
sen  hervorgebracht  wird,  zuweilen  aber  auch  wider 
die  Norm  durch  langwierige  Congcstion  in  dieser  oder 
jener  Gegend  erzeugt  werden  kaun,  versteht  sich  von 
selbst.  Die  gemeinte  lockere  und  lückenhafte  Beschaf- 
fenheit des  Epitheliums  ist  flach,  das  Epithelium  ist 
nicht  erhoben  oder  aufgeschwemmt,  sondern  hat  nur 
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rundliche,  längliche,  verzogene  Lücken,  so  dass  es 
durchbrochen  erscheint,  wie  gewisse  durchbrochene 
Arbeiten  in  Holz,  Silber,  Blech,  Ilorn  u.  s.  w.  auf  fla- 
chem Grunde,  nicht  mascheuartig,  wie  sich  die  aufge- 
legte reliefartige  excrescentia  reiieulata  darstellt.  Die 
hier  bezcichnete  Ilarefaction  des  Epitheliums  kommt 
am  meisten  vor  am  Septum,  zumal  wrenn  dieses  här- 
ter und  dicker  ist,  und  au  den  Wänden  der  Seiten- 
höhlen überhaupt,  vorzüglich  in  der  Gegend  der  unte- 
ren Seile  des  Balkens. 

Die  eigentümliche  Durchlöcherung,  von  welcher 
hier  die  Rede  ist,  findet  sich  im  Innern  des  Marks; 
sie  scheint  selten  zwar  vorzukommen,  doch  nicht  so 
selten,  dass  ich  sie  nicht  schon  mehrmals  angetroffen 
hätte.  Bei  der  Menge  pathologischer  Untersuchungen, 
wie  sie  von  so  vielen  Seiten  angestellt  wurden,  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  diese  Entartung  des  Marks  schon 
sonst  bemerkt  wurde;  ich  entsinne  mich  aber  nicht, 
etwas  darüber  erwähnt  gefunden  zu  haben.  Um  sich 
ein  treues  Bild  davon  zu  machen,  darf  man  sich  nur 
der  porösen  Beschaffenheit  des  Schweizerkäsc  erin- 
nern, mit  welcher  sie  nach  ihrer  äussern  Form  in  ei- 
nem nicht  so  ganz  unähnlichen  Stoffe  am  ehesten 
zu  vergleichen  ist.  Dergleichen  löcherichte  Aushöh- 
lungen sieht  man  bekanntlich  auch  im  Brode,  im  Marke 
der  Pilze,  im  Glase,  in  der  TuflTwacke,  an  geschmol- 
zenen, verschlackten  Fossilien  u.  s.  w. 

Die  Löcher  sind  rundlich,  länglich,  eckig,  von  al- 
lerlei Gestalten  und  von  verschiedener  Grösse,  indem 
sie  bald  nur  ein  Mohnkorn,  bald  Erbsen,  Vicebohnen 
und  noch  grössere  Gegenstände  fassen  können.  Zu- 
weilen haben  sie  das  Ansehen  von  Spalten,  und  die- 
ses deutet  darauf  hin , dass  die  Durchlöcherung  durch 
Spaltung  der  Markschichten  und  Marklamellcn , wie 
ich  sie  in  J.  Mülle r’s  Zeitschrift  für  Physiologie  dar- 
gestellt habe,  zunächst  veranlasst  werde,  indem  durch 
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das  Eindringen  eines  elastischen  Fluidums  die  mehr 

oder  weniger  gerundete  Form  der  kleinen  Höhlen  her- 
vorgebracht werden  muss.  In  Fällen  anderer  Art  be- 
merkte ich,  dass  namentlich  im  ('.  Striatum  zuweilen 
die  graue  Substanz  zwischen  den  weissen  .Markst rah- 
len  etwas  geschwunden  oder  macerirt  oder  durch 
Lücken  unterbrochen  war.  Vielleicht  geht  eine  ähnli- 
che Atrophie  der  grauen  Substanz  auch  an  solchen 
Stellen  vor  sich,  wo  blos  die  weisse  Marksubstanz 
vor  Augen  zu  liegen  scheint;  indes»  giebt  es  wenige 
Theile,  wo  eine  schärfere  Untersuchung  nicht  die  zar- 
teste Folie  der  grauen  Substanz  zwischen  den  Blät- 
tern der  weissen  zur  Gewissheit  brächte. 

Wollte  man  zur  Erläuterung  der  Entstehung  die- 
ser kleinen  Gänge  und  Höhlen  annehmen,  dass  au  der 
Stelle,  wo  jetzt  eine  Höhle  ist,  das  Mark  erweicht 
gewesen  und  dann  aufgesogen  worden  sei,  so  würde 
man  wohl  Reste  des  erweichten  Stoffes  oder  etwas 
Feuchtes  darin  finden  müssen:  dies  ist  aber  nicht  der 
Fall,  die  Wände  sind  vollkommen  glatt,  fast  glänzend, 
man  sieht  nichts  Rauhes,  Angenagtcs,  Aufgelockertes 
darin  und  daran,  nichts  von  der  Art,  was  man  bei 
vollkommener  Erweichung  des  Marks  oder  bei  aufan- 
geiuler  wahruimmt,  wo  das  Markmanchma!  ein  ge- 
krümcltes  Ansehen  zu  haben  pflegt,  wie  ßrod.  Auf- 
fallend wäre  ohnedies  eine  solche  gehäufte  und  ge- 
drängte Erweichung  im  kleinsten  Umfange,  w'ährend 
die  nächste  Umgebung  rings  umher  und  dazwischen 
ihre  normale  Consistenz  und  Cohäsion  behalten  hat. 

Die  Rarefaction  des  Marks  ohne  Spur  der  Erwei- 
chung kommt  am  meisten  im  Innern  der  C.  striata  und 
vorn  in  deren  nächster  Umgebung  vor;  ich  habe  sie 
dort  an  beiden  Seiten  zugleich,  aber  auch  nur  an  ei- 
ner Seite  gesehen.  Indess  greift  sie  zuweilen  weiter 
um  sich,  und  ich  habe  sie  in  einem  Falle  sogar  auch, 
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ausser  den  Streifcuhügeln,  in  der  Brücke  und  im  ver- 
längerten Marke  gefunden,  ohne  dass  das  Innere  der 
Sehliügel  davon  befallen  war.  Ausgeschnittene,  mit 
Löchern  versehene  Stücke  schwammen  im  Wasser, 
wozu  wohl  der  Umstand  beitrug,  dass  das  Gehirn  ira 
Allgemeinen  eine  eben  beginnende  Erweichung  wahr- 
nehmen  liess.  Der  Kranke,  bei  dem  diese  Porosität 
des  Marks  in  so  hohem  Grade  vorkam,  war  bei  frü- 
her hypochondrischer  Anlage  in  langwieriges  Irresein 
verfallen,  wozu  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  lang- 
sam zunehmende  Hektik  gesellt  hatte.  Hauptsächliche 
pathologische  Ergebnisse  waren  eine  bedeutende  Atro- 
phie mit  Verhärtung  der  Leber  und  auch  der  Milz, 
Erschlaffung  des  Herzens  und  wirkliche  atrophische 
Beschaffenheit  des  Bauch-Gangliensystems  nebst  Auf- 
lösung der  inner»  Substanz  der  Nebennieren,  zugleich 
ein  nicht  zu  verkennendes  Schwinden  im  plexus  caro- 
ficus  des  Gehirns.  Wie  sehr  das  Gefässleben  gelitten 
hatte,  ging  daraus  hervor,  dass  an  der  Leiche  die 
Venen  an  den  Ober-  und  Unterschenkeln  und  Füssen, 
wie  auch  an  andern  Theilen  des  Körpers , so  aufge- 
t rieben  waren  und  hervortraten,  wie  man  sie  nur  bei 
Frauen,  die  lange  und  stark  an  solchen  Varicositäten 
leiden,  antreffen  mag.  Die  l'cita  cara  war  sehr  er- 
weitert und  enthielt  wie  andere  Gcfiisse  viele  Luft. 
Für  die  hier  beschriebene  besondere  Form  der  Auf- 
lockerung des  Gewebes  mit  Durchlöcherung,  welche 
als  keine  zufällige,  erst  nach  dem  Tode  entstandene 
betrachtet  werden  darf,  möchte,  nach  Analogie  der 
Osteoporose,  die  Benennung  Myeloporose  nicht  unpas- 
send erscheinen. 

W as  die  Entstehung  dieser  Art  von  Rarefaction 

des  Markgewebes  betrifft , so  habe  ich  mir  darüber 
noch  keine  feste  Ansicht  gebildet,  will  aber  hinzufü- 
gen, dass  Exhalation  und  Infiltration  seröser  Feuch- 
tigkeit bei  diesem  krankhaften  chemischen  Lebeus- 
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prozcsse  nicht  statt  zu  finden  scheine;  ich  habe  bis- 
her nie  die  Spur  eines  serösen  Ergusses  gefunden, 
eben  so  wenig  wie  von  Phlogose,  Congestion  oder 
Stockung  in  den  Qefässen  der  nächsten  Umgegend. 
Es  möchte  daher  vielmehr  eiue  Pneumatose  hierbei 
im  Spiele  sein. 

Aus  den  von  Krim  er  angestellten  Versuchen 
geht  hervor,  dass  ein  animalisch  expansibler  Dunst 
mit  dem  Blute  circulirt;  schon  früher  hatte  Peter 
Frank  dies  angenommen  und  später  haben  es  auch 
Andere  bestätigt  gefunden.  Nach  solchen  Beobachtun- 
gen war  man  berechtigt,  eine  eigenthümiiehe  Luft- 
entwickelung, Evaporation  oder  Gas-Perspiration  auf- 
zustellen. Vielleicht  wird  in  hektischen  Krankheiten, 
bei  bedeutenden  Lungen-,  Milz-  und  Leberaffectionen, 
diese  Gasentwickelung  manchmal  theils  vermehrt, 
theils  vermindert,  theils  verändert,  wie  denn  der  hier 
berührte  Fall  darauf  hinweisen  mag. 

Lob  st  ein  sucht  in  seiner  pathologischen  Anato- 
mie mit  gewichtigen  Gründen  zu  beweisen,  dass  bei 
der  Gasentwickclung  im  Blute  die  Gefassnerven  den 
grössesten  Anthcil  und  Einfluss  haben.  Für  diese  ' 
Ansicht  könnte  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
den, dass  die  Gefasse  des  Hirns  eben  mit  den  zahl- 
reichsten feinsten  Nerven  umsponnen  werden,  dass 
gerade  die  Gefasse  am  Mittellappen  am  stärksten  da- 
mit versehen  sind.  Ich  muss  hierbei  bemerken,  dass 
ich  namentlich  die  nur  durch  eine  gute  Loupe  sicht- 
baren Nervennetze  der  in  der  Sylvischen  Grube  ver- 
laufenden Arterie  bis  in  ihre  letzten  zahlreichen  Ver- 
zweigungen zwischen  den  gyri  intercurrentes,  welche 
die  Streifenhügel  zunächst  umgürten  und  wie  mit  ei- 
nem Walle  umzichn,  verfolgt,  ja  auch  an  einem  vorn 
und  hinten  zum  plex.  chorioideus  hinaufsteigenden 
Gefässe  bis  in  diesen  hinein  die  daran  sich  hinschlän- 
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geladen  Nerven  erkannt  habe.  Uebrigens  sind  auch 
die  Gefässe  des  kleinen  Gehirns  mit  solchem  unge- 
mein zarten  Nervengespinnst  versehen;  besonders 
schön  bemerkte  ich  es  zuweilen  an  der  Arterie,  wel- 
che hinten  die  Rautengrubc  und  den  hintern  Theil 
des  Wurms  umzieht;  an  der  A.  basilaris  und  den 
Art.  vertebrales  ist  es  sehr  reich  und  leicht  zu  ver- 
folgen. 
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den  Wechsel  zwischen  Heiterkeit  und 
Traurigkeit  hei  Irren. 

Von 

Dr.  Hohnbaam , 

Ober  -Medieiuairatli  zn  Uildbnrghausen. 


wie  uns  eine  durch  angenehme  Gefühle  erweckte 
Bewegung  unseres  Gemüths  zur  Heiterkeit  stimmt, 
so  eine  durch  unangenehme  Gefühle  erweckte  Bewe- 
gung zur  Traurigkeit.  Bei  Kindern,  deren  Verstand 
noch  nicht  gehörig  entwickelt  ist,  altemiren  meist 
beide  Gemüthszuslände  eben  so  schnell,  wie  sie  durch 
äussere  Veranlassungen  hervorgerufen  worden  sind. 
In  einer  und  derselben  Minute  folgt  auf  Weinen  La- 
chen, wie  auf  Hegen  Sonnenschein.  Das  kindliche 
Gemüth  ist  noch  ganz  den  äusseren  Eindrücken  hin- 
gegeben; sind  diese  angenehm,  erheiternd,  so  erwe- 
cken sie  Freude,  sind  sie  unangenehm,  verletzend,  so 
erwecken  sie  Traurigkeit.  Da  aber  weder  Heflexio- 
nen  über  das  Viel  oder  Wenig  dieser  Gemütszu- 
stände, noch  über  ihren  Zusammenhang  mit  Vergan- 
genheit und  Zukunft  vorhanden  sind  und  sie  noch  iu 
keine  Beziehung  zu  einem  bleibenden  Zustande  ge- 
setzt werden,  so  sind  sie  auch  nur  vorübergehend  und 
verschwinden,  wie  sie  kommen;  oder  ihre  Dauer  wird 
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vielmehr  bestimmt  durch  die  längere  oder  kürzere 
Dauer  der  Eindrücke,  durch  die  sie  hervorgerufen 
wurden. 

Ganz  anders  dagegen  verhält  sich  die  Sache,  wenn 
der  Mensch  die  Höhenbahn  des  Lebens  weiter  ver- 
folgt. Kaum  hat  er  das  Morgenroth  der  Kinderzcit 
hinter  sich,  so  beginnt  er,  zwar  auch  noch  durch  äus- 
sere angenehme  oder  unangenehme  Eindrücke  zu  freu- 
digen oder  traurigen  Gefühlen  bestimmt,  über  diese 
Gefühle  selbst  zu  reflectiren,  sie  in  Beziehungen  zu  sei- 
nem bestehenden  Leben,  zu  seinen  Lebenszwecken 
und  Plänen  zu  setzen,  ihren  Verbindungen  mit  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  nachzugehen,  sie, 
wo  möglich,  zu  befördern  oder  ihnen  aus  dem  Wege 
zu  gehen,  die  unangenehmen  durch  angenehme  zu  er- 
setzen, und  so  weit  es  in  seinen  Kräften  steht  und 
ihn  nicht  eine  krankhafte  Neigung  an  den  unange- 
nehmen fest  hängen  lässt,  sich  den  Besitz  der  ange- 
nehmen dauernd  zu  bewahren.  Er  sucht,  mit  einem 
Worte,  Herr  seiner  Gefühle  zu  werden,  so  wie  er 
denn  auch,  je  weiter  er  sich  von  den  Kinderjahren 
entfernt,  um  so  befähigter  wird,  angenehme  und  un- 
angenehme Gefühle  in  sich  zu  reproduciren , deren 
äussere  Veranlassungen  schon  längst  verschwunden 
sind. 

Höchst  verschieden  sind  nun  aber  die  Menschen 
in  Hinsicht  des  Vermögens  und  der  Neigung,  äussere 
angenehme  oder  unangenehme  Eindrücke  aufzuneh- 
men, die  dadurch  erweckten  Gefühle  zu  beherrschen 
oder  sich  von  ihnen  beherrschen  zu  lassen,  sie  zu  er- 
wecken, zu  nähren  und  zu  pflegen  oder  sie  zu  unter- 
drücken und  zu  vermeiden , sie  zu  reproduciren  oder 
gleichsam  zu  anticipiren,  sie  mit  ihrem  ganzen  Seyn 
und  Wesen  zu  verschmelzen  oder  spurlos  an  sich 
vorübergehen  zu  lassen  u.  8.  w.  Es  giebt  Menschen, 
die  darin  den  Kindern  gleichen,  dass  sic  sich  meist 
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nur  durch  die  Eindrücke  der  Gegenwart  bestimmen 
lassen.  Angenehme  Eindrücke  stimmen  sie  zur  Freude, 
unangenehme  zur  Traurigkeit.  Sie  lachen  mit  dem 
Fröhlichen  und  weinen  mit  dem  Traurigeu,  aber  eben 
so  schnell  als  der  angenehme  Eindruck  vorübergeht, 
verschwindet  auch  der  unangenehme.  Andere  dage- 
gen haben  ihre  guten  und  bösen  Tage.  Während  sie 
heute  in  jedem  gleichgültigen  Ercigniss  Veranlassung 
zu  traurigen  Gefühlen  und  Empfindungen  finden,  sind 
sie  morgen  heiler  und  vergnügt  und  wissen  selbst 
unangenehme  Eindrücke  ihrer  gerade  herrschenden 
heiteren  Seeleusliinmung  unterzuordnen.  Bei  den  mei- 
sten Menschen  indessen  bestimmen  theils  angeborenes 
Temperament,  theils  geistige  Beschäftigung  und  Ver- 
staudesrichtung, theils  Erziehung  und  Lebensschick- 
salc  die  Färbung  ihres  Gcmüthslebeus  und  führen  sie 
entweder  auf  einer  heiteren,  rosigen,  oder  einer  ernsten, 
dunkeln  Bahn  durchs  Leben.  Die  Einen  sind  immer 
heiter  und  guter  Dinge.  Man  liest  schon  auf  ihrem 
Gesichte  die  Züge  ihres  inneren  zufriedenen  und  fröh- 
lichen Gemülhszustandos.  Ihre  Stirn  glättet  sich, 
ihr  Auge  strahlt,  ihr  Mund  verzieht  sich  zu  einem 
angenehmen,  schalkhaften  Lächeln,  alle  ihre  Gcberdcn 
und  Bewegungen  drücken  das  Gefühl  der  Freudigkeit 
und  den  inneren  Drang  aus,  bei  irgend  einer  Veran- 
lassung sich  durch  Scherz  und  Possen  Luft  zu  ma- 
chen. Wo  sich  ein  munteres  Völkchen  zusammen- 
thut,  sind  sie  mitten  darunter,  und  wo  nur  Einer  die 
erste  Taste  zum  fröhlichen  Spiele  berührt,  sind  sie 
allezeit  bereit,  darin  einzustimmen.  Sie  sind  die  Würze 
des  geselligen  Lebens,  überall  gern  gesehen;  Alles 
was  Anderen  Freudiges  widerfährt,  erweckt  auch  in 
ihnen  Freude;  sie  sind  mittheilend,  gesprächig,  leben- 
dig und  fühlen  sich  unbehaglich  unter  Menschen,  de- 
nen kein  freundliches  Gesicht  und  keine  Mittheilnah- 
me  an  ihrer  frohen  Seelcnslimmung  abzugewinnen  ist, 
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Die  Sorgen  und  Mühen  des  Lebens  drücken  sic  nicht 
sehr;  sie  schütteln  ab,  was  abzuschütteln  ist,  und 
was  sie  tragen  müssen,  nehmen  sie  so  leicht  als  mög- 
lich und  suchen  sich  die  trüben  Stunden  durch  hei- 
tere zu  versüssen.  Sie  incliuircn  gern  zum  Leicht- 
sinn und  zur  Genusssucht.  Die  Anderen  dagegen, 
wenn  sic  auch  nicht  die  heitere  Gemüt hsstimmung  mit 
jenen  theilen,  gehören  desshalb  nicht  immer  zu  den 
Traurigen.  Sie  sind  nur  ernst,  contemplativ ; ihre  Ge- 
fühle sind  mehr  dem  Verstände  und  dem  Willeu  un- 
tergeordnet; ihr  Herz  ist  desshalb  nicht  immer  freu- 
denleer, weil  es  nicht  vor  Lust  jubelt  und  sich  Ande- 
ren mittheilt;  oft  birgt  eiue  düstere  Aussenseite  ein 
innerlich  zufriedenes,  heiteres  Gemüth,  das,  seine  Zu- 
friedenheit aus  sich  selbst  schöpfend,  um  so  glück- 
licher ist. 

Nur  zu  oft  ist  aber  eine  ernste  Aussenseite  doch 
der  Spiegel  des  inneren  Trübsinns,  der,  je  nachdem 
sich  das  Gefühl,  das  ihn  weckt,  auf  die  Gegenwart 
oder  Vergangenheit  oder  aber  auf  die  Zukunft  be- 
zieht, und  je  nachdem  der  vorhandene  Schmerz  das 
Gemüth  geringer  oder  gewaltiger  afficirt,  sich  bald 
als  blosse  Unbehaglichkeit,  bald  als  Unzufriedenheit, 
Missvergnügen,  Betrübniss,  Traurigkeit,  Kummer,  Gram 
u.  s.  w.  äussert  und  sich  bis  zur  Schwermulh  und 
Verzweiflung  steigern  kann.  Dergleichen  Individuen 
befinden  sich  entweder  in  einem  passiven  Zustande, 
sie  ertragen  ihren  Kummer,  weil  sie  ihn  nicht  ändern 
können,  aber  sic  sind  unempfänglich  für  alle  freudi- 
gen Eindrücke,  sie  suchen  die  Einsamkeit,  sind  still, 
in  sich  gekehrt,  wollen  keine  Aufheiterung;  oder  sie 
sind,  namentlich  wenn  sie  ihr  Leiden  jemand  Ande- 
rem zuschreiben  zu  können  meinen,  nicht  selten  von 
Unwillen,  Acrgcr,  Hass  und  Bachsucht  erfüllt  und 
suchen  durch  verstärkte  Thätigkcit  die  etwa  noch 
mögliche  Entfernung  des  gegenwärtigen  Ucbcls  zu 


245 


bewirken,  oder  wenigstens  die  nachtheiligeu  Folgen 
desselben  zu  vermindern.  In  beiden  Fällen  aber  spricht 
sich  die  innere  Schwermuth  sowohl  in  dem  Aeussercn 
der  Gesichtszüge  und  Geberden,  als  in  Benehmen 
und  Handlungen  aus.  Der  Blick  ist  trübe , gleichsam 
Mitleid  und  Hülfe  suchend,  Querfalten  überziehen  die 
Stirn,  die  frische,  gesunde  Gesichtsfarbe  verwandelt 
sich  in  eine  bleiche  oder  dunkle,  erdfahle,  die  Haare 
ergrauen  vor  der  Zeit,  und  in  allen  Lebenssphären  tritt 
Schwäche  und  Entkräftung  ein.  Menschen  von  sol- 
cher Gemüthsstimmung  fühlen  sich  beengt  und  un- 
heimlich in  der  Nähe  lebensfroher  Menschen,  sie  su- 
chen frohe  gesellige  Zusammenkünfte  zu  vermeiden, 
oder  wo  sic  dieselben  nicht  vermeiden  können,  gehen 
doch  die  erheiternden  Eindrücke  spurlos  an  ihnen  vor- 
über oder  wirken  wohl  gar  das  Gcgenthcil  von  Dem, 
was  sic  bei  heiteren  Menschen  bewirken , sie  befesti- 
gen sie  nur  noch  mehr  in  ihrem  'Trübsinne.  So  wie 
aber  die  Gegenwart  ihrem  Hange  zur  Traurigkeit  keine 
andere  Richtung  zu  geben  vermag,  so  tragen  auch 
noch  Vergangenheit  und  Zukunft  dazu  bei,  den  trü- 
ben Bildern  ihrer  Phantasie  eine  noch  düstere  Fär- 
bung zu  verleihen.  Die  Erinnerungen  an  vergangene 
Leiden  und  unangenehme  Ereignisse  steigen  immer 
wieder  in  ihrer  Seele  auf,  und  ein  Blick  in  die  Zu- 
kunft knüpft  daran  Befürchtungen  und  Schreckbilder, 
die  immer  zu  neuen  Quellen  des  Trübsinns  werden 
und  das  beängstigte  Gctnülh  gar  nicht  aus  dem  Kreise 
unangenehmer  Gefühle  heraustreten  lassen. 

Es  giebt  natürlich  sehr  viele  Gradationen  dieser 
zweifachen  Gcmüthszuständc,  des  Frohsinns  und  der 
Traurigkeit;  aber,  mustern  wir  die  Menschen  nach  dem 
Grundton  ihrer  Gemüthsstimmungen , suchen  wir  auf- 
merksam bis  in  das  Innerste  ihres  geistigen  Wesens 
zu  dringen,  so  werden  wir  immer  finden,  dass  sie 
mehr  oder  weniger  einer  dieser  beiden  Seiten  zuuei- 
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gen.  Nicht  dass  wir  damit  sagen  wollen,  der  Fröhliche 

sei  keines  ernsten,  der  Ernste  und  Traurige  keines 
heiteren  Gedankens  fähig;  das  menschliche  Gemüth  ist 
kein  fertiges  Bild  von  diesem  oder  jenem  ernsten  oder 
heiteren  Charakter,  es  kann  durch  äussere  oder  innere 
Einflüsse  auf  die  verschiedenste  Weise  bestimmt  wer- 
den. Auch  müssen  wir  die  Verstandesoperationen  des 
Menschen  wohl  von  seinen  gemüthlichen  Regungen 
unterscheiden.  Auch  der  heitere,  lebensfrohe  Mensch  ist 
zu  ernsten  Meditationen  befähigt,  auch  der  Melancho- 
liker lässt  zuweilen  den  Falten  seines  düstern  Ge- 
müths  einen  heitern  Scherz  entschlüpfen.  Aber  zu 
einem  gänzlichen  und  beharrlichen  Umsprung  beider 
Gemülhsrichtungen  kommt  cs  bei  beiden  nicht,  ohne 
dass  sich  beide  Pole  krankhaft  verrücken;  der  eine 
bleibt  immer  der  Tragiker,  der  andere  der  Komiker 
auf  der  Bühne  des  Lebens , und  es  lassen  sich  hin- 
sichtlich dieser  Hinneigung  zur  Heiterkeit  und  zum 
Ernste  und  zur  Traurigkeit  die  Menschen  wohl  uuter 
die  beiden  Klassen  der  Tag-  und  iVocAfmenschen  brin- 
gen , von  denen  dann  die  Ausgelassenen  auf  die  äus- 
serste  rechte,  die  Verzweifelnden  aber  auf  die  äus- 
serstc  linke  Seite  zu  stehen  kommen. 

Ohngcachtct  der  Trennung,  die  zwischen  heiterer 
und  trauriger  Gcmüthsstimmung,  zwischen  Neigung 
zum  Scherz  und  zum  Ernst  in  einzclneu  Individuen 
besteht,  grunzen  doch  beide  enger  zusammen,  als  cs 
auf  den  ersten  Anblick  zu  sein  scheint.  Die  eine  ruft 
die  andere  hervor,  wie  das  rolhc  Farbenbild  das  grüne, 
und  wo  die  Traurigkeit  ihren  Sitz  aufgeschlagen  hat, 
wartet  schon  im  Hintergründe  die  Fröhlichkeit,  um 
im  geeigneten  Momente  hervorzutreten,  und  umge- 
kehrt. Schon  nach  den  alten  Traumbüchern  bedeutet 
Weinen  und  Betrübtscin  im  Traume  öfters  nahe 
Freude;  Lachen,  Tanz  und  Spiel:  Bctriibiiiss  und 

Traurigkeit ; lustige  Komödie,  Spielkarten,  lustige  Mu- 
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sik  (besonders  von  Geigen):  Zank  und  Widerwär- 
tigkeit-, Leichenconduct,  Grab:  Hochzeit,  und  umge- 
kehrt, Jemand  im  Traume  vermählen  sehen,  dessen 

Tod;  der  Geburtstag  den  Todestag;  eiue  Todtenbahre: 
Beförderung  zum  äussern  Glück;  ein  Lcichenbegäug- 
niss:  nahe  Glücks-  und  Standeserhöhung.  Aehnliches 
beobachten  wir  im  Zustande  des  Rausches.  Der  Eine 
vertrinkt  seinen  Kummer,  wird  heiter  und  lustig,  wäh- 
rend der  Andere,  zur  Lust  Gestimmte , immer  ernster 
und  einsilbiger  wird , je  mehr  er  trinkt.  Auch  bei 
manchen  Kindern  geht  dem  Erkranken  ungewöhnliche 
Heiterkeit  voraus. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  verschiedenen 
Seelenstörungen,  so  gewahren  wir  hier  ein  ähnliches 
Verhältniss  zu  den  beiden  Grundrichtungen  des  Gc- 
müths,  Frohsinn  und  Traurigheit,  wie  wir  es  im  ge- 
sunden Zustande  wahrgenommen  haben.  Auch  hier 
giebt  es  den  Kindern  ähnliche  Irre,  welche  sich  durch 
die  Eindrücke  des  Augenblicks  bestimmen  lassen.  Sie 
lachen  und  weinen  in  einer  Minute,  je  nachdem  der 
Eindruck  geeignet  ist,  Freude  oder  Traurigkeit  zu 
erwecken,  und  es  hält  nicht  schwer,  diesen  Wechsel 
hervorzurufen,  je  nachdem  man  die  eine  oder  andere 
Taste,  einen  Dur-  oder  einen  Mollton  berührt.  Aber 
es  giebt  auch  solche,  welche  ihre  fröhlichen  und  ihre 
traurigen  Tage  haben.  Das  Eincmal  sind  sie  freund- 
lich, heiter,  gesprächig,  willig,  zur  Arbeit  aufgelegt, 
lassen  sich  nicht  zum  Essen  nöthigen , gesellen  sich 
gern  zu  ihren  l’nglücksgefährten ; ein  Andcresmal 
sind  sie  verdrossen,  traurig,  einsilbig,  mürrisch,  streit- 
süchtig, suchen  die  Einsamkeit,  sind  weder  zur  Arbeit 
noch  zum  Essen  zu  bringen  u.  s.  w.  Ich  hatte  einen 
solchen  Irren  in  der  mir  anvertrauten  kleinen  Anstalt, 
einen  in  der  Regel  heiteren , freundlichen  Mann , der 
so  kein  Kind  betrübte,  wenn  er  aber  seinen  bösen  Tag 
hatte,  eingeschlossen  werden  musste,  weil  er  sonst 
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Streit  mit  Wärtern  und  Irren  anfing.  Als  wenn  er 
ein  Vorgefühl  seines  unleidlichen  Zustandes  gehabt 
hätte,  licss  er  sich  dann  gern  und  willig  einschlics- 
sen  und  begehrte  nicht  wieder  frcigelassen  zu  wer- 
den, bis  sich  die  trüben  Wolken  seines  Gcmülhs  wie- 
der zerstreut  hatten.  Oft  ist  es  mir  vorgekommen, 
als  wenn  bevorstehende  Witterungsveränderungen  mit 
diesem  Wechsel  im  Gcmüthsleben  in  Verbindung  stän- 
den und  namentlich  auf  den  Uebergang  vom  heiteren 
in  deu  trüben  Gemütszustand  Einfluss  hätten ; mit 
Gewissheit  kann  ich  jedoch  dies  nicht  behaupten. 
Ausgemacht  ist  es  aber,  dass  manche  Tobsüchtige  un- 
ter diesem  Einfluss  stehen,  und  namentlich  von  be- 
vorstehenden Stürmen , Winden  u.  s.  w.  afficirt  wer- 
den. Letztere  konnten  aus  ihrem  heftigeren  Toben 
und  Schreien  oft  von  meinen  Wärtern  bei  ganz  hei- 
terem Himmel  prognosticirt  werden. 

Der  Charakter  der  Seelenstörung  entspricht  nicht 
immer  dem  Charakter  des  geistigen  Temperaments  im 
gesunden  Zustande.  Der  Heitere,  Ausgelassene  kann, 
wenn  er  in  Irrsein  verfällt,  zum  Melancholiker,  der 
Ernste,  Traurige  zum  Heiteren,  Ausgelassenen  umge- 
waudclt  werden,  ja  dieses  Ueberspringcn  des  einen 
Pols  auf  den  anderen  zeigt  sich  im  kranken  Zustande 
in  einer  bei  weitem  auffallenderen  Weise,  als  im  ge- 
sunden. Bekannt  ist  die  Geschichte  jenes  Schauspie- 
lers, der,  als  er  bei  einem  Arzte  Hülfe  gegen  eine 
lief  eingewurzelte,  peinigende  Melancholie  suchte,  von 
diesem  zum  Besuch  des  Theaters  aufgemuntert  wur- 
de, um  sich  an  dem  Spiel  eines  beliebten  Komikers 
zu  erheitern.  Der  Komiker,  au  den  er  gewiesen  wur- 
de, war  aber  kein  anderer,  als  er,  der  Kranke  selbst. 
Einen  ähnlichen  Fall  habe  ich  selbst  in  früheren  Jah- 
ren zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Ein  junger, 
kräftig  gebauter,  scheinbar  gesunder  Mann  war  durch 
sein  heiteres  Wesen  und  durch  sein  hervorstechendes 
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Talent  zur  Komik  der  Liebling  aller  Gesellschaften. 
Wo  sich  ein  heiterer  Verein  zusammenschloss,  durfte 
er  nicht  fehlen,  denn  er  wusste  durch  seine  Scherze 

und  durch  seine  Witze  Alles  zu  beleben  und  zu  er- 
heitern; ein  Theatcrvorein  fand  in  ihm  seinen  Mittel- 
punkt, und  sein  komisches  Spiel  wurde  von  den  Zu- 
hörern durch  den  lebhaftesten  Beifall  belohnt;  neben- 
bei gab  noch  sein  Talent,  Andere  zu  copiren  und  sio 
zu  dramatischen  Vorstellungen  zu  benutzen,  Veran- 
lassung zu  den  mannichfaltigsten  und  ergötzlichsten 
Scenen  und  Vorfällen.  Da  durchlief,  — ohne  dass 
man  vorher  an  unserem  Komiker  etwas  Anderes  be- 
merkt hatte,  als  das  er  zuweilen  in  tiefen  Gedanken 
verloren  zu  sein  schien,  — plötzlich  das  Gerücht  die 
ganze  Stadt,  er  habe  sich  erhängt.  Und  so  war  es. 
Niemand  wusste  warum'? 

Ein  ähnliches  Umspringen  des  einen  Pols  zum 
andern  bezeichnet  zuweilen  den  Uebergang  vom  ge- 
sunden Zustande  zum  Irresein,  ja  es  ist  oft  das  si- 
cherste Zeichen,  woran  wir  den  bevorstehenden  Aus- 
bruch des  letzteren  erkennen.  Der  Ernste,  zur 
Schwcrmuth  Geneigte  fängt  mit  Einemmal  an,  heiter 
und  geschwätzig  zu  werden,  er  stürzt  sich  in  das 
Getümmel  des  Weltlebens,  er  hat  immer  genug,  er 
wagt  sich  in  unüberlegte  Speculationen , ergiebt  sich 
dem  Wohlleben  und  der  Liederlichkeit,  während  der 
Heitere,  allezeit  zur  Freude  Gestimmte  plötzlich  ernst, 
einsilbig,  contemplativ,  zurückhaltend,  misstrauisch 
wird,  sich  von  der  Gesellschaft  der  Menschen  zurück- 
zieht, die  Einsamkeit  sucht,  Tage  und  Nächte  in 
Trauern,  Seufzen  zubringt,  den  düsteren  Blick  immer 
auf  einen  Punkt  heftet,  den  Kopf  hängen  lässt,  mit 
gefalteten  Händen  da  sitzt  u.  8.  w.  Eben  so  träumt 
sich  der  durch  grosse  Verluste  um  seine  Vernunft  ge- 
kommene glücklich  im  Besitze  ungeheuerer  Reichthü- 
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mcr,  der  Verarmte  wird  ein  grosser  Herr,  Minister, 
König  u.  s.  w. 

Guislain  siebt  in  diesem  Umspringen  ein  heil- 
sames Reactionsstreben , mittelst  der  Einbildungskraft 
die  peinlichen  Gefühle  durch  Bilder , die  den  Irren  in 
eine  Welt  von  Glückseligkeit  versetzen,  zu  verdrän- 
gen und  zu  entkräften,  den  in  der  Realität  Unglück- 
lichen ideell  glücklich  zu  machen,  was  es  aber  gewiss 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  ist ; denn  wie  oft  führt  der 
Weg  durch  eine  solche  erträumte  Glückseligkeit  hin- 
durch nur  noch  zu  grösserer  Verwirrung  und  von  der 
Wirklichkeit  ab*?  Auf  den  entgegengesetzten  Pol  der 
Gemülhsvcrfassung  geworfen,  findet  der  Unglückliche 
wenigstens  eben  so  schwer  die  Bahn  zurück,  als  wenn 
er  auf  der  Bahn  geblieben  wäre,  zu  der  ihm  die  ver- 
anlassenden Momente  den  Impuls  gegeben  haben. 

Aber  nicht  nur  das  beginnende  Irresein  ist  von 
diesem  Wechsel  zwischen  sich  entgegengesetzten  Ge- 
müthszuständen  bezeichnet,  auch  die  Formen  des  Ir- 
reseins selbst  sind  ihm  unterworfen.  Ich  kann  es  als 
bekannt  voraussetzen,  dass  bei  manchen  Irren  eine 
traurige  Gemüt hsstimmung  der  Exaltation,  dem  mit 
einer  heiteren  Gemüt  hsstimmung  verbundenen  Irresein, 
vorausgeht,  sowie  umgekehrt  diesem  ein  Stadium  me- 
lancholicum,  ein  Stadium  der  Depression,  bei  heran- 
nahender Genesung  folgt,  ja  es  giebt  Seelenstörungen, 
die  in  sehr  kurzen  Zeiträumen  ihren  Charakter  än- 
dern. Sie  begiunen  mit  Melancholie,  an  deren  Stelle 
zuweilen  plötzlich  eine  geräuschvolle  Fröhlichkeit  tritt, 
die  bald  wieder  in  den  Zustand  der  Traurigkeit  zu- 
rücksinkt. Nach  Guislain  soll  bei  Gehirnerweichun- 
gen fast  immer,  nach  Maassgabe  der  Ausbreitung  der 
Desorganisation  auf  das  Gehirngewebe,  Fröhlichkeit 
auf  Traurigkeit  folgen,  und  soll  dieser  Wechsel  von 
Melancholie  und  lustiger  Narrheit  fast  immer  eine 
Verschlimmerung  des  Uebels,  eine  grössere  Aufreizung, 
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und  was  noch  schlimmer  ist,  einen  weiter  vorgerück- 
ten Grad  von  Unheilbarkeit  anzeigen. 

Immerhin  bleibt  dieser  Wechsel  etwas  Sonderba- 
res im  Gemüthsleben  der  Irren,  um  so  mehr,  da  er 
nicht  immer  an  eine  schon  im  gesunden  Zustande  vor- 
herrschende Neigung  zur  Fröhlichkeit  oder  Traurig- 
keit, an  ein  besonderes  geistiges  Temperament  gebun- 
den ist,  vielmehr  dieses  selbst  gänzlich  verdeckt,  und 
nicht  mehr  errathen  lässt,  auf  welche  Seite  eigentlich 
das  Gemüth  hingerichtet  ist.  Er  ist  um  so  rälhsel- 
hafter , als  er  nicht  mit  allen  Seelenstörungen  ohne 
Ausnahme  verbunden  ist,  denn  es  giebt  Irre,  die  sich 
eben  so  durch  eine  stabile  Gemüthsstimmung  charak- 
terisiren ; namentlich  beharren  manche  Melancholiker 
von  Anfang  bis  zum  Ende  ihrer  Krankheit  in  einem 
traurigen,  trüben  Zustande,  aus  dem  sic  durch  kein 
Erheiterungs-  und  Belebungsmittel  irgend  einer  Art 
herausgerissen  werden  können.  Welch’  lächerliche 
und  possenhafte  Scenen  von  anderen  Irren  um  sie 
aufgeführt  werden  mögen,  immer  bleiben  sie  thei!- 
nahmlos,  ernst,  in  ihrem  Gram  verloren,  und  cs  giebt 
welche,  auf  deren  Gesicht  sich  Jahre  lang  auch  nicht 
eine  Spur  eines  Lächelns  wahrnchmen  lässt. 

Den  Grund  dieses  Wechsels  aufzufinden,  dürfte 
man  sich  wohl  erfolglos  bemühen.  Er  liegt  da,  wo 
der  Grund  aller  Periodicität  in  krankhaften  Zuständen 
überhaupt  zu  suchen  ist.  Kaum  dürfte  es  aber  einem 
Zweifel  unterworfen  sein,  dass  dieser  Grund  ein  phy- 
sischer sei  und  dass  jener  Wechsel  von  periodischen 
Strömungen  im  Nerven-  oder  Blutleben  (vielleicht  in 
beiden  zugleich,  wenn  gleich  durch  das  eine  oder  an- 
dere vermittelt  ? ) abhänge , die  bald  von  einem  Zu- 
stande erhöhter  Irritation,  bald  von  einem  der  Depres- 
sion begleitet  sind.  Bewegt  sich  doch  unser  Gemü tha- 
leben auch  im  gesunden  Zustande  in  ähnlichen  Pulsen, 
zwischen  frohen  und  traurigen  Gefühlen  hin  und  her, 
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und  ist  es  uns  doch  eben  so  wenig  klar,  warum  wir 
uns  heute  heiter  und  froh,  zu  allen  Geschäften  auf'« 

erlegt,  morgen  dagegen  verdrossen,  trübe  gestimmt, 
übellaunig  und  zur  Arbeit  unfähig  fühlen,  ohne  dass 
wir  diese  Verschiedenheit  der  Seelcnstimmung  äus- 
seren Einflüssen  zuzuschreiben  vermöchten.  Nur  wal- 
tet zwischen  beiden  Zuständen  der  Unterschied  ob, 
dass  hier  immer  die  Grundstimmung  des  Gemüths, 
das  ursprüngliche  geistige  Temperament,  durch  alle 
temporären  Fluctuationen  durchleuchtet  und  dass  der 
Wille  das  Hin  neigen  nach  einer  oder  der  andern  Seite 
zu  bezwingen  und  zu  vtflrdecken  vermag,  während  im 
irren  Zustande  die  krankhaft  erregte  und  für  jetzt 
hcrausgekehrto  Gcmüthsstimmung  alles  ursprüngliche 
geistige  Temperament  absorbirt,  sich  zur  herrschen- 
den Macht  aufwirft  und  von  dem  Willen  keine  Be- 
fehle mehr  annimmt. 

Obschon  sich  nun  in  allen  diesen  krankhaften  Zu- 
ständen Verschiedenheiten  zeigen  mit  ähnlichen  im 
gesunden  Zustande,  so  gleichen  sic  ihnen  doch  in  Hin- 
sicht auf  den  oben  bezcichnetcn  Wechsel  zwischen 
heiterer  und  trauriger  Gcmüthsstimmung.  Der  Wech- 
sel zwischen  beiden  Gcmüthsstimmungcn,  auf  den  ich 
aber  jetzt  die  Leser  dieser  Zeitschrift  aufmerksam  zu 
machen  gedenke,  hat,  wenigstens  was  die  Zeit  seiner 
Dauer  betrifft,  kein  Analogon  im  gesunden  Zustande. 
Zwar  alternircn  auch  hier  heitere  und  trübe  Ge- 
müthsstimmung,  aber  nicht  in  Stunden,  Tagen,  Mona- 
ten, sondern  in  Jahren.  Der  Gemüthskranke,  der 
Jahre  lang  der  heitersten  Laune  hingegeben  war, 
nichts  als  Possen  und  alberne  Streiche  im  Kopfe  hatte, 
springt  plötzlich  um  und  wird  Melancholiker,  und  um- 
gekehrt. Mit  dieser  Gemüthsumkehrung  aber  kehren 
sich  zugleich  alle  übrigen,  den  Charakter  des  Men- 
schen bezeichnenden  geistigen  Eigenschaften  derge- 
stalt um,  dass  in  dem  späteren  Menschen  auch  nicht 
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eine  Spur  der  früheren  mehr  zu  erkennen  ist.  Der 
eine  ist  der  vollkommene  Revers  des  andern,  ein 
Januskopf,  Demokrit  und  Ileraklit  in  einer  Person. 
Das  Charakteristische  dieses  Zustandes  liegt  aber  in 
seiner  Beharrlichkeit.  Während  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  von  Seelenslörungcn  der  exaltirte  Zustand  ent- 
weder in  kürzeren  Intervallen  mit  dem  melancholi- 
schen wechselt  oder  in  ihn  übergeht  und  sich  in  ihn 
bleibend  umwandelt,  und  umgekehrt,  altcrniren  hier 
beide  Zustände  erst  in  Jahresfrist  und  jeder  dersel- 
ben nimmt  von  dem  Menschen  auf  Jahre  ausschliess- 
lichen Besitz. 

Ich  werde  cs  versuchen,  in  Folgendem  eine  Zeich- 
nung von  diesem  Zustande  zu  geben,  wie  ich  ihn  bei 
zwei  verschiedenen  Individuen  beobachtet  habe. 

Ein  junger,  verhciralhcler , körperlich  kräftiger 
Mann,  ohngefähr  30  Jahre  alt,  cholerisch-sanguinischen 
Temperaments,  nicht  ohne  geistige  Anlagen,  hatte 
durch  seine  bemittelten  Eltern  eine  einfache,  doch 
sorgfältige  Erziehung  genossen,  war  aber  schon  von 
Kindheit  an,  seines  vorherrschenden  Freiheitstriebes 
wegen , immer  träge  und  unaufmerksam  gewesen  und 
hatte  daher  auch  wenig  gelernt;  jedoch  durch  das 
Glück  begünstigt  und  zu  einer  Beförderung  im  Staate 
gelangt,  sah  er  sich  nun  in  den  Stand  gesetzt,  eine 
Rolle  in  der  Welt  zu  spielen.  Er  wurde  eitel,  an- 
maasslich,  glaubte,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ein  Haus 
machen  zu  müssen,  umgab  sich  mit  Dienern,  hielt  sich 
Equipagen,  ritt,  jagte,  spielte,  versuchte  in  Gesell- 
schaften den  Ton  auzugeben  und  spielte  bei  allen  Ge- 
legenheiten den  vornehmen  und  nobeln  Mann.  Was 
Andere  in  Rücksicht  auf  ihre  untergeordnete  Stellung 
und  auf  ihre  beschränkten  Revenuen  nicht  zu  thun 
wagten,  unternahm  er;  nichts  war  ihm  zu  kostbar,  zu 
theuer,  um  cs  anzukaufen,  er  machte  Reisen,  ver- 
schwendete sein  Geld  in  nichtswürdigen  Acquisitio- 
Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  11.2.  17 
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ncn,  gab  Diners  und  Soupers  und  suchte  sogar  ein- 
mal seiner  Eitelkeit  darin  zu  schmeicheln,  dass  er  ei- 
nen Souverain  zu  Gaste  lud.  Er  kannte  keine  Ge- 
fahr, war  verwegen,  ritt  und  fuhr,  dass  den  Leuten 
angst  und  bange  wurde,  geriet  li  leicht  in  Zorn,  wo  er 
seine  Eitelkeit  verletzt  glaubte,  war  aber  dabei  gut- 
müthig,  mitleidig,  und  alle  seine  Umgebungen  hatten 
cs  gut  bei  ihm.  Ein  Grundzug  seines  Charakters  war 
Heiterkeit;  allenthalben  wo  er  ging  und  stand,  trieb 
er  Possen , und  wo  cs  galt  einen  tollen  Streich  aus- 
zuführen, vergass  er  selbst  die  seinem  Stande  und 
seiner  Amtswürde  nölhigen  Rücksichten.  Unermüd- 
lich in  dem  Bestreben  Andere  zu  erheitern  und  sich 
selbst  zu  amusiren,  sah  man  ihn  nie  einer  ernsten  Be- 
trachtung hingegeben  oder  gar  in  einer  traurigen  Gc- 
müthsstimmung.  Dabei  war  er  ein  unausstehlicher 
Schwätzer;  nie  stand  der  Mund  stille,  und  cs  war  für 
Jeden,  der  mit  ihm  zusammentraf,  eine  harte  Probe, 
seine  albernen,  faden  und  trivialen  Reden  längere  Zeit 
mit  anhören  zu  müssen;  ja,  Mancher,  der  dieser  Qual 
nicht  ausweichcn  konnte  oder  das  Extravagante  und 
Bizarre  in  seinen  Handlungen  beobachtete,  schüttelte 
wohl  bedenklich  den  Kopf  und  meinte,  es  müsse  wohl 
mit  ihm  nicht  recht  im  oberen  Stübchen  bestellt  sein. 
Indessen  galt  er  bis  jetzt  noch  als  sui  compos. 

Aber  bald  wendete  sich  die  Scene.  Es  konnte 
nicht  fehlen,  dass  unser  Held  in  Folge  unüberlegter 
Ausgaben  und  Verschwendungen  in  Schulden  und 
Geldverlegenheiten  gerieth.  Dem  schrieb  wenigstens 
das  Publikum  die  nun  folgende  Umwandlung  seines 
ganzen  geistigen  Wesens  zu.  Zuerst  bemerkten  seine 
Umgebungen  und  seine  Bekannten,  dass  er  weniger 
sprach,  seine  Heiterkeit  verlor,  sich  von  der  Gesell- 
schaft der  Menschen  zurückzog  und  zuweilen  in  ernste 
Betrachtungen  versunken  schien.  Dies  dauerte  indess 
gar  nicht  lange,  als  ein  förmlicher  Anfall  von  Melan- 
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cholie  ausbrach.  Aus  dem  lebenslustigen,  heiteren,  ge- 
schwätzigen Manne  war  ein  trauriger,  einsilbiger,  tief- 
sinniger, verzweifelnder  geworden.  Ein  wahres  Bild 
des  Jammers  sass  er  da,  weinte,  rang  Tag  und  Nacht 
die  Hände,  sah  gen  Himmel,  schreckte  bei  jedem  Laut 
zusammen,  verschmähte  Speise  und  Trank,  verkroch 
sich  beim  Eintritt  bekannter  Personen,  konnte  un- 
geachtet alles  Zuredens  nicht  aus  seinem  Zimmer  ge- 
bracht werden,  war  gleichgültig  gegen  alle  Liebko- 
sungen seiner  Frau  und  Kinder,  schlief  nicht,  magerte 
ab  und  gewann'  nach  mehreren  Wochen  ein  wahrhaft 
gespensterhaftes  Ansehen.  Längere  Zeit  hindurch 
war  er  aller  Zusprache  unzugänglich,  sprach  wenig, 
schien  an  Allem,  was  um  ihn  vorging,  keinen  Anthcil 
zu  nehmen  und  setzte  allen  Fragen  über  die  plötzli- 
che Umwandlung  seines  Gcmüthszustandes  ein  hart- 
näckiges Schweigen  entgegen.  Späterhin  aber  machte 
sich  die  innere  Zerrüttung  seines  Gcmüths  allmählig 
in  Worten  Luft.  Er  begann  eine  vollkommene  Kritik 
seines  ganzen  vergangenen  Lebens  und  legte  eine 
aufrichtige  Beichte  über  alle  von  ihm  begangenen 
Sünden  und  Verirrungen  ab.  Zuerst  klagte  er  sich 
an,  seine  ganze  schöne  Jugend  durch  eigene  Schuld 
verloren  und  statt  etwas  zu  lernen,  seine  Tage  in 
Müssiggang  und  nichtswürdigen  Tändeleien,  Spiele- 
reien und  Vergnügungen  hingebracht  zu  haben.  Nichts 
entging  da  seiner  Erinnerung.  Schulvcrsäumnisse, 
Versuche  seine  Lehrer  durch  Schmeicheleien  oder 
durch  Unwahrheiten  zu  hintergehen,  untergeschobene 
Arbeiten  u.  s.  w.,  Alles  kam  da  zum  freimüthigen  Be- 
kenntniss.  Dann  kam  er  auf  sein  späteres  Leben, 
gestand,  wie  er  nur  durch  Counexionen  und  Empfeh- 
lungen, wider  Verdienst  und  Würdigkeit,  zu  Amt 
und  Brod  gekommen  sei,  wie  ihm  alle  Fähigkeiten  und 
Kenntnisse  zur  Verwaltung  des  ersleren  abgehen; 
beleuchtete  seine  Eitelkeit  und  seine  Bemühungen 
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mehr  zu  scheinen,  als  er  sei;  beklngle  seine  Sucht 
zur  Verschwendung,  seine  Grossthuerei,  seine  Ver- 
gnügungssucht, sein  aufbrausendes  Wesen  und  seinen 
Mangel  an  Gottesfurcht;  bedauerte  seine  brave  Frau 
und  seine  Kinder,  deren  er  nicht  würdig  sei  und  die 
er  durch  seinen  Leichtsinn  und  durch  seine  unüber- 
legten Handlungen  ins  Unglück  gestürzt  habe.  Er 
klagte  sich  an,  durch  seinen  Leichtsinn  und  durch 
seine  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit  alle  die  ihm 
übertragenen  Amtsgeschälte  in  Unordnung  gebracht 
zu  haben  und  konnte  selbst  nicht  durch  mündliche 
und  schriftliche  Zeugnisse  seiner  Vorgesetzten  vom 
Gegentheil  überzeugt  werden.  Alles  dieses  sprach  er 
in  ruhigem,  langsamem,  Tone,  nicht  in  seiner  früheren 
geschwätzigen,  schnatternden  Weise,  so  dass  auch 
eine  Umwandlung  in  der  Sprache  nicht  zu  verkennen 
war. 

Bis  hierher  war  Alles  in  Ordnung,  und  man  be- 
merkte durchaus  keine  Spur,  die  eine  wirkliche  Vcr- 
Verwirrung  ungezeigt  hätte.  Man  musste  Al- 
les , was  er  sowohl  über  sein  früheres  verfehltes  Le- 
ben als  über  seine  gegenwärtige  Stellung  zur  Welt 
und  den  Menschen  aussagte,  unbedingt  unterschreiben. 
Man  musste  annehmen,  dass  er  wirklich  zur  Einkehr 
in  sich  selbst  und  zu  einer  klaren  Einsicht  in  alle 
seine  früheren  Verirrungen  und  Fehler  gekommen  sei; 
der  Spiegel,  in  dem  er  sich  erblickte,  warf  wirklich 
ein  treues  Bild  seines  ganzen  bisherigen  Lebens  und 
Charakters  zurück.  Er  schien  die  vollkommenste 
Ucberzcugung  von  seiner  Nichtigkeit  erlangt  zu  ha- 
ken und  der  wahre  Mensch  erst  durch  das  Medium 
der  Krankheit  frei  geworden  zu  sein.  Allein  dabei 
blieb  es  nicht.  Bald  mischte  sich  die  irre  Vorstellung 
ein , dass  er  nächstens , seiner  vielfachen  Fehler  und 
seiner  Nachlässigkeit  in  amtlichen  Verhältnissen  we- 
gen, zur  Verantwortung  gezogen  und  gefänglich  ciu- 
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gezogen  werdeu  würde.  Bei  jedem  Geräusch,  bei  je- 
dem Fusstrittc  oder  Klopfen  an  der  Thüro  wähnte  er, 
jetzt  würden  Gcrichtsdieuer  kommen , ihn  wegführen, 
in  Ketten  legen  u.  s.  w.  Sein  Zustand  war  der  eines 
Verzweifelnden,  und  manche  seiner  Handlungen  licsscu 
fürchten,  dass  er  mit  Gedanken  umging,  sich  selbst 
das  Leben  zu  nehmen , so  dass  er  unter  steter  stren- 
ger Beaufsichtigung  gehalten  werden  musste. 

In  diesem  traurigen  Gemüthszustande  verharrte 
der  Kranke  über  l'/3  Jahr.  Dann  wurde  er  alimähiig 
zugänglicher,  heilerer,  bis  er  am  Ende  wieder  ganz 
in  seinen  früheren,  exaltirten  Zustand  zurücktiel,  wie- 
der verschwenderisch,  geschwätzig,  aufbrausend,  ver- 
gnügungssüchtig, eitel  wurde,  aufs  Neue  Schulden 
machte,  sich  durch  allerlei  Bizarrerien  und  alberne 
Streiche  auszeichnete  u.  s.  w.,  so  dass  er  endlich  un- 
ter gerichtliche  Curatcl  gesetzt  werdeu  musste.  In 
diesem  Zustande  blieb  er  wieder  mehrere  Jahre,  bis 
wieder  ein  Aufall  von  Melancholie  von  Jahre  langer 
Dauer  eintrat,  der  dann  von  Neuem  in  den  exaltirten 
Zustand  überging.  Was  dann  weiter  aus  dem  Kran- 
ken geworden  ist,  habe  ich  nicht  erfahren , da  ich  ihn 
aus  dem  Gesichte  verloren  habe. 

Der  Kranke,  über  den  ich  hier  berichtet  habe, 
galt  in  seinen  früheren  Perioden  von  Exaltation  nicht 
als  Irrer,  so  auffallend  auch  Vielen  mauche  seiner 
Handlungen  erschienen  waren.  Die  Freiheit  des  Selbst- 
bewusstseins war  ja  dabei  nicht  aufgehoben  und  es 
fehlt  nicht  an  Beispielen  von  ähnlicher  extravaganter 
Beschaffenheit,  die  man  dcsshalb  doch  nicht  zu  den 
Irren  zählt.  Dessen  ungeachtet  möchte  ich  nicht  be- 
zweifeln, dass  die  vorhergehende  Exaltation  mit  der 
nachfolgenden  Depression  in  einer  inneren  nothwendi- 
gen  Verbindung  stand,  ähulich  der  erheiternden  Wir- 
kung des  Rausches  mit  der  darauf  folgenden  Neigung 
zum  Schlafe,  oder  der  Exacerbation  des  Fiebers  mit 
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der  nachfolgenden  Remission.  Ob  wohl  der  Kranke 
für  eine  in  der  Exaltationsperiode  begangene  verbre- 
cherische Handlung  zurechnungsfähig  gewesen  sein 
würde  ? 

Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  von  mir  beob- 
achteten Fall  dieser  Art.  Leid  thut  es  mir,  hier  gleich 
zum  Voraus  bekennen  zu  müssen,  dass  mir  über  das 
vorangegangene  Leben  der  Kranken,  vou  der  hier  die 
Rede  ist,  durchaus  keine  Nachrichten  zu  Gebote  ste- 
hen. Nicht  einmal  darüber  habe  ich  etwas  erfahren 
können,  wann  ihre  Krankheit  ihren  Anfang  genommen 
hat.  Ein  Arzt  war  nicht  zu  Rathe  gezogen  worden, 
und  die  Personen,  welche  sie  in  die  hiesige  Irrenan- 
stalt einbrachlen,  wussten  keine  Auskunft  zu  geben. 

Es  war  eine  stark  gebaute,  rüstige  Bäueriu  von 
gesundem  Aussehen,  58  Jahre  alt.  Sie  befand  sich 
gerade  im  Zustande  der  Aufregung,  als  sie  in  die  An- 
stalt aufgenommeu  wurde.  Ihr  lautes,  unausgesetztes 
Schwatzen,  ihre  lachenden  Gesichtszüge,  der  fröhliche 
Ton  ihrer  Stimme  verkündigte  schon  bei  ihrem  Ein- 
tritt den  Charakter  ihrer  Seelenstörung.  Nie  konnte 
sie  ruhig  auf  einer  Stelle  bleiben,  und  an  irgend  eine 
ernste  Beschäftigung,  zu  der  wir  sie  anhalten  woll- 
ten, war  nicht  zu  denken.  Aber  dennoch  war  sie 
keine  Viertelstunde  des  Tages  müssig,  und  zu  un- 
nützen, albernen  Dingen,  Possen,  Neckereien  stets 
aufgelegt.  Wo  sie  einen  günstigen  Augenblick  wahr- 
nehmen konnte,  die  Wärterin  oder  die  übrigen  Irren 
zu  plagen,  sie  in  ihrer  Arbeit  zu  stören  oder  ihnen 
das  Arbeitsmaterial  zu  zerstören,  benutzte  sie  ihn. 
Andere  gegen  eiander  aufzuhetzen,  die  Wärterinnen 
zu  verklagen  oder  ihnen  etwas  aufzubürden,  wovon 
sie  die  Urheberin  gewesen,  durch  Lügen  und  Winkel- 
züge sich  herauszuziehen,  machte  ihr  wahre  Freude. 
Stets  war  sie  heiter  und  vergnügt,  sprang,  tanzte, 
lachte  unmässig,  sang,  zum  Theil  obseöne  Lieder  und 
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verrielh  überhaupt  eine  grosse  Schamlosigkeit.  Im 
Garten  zerpflückte  sie  die  Blumen,  warf  das  unreife 

Obst  von  den  Bäumen,  um  es  zu  verspeisen;  im  Hofe 
suchte  sie  Federn,  steckte  sie  auf  die  Haube  und 
suchte  im  ganzen  Hause  aus  allen  Winkeln  alte  Lap- 
pen, Zwirn,  Holzspäue,  Nägel  u.  s.  w.  zusammen,  stahl 
auch  gelegentlich  aus  Zellen,  die  sie  unverschlossen 
fand,  Alles,  dessen  sie  habhaft  werden  konnte,  um  es 
in  ihr  Belte  oder  irgend  an  einen  andern  Ort  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Darüber  zur  Rede  gesetzt,  wusste 
sie  ihr  Recht  gleich  dem  besten  Advocaten  zu  bewei- 
sen und  sich  durch  tausend  Entschuldigungen  aus  der 
Affairc  zu  ziehen.  Konnte  sie  nicht  weiter,  so  war 
gewöhnlich  Alles  nur  ein  Versehen  oder  Scherz  und 
Spass  gewesen.  Des  Nachts  zerriss  sie  ihre  Kleider, 
Matratzen,  Decken,  Wäsche,  durchbohrte  und  zer- 
kratzte die  Wände  und  zerzupfte  in  wenigen  Tagen 
das  Bettstroh  in  so  kleine  Stücke,  dass  cs  das  An- 
sehen hatte,  als  wäre  es  auf  einer  Häckselmaschine 
zerschuittcn  worden.  Vertauschte  man  es  nicht  bald 
mit  anderm  oder  legte  man  ihr  die  Zwangsjacke  an, 
so  beklagte  sic  sich  über  grausame  Behandlung;  gab 
mau  aber  ihren  Bitten  und  Versprechungen,  sich  zu 
bessern,  Gehör  und  lies  ihr  wieder  Federbetten  und 
frisches  Stroh  zu,  so  war  am  folgenden  Morgen  Alles 
wieder  zerstört.  Sie  war,  mit  einem  Worte,  der  Ge- 
genstand des  Abscheues  für  die  ganze  Anstalt,  und  es 
kostete  nicht  wenig  Ueberredungsgabe,  die  Geduld  und 
das  Mitleid  der  Wärter  und  Wärterinnen,  denen  sie 
so  vielfältige  Mühe  machte  und  so  vielen  Verdruss 
zuzog,  aufrecht  zu  erhallen.  Doch  liess  sich  dabei  . 
nicht  verkennen,  dass  sich  durch  alle  ihre  unerträgli- 
chen Unarten  und  bösartigen  Gewohnheiten  ein  Zug 
von  Gutraüthigkcit  hindurchzog,  der,  wo  er  sichtbar 
wurde,  wieder  theilweise  mit  ihr  aussöhnte.  Sie  war 
auch  da,  wo  mau  zu  strengen  Maassregelu  schreiten 
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musste,  immer  wieder  freundlich  und  heiter,  gegen 
alle  Bewohner  des  Hauses  mitleidig  und  nahm  sich 
jedes  Unterdrückten  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehen- 
den Kräften  an.  Ucbrigcns  zeigte  sich  weder  in  He- 
den noch  Handlungen  der  Kranken  die  geringste  Spur, 
aus  der  man  auf  eine  eigentliche  Verstandeszcrrüttuug 
hätte  schliesscn  können,  vielmehr  wusste  sic  jeder 
ihrer  ausschweifenden  Handlungen  einen  scheinbaren 
Beweggrund  unterzulegen.  Sie  hatte  Dieses  oder 
Jenes  gethan,  weil  man  ihr  keine  andere  Beschäfti- 
gung hatte  zukommen  lassen,  oder  weil  man  sie  un- 
befugter Weise  in  der  Anstalt  gefangen  hielt,  oder 
auch  weil  sie  einen  Wärter  oder  eine  Wärterin  habe 
ärgern  wollen  u.  s.  w. 

In  diesem  aufgeregten  Zustande  verblieb  die 
Kranke  8 Monate,  worauf  er  allmählig  in  ein  vollkom- 
menes Studium  melunchoUcum  überging.  Eine  solche 
vollkommen  abgeschlossene  Umkehrung  des  ganzen 
Charakter-  und  Gemütszustandes  ist  mir  nie  vorge- 
kommeu.  Ihr  jetziger  Gemüt hszustaud  war  einer  aus- 
gebrannten, verkohlten  Brandstätte  zu  vergleichen. 
Mit  freudenleerem,  traurigem  Blicke  schlich  sie  im 
Hause  umher,  kein  Laut  kam  über  ihre  Lippen,  wenn 
sie  nicht  angeredet  wurde,  und  auch  da  sprach  sic 
nur  mit  halber,  gedampfter  Stimme  und  im  Tone  der 
\\  chmuth  und  der  tiefen  Trauer.  Gern  wich  sie 
den  Bewohnern  des  Hauses  aus,  t hat  aher  gern  und 
willig  Alles,  was  ihr  zu  thun  aufgetragen  wurde,  und 
was  kein  Anderer  thun  wollte,  dazu  fand  sie  sich  au- 
genblicklich bereit.  Keine  Spur  von  Unwillen,  Wi- 
dersetzlichkeit, Streitsucht,  Verläumdung,  Unwahrheit, 
Stehlsucht,  Zerstörungstrieb,  Schamlosigkeit  war  mehr 
n ihr  zu  bemerken.  Allen  im  llause  widmete  sie 
■hre  Dienste  und  besonders  wusste  sie  dem  Wärter- 
personale  nicht  genug  ihre  frühere  schonende  Be- 
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handlung  durch  Liebe  und  Aufmerksamkeit  zu  vergel- 
ten. Früher  der  Gegenstand  des  Abscheues,  war  sie 
jetzt  der  der  allgemeinen  Liebe  und  Achtung.  Be- 
sonders dankbar  war  sie,  dass  ihr  nun  wieder  der  Be- 
such der  Kirche  verstattet  wurde,  nach  dem  sie  zwar 
auch  während  ihres  aufgeregten  Zustandes  Verlangen 
trug,  sich  aber,  wenn  er  ihr  gewährt  wurde,  immer 
so  unruhig  und  unschicklich  benahm,  dass  inan  dar- 
auf nicht  ferner  oingchen  durfte. 

0 nills 

Dieses  Stadium  melancholimm  dauerte  1 Jahr 
2 Monate;  eben  so  lange  das  darauf  folgende  Stadium 
der  Aufregung.  Hierauf  wieder  11  3ionate  Ruhe, 
dann  8 Monate  4 Tage  Aufregung;  abermals  11  Mo- 
nate Ruhe  und  7 Monate  Aufregung;  ferner  1 Jahr 
4 Monate  Ruhe  und  1 Jahr  5 Monate  Aufregung.  Von 
nun  an  blieb  sie  wieder  1 Jahr  2 Monate  und  20  Tage 
ruhig  und  starb  dann  an  allgemeiner  Wassersucht. 

Wir  haben  es  in  diesen  Fällen  mit  zwei  krank- 
haften Lebenszuständen  zu  thun,  die,  abgesehen  von 
anderen  Symptomen  des  psychischen  Lebens,  sich 
hauptsächlich  durch  einen  in  längeren  Intervallen  wie- 
dcrkchrendcn  Wechsel  von  Heiterkeit  und  Trübsinn 
charakterisiren.  Der  Wechsel,  der  im  gesunden  Le- 
ben nur  an  Tage  und  Stuuden  gebunden  ist,  auf  den 
zum  Theil  das  ganze  Gemüthslcbcn  beruht,  sehen  wir 
hier  bis  auf  Jahre  auseinander  gelegt.  Der  Freuden- 
strahl leuchtet  eben  so  wenig  in  das  Gebiet  der  Me- 
lancholie, als  diese  ihre  dunkeln  Schatten  in  das  Ge- 
biet der  Freude  und  des  Frohsinns  wirft.  Beide  Ge- 
biete stehen  sich  schroff  gegenüber,  und  was  das  Son- 
derbarste dabei  ist,  so  haben  beide,  weder  Heiterkeit 
noch  Traurigkeit,  Objecte  des  persönlichen  Selbstge- 
fühls zum  Gegenstände.  Die  Heiterkeit  entspringt 
nicht  daraus , dass  angenehme  Einflüsse  sie  hervorru- 
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oder  in  Aussicht  stehen , dass  gewisse  Bestrebungen 
Fortgang  haben,  Pläne  gelingen  u.  s.  w.,  die  Traurig- 
keit nicht  daraus,  dass  unangenehme  Vorfälle  sie  her- 
vorgerufen haben  oder  erwartet  werden,  oder  schmerz- 
liche Gefühle  psychischer  Art  sie  nähren  und  unter- 
halten. Auch  sind  es  nicht  imaginäre  Gefühle,  Bilder 
und  Vorstellungen,  die  beide  Zustände  hervorrufen 
und  ihnen  eine  so  beträchtliche  Dauer  geben.  Von 
allen  Diesem  habe  ich  wenigstens  bei  der  letzteren 
meiner  Kranken  nichts  bemerken  können.  Es  kann 
also  nur  ein  physisches  Moment  sein , welches,  unab- 
hängig von  allen  äusseren  erregenden  oder  deprimi- 
renden  Einflüssen,  sowie  unabhängig  von  inneren  be- 
wussten Vorstellungen  freudiger  oder  trauriger  Art, 
das  Gemiith  unwillkührlich  in  eine  dieser  beiden  Stim- 
mungen versetzt  und  darin  feslhäll,  ein  Moment,  was 
bald  wie  der  klare  südliche  Himmel  die  Seele  erhellt 
und  erleuchtet,  bald  wie  der  nordische  Nebel  in  seine 
dunkeln  Wolken  hüllt.  Angenommen,  dass  der  eine 
Zustand  auf  einem  +,  der  andere  auf  einem  — der 
Erregung  beruhe,  so  kann  die  Umwandlung  des  einen 
in  den  andern  nur  als  ein  plötzliches  Umspringen  bei- 
der Pole  gedacht  werden ; denn  wäre  dies  nicht,  wäre 
der  Uebergang  ein  allmähliger,  so  müsste  die  Milte 
beider  Zustände,  die  Gesundheit,  in  die  Erscheinung 
treten,  was  aber  hier  nicht  der  Fall  ist.  Nun  linden 
sich  zwar  analoge  pathologische  Zustände,  wo  eine 
excessive  Erregung,  mit  Umgehung  des  gesunden 
Zustandes,  unmittelbar  in  den  entgegengesetzten,  den 
der  Depression  übergeht,  so  s.  B.  im  Bausche,  nach 
dem  Genuss  betäubender  Getränke;  aber  frage  ich: 
welches  physische  Moment  vermag  den  Organismus 
Juhrc  lang  in  dem  Zustand  der  Erregung,  und  eben 
so  lange  in  dem  Zustand  der  Depression  zu  erhal- 
ten? und  nehmen  wir  an,  dass  ein  besonderes  Organ, 
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z.  B.  das  Gehirn,  der  Silz  dieser  wechselnden  Exal- 
tation und  Depression  ist,  welche  Tenacität  dieses 
Organs  gehört  dazu , namentlich  die  crstere  eine  so 
lange  Zeit  hindurch  in  ununterbrochener  Folge  zu 
ertragen  ? 

Es  schien  mir  der  Mühe  werth,  auf  dieses  ohne 
Zweifel  schon  von  anderen  Irrenärzten  mehrfach  beob- 
achtete Phänomen  aufmerksam  zu  machen.  Den  Grund 
desselben  nachzuweisen,  liegt  aber  ausserhalb  des 
Kreises  meiner  Befähigung. 
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Iri'cnstatistischc  Bemerkungen 

zu  dem 

Vorschläge  eines  Normalscheinas 

Tür 

tabellarische  Uebersi eilten. 

Von 

Dr.  Bernhard!, 

Director  der  Konigl.  Irrenanstalt  zu  Königsberg  in  Prenssen. 

])ic  vcrcliTÜche  Heilactiou  (Flcmming)  liat  iu  dem 
ersten  Baude  dieser  Zeitschrift  S.  430  — 440  den  Ent- 
wurf eines  Norinalsclicmas  zu  tabellarischen  l'eber- 
sichlen  mitgethedt  und  zu  Bemerkungen  über  die 
Einrichtung  eines  solchen  Schemas  aufgefordert.  In- 
dem ich  in  Folge  dessen  vorliegende  Seiten  nie- 
derschrieb, bin  ich  von  dem  Gesichtspunkte  ausge- 
gangen, dass  ein  Norinalschcma  dieser  Art  nichts  über- 
gehen darf,  was  für  die  Statistik  der  Scelenkrank- 
heilcn  von  wahrer  Bedeutung  ist,  Alles  dasjenige  da- 
gegen ausschliessen  müsse,  was  entweder  einem  gül- 
tigen Ausdrucke  durch  Zahlen  widerstrebt,  oder  was 
eine  Förderung  wissenschaftlicher  Erkenntuiss  über- 
haupt nicht  verspricht.  Für  die  Einrichtung  der  ein- 
zelnen Tabellen  wird  es  Aufgabe  sein,  dass  sie  die 
Ergebnisse  verschiedener  Anstalten  übersichtlich  zu 
vergleichen  geeignet  sind,  hauptsächlich  aber,  dass  sie 
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ein  brauchbares  Material  bieten,  durch  dessen  Zusam- 
menstellung eine  wissenschaftliche  Irrenstatistik  ge- 
wonnen werden  kann.  In  dieser  Beziehung  wird  die 
Berechnung  der  Verhältnisse  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen.  Bestimmte,  allen  Miss- 
verständnissen vorbeugende  Bezeichnung  der  Rubri- 
ken wird,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht  ausser 
Acht  bleiben  dürfen. 

Uin  an  einigen  Stellen  meine  Meinung  zu  ver- 
deutlichen, oder  bisher  weniger  beachtete  Gesichts- 
punkte für  die  weitere  Forschung  anzudeuten,  habe 
ich  es  für  dienlich  erachtet,  Beispiele  aus  den  Ergeb- 
nissen der  von  mir  geleiteten  Königsberger  Irrcnan- 
a n st  alt  auzuführen,  und  dabei  die  Gelegenheit  nicht 
vorüberlassen  mögen,  einige  dieser  Ergebnisse,  in  so- 
fern sic  von  allgemeinem!  Interesse  schienen,  ausführ- 
licher zu  besprechen.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  die 
Register  der  genannten  Anstalt  seit  dem  Jahre  1816 
sorgfältig  geführt  sind  und  ich  selbst  bei  derselben 
seit  18  Jahren  ärztlich  beschäftigt  bin.  Die  unten  zur 
Sprache  gebrachten  summarischen  Beobachtungen  um- 
fassen 1151,  vom  Anfang  des  Jahres  1816  bis  zum 
Ende  des  August  1843  in  die  Register  eingetragene 
Kranke,  also  eine  hinreichend  grosse  Zahl,  um  zur 
Basis  einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  dienen. 
Dürfen  die  daraus  erhaltenen  Resultate  auch  nicht  auf 
allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  machen,  so  wird  ihnen 
doch  eine  provinzielle  Bedeutnng  nicht  abzusprechen 
sein. 

Die  nachstehenden  Bemerkungen  habe  ich  den 
Tabellen  des  besprochenen  Entwurfs  nummernweise 
angereiht.  Manche  derselben  betreffen  allerdings  nur 
Geringfügigkeiten,  andere  jedoch  scheinen  mir  einer 
aufmerksameren  Prüfung  nicht  unwcrlh. 
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Ad  Tab.  I.  Uebersicht  des  Bestandes,  der  Aufnah- 
men, Entlassungen  und  Todesfälle  mit  Rück- 
sicht auf  die  Geschlechter. 

Der  Vermerk  in  der  Aufschrift  „mit  Rücksicht  auf 
die  Geschlechter”  ist  in  sofern  nicht  an  seiner  Stelle, 
als  in  allen  übrigen  Tabellen  eben  dieselbe  Rücksicht 
auf  das  verschiedene  Verhalten  der  Geschlechter  ge- 
nommen wird.  Die  übrigen  Tabellen  unterscheiden 
sich  in  dieser  Beziehung  nur  dadurch  von  der  ersten, 
dass  in  jenen  überall  zugleich  die  Summen  der  Män- 
ner nnd  Frauen  angegeben  werden,  was  in  der  ersten 
der  Fall  nicht  ist.  Hier  aber,  in  der  Hauptübersicht 
der  allgemeinsten  numerischen  Verhältnisse,  dürften 
diese  Summen  meiner  Meinung  nach  am  wenigsten 
fehlen. 

Was  die  einzelnen  Rubriken  der  Tabelle  betrifft, 
so  scheint  mir  die  sechste  „im  Ganzen  entlassen” 
überflüssig;  dagegen  eine  Rubrik,  welche  die  Entlas- 
senen und  Gestorbenen  als  gesammten  Abgang  zu- 
sammenfasste, von  besonderer  Bedeutung,  wie  sich  bei 
Betrachtuug  der  zweiten  Tabelle  näher  ergeben  wird. 
Ucberdies  ist  eine  solche  Zusammenfassung  auch  für 
die  Uebersicht  des  s.  g.  Mouvements  einer  Anstalt,  das 
sich  aus  dem  übernommenen  Bestände,  dem  Zugänge, 
dem  Abgänge  und  dem  verbleibenden  Bcstaude  zu- 
sammensetzt, erforderlich. 

Die  letzte  Rubrik  heisst  „Total  des  Verpflegungs- 
bestandes.” Es  kann  darunter  nicht  wohl  etwas  An- 
deres, als  das  Total  der  Verpflegten  gemeint  sein. 
Dann  aber  fände  diese  Rubrik,  als  Summe  des  über- 
nommenen Bestandes  und  des  Ncuaufgcnommenen, 
gleich  hinter  den  beiden  ersten  Rubriken  die  passende 
Stelle,  auch  wäre  die  Bezeichnung  „Total  des  Verpfle- 
gungs  - Bestandes ” nicht  treffend,  da  man  unter  Be- 
stand einer  Gesellschaft  nur  die  gleichzeitig  neben  ein- 
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ander  Vorhandenen,  aber  nicht  die  nach  einander  Ge- 
kommenen und  Gegangenen  zu  verstehen  pflegt. 

Ad  Tab.  II.  Uebersicht  des  Verhältnisses  der  Ent- 
lassungen und  Todesfälle  zu  Hundert  des  Ver- 
pflegungsbestandcs. 

Zuvorderst  fragt  cs  sich,  was  hier  unter  Verpfle- 
gungsbestand  gemeint  ist.  Dem  Anscheine  nach  das- 
selbe, was  in  der  ersten  Tabelle  Total  des  Verpfle- 
gungs&estandes  hiess,  nämlich  die  Summe  der  Ver- 
pflegten, denn  weder  der  übernommene,  noch  der  ver- 
bleibende, noch  endlich  der  durchschnittliche  Bestand 
kann  hier  füglich  zum  Vcrgleichungspunkte  dienen. 
Aber  auch  die  Summe  der  Verpflegten  ist  dazu  nicht 
geeignet,  obwohl  mit  ihr  in  den  Berichten  der  Irren- 
anstalteu  (nach  dem  Beispiele  anderer  Krankenanstal- 
ten) sehr  gewöhnlich  die  Zahlen  der  Genesenen  und 
Gestorbenen  verglichen  werden,  um  daraus  das  stalt- 
gefundene  Genesungs-  und  Sterbeverhältniss  herzu- 
leiten. — Die  Summe  der  Verpflegten  setzt  sich  aus 
dem  übernommenen  Bestände  und  den  Neuhinzuge- 
komracncn,  oder,  was  dasselbe  ist,  aus  den  Abgcgan- 
geneu  und  dem  übrigbleibenden  Bestände  zusammen. 
Von  dem  verbleibenden  Bestände  wird  ein  ifheil  spä- 
ter ebenfalls  genesen,  ein  anderer  Theil  sterben,  eia 
dritter  ungeheilt  entlassen  werden.  Die  später  Gene- 
senden oder  Sterbenden  kommen  aber  bei  der  Rech- 
nung nicht  mit  in  Anschlag,  wenn  man  die  Genesenen 
und  Gestorbenen  als  Fractionen  von  der  Summe  der 
Verpflegten  berechnet,  daher  denn  auch  diese  Art  der 
Rechnung  keinen  allgemein  gültigen  Ausdruck  des 
Genesungs-  und  Sterbeverhältnisses  abgeben  kann. 
Das  Verhältniss  der  Genesenen  wird  dabei  ungünsti- 
ger, das  der  Gestorbenen  aber  günstiger  erscheinen, 
als  cs  in  der  That  ist,  und  zwar  wird  der  Fehler  um  so 
grösser  sein,  einen  je  grossem  Theil  von  der  Summe 
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der  Verpflegten  der  übrig  bleibende  Bestand  bildet. 
In  den  gewöhnlichen  braukcnhausberichten  kommt  ein 
solcher  Fehler  nur  wenig  in  Betracht,  denn  die  Fre- 
quenz des  Zu-  und  Abganges  ist  dort  so  lebhaft,  dass 
der  Bestand  dagegen  fast  ganz  verschwindet;  woge- 
gen in  Irrenanstalten  wegen  des  langwierigen  Verlau- 
fes der  Seelenstörungen  und  des  daraus  hervorgehen- 
den nur  geringen  Wechsels  der  Kranken  jener  Be- 
stand in  der  ltechnung  sehr  merklich  hervortritt.  In 
der  Königsberger  Irrenanstalt  z.  B.  ist  zu  Folge  der 
seit  28  Jahren  geführten  Hegistcr  der  Bestand  durch- 
schnittlich doppelt  so  gross  gewesen,  als  der  jährliche 
Zu  - und  Abgang  Ein  für  die  wissenschaftliche 
Statistik  des  Irreseins  brauchbares  Resultat  lässt  sich 
hiernach  unmöglich  gewinnen,  wenn  man  den  Bestand, 
bei  dem  die  Cur -Erfolge  noch  unbekannt  sind,  mit 
in  die  Rechnung  zieht. 

Aber  auch  abgesehen  von  dem  mangelnden  Ge- 
winne 'für  die  Wissenschaft  ist  nicht  einmal  für  die 
richtige  Vergleichung  verschiedener  Irrenanstalten  hin- 
sichtlich ihrer  Ergebnisse  eine  solche  Rechnungsweise 
brauchbar;  denn  das  Verhältniss  des  Bestandes  zum 
Zu-  und  Abgänge  und  somit,  wie  oben  gezeigt , auch 
das  Verhältniss  der  Genesenen  u.  s.  w.  zu  der  Summe 
der  Verpflegten  wird  sich  bei  übrigens  gleichen  Cur- 
Erfolgen  wesentlich  verändern,  je  nachdem  die  Ver- 
fassung oder  der  zu  Gebote  stehende  Raum  in  der 
einen  Anstalt  den  Kranken  einen  dauernden  Aufent- 
halt gestattet,  in  der  andern  dagegen  diesen  Aufent- 
halt auf  eine  gemessene  Zeit  beschränkt.  Selbst  in 
einer  und  derselben  Anstalt  müssen  unter  ganz  gleich 
bleibenden  Umständen  die  Verhältnisse  der  Genesun- 


*0  Der  durchschnittliche  Bestand  betrug  81,9 

die  mittlere  Zahl  der  jährlichen  Aufnahmen  39, t 

die  Summe  der  jährlich  Verpflegten  also  121, t. 
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gen  u.  s.  w.  zu  der  Summe  der  Verpflegten  ausseror- 
dentlich variiren,  wenn  man  verschiedene  Zeiträume 
der  Beobachtung  setzt.  Ein  Beispiel  wird  dies  am 
besten  anschaulich  machen.  Gesetzt  in  einer  Anstalt 
wäre  der  durchschnittliche  Bestand  80,  der  jährliche 
Zu-  und  Abgang  40,  die  Zahl  der  jährlich  Genesen- 
den 20,  so  ergiebt  sich  folgende  Uebersicht : 


Zeitraum 

der 

Beobachtung 

Summe  der 
Verpflegten 

Zahl  der  Ge- 

Verhiiltniss 

nescueii 

der 

Genesenen 

1 

Jahr 

120 

20 

16, 7 pCt. 

2 

160 

40 

25  ,, 

3 

200 

60 

30  ,, 

4 

240 

80 

5 

280 

100 

35,7  „ 

10 

480 

200 

4I„  „ 

20 

880 

400 

30 

1280 

600 

46.9  „ 

50 

2080 

1000 

M 

Man  sicht  hieraus,  wie  sehr  verschieden  in  der  Reihe 
der  Jahre  das  Genesungsverhältniss  sich  gestaltet, 
wie  es  immer  grösser  erscheint,  je  mehr  der  Bestand 
in  der  Summe  der  Verpflegten  schwindet,  wie  es  aber 
dennoch  nie  den  richtigen  Ausdruck  völlig  erreichen 
kann.  Würde  man  hingegen  die  Genesungen  im  Ver- 
hältnisse zum  Zu-  und  Abgänge  berechnet  haben,  so 
bliebe  das  Verhältnis  durch  alle  Bcobachtungszcit- 
räumc  constant  und  allein  richtig:  50  pCt.  — Es  be- 
darf wohl  kaum  der  beiläufigen  Erwähnung,  dass  das 
Verhältnis  zum  durchschnittlichen  Bestände,  obgleich 
es  ebenfalls  ein  constantcs  ist  (in  dem  Beispiele 
20 : 80  d.  h.  25  pCt.),  dennoch  sich  ganz  und  gar  nicht 
eignet,  einen  richtigen  numerischen  Ausdruck  der 
Beobachtung  zu  geben.  Es  kommt  hier  auf  die  Älengc 
der  Beobachteten  an,  und  diese  richtet  sich  haupt- 
sächlich nach  der  Frequenz  des  Zu-  und  Abganges, 
welche  mit  dem  durchschnittlichen  Bestände  ausser  , 

Zeit  «ihr.  f.  Psychiatrie.  II.  2.  18 


Oigitize 


270 


allem  Zusammenhänge  steht;  denn  cs  kann  bei  glei- 
chen durchschnittlichen  Beständen  in  der  einen  An- 
stalt ein  sehr  häufiger,  in  der  andern  aber  gar  kein 
Wechsel  der  Individuen  stattgefunden  haben.  — Ge- 
nug, man  muss  von  dem  Bestände  — factischen,  so 
wie  durchschnittlichen  — ganz  abstrahiren,  wenn  man 
zu  einem  brauchbaren  Resultate  gelangen  will.  Ich 
habe  nicht  umhin  können,  diesen  Gegenstand  ausführ- 
licher zu  beleuchten,  da  man  ungeachtet  aller  Miss- 
stände  — vornehmlich  in  Deutschland  — bei  Berich- 
ten dieser  Art  noch  immer  die  Summe  der  Verpfleg- 
ten zum  Vergleichungspunkte  zu  wählen  pflegt  *). 

Die  genannten  Uebelstände  werden  vermieden, 
wenn  man  die  Zahl  der  Entlassenen  und  Gestorbenen 
mit  der  Zahl  der  Aufgenotnrneiien  vergleicht.  Doch 
überspringt  man  dann  die  Grenzen  der  Beobachtung. 
Nicht  alle  Genesenen  oder  Gestorbenen  gehören  zu 
der  Zahl  der  Aufgenommenen,  ein  Theil  davon  gehört 


*)  Unsere  oberrheinischen  Nachbarn,  seihst  der  chrenwerthe 
Ksquirol,  gehen  wenigstens  politischer  zu  Werke.  Sie 
berechnen  meistens  das  Geucsungsverhältniss  nach  der  Zahl 
der  Aufnahmen  , das  Sterheverhiiltuiss  nach  der  Zahl  der 
Verpflegten , weil  sie  so  für  beide  Verhältnisse  das  dem 
Anscheine  nach  günstigste  Hesultat  in  das  Licht  stellen.  — 
Die  Irrthiimer  und  Inconsequenzen  der  genannten  Art  ha- 
ben bisher  die  Statistik  der  Seelenstörungen,  die  nur  durch 
ein  Summiren  vieler,  gleich  zuverlässiger  und  gleich  rich- 
tiger Angaben  gewonnen  werden  kann,  zu  keinem  Gedei- 
hen kommen  lassen.  Mit  welcher  Mühe  hat  z.  B.  Fuchs 
aus  allen  ihm  zugänglichen  Nachrichten  (und  deren  waren 
1155  seine  Tabellen  construirt  und  seine  Hechuungen  an- 
gelegt, und  leider  ist  alle  diese  3Iühe  fruchtlos  verwendet; 
denn  er  berechnet  die  Genesung«-  und  Sterbeverhältnisse 
nach  der  Summe  der  Beobachteten,  (inclusive  der  Bestände) 
und  addirt  überdies  die  so  erhaltenen  Resultate  ohne  Un- 
terschied der  verschiedensten  Beohachtungszeiträume  (s. 
Friedreich  s Magazin  für  Seelenkunde  u.  s.  w.  Heft  10. 

* Seite  46  fgg.) 
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dein  übernommenen  Bestände  an.  Auf  der  andern 
Seite  bleibt  ein  Thcil  der  Aufgenommenen  als  Bestand 
zurück,  dessen  Schicksal  erst  die  spätere  Beobach- 
tung lehren  kann.  Man  setzt  also  bei  dieser  Rcch- 
nungsweisc  voraus,  dass  von  den  letzten  wieder  eben 
so  viele  genesen,  oder  sterben  werden,  als  von  dem 
übernommenen  Bestände,  mit  andern  Worten,  dass  der 
Zugang  dem  Abgänge  in  prognostischer  Beziehung 
vollkommen  gleich  steht.  Einer  solchen  Voraussetzung 
bedarf  es  aber  weiter  nicht,  wenn  man  geradezu  die 
Zahl  des  Abganges  zum  Vergleiche  wählt.  Dann  hält 
man  sich  genau  an  das  Ergebniss  der  Beobachtung, 
welche  lehrt,  dass  von  so  und  so  vielen  Irren  so  viele 
genesen , so  viele  gestorben  und  so  viele  ungeheilt 
entlassen  sind;  dann  hat  das  verschiedene  Verhalten 
des  Bestandes  zum  Zu-  und  Abgänge  keinen  Einfluss 
auf  die  Resultate  der  Rechnung;  dann  bleibt  es  sich 
gleich,  ob  die  Beobachtung  einen  kurzen  oder  langen 
Zeitraum  umfasst.  Kurz,  dieses  Verfahren  genügt  al- 
len Erfordernissen.  Es  giebt  den  richtigen  Haltungs- 
punkt, um  die  Erfolge  verschiedener  Anstalten  mit 
einander  zu  vergleichen  und,  was  die  Hauptsache  ist, 
cs  giebt  ein  brauchbares,  statistisches  Material. 

Diesen  Bemerkungen  füge  ich  noch  hinzu , dass 
mir  in  der  zweiten  Tabelle  die  Rubrik  für  die  im  Gan- 
zen Entlassenen  exclus.  der  Gestorbenen  eben  so  übrig 
scheint,  wie  in  der  ersten  Tabelle. 

Ad  Tab.  III.  Ucbersicht  der  Häufigkeit  der  Auf- 
nahmen aus  Städten  und  Lauddistricten. 

Hier  werden  die  Bewohner  von  Städten  und  Flecken 
einerseits  und  die  von  Dörfern  und  vereinzelten  Wolin- 
plätzcn  andererseits  unterschieden.  Sollte  es  nicht 
zweckmässiger  sein,  die  Bewohner  von  Flecken  lieber 
den  letzteren  beizuzählen , mit  denen  sie  in  Lebens- 
weise, Sitten,  Bedürfnissen  und  allgemeinen  Einflüs- 

18* 
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sen  viel  mehr  Gemeinsames  haben,  als  mit  den  Städ- 
tern*? Die  Unterscheidung  in  Stadtbewohner  und  Land- 
bewohner scheint  ausreichend  und  hinlänglich  be- 
zeichnend. 

Ad  Tab.  IV.  Uebersicht  des  Standes  und  der  Pro- 
fession der  Kraukcn. 

Die  letzte  Rubrik  heisst  hier  Vcrhältniss  zu  100  der 
Aufnahmen,  während  in  den  übrigen  Tabellen,  die  den 
Einfluss  der  Lebensumstände  in  Betrachtung  ziehen 
(wie  in  der  III,  V',  VI  und  VII.),  die  entsprechende 
Rubrik  nur  das  Vcrhältniss  im  Allgemeinen  zu  100 
angiebt.  Soll  dadurch  eine  Verschiedenheit  in  der 
Berechnung  ausgedrückt  werden'?  Dies  scheint  nicht 
der  Fall  zu  sein.  Das  Verhältniss  der  einzelnen  Po- 
sitionen muss  wohl  überall,  wo  es  nicht  ausdrücklich 
anders  bestimmt  ist,  zu  der  Summe  aller  Positionen 
berechnet  werden,  und  diese  Summe  stimmt  in  allen 
genannten  Tabellen  eben  so,  wie  in  der  vorliegenden, 
mit  der  Zahl  der  Aufnahmen.  Nur  in  der  fünften 
machen  die  Rubriken  der  Genesenen  u.  s.  w.  davon, 
wie  natürlich,  eine  Ausnahme. 

Ad  Tab.  V.  Uebersicht  des  Lebensalters  zur  Zeit 
der  Aufnahme. 

Diese  Tabelle  stimmt  in  der  Rubrik  „Aufnahmen  ” mit 
den  andern  Tabellen  dieser  Reihe  (III  bis  VIL)  über- 
ein. Ausserdem  hat  sie  noch  vier  Rubriken  für  die 
Angaben  der  Cur -Erfolge  in  den  verschiedenen  Le- 
bensaltern. Jede  dieser  Rubriken  berechnet  das  Ver- 
hältnis zu  100.  Was  für  100  sollen  dieses  sein?  Es 
ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass,  wo  eine  beson- 
dere Angabe  fehlt,  die  einzelnen  Positionen  im  Ver- 
hältnisse zu  der  Summe  der  Positionen  berechnet  wer- 
den müssen,  hier  also  die  Genesenen  der  einzelnen 
Altersklassen  zu  der  Summe  der  überhaupt  Genese- 
nen, der  Gestorbenen  zu  der  Summe  der  Gestorbenen 
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ii.  8.  \v.  Welchen  Aufschluss  kann  mun  aber  aus  ei- 
ner sulchen  Rechnung  erhallend  Es  müssen  doch  viel- 
mehr die  Genesenen,  Gestorbenen  u.  s.  \v.  jeder  einzel- 
nen Altersklasse  mit  der  Krankenzahl  derselben  Al- 
tersklasse verglichen  werden , wenn  man  eine  Ueber- 
sicht  der  Cur-Erfolge  je  nach  der  Verschiedenheit  des 
Lebensalters  gewinnen  will.  Dass  übrigens  die  in 
Vergleich  gezogene  Krankenzahl  nur  die  bereits  aus 
der  Beobachtung  Getretenen  umfassen  darf,  ist  bereits 
oben  ad  Tab.  II.  nachgcwiessen  worden.  Es  wäre 
hiernach  der  fünften  Tabelle  noch  eine  Rubrik  für  die 
Summe  der  Entlassenen  und  Gestorbenen  beizufiigen 
und  der  leichtern  Uebersicht  wegen  diese  Tabelle  nach 
Art  der  Tab.  I und  II.  zweckmässig  in  zwei  Thcilc 
zu  zerlegen,  von  denen  der  erste  die  absoluten  Zah- 
len der  Beobachtung,  der  andere  die  relativen  des  Ver- 
hältnisses angäbc. 

Ad  Tab.  VI.  Uebersicht  des  Lebensalters  zur  Zeit 
des  Erkrankens. 

Diese  Tabelle  wird  wegen  der  Mangelhaftigkeit  und 
Unzuverlässigkeit  der  eingehenden  Nachrichten  zahl- 
reiche Lücken  und  Unrichtigkeiten  bringen.  Beson- 
dere Schwierigkeiten  müssen  hierbei  die  wiederholten 
Erkrankungen  machen;  denn  nur  das  Lebensalter  zur 
Zeit  des  ersten  Erkrankens  gehört  in  diese  Tabelle, 
und  wie  selten  wird  sich  dies  mit  Sicherheit  ermit- 
teln lassen,  wenn  die  früheren  Anfälle  nicht  in  der 
Anstalt  selbst  beobachtet  waren.  Ein  statistisches 
Ergcbniss  kann  man  sich  von  dieser  Tabelle  schwer- 
lich versprechen.  — Wichtiger,  besonders  in  progno- 
stischer Hinsicht,  wäre  eine  Tabelle  über  die  Krank- 
heitsdauor  zur  Zeit  der  Aufnahme  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Cur  - Erfolges.  Es  dürltcn  hierbei 
nur  frische,  ältere  und  veraltete  Fälle  (etwa  unter 
3 Monaten,  zwischen  3 und  12  Monaten  und  über 
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1 Jahr)  unterschieden  werden,  daher  auch  die  Ermit- 
telungen weniger  Schwierigkeit  hätten. 

Ad  Tab.  VII.  Uebersicht  der  Verhältnisse  mit  Rück- 
sicht auf  Ehestand. 

Diese  Tabelle  macht  den  Beschluss  einer  Reihe  von 
Tabellen,  die  der  Betrachtung  des  Einflusses  verschie- 
denartiger Lebensumstände  bestimmt  sind.  Es  mögen 
daher  hier  zwei  Bemerkungen  Platz  fiuden,  die  auf 
die  ganze  Reihe  Anwendung  haben. 

1)  Es  wäre  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  in 
den  fünf  Tabellen  von  III  bis  VIL  immer  nur  die  Zahl 
der  beobachteten  Individuen,  aber  nicht  die  Zahl  der 
beobachteten  Krankheitsfälle  in  Rechnung  gestellt  wer- 
den darf,  denn  es  würde  zu  offenbar  falschen  Resul- 
taten führen,  wenn  man  die  wiederholten  Erkran- 
kungsfällc  eines  und  desselben  Individuums  hier  ein- 
zeln in  Anschlag  bringen  wollte. 

2)  Alle  fünf  Tabellen  sind  für  die  Wissenschaft 
ohne  Bedeutung.  Sie  lehren  nur,  in  welchem  Ver- 
hältnisse zu  einander  die  verschiedenen  Klassen  der 
menschlichen  Gesellschaft  (nach  Wohnort,  Stand,  Al- 
ter u.  s.  vv.)  in  den  Irrenanstalten  repräsentirt  werden. 
Dies  kann  nur  dann  von  Interesse  sein,  wenn  man 
verschiedene  Anstalten  in  dieser  Beziehung  verglei- 
chen will.  Auf  die  grössere  oder  geringere  Opportu- 
nität zu  Seclenstörungen  bei  den  verschiedenen  Klas- 
sen, worauf  es  doch  eigentlich  ankäme,  gestatten  jene 
Tabellen  keinen  Srhluss.  Man  müsste  wissen,  wie 
viele  Stadt-  und  Landbewohner,  oder  wie  viele  Kauf- 
leute, Handwerker  u.  s.  w.  es  in  einem  Lande  giebt 
und  wie  viele  von  ihnen  irre  geworden  sind,  d.  h.  man 
müsste  die  Zahl  der  Irren  mit  der  Zahl  der  Leben- 
den in  jeder  Klasse  vergleichen  köunen,  um  auf  die 
Frage  nach  der  Opportunität  der  Klasse  eine  Antwort 
zu  erhalten.  Es  kommen  viele  Tagelöhner  und  nur 
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seiten  einmal  ein  Millionär  in  die  Irrenanstalt;  aber  cs 
gicbt  auch  nur  wenige  Millionäro  und  sehr  viele  Ta- 
gelöhner, daher  diese  natürlich  in  den  Irrenanstalten 
überwiegen,  ohne  deshalb  zu  Seelenstörung  mehr 
disponirt  zu  sein.  Was  hilft  es  also,  allein  die  Irren 
zu  zählend 

Hinsichtlich  der  verschiedenen  Lebensalter  kann 
man  die  Opportunität  wenigstens  annäherungsweise 
ermitteln.  Kennt  man  auch  nicht  durch  directe  Zäh- 
lung die  Volksmengen  jeder  Altersklasse,  so  lässt  sie 
sich  doch  aus  den  Mortalitätstafeln,  den  Gesetzen  der 
Wahrscheinlichkeit  gemäss,  berechnen.  Moser  (die 
Gesetze  der  Lebensdauer  Berlin  1839.  S.  179 — 180.) 
giebt  dazu  eine  Anleitung,  und  diese  ist  iu  der  nach- 
folgenden, für  die  Königsberger  Anstalt  gefertigten 
Tabelle  benutzt. 


1. 

Lebensalter 

2. 

Zahl  der 
Irren 

3. 

Volkszahl  bei 
jährlich  1000 
Geburten 

4. 

Verhältniss 

des 

Erkrankens 

unter  10  Jahren 

8 

7214 

H 

10-20  „ 

104 

6044 

172 

20—30  „ 

360 

6417 

664 

30—40  „ 

333 

4864 

684 

40-50  „ 

207 

4285 

483 

50—60  „ 

100 

3567 

280 

60—70  „ 

32 

2659 

120 

über  70  „ 

7 

1657 

42 

Summa 

1151 

35707 

Die  dritte  Rubrik  enthält  die  Volkszahlen  für  eine 
Population,  in  der  jährlich  1000  Geburten  Vorkommen. 
Sie  kommt  daher  für  den  speciellen  Fall  nur  in  sofern 
zur  Anwendung,  als  sich  aus  ihr  das  Verhältniss  der 
verschiedenen  Altersklassen  zu  einander  ergiebt.  Eben 
daher  haben  auch  die  Zahlen  der  vierten  Rubrik,  die 
durch  Division  der  einzelnen  Positionen  der  dritten  in  die 
der  zweiten  Rubrik  entstanden  und  eigentlich  Deci- 
malbrüche  sind,  keine  absolute  Geltung.  Sie  drücken 
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vielmehr  nur  das  Verhältnis  aus,  in  welchem  die  ver- 
schiedenen Altersklassen  der  Seelepslörung  unterwor- 
fen sind,  und  dieses  Verhältnis  gestaltet  sich  hier- 
nach ganz  anders,  als  cs  die  blosse  Betrachtung  der 
Irrenzahl,  wie  die  zweite  Rubrik  sie  angiebt,  erschei- 
nen lässt.  Zwar  ist  nach  beiden  Rubriken  die  Häu- 
figkeit des  Irrscins  zwischen  dem  20.  und  40.  Lebens- 
jahre bei  Weitem  überwiegend  und  sie  vermindert 
sich  bei  auf-  und  absteigendem  Alter  in  immer  schnel- 
ler wachsender  Proportion  *).  Aber  in  der  zweiten 
Rubrik  herrscht  das  Alter  von  20  - 30  Jahren  vor,  in 
der  vierten  das  von  30 — 40;  in  jener  steht  das  Alter 
von  10—20  Jahren  dem  von  50 — 60  Jahren  fast  gleich, 
in  dieser  überwiegt  das  letztere  bedeutend;  in  jener 
endlich  vermindert  sich  mit  zunehmendem  Alter  die 
Zahl  der  Irren  in  viel  grösserer  Proportion,  als  in 
dieser. 

Ad  Tab.  VIII  und  IX.  Uebcrsicht  der  ätiologischen 
Verhältnisse  und  Verhältnisse  des  Einflusses 
der  Causalmomcntc. 

Gegen  die  Couslructiou  beider  Tabellen  ist  nichts  zu 
erinnern.  Welchen  Gewinn  aber  können  sic  bringen '? 
Dieselbe  Feder,  aus  welcher  der  Entwurf  dieser  Ta- 
bellen geflossen  ist,  schreibt  in  demselben  Hefte  der- 
selben Zeitschrift  (S.  492  und  493.  Anm.)  in  Bezug 
auf  die  Frage  nach  dem  Zahlenverhältnisse  der  Ur- 
sachen psychischer  Krankheiten:  „dass  eine  glückli- 
che Lösung  derselben  nur  von  dem  sorgfältigsten  Stu- 
dium der  Krankheitsgeschichten  zu  erwarten  steht, 
dass  aber  das  Resultat  solchen  Studiums,  je  sorgfäl- 


*)  Die  gegebene  Zahlenübersicht  widerspricht  geradezu  dem 
Aussprache  Ksquirol’s  (Malad,  ment.  Par.  1838  Tom  II. 
p.  675):  plus  l’homme  avance  dans  la  vie,  plus  il  est  ex- 
pos6  ä la  perte  de  la  raison. 
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tiger  dieses  war,  um  so  weniger  sich  wird  in  Zahlen 
ausdrücken  lassen”  — und  schlicsst  die  daran  ge- 
knüpften treffenden  Bemerkungen  mit  den  Worten: 
„Jeder  hinsichtlich  der  Actiologie  sorgfältig  erforschte 
Fall  wird  cs  beweisen,  dass  es  sehr  misslich  ist,  die 
Prlvalenz  der  einen  oder  der  andern  Reihe  von  Ur- 
sachen dartluin  und  in  Zahlen  ausdrücken  zu  wollen.” 
Sehr  wahr!  Warum  denn' aber  zur  allgemeinen  Richt- 
schnur Schemata  aufstcllcn,  von  denen  man  im  Vor- 
aus versichert  sein  muss,  dass  sic  die  Erkcnntniss 
nicht  um  einen  Schritt  weiter  fördern  können,  und  die 
eben  darum,  weil  sic  eine  bestimmte  Bahn  vorzeich- 
nen,  von  Aufsuchen  eines  vielleicht  richtiger  führen- 
den Weges  ablcnkcn? 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorübcrlassen, 
ohne  noch  einige  Worte  über  diesen  Gegenstand  hin- 
zuzufügen. Wie  unzureichend,  lückenhaft  und  illuso- 
risch die  Nachrichten  über  die  ursächlichen  Verhält- 
nisse in  sehr  vielen  Fällen  sind , ist  leider  jedem  Ir- 
renärzte bekannt  genug.  Nur  durch  eine  sorgfältige 
Forschung  und  Sichtung  hisst  sich  hier  das  Objccliv- 
Gülligc  feslstcllcn.  Will  man  nun  zählen,  so  kann 
nur  dieses  Gültige  summirt  in  die  Rechnung  gebracht 
werden;  das  Facit  der  Rechnung  muss  aber  falsch 
werden,  weil  der  übrige  grosse  liest  nicht  mit  in  An- 
schlag gekommen  ist.  Es  verhält  sich  hiermit,  als 
wenn  man  die  Güte  einer  Gcsammtcrndtc  nach  dem 
Ertrage  einiger  Aecker  beurlheilcn  wollte.  — Geht 
man  nun  weiter  dem  factisch  Ermittelten  nach  und 
überschaut  z.  B.  eine  Tabelle,  in  der  die  Ursachen  des 
Irrseins  nach  der  Beobachtung  verzeichnet  sind , so 
fragt  es  sich:  hat  man  denn  nur  wirkliche  Ursachen 
vor  sich?  und  warum  haben  dieselben  Umstände  — 
wie  getäuschte  Liebe,  Nahrungssorgen,  Trunkfällig- 
keit und  wie  sie  alle  heissen  mögen  — welche  in 
1000  und  aber  1000  Fällen  eine  Seelcnkrankheit  nicht 
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hervorbringen,  gerade  in  diesen  spcciellen  Fällen  eine 
solche  Wirkung  gehabt?  Mit  der  Antwort  ist  mau 
schnell  bei  der  Hand.  Es  ist  die  Prädisposition,  die 
man  voraussetzt.  Also  eine  leere,  nicht  weiter  ge- 
kannte und  nicht  weiter  beachtete  Voraussetzung,  und 
doch  liegt  in  ihr  der  hauptsächliche,  wesentliche  und 
— in  sofern  man  von  einer  cinzigeu  Ursache  reden 
darf  — der  einzige  Grund,  warum  der  eine  Mensch 
allen  Schlägeu  des  Schicksals  gewappnet  Trotz  bietet, 
der  andere  bei  leichtem  Stosse  in  den  Abgrund  des 
Wahnsinus  stürzt.  Das  Entschiedene  und  Alleinzu- 
reichcnde  der  Prädisposition  ergiebt  sich  deutlich  bei 
der  crblicheu  und  recidivirendeu  Seclenstörung.  Die 
gewöhnlich  sogenannten  Ursachen  sind  im  Vergleiche 
damit  nur  Accidcntien,  oft  ohne  spccifische  Bedeu- 
tung. Als  occasionelle  Momente  geben  sie  nicht  die 
Causa,  sondern  nur  die  Occasio,  nicht  die  Ursache, 
Sendern  nur  die  Gelegenheit  zum  Ausbruche  der  Scc- 
lenslörung.  Was  nützt  also  das  Zählen  dieser  s.  g. 
Ursachen  zur  Aufhellung  der  Actiologic  des  Irrseins? 
Man  müsste  tiefer  in  das  Dunkel  dringen  und  die  Ur- 
sachen der  Prädisposition  zu  erforschen  bemüht  sein. 
Aber  so  lange  diese  nichts  ist , als  Prädisposition, 
giebt  sie  sich  überhaupt  nicht  hinreichend  zu  erken- 
nen und  kann  ätiologisch  nicht  erfasst  werden.  Der 
Hauptgewinn,  den  wir  vom  mühsamen,  psychologisch- 
ärztlichen  Zerlegen  der  einzelnen  Fälle  davon  tragen 
könucn , ist  nicht  sowohl  das  Licht  über  das  Warum 
der  Seelenstörung,  sondern  über  das  Warum  ihrer 
verschiedenen  Formen,  und  hier  ist  noch  ein  weites 
Gebiet  durch  jenes  Licht  zu  erhellen. 

Was  das  Verhältnis  der  psychischen  und  phy- 
sischen Ursachen  betrifft,  über  das  man  sich  neuer- 
dings wieder  in  der  Academie  des  Sciences  zu  Paris 
vielfach  den  Kopf  zerbrochen  hat,  so  ist  es  wohl  aus- 
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ser  allein  Zweifel,  dass  die  physische  Ursache,  wel- 
che Seelenstörung  erzeugen  soll,  das  Psychische  iin 
Menschen  antasten  muss,  so  wie  die  psychische  Ur- 
sache das  Organische  nicht  unberührt  lassen  darf, 
wenn  sie  überhaupt  Krankheit  , also  auch  wenn  sie 
Seelcnkrankheit  erzeugen  soll.  In  dem  ersten  Falle 
muss  daher  die  Disposition  zum  Erkranken  in  der 
psychischen,  im  letztem  aber  in  der  organischen 
Sphäre  gesucht  werden , und  es  ergiebt  sich  hieraus 
für  jeden  einzelnen  Fall  ein  ätiologisches  Zusammen- 
wirken des  Psychischen  und  Physischen  im  Menschen, 
das  die  Entstehung  der  Seelenkrankheit  allein  erklär- 
lich macht  und  die  Frage  nach  der  Prävalenz  der 
psychischen  oder  physischen  Ursachen  als  unge- 
hörig von  der  Hand  weiset.  Jedes  tiefere  Eingehen 
in  die  Genesis  der  Scelcnslörungcn  führt  auf  diesen 
Einigungspunkt  von  Körper  und  Geist,  von  physischen 
und  psychischen  Momenten.  Damerow  hat  das  an- 
thropologische Gebiet  dieser  Einigung  unter  dem  Be- 
griffe der  Seele  aufgefasst  und  dadurch  dem  Worte 
Seelenkrankheit  seine  rechte  und  volle  Bedeutung  ge- 
geben. — Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Betrach- 
tungen weiter  zu  verfolgen  und  nachzuweisen , dass 
die  innige  Durchdringung  von  Körper  und  Geist  auf 
der  einen  Seite  durch  das  — organische  — Nerven- 
system, auf  der  andern  durch  die  Sphäre  der  Gefühle, 
Neigungen  und  Triebe  repräsentirt  wird , daher  denn 
auch  sowohl  die  Ursachen  der  Seelcnkrankheit  vor- 
zugsweise in  diese  Gebiete  fallen,  als  auch  die  ersten 
Erscheinungen  derselben  sich  in  ihnen  kund  zu  geben 
pflegen.  Es  sollte  hier  nur  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  dass  alle  ätiologischen  Forschungen 
dieser  Art  sieh  der  Berechnung  mit  Zahlen  gänzlich 
entziehen. 
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Acl  Tab.  X.  Uebcrsicht  der  Formen  zur  Zeit  der 
Aufnahme  und  der  Resultate  der  Behandlung'. 

Hinsichtlich  der  Conslruction  dieser  Tabelle  gelteu  alle 
Bemerkungen,  die  ad  Tab.  V.  gegeben  sind.  Was  die 
Benennungen  der  Krankheitsformen  betrifft,  so  scheint 
es  — theils  schon  aus  Rücksicht  auf  Gleichförmigkeit 
mit  den  übrigen  deutschen  Krankheitsnamen  — ange- 
messen, die  nicht  vom  Doppelsinne  freien  Wörter  Ma- 
nie und  Melancholie  gegen  Tobsucht  und  Schwcrmü- 
thigkeit  zu  vertauschen,  vorausgesetzt,  dass  wirklich 
diese  Krankheitsspccics  unter  jenen  Namen  gemeint 
worden  sind.  Für  die  sub  4.  angeführte  Spccies:  par- 
tieller Wahnsinn  und  Wahnwitz,  würde  sich  die  ein- 
fache Benennung  Verrücktheit  empfehlen. 

Ad  Tab.  XI.  Zeiten  des  Aufenthaltes  in  der  Anstalt. 

Diese  Tabelle  hat  fünf  Rubriken:  Aufgenommen,  Ge- 
nesen, Gebessert  und  ungebessert  Entlassene,  Gestor- 
ben, Zurückgeblieben ; jede  Rubrik  wieder  vier  Spal- 
ten: Männer,  Frauen,  Total,  Verhältuiss.  Die  erste 
Rubrik:  Aufgcnommcu,  ist  meiner  Meinung  nach  über- 
flüssig, denn  cs  kann  wohl  in  jedem  Betrachte  gleich- 
gültig sein,  wie  lange  die  während  einer  gewissen 
Beobachtungsfrist  zu  dem  übernommenen  Bestände 
llinzugckommencn  sich  bis  zum  Schlüsse  der  Beob- 
achtungsfrist  in  der  Anstalt  befunden  haben.  In  dem 
Berichte  des  Quäker  - Irrenhauses  bei  York,  dessen 
Tabellen  dem  vorliegenden  Entwürfe  dor  Angabe  nach 
zum  Muster  gedient  haben,  hat  die  Rubrik:  Aufge- 
nommeu,  in  der  20stcn,  die  Aufenthaltsdauer  darstel- 
lende Tabelle  allerdings  ihre  gute  Bedeutung.  Jener 
Bericht  umfasst  nämlich  den  ganzen  Zeitraum  von  der 
Entstehung  der  Anstalt  an.  Die  Aufgenommenen  machen 
dort  die  Gcsammlhcit  der  Verpflegten  aus  und  geben 
mithin  für  jede  Position  der  Tabelle  die  Summe  der 
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übrigen  Rubriken , was  bei  der  uns  beschäftigenden 
Tabelle  der  Fall  nicht  ist. 

Die  übrigen  Rubriken  geben  zu  einer  ähnlichen 
Bemerkung  Veranlassung,  wie  mehrere  frühere  Ta- 
bellen. Sie  betrifft  die  Berechnung  des  Verhältnis- 
ses, welche  hier  ebenfalls  zu  keinem  Resultate  führen 
kann,  wenn  man  die  einzelnen  Positionen  mit  der 
Summe  der  Positionen  jeder  Rubrik  vergleicht,  z.  B. 
die  Zahl  der  im  1.,  2.  u.  s.  w.  Jahre  Genesenen  mit 
der  Summe  der  Genesenen.  Eben  so  wie  man  bei 
Rechnungen  über  die  Lebensdauer  die  Mortalität  ei- 
ner gewissen  Altersstufe  z.  B.  des  30.  Lebensjahres 
nicht  narb  dem  Verhältnisse  der  im  30.  Jahre  Gestor- 
benen zu  der  Summe  der  überhaupt  Gestorbenen, 
sondern  vielmehr  zu  der  Anzahl  derer,  welche  im 
30.  Jahre  gelebt  haben,  beurthcilcn  muss,  eben  so  wird 
man  bei  Berechnung  des  Gencsungs-  und  Sterbever- 
hältnisses in  einem  gewissen  Zeiträume  der  Krankheit 
die  Zahl  der  in  diesem  Zeiträume  beobachteten  Kran- 
ken dem  Vergleiche  zum  Grunde  legen  müssen.  Es 
ist  früher  ad  Tab.  II.  nachgewiesen  worden,  dass  die 
am  Schlüsse  der  Beobachtung  übrig  gebliebenen  Kran- 
kenbeslünde  nicht  mit  in  die  Rechnung  gestellt  wer- 
den dürfen.  Für  den  vorliegenden  Fall  musste  man 
daher  zuvörderst  die  Summen  der  in  jedem  Zeit  rau- 
me des  Aufenthaltes  Verpflegten  berechnen  und  dabei 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  in  die  respectivcn  Zeit- 
räume alle  diejenigen  Kranken  gehören,  welche  nicht 
schon  früher  aus  der  Beobachtung  getreten  sind,  also 
auch  diejenigen , welche  sich  in  den  nachfolgenden 
Zeiträumen  in  der  Anstalt  aufgehaltcn  haben.  Alsdann 
müsste  man  von  diesen  Summen  die  Zahlen  der  ver- 
bleibenden Bestände  abziehen  uud  erhielte  so  die  Zah- 
len der  wirklich  abgeschlossenen  Beobachtungen,  mit 
denen  dann  die  Zahlen  der  Genesenen  und  Gestorbe- 
nen zu  vergleichen  wären.  Nur  auf  diese,  freilich 
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weitläufige  Weisse  kann  man  die  richtigen  Verhältnisse  her- 
ausfinden.  Zum  bessern  Verständnisse  meiner  Ansicht  lasse 
ich  hier  eine,  nach  den  gegebenen  Andeutungen  gefertigte 
Tabelle  folgen,  in  der  ich  zugleich  eine  Gesammlübcrsicht 
der  Ergebnisse  unserer  Anstalt  während  eines  Zeitraumes 
von  fast  28  Jahren  vorlegc.  Manche  nicht  uninteressante 
Folgerungen  werden  sich  nebenbei  daraus  ergeben. 


1. 

Zeit 

nach  der 
Auf- 
nahme 

2. 

Geheilt 
M.  | Fr. 

3. 

Gestor- 

ben 

M.  | Fr. 

4. 

Gebes- 
sert und 
u n ge  bes- 
sert Ent- 
lassene 

M.  | Fr. 

6. 

Als  Be- 
stand 
verblie- 
ben 

M | Fr. 

6. 

Summe 
der  aus 
der 
Beob- 
achtung 
Getrete- 
nen 

M | Fr. 

7. 

Zahl  der 
Ver- 
pflegten 

M.  | Fr. 

8. 

Zahl  der 
Beob- 
achteten 
(excl. 
Bestand) 

M.  | Fr. 

unter  3 

68  | 34 

62  | 17 

35  1 27 

9 | 9 

174  | 117 

650  1 501 

641  | 492 

Monaten 

102 

109 

62 

18 

291 

1151 

1 1 33 

3 — 12 

113  | 99 

75  | 30 

47  1 32 

12  1 4 

247  1 165 

476  | 384 

464  | 380 

Monate 

212 

105 

79 

16 

412 

860 

844 

im  2. 

29  1 22 

30  1 22 

27  | 13 

6 | 5 

92  1 62 

229  | 219 

223  1 214 

Jahre 

51 

52 

40 

11 

154 

448 

437 

im  3. 

4 1 10 

19  1 13 

11  1 7 

2 | 6 

36  1 36 

137  | 157 

135  | 151 

Jahre 

14 

32 

18 

8 

72 

294 

286 

im  4. 

2 | 4 

7 | 12 

6 | 1 

2 | 5 

17  1 22 

101  | 121 

99  1 1 16 

Jahre 

6 

19 

7 

7 

39 

222 

215 

im  5. 

2 | 3 

8 | 8 

3 | 3 

1 | 2 

14  1 16 

84  | 99 

83  | 97 

Jahre 

5 

16 

6 

3 

30 

183 

180 

im  6. 

4 | 9 

5 | 4 

1 1 » 

10  1 14 

70  | 83 

69  1 82 

Jahre 

13 

9 

2 

24 

153 

151 

im  7. 

7 1 6 

5 | 5 

1 1 

12  1 12 

60  | 69 

60  | 68 

Jahre 

13 

10 

1 

24 

129 

128 

im  8. 

611 

4 | 3 

1 1 1 

11  | 5 

48  | 57 

47  | 56 

Jahre 

7 

7 

2 

16 

105 

103 

im  9. 

3 [ 1 

3 | 1 

6 | 2 

37  | 52 

37  1 52 

Jahre 

4 

4 

8 

89 

89 

im  10. 

4 | 2 

« 1 * 

2 1 

6 | 3 

31  1 50 

29-50 

Jahre 

6 

1 

2 

9 

81 

79 

im  1 1.  bis 

2 1 8 

9 | 10 

4 | 4 

15  1 22 

25  | 47 

21  1 43 

20.  Jahre 

10 

19 

8 

37 

72 

64 

im  21.  bis 

4 | 9 

1 | 7 

1 | 3 

6 | 19 

10  1 25 

9 1 22 

30.  Jahre 

13 

8 

4 

25 

35 

31 

im  31.  bis 

1 1 « 

3 | 4 

4 | 5 

4 | 6 

4 | 6 

40.  Jahre 

2 

7 

9 

10 

10 

über  40 

I 1 

1 1 

| 1 

1 t 

Jahre 

1 

1 

1 

1 

218  1 172  232  I 170  159  1 118 

41  1 41 

650  1 501 

Summa  1 

390 

402 

277 

82 

1151 
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Zur  Erklärung  der  Tabelle  «lient  Folgendes.  Die 
sechste  Rubrik:  Summe  der  aus  der  Beobachtung  Ge- 
tretenen — entsteht  durch  Addition  der  vorhergehen- 
den Rubriken.  In  der  siebenten  Rubrik  sind  die  Zah- 
len der  in  jedem  Zeiträume  Verpflegten  angegeben 
und  zwar  finden  in  der  ersten  Position  sämmtliche  in 
der  Anstalt  Genesene  ihre  Stelle,  da  alle  diese  in  den 
ersten  drei  Monaten  des  Aufenthalts  beobachtet  sind; 
die  nachfolgenden  Positionen  aber  ergeben  sich  durch 
fortgesetzte  Subtraction  der  in  den  vorhergehenden 
Zeiträumen  aus  der  Beobachtung  Getretenen,  wie  sie 
in  der  nebenstehenden  sechsten  Rubrik  verzeichnet 
sind.  Von  den  1151  überhaupt  Verpflegten  sind  in 
den  ersten  drei  Monaten  291  aus  der  Beobachtung 
getreten;  cs  bleiben  also  für  den  zweiten  Zeitraum 
noch  übrig  860.  Von  diesen  bleiben  nach  Abzug  des 
nebenbei  verzeichneten  Abganges  von  412  für  den 
dritten  Zeitraum  noch  übrig  448,  und  so  fort.  Die 
Zahlen  der  letzten  Rubrik  endlich  entstehen  durch  Ab- 
zug der  einzelnen  Positionen  der  5lcn  von  denen  der  6tcn 
Rubrik  d.  h.  der  aus  jedem  Zeiträume  verbliebenen  Be- 
stände von  der  Zahl  der  Verpflegten.  Nur  diese  Reste 
geben  die  Zahlen  der  vollständig  Beobachteten  an. 
Bei  den  Beständen  dagegen  wurde  die  Beobachtung 
unterbrochen,  noch  ehe  der  betreffende  Zeitraum  ab- 
gelaufen war. 

! \ 

Die  nachfolgende  Tabelle  giebt  nun  die  Verhält- 
nisse der  Genesenen  und  Gestorbenen  zu  je  100  der 
Beobachteten,  wie  diese  in  der  letzten  Rubrik  der 
Hauptlabelle  nachgewiesen  sind. 
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Zeiten 

d.  Aufenthalts 

Geheilte  pCt. 

Gestorbene 

pCt. 

M. 

Kr. 

Tot. 

M. 

Kr. 

Tot. 

ln  den  ersten  3 Monate 

io,„ 

9,„ 

9,7 

9,. 

9,. 

im  4 — 

12.  Monate 

24,, 

2«., 

25, , 

16, , 

7,8 

12., 

lin  1 . 

Jahre  . . 

2^19 

27.0 

28„ 

21,7 

15.8 

19,, 

» 

Jl  * * 

13, Q 

10,3 

11,7 

13,, 

1»,3 

11.9 

„ 3- 

» * * 

3.0 

6.6 

14,. 

H.fi 

H„ 

«»1 

1)  * * 

2-o 

3,4 

^18 

IO,, 

8.3 

„ 5. 

2„ 

3., 

2,8 

9,0 

8„ 

„ «• 

' 

5.8 

11.0 

„ 7. 

11 

11.7 

^18 

10,, 

„ 8. 

11  • * 

12. s 

',8 

6,ö 

„ ». 

11  • 

8., 

^19 

“»■s 

„ 10. 

11  • * 

13,8 

^50 

Beschäftigen  wir  uns  zunächst  mit  Betrachtung  der 
Genesenen,  so  sehen  wir,  dass  die  Zahl  derselben  in 
dem  ersten  Jahre,  wie  anderwärts  überall,  bedeutend 
überwiegt,  später  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vermindert, 
im  vierten  Jahre  mit  dem  fünften  gleich  steht  (2,8  pCt.), 
nach  dem  fünften  Jahre  aber  keine  Heilung  mehr  vor- 
gekommen  ist  *).  In  so  weit  stimmen  beide  Tabellen 
überein.  Wollte  man  fber,  um  das  Genesungsver- 
hältniss  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  zu  ermitteln, 
die  Zahlen  der  Haupltabelle  unter  sich  oder  mit  der 
Summe  der  Genesenen  vergleichen,  so  würde  man  zu 
ganz  falschen  Resultaten  gelangen.  £s  würde  sich 
dann  z.  B.  die  Zahl  der  im  ersten  Jahre  Genesenen 
(314)  zu  der  im  zweiten  Jahre  (51)  wie  6:1  verhal- 
ten, also  die  Hcilungsfähigkeit  im  ersten  Jahre  6inal 
so  gross  wie  im  zweiten  erscheinen , während  sic 
doch  nach  unserer  zweiten  Tabelle  sich  nur  als  2 bis 
3mal  so  gross  (28, t : 11,7)  in  der  Wirklichkeit  aus- 
weiset, und  so  weiter. 


*)  Schon  Pin  et  sprach  es  aus,  dass  nach  fünfjähriger  un- 
unterbrochener Andauer  einer  Scelenkrankheit  die  Unheil- 
barkeit feststehe.  Spätere  Heilungen  können  nur  für  ver- 
einzelte Raritäten  gelten. 
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Die  vorstehende  Tabelle  giebt  die  Genesungsver- 
hältnisse innerhalb  der  Grenzen  gewisser  Zeiträume. 
Wichtiger  aber  ist  jedenfalls  die  Frage,  wie  sich  die 
Genesungsverhältnisse  überhaupt  nach  Ablauf  ver- 
schiedener Zeiträume  gestalten,  oder  mit  andern  Wor- 
ten : die  Frage  nach  der  Heilungsfähigkeit  der  frischen 
und  der  mehr  oder  weniger  veralteten  Fälle.  Die  bis- 
herigen Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
alle  nach  der  als  fehlerhaft  nachgewiesenen  Methode 
geführt  worden,  indem  man  die  Zahl  der  mehr  oder 
weniger  späten  Genesungen  im  Verhältnisse  zu  der 
Summe  der  Genesuugcu  überhaupt  betrachtete.  Auf 
diese  Weise  hat  Esquirol  (1.  c.  Tom.  I.  p.  94.)  be- 
rechnet, dass  die  Wahrscheinlichkeit  der  Heilung  nach 
dem  dritten  Jahre  nur  für  ^„o  vorhanden  ist;  Geor- 
zet  (r/e  la  folie  1823  p.  38.),  dass  in  den  ersten  bei- 
den Jahren  die  Summe  der  Heilungen  ,,/Ta , nach  Ab- 
lauf zweier  Jahre  die  Wahrscheinlichkeit  der  Heilung 
also  »/la  beträgt;  Dam  ero  w'(über  relat.  Verb.  u. s.  w. 
S.  180),  dass  von  denjenigen,  deren  Scelenkrankheit 
ein  Jahr  und  darüber  angedauert  hatte,  p.  p.  40  pCt., 
also  V«  sogenannte  alte  Fälle  genesen  °).  Alle  diese 
Rechnungen  führen  wegen  der  falschen  Methode  zu  fal- 
schen Resultaten.  Die  Zahl  der  Genesenen  älterer 
Fälle  muss  mit  der  Zahl  der  Beobachtungen  älterer 
Fälle  verglichen  werden,  wie  dieses  in  der  nachfol- 
genden Tabelle  geschieht : 


*)  Durch  Versehen  hat  sich  in  die  Rechnung  Damcrow’s 
noch  ein  anderer  Kehler  eingeschlichen,  der  um  so  eher 
berichtigt  werden  muss,  als  in  seinem  für  die  Organisation 
der  Irreuanstaltcn  so  wichtigen  lluchc  auf  das  angegebene 
ansehnliche  Heilungsverhältniss  der  alten  Fülle  ein  beson- 
deres Gewicht  gelegt  ist.  Die  Addition  von  mehr  als 
23  : 100  und  16  : 100  giebt  nämlich  nicht  40  : 100,  sondern 
40  : 200,  also  nur  20  pCt.  oder  1 /s. 


Zeitschr.  f.  Psychiatrie,  II,  2. 
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Zeit 


e = 

t,  o 

c > 


S.£ 

» if 


1 

drr  Aiifnnlime 

1069 

390  I 

2-7 

3 Monaten 

796 

288 

'^8 

1 Jahre 

400 

76 

5-3 

2 Jahren 

257 

i 25  J 

10., 

193 

«> 

«7.3 

4 ” 

161 

5 

32,, 

5 » 

134 

0 1 

1 - 

Die  Zahl  der  Beobachteten  (überhaupt  1 151)  ist  gross 
genug,  um  cinigcrmaassen  zuverlässige  Resultate  zu 
geben.  Diese  weichen  von  den  Angaben  Esquirol’s 
und  Georget’s  wesentlich  ab.  Die  Wahrscheinlich- 
keit der  Heilung  beträgt  zu  Folge  obiger  Tabelle  nach 
3 Jahren  nicht  Vco>  sondern  zwischen  */i7  und  Via  5 
nach  2 Jahren  nicht  l/K,  sondern  ungefähr  B/io-  Wenn 
das  lleilungsverhältniss  nach  Ablauf  eines  Jahres  mit 
dem  von  Damerow  berechneten  und  in  der  Anmer- 
kung rcctificirten  übercinstimmt,  so  muss  dies  nur  für 
zufällig  angesehen  werden.  Es  betrug  t/&,3,  das  Hei- 
lungsverhältniss  überhaupt  nach  der  Aufnahme  t/2,7  *). 


#)  Dieses  Verhältnis»  stimmt  mit  den  statistischen  Berechnun- 
gen von  Kriedreich  (allg.  Diagnostik  der  p.«ych.  Krht. 
1832.  S.  141.),  Dubuisson  (ihid.),  K u c hs  (I.  c.  8.  83),  Es- 
quirol  (1.  c.  Tom.  1.  pag.  92)  iiherein  und  bleibt  hinter  den 
bekannt  gewordenen  Ergebnissen  anderer  bewährter  An- 
stalten, die  gleich  der  nnsrigen  alle  Irren  ohne  Unterschied 
des  Geschlechts,  des  Standes,  der  Krankheitsdaner  und  der 
Heilungsfähigkeit  aufnehmen  und  aufhewahren,  nicht  zurück. 
Beispielsweise  nenne  ich  hier  die  Anstalt  zu  Schleswig, 
die  zeither  unter  des  trefflichen  Jessen  Leitnng  gestanden 
hat,  und  Esquirol’s  berühmtes  Charenton.  In  beiden  An- 
stalten betrug  die  Zahl  der  Geheilten  ungefähr  den  dritten 
Theil  der  Aiifgcnommenen , also  auch  wohl  der  Ahgegan- 
geuen , nach  denen  hei  uns  das  Verhältnis»  berechnet  ist. 
(Vergl.  Jacob!  und  Nasse  Zeitschrift  Bd.  I.  und  Esqui- 
rol  l.  C.  Tom.  II.  p.  690). 
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Hiernach  verhält  sich  die  Heilungsfähigkeit  der  s.  g. 
allen  zu  der  der  frischen  Fälle  = 2,7 : 5,3  oder  = 1:2, 
d.  h.  von  den  alten  Fällen  wurden  nur  um  die  Hälfte 
weniger  geheilt,  als  von  den  frischen. 

In  Beziehung  auf  die  Verschiedenheit  der  Ge- 
schlechter stellt  sich  aus  der  gegebenen  Tabelle  noch 
heraus,  dass  in  den  beiden  ersten  Jahren  bei  den  Män- 
nern, in  den  spätem  Jahren  aber  bei  den  Frauen  das 
Hcilungsverhältniss  grösser  ist. 

Was  die  Sterblichkeit  anbetrifft,  so  ergiebt  die 
Vcrhältniss-Tabclle  ein  bedeutendes  Uebergcwicht  des 
ersten  Jahres  und  eine  dann  von  Jahr  zu  Jahr  zu- 
nehmende Verminderung,  bis  in  den  späteren  Jahren 
die  Beobachtungszahlen  zu  klein  werden,  um  ein  gül- 
tiges Verhält niss  daraus  hcrzulciten,  daher  sich  auch 
dann  hier  Schwankungen  bemerklieh  machen.  Eben 
solche  Schwankungen  linden  in  den  Rubriken  der  bei- 
den Geschlechter  statt,  doch  ist  im  Allgemeinen  die 
Sterblichkeit  bei  den  Männern  in  den  früheren  Jahren 
überwiegend.  — Würde  man  die  Verhältnisse  nur 
aus  den  Zahlen  der  Gestorbenen,  also  nach  der  ge- 
wöhnlichen Weise,  berechnen,  so  erhielte  man  auch 
hier  ganz  falsche  Resultate.  In  dem  ersten  Jahre 
z.  B.  starben  214,  in  dem  zweiten  52.  Daraus  folgt 
nicht,  dass  die  Sterblichkeit  in  dem  ersten  Jahre  mehr 
als  4inal  so  gross  war,  als  in  dem  zweiten.  Sie  ver- 
hielt sich  nachgewiesenermassen  vielmehr  = 19,2: 11,9, 
also  betrug  sie  nicht  einmal  das  Doppelte  *). 


*)  Das  Verhältniss  der  Sterblichkeit  überhaupt  war  in  unse- 
rer Anstalt  dem  der  Genesungen  ganz  gleich , nämlich 
= 1:2,7;  nach  der  Durchschnittsherechnung  für  die  einzel- 
nen Jahre  aber  = 1:8,3.  — Esquirol  glaubt,  dass  die 
Sterblichkeit  der  Irren  in  deu  Anstalten  sich  =1:6  bis  8 
verhalte. 

19  * 
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Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  die  Aufenthalts- 
dauer mit  dem  Lebensalter  in  Bezug  auf  Genesung 
und  Mortalität  zu  vergleichen.  Doch  werden  hierbei 
durch  Vervielfältigung  der  Klassen  die  Zahlen  so  klein, 
mithin  auch  die  Schwankungen  so  beträchtlich,  dass 
sich  ein  gesetzmässiges  Verhalten  nicht  mehr  wahr- 
nehmen lässt.  Ich  unterlasse  cs  daher,  die  bezügli- 
chen Tabellen  hier  mitzutheilen ; kann  aber  nicht  um- 
hin, zur  Vervollständigung  des  bereits  Gegebenen  noch 
eine  Uebersicht  des  Gcncsungs-  und  Stcrbevcrhält- 
nisses  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  hier  beiztt- 
fügen,  in  der  sich  ein  bestimmtes  gesetzmässiges  Vor- 
schreitcn  nicht  verkennen  lässt. 


Alter 

Es  wurden 
1 von 

M.  | Fr.  | 

elieilt 

Tot. 

Es 

M. 

starben 
t von 

Fr.  | Tot. 

unter  10  Jahren 



6 

2 

4 

10-20 

11 

*118 

*■00 

*■15 

**107 

K 

3’80 

20-30 

11 

*178 

*114 

2*48 

*■71 

**160 

*101 

30 — 10 

11 

*165 

*165 

2*85 

*173 

*•60 

*167 

40  50 

11 

•*■09 

•*144 

3^25 

*■31 

*144 

*137 

50—60 

11 

*163 

■*150 

3,s7 

*i»7 

*114 

*1»0 

60-70 

11 

**100 

•*150 

**>28 

*113 

*173 

*15 

über  70 

11 

— 

— 

— 

*133 

*100 

*1.6 

Betrachtet  man  hier  die  Columnen  des  Totais,  so  nimmt 
man  eine  durchaus  regelmässige  Abnahme  der  Heilun- 
gen und  Zunahme  der  Sterblichkeit  wahr,  je  weiter 
die  Kranken  im  Lebensalter  bei  der  Aufnahme  vorge- 
' schritten  sind.  In  den  Columnen  der  einzelnen  Ge- 
schlechter tritt  diese  Regelmässigkeit  weniger  deut- 
lich hervor.  — Die  Heilungen  werden  in  dem  Alter 
von  30  bis  60  Jahren  häufiger  bei  den  Männern,  in 
dem  frühem  und  spätem  Alter  häufiger  bei  den  Frauen. 
Die  Sterblichkeit  zeigt  keine  reguläre  Differenz.  E s - 
quirol  sagt:  La  motialiie  est  plus  precoce  chez  /es 
hommes  et  infiniment  plus  forte  dans  l'Oge  avance 9 
chez  les  femmes  (1.  c.  Tom.  I.  p.  102.) 
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Ad  Tab.  XII.  Uebersichl  der  Rückfälle. 

Das  Studium  der  Rückfalle  ist  bisher  nur  zu  sehr  un- 
beachtet geblieben.  Wan  verfolgt  daher  mit  Interesse 
alle  Data,  welche  dieses  noch  dunkle  Gebiet  in  seinen 
verschiedenen  Beziehungen  (Häufigkeit,  Ursache,  Län- 
ge der  Zwischenräume,  Krankheitsform,  Cur- Erfolge 
u.  s.  w.)  aufzuklären  vermögen.  Es  ist  dazu  eine  Reihe 
von  l ntcrsuchungcu  und  von  Tabellen  erforderlich, 
wie  sie  z.  B.  der  schon  erwähnte  musterhafte  Bericht 
des  Quäkerhauses  hei  York  giebt.  Eine  Tabelle,  wie 
die  vorliegende,  welche  einfach  die  Zahlen  der  ein- 
und  mehrmaligen  Rückfälle  und  schliesslich  ihr  Ver- 
halten zu  100  (der  Rückfälle?)  enthält,  wird  zwar 
allen  ferneren  Untersuchungen  zur  Basis  dienen  müs- 
sen: an  und  für  sich  aber  und  ohne  die  übrigen  noth- 
wendigen  Data  erscheint  sic  bedeutungslos.  Denn  wel- 
ches Problem  ist  sie  — auch  nur  annäherungsweise  — 
zu  lösen  im  Staude '?  Sic  giebt  nichts  als  eine  sim- 
ple Relation  ohne  Folgerung;  die  Rubrik  der  Verhält- 
nisse scheint  jedenfalls  überflüssig. 

Hierbei  noch  eine  Bemerkung.  Die  Hauptaufgabe 
hinsichtlich  der  Rückfälle  bleibt  für  die  Statistik  im- 
mer , wie  viele  Genesungen  ohne  dergleichen  d.  h. 
dauernd  zu  Stande  kommen.  Durch  directe  Beobach- 
tung lässt  sich  dies  nicht  ermitteln ; cs  müsste  denn 
die  Möglichkeit , das  Schicksal  der  Genesenen  nach 
ihrer  Entlassung  zu  conlrolliren , so  günstig  sein,  als 
in  dem  genannten  Quäkerhause  (Julius  Bcitr.  zur 
britischen  Irrenheilkunde  1844.  S.  517.)  Aber  annä- 
herungsweise kann  man  das  Verhält niss  cinigcrmaas- 
sen  beul  t heilen.  Wenn  man  weiss,  dass  in  einer  Stadl 
jährlich  200  Ehen  geschlossen  und  800  Kinder  gebo- 
ren werden,  so  schliesst  man  nach  den  Regeln  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung,  dass  jede  Ehe  im  Durch- 
schnitte 4 Kinder  liefert,  obschon  die  200  neuen  Ehe- 
paare nicht  in  demselben  Jahre  800  Kinder  erzeugt 
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haben.  Mit  gleicher  Berechtigung  darf  man  aus  den 
Zahlen  der  in  einem  hinreichend  langen  Zeiträume 
beolyichtclcn  Genesungen  und  rückfälligen  Aufnahmen 
einen  Schluss  auf  die  Häufigkeit  des  Wicdercrkrau- 
kens  der  Genesenen  machen.  Die  etwa  nicht  wieder 
cingelicfertcn  Rückfälligen  werden  sich  dabei  compen- 
siren  mit  den  eingelieferten  Rückfälligen,  welche  wäh- 
rend der  frühem  Erkrankung  nicht  in  der  Anstalt  ge- 
wesen sind.  Mit  Rücksicht  hierauf  liese  sich  eine 
Tabelle  über  die  Häufigkeit  der  Rückfalle  entwerfen. 

Ad  Tab.  XIII  und  XIV.  Uebersicht  der  Todesur- 
sachen und  der  Sectionsbefunde. 

Beide  Tabellen  haben  eine  Rubrik  für  das  Verhältniss 
zu  100  Todesfällen;  die  erste  noch  eine  für  das  Ver- 
hältniss zu  100  Aufgcuommcncn.  Welchen  Nutzen 
die  letztgenannte  Betrachtung  gewähren  soll,  bleibt 
nach  dem  schon  mehrfach  Erörterten  wohl  in  Frage 
gestellt. 


Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  zwei  Gegen- 
stände zu  berühren,  die  in  dem  vorliegenden  Eutwurfe 
nicht  in  der  Weise  berücksichtigt  sind,  als  sic  cs  zu 
verdienen  scheinen.  Es  gehört  dahin 

1)  das  verschiedene  Verhalten  der  Geschlechter. 
Zwar  befinden  sich  in  jeder  Tabelle  besondere  Ru- 
briken für  die  Männer  und  für  die  Frauen.  Aber  in 
den  Rubriken  für  das  Verhältniss  zu  100  findet  — 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  zweiten  Tabelle  — eine 
Sonderung  der  Geschlechter  überall  nicht  statt.  Sie 
scheint  also  auch  nicht  in  der  Absicht  zu  liegen,  und 
doch  ist  sic  von  besonderer  Wichtigkeit,  um  die  cor— 
respondirenden  Zahlen  bei  beiden  Geschlechtern  über- 
sichtlich zu  vergleichen,  ln  unserer  Anstalt  kamen 
z.  B.  zwischen  dem  40tcn  und  50tcn  Lebensjahre  109 
Männer  und  98  Frauen  zur  Beobachtung.  Daraus  darf 
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man  nicht  folgern,  dass  in  diesem  Lebensalter  die 
Zahl  der  scelcnkrankcn  Männer  überwiegend  war. 
Die  Hednction  auf  Proccnle  giebt  ein  gerade  umge- 
kehrtes Verhalten  zu  erkennen,  denn  es  waren  un- 
ter 100  Männern  10,8  und  unter  100  Frauen  19,6  int 
Alter  von  40  bis  50  Jahren.  — Uebcrhaupt  haben 
mich  meine  Untersuchungen  bemerkenswerthe  Ver- 
schiedenheiten beider  Geschlechter  kennen  gelehrt,  die 
ich  hier  anzudeuten  die  Gelegenheit  wahrnehme,  um 
sie  der  Beachtung  bei  ferneren  Forschungen  zu 
empfehlen. 

Hinsichtlich  des  Lebensalters  bei  der  Aufnahme 
verhielten  sich  die  Geschlechter  folgendermaassen : 


Lebensalter 

Aufgenoinmeu 

Verhältuiss : 100 

M. 

Fr. 

Tot 

M. 

Fr. 

unter  10  Jahren 

6 

2 

8 

o,0 

0.4 

10—20  „ 

58 

46 

104 

8,9 

20-30  „ 

210 

150 

360 

32„ 

29., 

30  - 40  „ 

200 

133 

333 

30.8 

2«, 8 

40—50  „ 

109 

98 

207 

16, , 

19,8 

50 — 60  „ 

54 

46 

100 

8« 

9„ 

60—70  „ 

9 

23 

32 

1.4 

4,6 

über  70 

4 

3 

7 

«.« 

0.5 

Summa 

650 

501 

1151 

ioo,0 

100, 0 

Hiernach  war  das  Verhällniss  vor  dem  20leu  und  nach 
dem  70tcn  Jahre  bei  beiden  Geschlechtern  ziemlich 
gleich.  Zwischen  dem  20tcn  und  40  teil  war  die  Zahl 
der  Männer,  nach  dem  40t  en  aber  die  Zahl  der  Frauen 
überwiegend. 

Die  Cur-Erfolge  zeigten  bei  beiden  Geschlechtern 
im  Allgemeinen  keinen  wesentlichen  Unterschied $ doch 
kamen  allerdings  die  Frauen  sowohl  in  Betracht  des 
Gencsungs-,  als  des  Slcrhcvcrhällnisses  um  eine  Klei- 
nigkeit  besser  zu  stehn*),  wie  folgende  Tabelle  zeigt. 


*)  Ein  Gleiches  findet  sich  meistentheiU  in  den  Berichten, 
doch  sind  die  Beobachter  nicht  übereinstimmend.  Fried- 
reich  z.  B.  behauptet,  dass  die  Cur  bei  Frauen  leichter 


Beobs 
des  v 
B< 

JLJ 

tchtet 

erbliel 

■stand 

[FrJ 

excl. 

eilen 

JS 

Tot. 

Verli 

MJ 

ältnis 

100 

Fr. 

ZU 

Tot. 

Differenz  der 
Männer  und 
Frauen, 
unter  loo 

Geheilt  .... 
Gestorben  . . . 
Vngeheilt  entlassen 

ü 

wnm 

■m 

Kgm 

Ü 

n 

1 m 

EM 

§§ 

HH 

EXafl 

Summa 

609 

460 

1069 

100, 

100, 

100,  | 0,0 

Eine  sehr  auffallende  Differenz  der  Geschlechter  stellt 
sich  dagegen  heraus,  wenn  man  die  Aufenthaltsdauer 
in  Betrachtung  zieht,  und  dieses  führt  mich  auf  den 
zweiten  noch  zu  erwähnenden  Punkt,  dass  nämlich 
2)  die  Aufenthaltsdauer  zwar  in  Tab.  XI.  des  vor- 
liegenden Entwurfs  Berücksichtigung  gefunden  hat, 
aber  nicht  in  summarischer  Weise,  aus  der  sich  ein 
Durchschnittsverhältniss  berechnen  liessc.  Ich  halte 
eine  Uebersicht  des  letztem  für  sehr  interessant,  so 
dass  sie  eine  besondere  Tabelle  wohl  verdiente.  Die 
nachfolgenden  Data  mögen  dafür  sprechen  und  insbe- 
sondere noch  die  sehr  auffallende  Verschiedenheit  der 


gelinge,  als  bei  den  Männern  (Allg.  Diagnostik  S.  12ß.). 
Nach  Esqnirol  dagegen  genesen  mehr  Männer,  als  Frauen 
(I.  c.  Tom.  I.  p 38.)  Hiermit  stimmen  indessen  seine  eig- 
nen, in  Charenton  gemachten  Erfahrungen  nicht  überein, 
wo  das  Gegeiltheil  stattfand  (ibid.  Tom.  II.  p.  G91.)  Euch  s 
meint,  dass  dasjenige  Geschlecht,  welches  am  meisten  zu  in 
Irrsein  prädisponire,  auch  am  meisten  der  Heilung  Wider- 
stand leiste,  indem  er  beobachtet  haben  will,  dass  in  den 
Ländern,  wo  die  Zahl  der  irren  Mäuncr  über  wiegt,  die 
Zahl  der  Heilungen  bei  den  Frauen  grösser  sei,  und  um- 
gekehrt. Dem  widerspricht  aber  gleich  seine  erste  Tabelle, 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  in  Deutschland,  wo  um  die 
Hälfte  mehr  irre  Männer,  als  Frauen  gezählt  sind,  auch 
das  Heilungsverhältniss  bei  den  Männern  sich  günstiger 
stellte.  — Dass  überall  in  dem  Geschlechtc,  welches  die 
meisten  Heilungen  anfzuweissen  hat,  die  Sterblichkeit  ge- 
ringer sein  müsse,  versteht  sich  von  selbst;  denn  alle 
Nichtgeheilten  sind  früher  oder  später  dem  Tode  verfallen. 
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Geschlechter  darlhun.  Um  übermässige  Weitläufig- 
keiten zu  vermeiden,  sind  die  Aufcnthaltszcitcn  hier 
nicht  nach  Tagen,  sondern  nur  nach  Monaten  berech- 
net, wobei  weniger  als  15  Tage  gar  nicht,  mehr  als 
15  Tage  aber  für  einen  vollen  Monat  gerechnet  wur- 
den. Es  betrug  die  Summe  der  Aufeuthaltszeit 
bei  650  Männern  13466  Monate 
bei  501  Frauen  13720  „ 

bei  1161  Irren  2718Ü  „ 

Hiernach  berechnet  sich  die  durchschnittliche  Aufent- 
haltszeit  für  die  Männer  20,7  für  die  Frauen  27, 4,  für 
die  Seelenkranken  überhaupt  23,6  Monate. 

Durch  Division  der  Bcobachtungszcit  (hier  332 
Monate,  nämlich  von  Anfänge  des  Jahres  1816  bis 
zum  31tcn  August  1843)  in  die  Summe  der  Aufent- 
hallszcit  erhält  man  den  durchschnittlichen  Bestand : 

40,6  Männer  41,3  Frauen  81,9  zusammen. 

Auffallend  ist  cs  nun  zuvörderst,  dass  im  Durchschnitte 
gleichzeitig  sich  etwas  mehr  Frauen,  als  Männer  in 
der  Anstalt  befunden  haben,  obgleich  die  Aufnahmen 
der  Männer  bei  weitem  frequenter  waren , als  die  der 
Frauen.  Es  betrug  nämlich 

der  übernommene  Urständ  27  M.  40  Kr.  07  zusammen 
die  Zahl  der  Aufgenoininencn  623  „ 461  „ 10K4  ,, 

die  Summe  der  Verpflegten  650  „ 501  „ 1151  zusammen. 

Es  waren  hiernach  unter  100  Aufgenommenen  57,5 
Männer  und  42,5  Frauen,  also  15  pCt.  mehr  Männer. 
Das  differente  Verhalten  der  Geschlechter  unter  den 
Aufnahmen  und  dem  durchschnittlichen  Bestände  er- 
klärt sich  durch  das  viel  längere  Verweilen  der  Frauen 
in  der  Anstalt.  Die  Aufenthaltsdauer  betrug  bei  ihnen 
27,4  Monate  bei  den  Männern  nur  20,7.  Die  Frauen 
verweilten  also  im  Durchschnitte  um  den  dritten  Theil 
der  Zeit  länger  in  der  Anstalt,  als  die  Männer.  Dies 
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Verhältniss  wiederholt  sich  sowohl  bei  den  Geheilten 
und  Gestorbenen,  als  bei  den  ungehcilt  Entlassenen 
und  den  als  Bestand  Verbliebenen.  Es  betrug  uäm- 
lich  die  mittlere  Aufenthaltsdauer 

Männer  Krauen  zusammen 


bei  den  geheilten  . . . 

Monate 

»O,« 

Monate 

Monate 

bei  den  gestorbeneu  . . 

28, , 

ii 

ii 

36, 5 

11 

bei  den  inigeli.  entlassenen 

38,  t 

ii 

64, , 

ii 

4H,t 

11 

bei  den  Verbliebenen  . . 

ii 

6»,. 

ii 

53„ 

11 

Die  Geheilten  sind  hiernach,  wie  vorauszuschn  ist,  die 
kürzeste  Zeit  in  der  Anstalt  gewesen,  durchschnitt- 
lich über  3/.  Jahre.  (Nach  Esquirol  ist  der  mitt- 
lere Zeitraum  der  Heilungen  etwas  weniger,  als  eiu 
Jahr.)  Der  Tod  ist  durchschnittlich  3 Jahre  nach  der 
Aufnahme  eingclreten , die  Entlassung  im  unheilbaren 
Zustande  nach  mehr  als  4 Jahren,  und  die  mittlere 
Aufenthaltszeit  der  als  Bestand  Verbliebenen  beträgt 
4'A,  Jahre. 

Unter  den  Geheilten  sind  die  Frauen  durchschnitt- 
lich um  den  vierten  Thcil,  unter  den  Gestorbenen  und 
ungeheilt  Entlassenen  um  zwei  Dritthcile  und  unter 
dem  Bestände  um  ein  Drittheil  länger  in  der  Anstalt 
gewesen,  als  die  Männer.  Es  scheint  hieraus  mit  sehr 
grosser  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen,  dass  (we- 
nigstens in  unserer  Provinz)  sowohl  die  Heilung,  als 
der  Tod,  als  auch  ein  solcher  gebesserter  Zustand,  in 
dem  die  Kranken  ohne  Gefahr  für  das  Publicum  aus 
der  Anstalt  entlassen  werden  dürfen,  bei  den  seelen- 
kranken Männern  früher  cinlritt,  mithin  auch  der 
ganze  Verlauf  ihrer  Krankheit  rascher  ist,  als  bei 
den  seelenkranken  Frauen.  Diesem  Punkte  ha- 

ben bisher  die  Beobachter  ihre  Aufmerksamkeit 
noch  nicht  zugewendet.  Aus  der  20teu  und  21tcu 
Tabelle  zu  Thurnam’s  Irrenslatistik  (Julius  1.  c. 
S.  291  und  292.)  scheint  ein  ähnliches  Resultat,  als 
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das  unsrige,  abgeleitet  werden  zu  dürfen.  Ob  Es- 
quirol’s  oben  erwähnter,  dubiöser  Ausspruch  hin- 
sichtlich der  Männer:  il  en  gucrii  proportionellement 
duvantuge  (I.  c.  Tom.  I.  p.  38.)  nicht  vielleicht  blos 
durch  die  rascher  erfolgende  Heilung  erklärt  wird, 
muss  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  wird  cs  der 
Miihe  lohnen,  durch  anderweitige  Beobachtungen  die- 
sen Gegenstand  weiter  aufzukläron. 
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Bericht 

über 

die  Irren-  und  Siechen-  Verpflegnngs- 
anstalt  zu  Stralsund, 
von  ihrer  Eröffnung  iin  Octolier  1842  an  bis 
Schluss  Deceinber  1844. 

Vou 

Dr.  Picht, 

Director  der  Anstalt. 

J)ie  Irren-  und  Siechen -Verpflegungsanstalt  wurde 
eingerichtet,  um  22,  nach  ärztlichem  Gutachten  wahr- 
scheinlich unheilbare  Geisteskranke  und  zwei  Sieche 
aus  der  armen  Volksklasse  Neuvorpommerns  darin  zu 
verpflegen.  Die  Häumlichkeit  des  Ilauscs  ist  gross 
genug,  um  einige  30  Pfleglinge  bequem  zu  placiren, 
und  cs  hat  desshalb  das  Curatorium  der  Anstalt  ge- 
stattet, auch  einige  wohlhabende  Kranke  aufzunclimen. 

Für  jeden  Pflegling  der  ersteren  Klasse  muss  die 
betreffende  Commune  ein  Kostgeld  von  jährlich  60  Tha- 
lcr  bezahlen,  wofür  ihm  Alles  geliefert  wird,  was  er 
zu  seinem  Lebensunterhalt  bedarf;  der  Wohlhabende 
bezahlt  100  Tlialcr  ohne  dadurch  einen  Vorzug  vor 
den  ctalstnässigcn  Stellen  zu  haben ; wird  dergleichen 
verlangt,  z.  B.  besondere  Bekleidung,  eigene  Bedie- 
nung ii.  s.  w.,  so  muss  es  besonders  entschädigt  werden. 

Die  weiteren  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die 
Anstalt  sind  abgedruckt  im  Königlichen  Amlsblallc  vom 
30teu  November  1843. 
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Neben  dem  Hause  ist  ein  ziemlich  grosser  Garten. 

Die  Anstalt  steht  unter  der  Direction  eines  Arz- 
tes, und  zwar  so,  dass  er  nicht  nur  die  ärztliche  Be- 
handlung der  Pfleglinge,  sondern  anch  die  ganze  Ver- 
waltung der  Anstalt  zu  besorgen  hat,  wogegen  er  ei- 
nem Curatorium,  das  aus  den  Bevollmächtigten  des 
Landkastens  besteht,  strenge  Rechenschaft  über  den 
Zustand  und  die  Verwaltung  des  Hauses  ablcgen 
muss;  das  Oberaufsichtsrecht  übt  der  Obcrpräsidcut 
von  Pommern. 

Am  Ilten  October  1842  wurde  die  Anstalt  eröff- 
net, und  von  da  bis  zu  Ende  des  Jahres  sind  9 Pfleg- 
linge in  die  Anstalt  aufgenommen  worden,  5 Frauen, 
worunter  zwei  Sieche,  und  4 Männer. 

Im  Jahre  1843  wurden  13  Pfleglinge  aufgenom- 
men, 8 Frauen,  unter  denen  1 Sieche  und  5 Männer. 

Im  Jahre  1844  wurden  9 Pfleglinge  aufgenommen, 
3 Frauen  und  6 Männer,  unter  denen  1 Siecher. 

Zwei  von  diesen  Pfleglingen  sind  wohlhabend  und 
bezahlen  jährlich  100  Thaler  Kostgeld. 

Von  den  31  aufgenommenen  Pfleglingen  kamen 
10  aus  anderen  Irrenhcilanstaltcn , von  wo  sic  als 
unheilbar  entlassen  waren , 1 1 aus  verschiedenen  Re- 
tentions-Häusern, 1 aus  dem  hiesigen  Sladllazarclh  und 
6 von  ihren  Angehörigen. 

Unter  diesen  Kranken  ist,  mit  Ausnahme  eines 
23jährigen  Taubstummen,  niemand  unter  26  Jahren, 
die  mehrsten  sind  über  50,  zwei  über  70  Jahre  alt. 

13  von  diesen  Kranken  leiden  an  Blödsinn  (in  der 
Sprache  der  Wissenschaft)  mit  mehr  oder  weniger 
Paralyse,  6 an  Verrücktheit,  4 sind  Sieche,  meist  mit 
alter  eingewurzelter  Epilepsie. 

3 leiden  an  Wahnsinn,  2 an  Imbecillität  des  Ver- 
standes in  Folge  häufiger  Anfälle  von  Epilepsie,  1 an 
Narrheit , 1 an  Melancholie  und  1 endlich  ist  taub- 
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stumm  und  desshalb  eines  begangenen  Mordes  nicht 
zurechnungsfähig  erklärt.  Bei  vielen,  namentlich  eini- 
gen Blödsinnigen,  treten  öfter  leichtere  Anfälle  von 
Manie  hinzu. 

In  dem  Jahre  1843  ward  eine  Kranke  geheilt  ent- 
lassen, 3 starben,  2 an  völliger  Entkräftung  und  Aus- 
zehrung, 1 an  subitanem  Schlagfluss. 

Im  Jahre  1844  starben  2 Kranke,  beide  in  hohem 
Aller  an  völliger  Entkräftung. 

Es  sind  demnach  noch  in  der  Anstalt  23  Pfleg- 
linge: 12  Männer  und  13  Frauen,  unter  diesen  Pfleg- 
lingen sind  3 Sieche. 

Verhalten  der  Kranken. 

Die  Pfleglinge  waren  zuerst  fast  alle  sehr  unrein- 
lich, schmutzig,  widerspenstig  und  faul,  manche  bös- 
gesinnt  und  sehr  heftig,  die  mehrsten  mager  und  von 
kränklichem  schwächlichem  Aussehen.  Allmählig  sind 
sie  alle  sauber  und  reinlich  geworden,  sie  haben  ohne 
Ausnahme  cingescheu,  dass  sie  die  Ordnung  des  Hau- 
ses respectiren  müssen,  sie  arbeiten  nach  ihren  Kräf- 
ten, betragen  sich  anständig  und  bis  auf  einzelne  An- 
fälle von  Mania  auch  ruhig.  Die  Pfleglinge  sind  fet- 
ter geworden,  heiterer  und  fast  alle  von  gesundem 
kräftigen  Aussehen.  Durch  grosse  Aufmerksamkeit 
ist  jeder  Exccss  verhütet  worden. 

Im  Frühjahr  und  dann  in  den  heissen  Tagen  des 
August  bei  starken  Barometer -Schwankungen  trat 
bei  mehreren  grosse  Aufregung  ein. 

Behandlung  der  Kranken. 

Es  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass 
lie  Geschlechter  immer  aufs  sorgsamste  getrennt  sind. 
Die  Treppen  sind  desshalb , immer  an  ihren  Enden, 
mit  starken  Gittern  Versehen,  welche  stets  geschlos- 
sen gehalten  werden,  ja  selbst  die  Wohnzimmer  sind 
so  angelegt,  dass  die  im  Garten  spatzirenden  von  den 
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im  Hause  befindlichen  Kranken  nicht  gesehen  werden 
können. 

Der  eisernen  Consequenz,  mit  welcher  die  strengste 
Ordnung  gehandhabt  wird,  muss  ich  fast  allein  die  wun- 
derbare Wirkung  zuschreiben,  welche  auf  Kranke  aus- 
geiibt  worden  ist,  welche  schmutziger  und  unbändiger 
wie  Thiere  in  die  Anstalt  kamen,  jetzt  aber  sauber, 
reinlich  und  ruhig  sind  und  nach  ihren  Kräften  arbei- 
ten. Die  Zeit  ist  streng  eingelheilt. 

Im  Winter  müssen  die  Pfleglinge  um  7 Uhr,  im 
Sommer  um  6 Uhr  aufstehen,  um  8 Uhr  im  Winter, 
im  Sommer  um  7 Uhr  frühstücken,  präcisc  12  Uhr 
Mittag  essen ; um  4 Uhr  wird  das  Nachmittagsbrod 
gegeben,  um  6 und  7 Uhr  das  Abcndbrod,  und  um 
8 und  9 Uhr  müssen  die  Pfleglinge  zu  Bette  gehen, 
nnr  körperliche  Krankheit  dispensirt  von  dieser  He- 
gel. Die  Kranken  sind  stets  unter  den  Augen  der 
Wärter;  hierdurch  wird  jede  Unart  im  Entstehen  un- 
terdrückt, jeder  Kxccss  verhütet;  die  Wärter  dürfen 
nie  mit  den  Kranken  scherzen,  aber  sie  auch  nicht 
strafen  oder  schelten , Alles  hängt  von  meiner  Ent- 
scheidung ab;  auch  in  den  kleinsten  Dingen,  die  aus- 
ser der  gewöhnlichen  Ordnung  passiren,  muss  sie  erst 
gegeben  werden  und  wird  dann  stets  unabänderlich 
durchgeführt;  hierdurch  habe  ich  die  Pfleglinge  dahin 
gebracht,  dass  sie  mich  wie  einen  strengen  aber  doch 
gerechten  und  liebreichen  Vater  betrachten. 

Es  sind  Irrenärzte,  welche  behaupten,  dass  eine 
übertriebene  Ordnung  und  Sauberkeit  die  Kranken  nur 
belästige  und  störe;  ich  bin  völlig  entgegengesetzter 
Ansicht,  ich  kenne  zwischen  äusserster  Ordnung  und 
Sauberkeit  und  Unordnung  und  Unsauberkeit  kein  Mit- 
telglied, wie  soll  man  da  die  Grenze  finden1?  Vom 
Souterrain  bis  zu  den  Böden  muss  das  ganze  Haus 
stets  so  gehalten  werden,  dass  auch  nirgends  eine 
Unordnung  oder  Unsauberkeit  zu  entdecken  ist,  der 
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kleinste  Fleck  wird  unnachsichllich  gerügt;  ja  es  hat 
mir  sogar  eine  gewisse  Eleganz  im  Innern  des  Hau- 
ses nothwcndig  geschienen,  so  dass  die  Corridorc  und 
alle  Zimmer  recht  hübsch  ausgcmalt  sind  und  dabei 
zum  Thcil  recht  freundlich  möblirt,  mit  Spiegel,  Bil- 
dern u.  s.  w.  In  derselben  Weise  wird  der  Garten  ge- 
halten ; so  wie  eine  Abthcilung  den  Garten  verlassen 
hat,  so  werden  sogar  die  Wege  wieder  frisch  aufge- 
harkt, damit  die  nächst  folgende  Abtheilung  Alles  wie- 
der in  der  höchsten  Ordnung  findet.  Durch  die  ängst- 
lichste Befolgung  dieser  Maassrcgcln  habe  ich  eine 
Ordnung  und  Sauberkeit  in  der  Anstalt  erreicht,  wie 
ich  sie  nicht  anderswo  gesehen  ; es  wird  keinem  Kran- 
ken einfallcn  auf  die  Fussböden  (selbst  nicht  in  den 
Corridoren)  zu  spucken,  oder  Tabaksasche  an  einen 
andern  als  den  dazu  gehörigen  Ort  hinzuschütten. 
Kommt  wirklich  einmal  irgend  ein  Fleck,  so  zeigen 
Pfleglinge  ihn  gleich  den  Wärtern,  oder  waschen  ihn 
auch  gleich  selbst  auf.  So  lange  der  Garten  noch 
nicht  in  Ordnung  war,  ruinirlen  die  Pfleglinge  man- 
ches an  den  Gewächsen , jetzt  aber  fällt  es  ihnen  nie 
ein,  auch  nur  eine  Blume  abzupflückcn,  so  sehr 
scheuen  sic  sich,  eine  Ordnung  zu  verletzen,  welche 
sie  zum  Theil  selbst  mit  grosser  Sorgfalt  liergcstellt 
haben.  Ich  habe  nie  bemerkt,  dass  eine  solche  Ord- 
nung die  Pfleglinge  belästigt,  sie  bewegen  sich  im  Ge- 
gcntheil  frei  und  fröhlich  im  Hause  umher,  und  haben 
sich  eben  so  daran  gewöhnt,  wie  der  Holländer  an 
sein  gelecktes  Putzstübchen.  Das  alte  Sprichwort 
consueiudo  esl  altera  natura  ist  selbst  bei  Thieren 
richtig. 

Die  mchrsten  Pfleglinge  wünschten,  wenn  sie  in 
die  Anstalt  kamen,  ein  Zimmer  allein  zu  bewohnen  ; 
wenn  aber  nicht  besondere  Gründe  wegen  ihrer  Krank- 
heit vorhanden  sind,  so  gestatte  ich  dies  nie,  und  habe 
dann  auch  bald  das  Vergnügen  zu  sehen,  dass  sie  sich 
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in  Gesellschaft  anderer  ganz  vortrefflich  befinden,  in 
kurzer  Zeit  kommen  sie  so  weit,  dass  sie  das  Allein- 
sein, selbst  in  einem  hübschen  Zimmer,  als  eine  nicht 
geringe  Strafe  betrachten.  — Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  diejenigen  in  ein  Zimmer  zusammenge- 
bracht werden,  welche  ihrer  geistigen  Beschaffenheit 
nach  am  besten  harmoniren. 

Zu  Anfang  hatte  ich  mir  vorgenommen,  niemals 
schlagen  zu  lassen,  indess  bin  ich  hievon  abgegangen ; 
ich  weiss  sehr  gut,  dass  man  Kinder  ohne  Schläge 
recht  wohl  erziehen  kann,  aber  man  kommt  in  den 
meisten  Fällen  weit  rascher  zum  Ziel,  man  erspart 
den  Kindern  selbst  viel  Kummer  und  Angst,  wenn 
man  zu  rechter  Zeit  die  Birkenruthe  anwendet,  dies 
geschieht  bei  den  Pfleglingen  in  Fällen  von  hartnäckiger 
Unreinlichkeit,’  und  zwei  bis  drei  Streiche  (welche  aber 
nur  in  meiner  Gegenwart  gegeben  werden  dürfen)  thun 
wirklich  Wunderdinge.  — Es  kommt  hier  nicht  blos 
die  Strafe  in  Betracht,  sondern  der  kräftige  Hautreiz 
auf  die  Glutacen  angewandt,  welcher  offenbar  einen 
sehr  günstigen  Einfluss  auf  die  Schlicssmuskel  der 
Urinblase  und  des  Afters  zur  Folge  hat.  Uebrigens 
ist  die  Ruthe  in  diesem  Jahre  höchstens  dreimal  an- 
gewandt worden. 

Einsperrung  und  Verkleinerung  der  Portion  Essen 
sind  die  höchsten  Strafen,  di<?  Zwangsjacke  wird  sel- 
ten gebraucht,  in  der  Regel  komme  ich  mit  Warnung 
und  Entziehung  kleiner  Genüsse,  als  des  Tabaks,  oder 
des  Kaffees  aus. 

Ich  halte  es  für  äusserst  wichtig,  dass  die  Pfleg- 
linge eine  gewisse,  ich  möchto  sagen  heilige  Scheu 
vor  den  Strafen  behalten,  deshalb  werden  alle,  wel- 
che bestraft  werden  sollen,  allein  gebracht,  nie  darf 
jemand  mit  der  Zwangsjacke  unter  den  übrigen  ver- 
kehren, damit  erstens  nicht  der  äussere  Anstand  der 
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Gesellschaft  verletzt  werde,  und  zweitens  nicht  sich 
das  Auge  der  übrigen  an  die  Strafe  gewöhne. 

Es  wird  endlich  die  äusserste  Aufmerksamkeit  ange- 
wandt, Anfälle  von  Ungebundenheit  oder  gar  von  Wuth 
vorauszusehen ; es  gelingt  dies  jetzt  in  den  niehrsten 
Fällen  und  die  Kranken  werden  dann  bei  rechter  Zeit 
isolirt,  damit  die  gewöhnliche  Ordnung  und  der  Au- 
sland durch  nichts  gestört  werde. 

In  medicinischer  Hinsicht  kann  ich  von  Kranken, 
welche  in  den  mehrslen  Fällen  das  mittlere  Alter 
schon  überschritten  haben,  welche  bis  jetzt  ohne  Aus- 
nahme schon  Jahre  hindurch  geisteskrank  gewesen 
sind,  während  der  Zeit  schon  verschiedene  Formen 
von  Geisteskrankheit  durchgemachl  haben  und  mei- 
stens schon,  dem  Blödsinn  verfallen,  aus  anderen  Heil- 
anstalten als  unheilbar  dieser  Anstalt  vermacht  sind, 
wenig  von  Interesse  sagen.  Der  Arzt  ist  zwar  nach 
der  Bestimmung  des  Curatorii  verpflichtet,  in  Fällen 
wo  auch  nur  einige  Aussicht  auf  Heilung  vorhanden 
ist,  Curversuche  zu  dem  Zweck  anzuorduen,  iudess 
habe  ich  hierzu  nur  selten  Anlass  gehabt. 

Eine  Kranke,  welche  in  Folge  anhaltenden 
Branntwein trinkens  und  einer  Menge  von  Streitigkei- 
ten und  Processen , bei  angeborner  grosser  Leiden- 
schaftlichkeit, in  Daemonomanie  verfiel,  mehrere  Mo- 
nate in  einem  Lazareth  behandelt  wurde  und  erst, 
nachdem  sic  hierauf  mehrere  Monate  in  einem  Ge- 
fängniss  gesessen,  in  die  Anstalt  kam,  habe  ich  nach 
einem  8 monatlichen  Aufenthalt  daselbst  geheilt  ent- 
lassen; ein  Kranker,  fast  aus  denselben  Ursachen  irr 
geworden,  wird  wahrscheinlich  geheilt  werden.  Als 
der  wichtigste  Thcil  der  psychischen  Behandlung  er- 
scheint mir,  dass  die  Kranken  sobald  wie  möglich  be- 
greifen, dass  nur  ein  Wille  die  ganze  Austait  be- 
herrscht und  lenkt,  und  ist  dies  der  Wille  des  Arztes, 
und  dass  sie  sobald  wie  möglich  lernen,  sich  diesem 
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Willen  ruhig  zu  unterwerfen,  zuerst  freilich  nur  in 
der  Ueberzeugung,  dass  dieser  Wille  doch  unabänder- 
lich ist,  später  aber,  bei  fortschreitender  Besserung, 
in  der  Ueberzeugung,  dass  dieser  W'ille  auch  ihr  Be- 
stes beabsichtigt. 

Alle  Kranken  werden  in  steter  Beschäftigung,  gei- 
stiger oder  körperlicher,  je  nach  jedes  Pfleglings  Fä- 
higkeiten, gehalten. 

In  incdicinischer  Hinsicht  sind  auflösende,  conlra- 
stimulircnde  Mittel,  bittere  Extractc,  Tort,  slib.,  Neu- 
tralsalze, abführende  Salze,  ausserdem  das  Infusinn 
sann.,  namentlich  das  Elecluarhtm  lenitivum  die  am 
häufigsten  angewandten  Mittel;  seltener  habe  ich  von 
narkotischen  Mitteln  Gebrauch  gemacht,  noch  seltener 
von  incitircndcn  als  Catnphor,  Arnica,  Gratiola  u.s.  w. 

Gegen  die  so  häufigen  Anfälle  invetcrirtcr  Epi- 
lepsie habe  ich  das  Zincum  sulphuricum  mit  Thee  von 
Rad.  artemis.,  obgleich  in  steigenden  Gaben  mit  gros- 
ser Consequenz  gebraucht,  von  sehr  geringem  Nutzen 
gefunden.  Bei  einem  ungefähr  35jährigen  Mädchen 
entwickelte  sich  während  einer  solchen  Cur  plötzlich 
hi/drups  universal is  von  sehr  bedeutendem  Grade  — 
es  dauerte  lange,  ehe  die  Kranke  wieder  völlig  her- 
gestellt  wurde. 

Dagegen  hat  das  Argent.  nitric.  entschieden  be- 
deutenden Nutzen  gewährt,  ich  bin  bis  zu  1 Gr.  pro 
dosi  gestiegen,  habe  es  lange  Zeit  hindurch  nehmen 
lassen,  und  doch  ist  noch  niemand  blau  geworden. 

Wöchentlich  werden,  schon  der  Reinigung  wegen, 
alle  Pfleglinge  einmal  warm  gebadet.  So  wie  sich 
jemand  verunreinigt  hat  (was  übrigens  kaum  mehr 
vorkomrat),  so  wird  er  sogleich  gebadet.  Zu  arznei- 
lichen Zwecken  habe  ich  öfter  Sool-  und  auch  Laugen- 
bäder angewandt.  Uebrigens  ist  der  körperliche  Ge- 
sundheitszustand der  Pfleglinge  im  Allgemeinen  vor- 
trefflich gewesen,  wie  aus  dem  höchst  geringen  Ab- 
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gang  und  der  unbedeutenden  Ausgabe  für  Arzneien 
hervorgeht. 

Es  betragen  die  Arznckkoslen  vom  Octobcr  1842 
bis  ult.  December  1844,  nach  Abzug  eines  Rabatts 
von  25  pCt.,  59  Thaler  8 Pfennige. 

Verpflegung  der  Kranken. 

Das  hiesige  Arbeitshaus  hatte  die  Verpflegung 
übernommen  für  den  Preis  von  täglich  3 Sgr.  4 Pf. 
a Person ; nachdem  aber  die  Speisen  fast  ungeni  essbar 
geworden  waren,  übernahm  die  Anstalt  die  Verpfle- 
gung selbst,  am  14tcn  Mai  1843,  zu  demselben  Preise. 
Die  Speisen  werden  ungefähr  vierteljährig,  je  nach  den 
Preisen  der  Nahrungsmittel  verändert;  der  Arzt  muss 
den  Ankauf  aller  Nahrungsmittel  bestimmen,  und  mit 
genauer  Angabe  der  einzelnen  Gegenstände  werden 
sie  aus  der  Kasse  der  Landkastens -Bevollmächtigten 
bezahlt;  der  Aufseher  muss  die  für  den  Tag  bestimm- 
ten Nahrungsmittel  jedesmal  genau  abwägen,  die  Be- 
rechnung darüber  wird  ganz  so,  wie  es  bei  den  Mili- 
tair-Garnisoulazarcthen  üblich  ist,  geführt. 

Für  die  hiesigen  Verhältnisse  hat  sich  nach  viel- 
fachen Versuchen  die  folgende  Speiseordnung  als  die 
zweckmässigste  hcrausgestelll;  in  diesem  Augenblick 
wird  wie  folgt  gespeiset. 

Zum  Frühstück  erhallen  die  Pfleglinge  Weizen- 
mehlsuppe pr.  Kopf  */4  Quart ; hiezu  wird  verabreicht 
4 Lth.  Mehl  und  % Lth.  Butter.  Im  Sommer  bekommt 
der  Kopf  7a  Qrt.  Milch. 

Das  Mittag-  und  Abendessen  ist  abwechselnd  und 
wird  verabreicht: 

Sonntag  k Kopf  l*/4  Qrt.  Suppe  von  Weizen- 
klössen  mit  Backpflaumen ; hiezu  wird  verabreicht 
7a  Pfd.  Mehl,  47a  Lth.  Backpflaumen,  37a  Lth.  Syrup, 
4 Lth.  Schweinefleisch  und  7ao  Qrt.  Essig.  Zu  Abend 
4 Lth.  Schweinefleisch  und  l/A  Pfd.  Brod. 
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Montag  a Kopf  1 */4  Qrt.  Suppe  von  Karloffeln 
und  Reis;  hiezu  wird  verabreicht  %0  Metze  Kartof- 
feln, l*/a  Lth.  Reis,  */40  Metze  gelbe  Rüben,  und  6 Lth. 
Rindfleisch.  Zu  Abend  3/4  Qrt.  Suppe  von  Weizen- 
mchlklössen , hiezu  wird  verabreicht  4%  Lth.  Mehl 
und  */,  Lth.  Butter. 

Dienstag  a Kopf  l'/4  Qrt.  Suppe  von  Kartoffeln 
und  Hafergrütze;  hiezu  wird  verabreicht  3/,0  Metze 
Kartoffeln,  4*/2  Lth.  Hafergrütze,  */40  Metze  gelbe 
Rüben  und  '/,  Pfd.  Hammelfleisch.  Zu  Abend  */,  Qrt. 
Graupengrütze;  hiezu  wird  verabreicht  6 Lth.  Grau- 
pengrütze und  % Lth.  Butter. 

Mittwoch  k Kopf  l'/4  Qrt.  Suppe  von  Graupen 
und  Backpflaumen ; hiezu  wird  verabreicht  Pfd. 
Graupen,  4'/*j  Lth.  Backpflaumen,  3'/*  Lth.  Syrup, 
l3/4  Lth.  Weizenmehl,  */. M Qrt.  Essig  und  4 Lth. 
Schweinefleisch.  Zu  Abend  l/.i  Metze  Pellkartoffeln 
und  ein  gesalzener  Hering. 

Donnerstag  a Kopf  l'/4  Qrt.  Suppe  von  Erbsen 
und  Karloffeln  ; hiezu  wird  verabreicht  */»  Metze  Kar- 
toffeln, 1 Pfd.  Erbsen  */40  Metze  gelbe  Rüben  und 
4 Lth.  Schweinefleisch.  Zu  Abend  4 Lth.  Schweine- 
fleisch und  */4  Pfd.  Brod. 

Freitag  k Kopf  l*/4  Qrt  Suppe  vou  Kartoffeln  und 
Reis;  hiezu  wird  verabreicht  tt/20  Metze  Kartoffeln, 
l'/2  Lth.  Reis,  */40  Metze  gelbe  Rüben  und  6 Lth. 
Rindfleisch.  Zu  Abend  3/4  Qrt.  Graupengrütze;  hiezu 
wird  verabreicht  6 Lth.  Graupengrütze  und  3/4  Lth. 
Butter. 

Sonnabend  a Kopf  l!/4  Qrt.  Suppe  von  Kartof- 
feln und  Graupen;  hiezu  wird  verabreicht  %»  Metze 
Kartoffeln,  6 Lth.  Graupou  */40  Metze  gelbe  Rüben 
und  4 Lth.  Schweinefleisch.  Zu  Abcud  3/4  Qrt.  Woi- 
zenmehlklösse ; hiezu  wird  verabreicht  4%  Lth.  Mehl 
und  */4  Lth.  Butter. 
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Zu  allen  diesen  Speisen  wird  so  viel  Salz,  Ge- 
würz, Grünes,  Zwiebeln  u.  s.  w.  gethan,  als  zum  Wohl- 
geschmack gehört. 

Es  wird  nur  frisches  Fleisch  verbraucht. 

Ausserdem  wird  pr.  Kopf  1 Pfd.  feinen  Roggen- 
brodes  und  3/4  Qrt.  guten  Bieres  verabreicht. 

Diejenigen,  welche  anstatt  des  etatsmässigen  Früh- 
stücks Kaffee  wünschen,  bekommen  4 Tassen  Kaffee, 
hiezu  wird  verabreicht  4/#  Lth.  Kaffee,  4/9  Lth.  Ci- 
chorien, 4/9  Lth.  Zucker,  */«  Qrt.  Milch  und  für  4 Pf. 
Weissbrod. 

In  zwischenlaufcnden  Krankheiten  wird  eine  die- 
sen angemessene  Extradiät  verordnet. 

Bei  dieser  Verpflegung,  die  ich  mit  Recht  als  aus- 
serordentlich gut  und  mit  der  früheren  gar  nicht  zu 
vergleichen  bezeichnen  darf,  wird  so  viel  erspart,  als 
der  Werth  des  zum  Kochen  verwandten  Feuerungs- 
materials beträgt.  — Die  Köchin  muss  weit  mehr  als 
Wärterin  denn  als  Köchin  betrachtet  werden,  indem 
ich  bei  der  jetzigen  Anzahl  von  Pfleglingen  doch  noch 
eine  Wärterin  hätte  annehmen  müssen. 

Das  Feuerungsmaterial  für  die  Küche  vom  14len 
Mai  1843  bis  ult.  Dccetnber  1844  hat  gekostet  124 
Thaler  19  Sgr.  3 Pf. 

Arbeiten  der  Pfleglinge. 

Mit  grosser  Sorgfalt  werden  die  Pfleglinge  zur 
Arbeit  angehalten,  jeder  nach  seiner  Fähigkeit:  sie 
müssen  nähen,  stricken,  spinnen,  Werg  zupfen,  Ma- 
trazen,  Fussteppiche,  die  leichteren  Reparaturen  des 
Hauses,  verscliiedentlicho  Tischlerarbeiten  machen, 
die  Corridore  und  Stuben  ausmalen,  den  Anstrich  von 
Oelfarbe  machen , Holz  spalten  und  in  den  verschie- 
dentlichen  wirthschafllichen  Arbeiten  helfen,  im  Som- 
mer arbeiten  mehrere  unausgesetzt  im  Garten ; alle  tragen 
so  viel  wie  möglich  zur  Reinigung  des  Hauses  bei.  So 
viel  es  angeht  arbeiten  die  Pfleglinge  für  Geld,  wofür 
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ihnen  mit  Genehmigung  des  Curatorii  bis  dahin  einige 
Vergnügungen  und  Bequemlichkeiten  geschafft  sind. 

Durch  die  Arbeiten  der  Pfleglinge  sind  vom  Oc- 
tobcr  1842  bis  Schluss  Deccmber  1844  eingenommen 
374  lVthlr.  28  Sgr.  Ausgegeben  397  Ulhlr.  10  Sgr. 

4 Pf.  Hiernach  ist  die  Arbeitskasse  iu  einem  Rück- 
stände von  23  Rthlr.  12  Sgr.  4 Pf. 

Aus  dieser  Kasse  sind  bedeutende  Ausgaben  für 
Erquickungen  und  Belohnungen  der  Pfleglinge  gemacht, 
an  Tabak,  Branntwein,  übst,  Weihnachtsgeschenken 
u.  s.  w.  Für  die  Feiertage  ist  eine  Zulage  zu  einem 
Braten  gegeben  u.  s.  w. 

Ausserdem  besitzt  die  Arbeitskassc  in  Weig,  ge- 
sponnener Wolle,  Blumen,  Gartengeräthschaften  und 
verschiedenen  anderen  Utensilien,  nach  einem  massi- 
gen Goldeswerth  gerechnet,  eine  Summe  von  281  Rthlr. 

Aufseher  «ad  Wärter. 

Es  sind  jetzt  2 Männer  und  3 Frauen  im  Hause 
angestelll  und  immer  anwesend , um  die  Pfleglinge  zu 
beaufsichtigen,  zu  warten  und  zu  pflegen,  und  die  Ord- 
nung des  Hauses  aufrecht  zu  erhallen. 

I ii  v e n t a r i u in. 

ln  den  hauptsächlichsten  Dingen  ist  das  Inventa- 
riura  nach  der  Vorschrift  für  die  Militär-Garnisonlaza- 
rethe  angcschaflt,  cs  ist  jetzt  Tür  29  Betten  eingerichtet 
und  hat  im  Ganzen  gekostet  1698  Rthlr.  26  Sgr.  2 Pf. 

Die  Bekleidung  der  Männer  besteht  im  Winter 
aus  1 grauen  Tuchjacke  mit  Leinwand  gefuttert,  1 
grauen  Tuchhose  mit  Leinwand  gefuttert,  1 grauen 
Tuchwcsle  mit  Leinwand  gefuttert,  1 Hemde  von 
weisscr  Leinwand,  1 kattunen  Halstuch,  1 Mutze  von 
schwarzer  Leinwand  mit  einem  Schirm,  1 Paar  grauer 
wollenen  Strümpfe  und  1 Paar  Schuhe  von  Leder,  im 
Ganzen  zu  dem  Werlhe  von  10  Rllir.  3 Sgi.  4 1 f. 

Im  Sommer  wird  statt  der  Tuchhose  ein  Bein- 
kleid von  starker  Leinwand  gegeben. 
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Die  Bekleidung  der  Frauenzimmer  besieht  im 
Winter  aus  1 Kleid  von  grauem  Piquesch,  1 Unter- 
rock von  gestreiftem  Boy,  1 Hemde  von  weisser 
Leinwand,  1 Mütze  von  Halbpique,  1 kattunen  Hals- 
tuch, 1 Paar  grauer  wollenen  Strümpfen  und  I Paar 
Schuhe  und  1 Schürze,  im  Ganzen  zu  dem  Werthe 
von  10  Rthlr.  9 Sgr.  10  Pf. 

Im  Sommer  wird  der  Unterrock  weggelassen. 

Wäsche. 

Alles  Zeug  wird  ausserhalb  der  Anstalt  gewa- 
schen und  dafür  stückweise  bezahlt;  mit  der  Zeit  wird 
die  Anstalt,  nach  Einrichtung  einer  Dam pfwäsche,  diese 
Angelegenheit  wahrscheinlich  selbst  übernehmen. 

Die  Wasche  hat  vom  Octobcr  1842  bis  ult.  Dc- 
cember  1844  gekostet  156  lUhlr.  5 Sgr. 

Reinigung  und  Lüftung  des  Hauses. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  mit  ängstlicher  Sorg- 
falt auf  Reinlichkeit  gesehen , ebenso  wird  für  voll- 
ständige Lüftung  des  ganzen  Hauses  gesorgt.  An 
jedem  Morgen,  während  der  Reinigung  der  Zimmer, 
werden  gegenüberstehende  Tliürcn  und  Fenster  geöff- 
net, so  dass  nach  und  nach  durch  alle  Räume  des 
Hauses  ein  fliegender  Zug  entsteht.  Wahrscheinlich 
liegt  hierin  der  Grund,  dass  ich  in  der  Anstalt  nie- 
mals jene  fatale  Ausdünstung  bemerkt  habe,  von  der 
einige  Acrztc  sagen,  dass  sie  Irren  eigentümlich  sei. 

E r I e u c li  t ii  n g. 

In  allen  Zimmern  des  Hauses  und  in  den  Corri- 
doren  werden  Oellampcn  mit  grossen  Reverberen, 
während  der  Nacht  aber  kleine  Nachtlampen,  welche 
in  allen  Schlafzimmern  brennen,  gebraucht. 

Für  die  Erleuchtung  sind  vom  October  1842  bis 
ult.  Deccmbcr  1844  verausgabt  88  Rthlr.  11  Sgr.  6 Pf* 

Heizung. 

Mit  Ausnahme  der  Zimmer  für  den  Arzt  und  Auf- 
seher, wird  das  ganze  Haus,  die  Corridorc  mit  cinge- 
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rechnet,  durch  erwärmte  Luft  geheizt;  cs  geschieht 
dies  durch  zwei  grosse,  im  Souterrain  gelegene  Oefcn 
von  gebrannten  Steinen,  für  jede  Seite  des  Hauses  ein 
Ofen  gerechnet.  Dadurch,  dass  die  Oefen  von  Steinen 
und  nicht  Eisen,  durch  die  grosse  erwärmte  Fläche, 
und  ferner  dadurch,  dass  zwei  Oefen  gebaut  sind, 
wird  erreicht,  dass  die  Luft  ohne  Verbrennung  ihrer 
Beimischungen  nur  bis  auf  -J-  36°  R.  erhitzt  zu  wer- 
den braucht,  um  bei  einer  Kälte,  welche  wir  bis  dahin 
gehabt  haben  (höchstens  — 11°  R.),  das  ganze  Ilaus 
aufs  angenehmste  zu  erwärmen.  Nie  habe  ich  eine 
unangenehme  Trockenheit  der  Luft  bemerkt,  und  der 
angeführte  Gesundheitszustand  während  der  oflgcnann- 
ten  Zeit  beweist  aufs  schlagendste,  dass  eine  solche 
Luftheizung  nicht  schädlich  sein  kann,  sic  bringt  im 
Gegcnthcil  den  Vortheil  einer  nach  Willkühr  stets  zu 
erneuenden  reinen  Luft,  wenn  man,  wie  cs  hier  der 
Fall  ist,  die  aus  den  Zimmern  verdrängte  Luft  unter 
den  Rost  der  Feuerung  leitet  und  die  in  der  Heiz- 
kanimer  zu  erwärmende  Luft  unmittelbar  aus  der  At- 
mosphäre entnimmt. 

Das  Fcuerungsmatcrial  für  die  Oefen  sind  Stein- 
kohlen und  hat  gekostet  163  Rthlr.  13  Sgr.  10  Pf. 

Zur  Heizung  von  zwei  Zimmern  für  Arzt  und 
Aufseher  sind  verausgabt  38  Rthlr.  1 Sgr.  II  Pf. 

Badeanstalt. 

Für  die  Badeanstalt  sind  bis  jetzt  verbraucht 
27  Rthlr.  1 Sgr.  6 Pf.,  das  100  Torf  zu  1 Rthlr.  25  Sgr. 
und  108  Kubikfuss  Buchenholz  aufgefahreu,  gesetzt 
und  zerschlagen  zu  10  Rthlr.  gerechnet. 

Abtritte. 

Die  Appartements  bilden  für  eine  Anstalt,  in  der 
eine  grosse  Menge  von  Menschen  zusammengedrängt 
ist,  einen  zu  wichtigen  Gegenstand,  als  dass  ich  nicht 
der  eben  so  zweckmässigen  als  einfachen  Construction 
derselben  in  dem  hiesigen  Asyl  erwähnen  müsste.  Die 
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Appartements  sind  hier  vollständig  ohne  Zug  und  ohne 
Geruch 

Die  Appartements  beider  Etagen  haben  einen  völ- 
lig geschlossenen  Bodeu  und  geschlossene  Seitenwände, 
so  dass  jeder  Zug  unmöglich  gemacht  ist;  die  Brille 
jedes  Appartements  ist  von  einem  Trichter  starken 
Zinkblechs  (Kupfer  war  leider  zu  theuer)  von  unten 
her  fest  und  vollständig  umgeben;  dieser  Trichter 
mündet  ungefähr  auf  1 Fass  Entfernung  in  eine  4 Zoll 
weite  Zinkröhre,  welche  den  Boden  durchbohrt  und  in 
einen  zur  ebenen  Erde  stehenden,  mit  einem  hölzernen 
Deckel  dicht  verschlossenen  Eimer  führt.  In  der  Aus— 
senwand  des  Appartementsgebäudes  sind  nun  klein« 
Thüren  angebracht,  durch  welche  die  Eimer  mit  leich- 
ter Mühe  alle  drei  Tage  von  aussen  her  entfernt  wer- 
den, um  sie  auszuleeren  und  zu  reinigen.  — Alles 
muss  gut  und  dicht  gearbeitet  sein,  damit  auch  der 
geringste  Zug  vermieden  wird.  Diese  so  einfache 
Einrichtung  ist  sehr  leicht  noch  zu  verbessern;  indess 
habe  ich  sie,  allerdings  mit  der  äussersteii  Reinlich- 
keit verbunden,  vollständig  genügend  gefunden. 

Beerdigungskosten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  im  Hause  befindlichen 
Pfleglinge  und  auf  das  Publicum  ist  mit  Bewilligung 
des  Curatorii  von  der  zuerst  bestimmten,  von  der  hie- 
sigen Armenpflege  befolgten  Weise  des  Bcerdigens 
abgegangen.  Es  wird  ein  schwarzer  Sarg  mit  hohem 
Deckel  genommen,  die  Leiche  wird  recht  hübsch,  je- 
doch wohlfeil,  mit  Battist  eingekleidet,  und  dann  nicht 
durch  den  Todteilgräber,  sondern  durch  Miethkutschcr 
herausgefahren. 

Die  Kosten  einer  solchen  Beerdigung  betragen 
7 Rthlr.  12  Sgr.  9 Pf. 
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Mord  und  Irrsinn. 


Andeutungen 

von 

Dr.  Freih.  v.  Feuchtersieben. 

\ ita  honiinura  altog  reccssut  magnay<|uc 
latchras  habet.  P/in.  jun. 

-IVoch  immer  ist  es  die  Frage  der  Imputabililät,  in 
Fällen,  wo  ein  Mord  bei  zweifelhaftem  Seclcnzustande 
in  angeblicher  Unfreiheit  begangen  ward,  die  den  Rich- 
ter und  den  Arzt  in  eine  sich  nur  zu  oft  wiederho- 
lende Verlegenheit  setzl.  Den  Arzt?  ihn  wohl  nicht 
immer;  ich  erlaube  mir  zu  sagen  — leider  nicht  im- 
mer ; und  die  folgenden  Zeilen  sollen  nichts  als  ein  Com- 
mentar  dieses  leider  sein.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man 
mit  dem  Gutachten  in  solchen  Fällen  bald  fertig  war 

o 

„Inquisit  — hiess  es  — handelte  planmässig  und  zeigte 
weder  vor  noch  nach  der  That  Mangel  oder  Beirrung 
des  Bewusstseins;  er  handelte  also  mit  Freiheit,  und 
die  That  muss  ihm  zugerechnet  werden.”  Der  Un- 
glückliche dankte  in  seiner  Verzweiflung  Gott,  auf 
dem  Schaffotte  Befreiung  von  der  jammervollen  Erin- 
nerung einer  mit  tiefstem  Abscheu  begangenen  That 
und  von  dem  unüberwindlichen  Drange  zu  finden,  sie 
abermals  zu  begehen.  Diese  Zeit  ist  vorüber.  Aber 
das  Gutachten  ist  eben  so  schnell  fertig.  Pinel’s, 
des  Vaters,  berühmte,  seit  ihm  oft  bestätigte  Beob- 
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acliluug  hat  dem  Arzte  einen  bequemen  Ausweg  er- 
öffnet. Der  lobcnswerthe  philanthropische  Sinn  der 
Gegenwart  hat  nicht  versäumt,  ihn  zu  benutzen.  Die 

Mord-monomanic  muss  den  dcits  c. r macht »a  abgeben, 
der  den  Knoten  zerhaut,  wo  er  nicht  zu  lösen  scheint. 
Wie  häufig  lese  ich  (noch  in  in  jüngster  Zeit)  Gut- 
achten, in  welchen  cs  nach  einer  bedächtigen  Ent- 
wicklung der  Umstände,  die  das  besonnene  Handeln 
des  Angeklagten  beweisen,  heisst:  „Allein,  es  giebt, 
nach  den  Erfahrungen  der  neueren  Psychiatric  einen 
Zustand,  in  dem  der  Mensch,  bei  völlig  freiem  Be- 
wusstsein, von  einem  unwiderstehlichen  Hange  zum 
Morden  getrieben  worden”  u.  s.  w.  Mit  diesem  „Es 
giebt”  muss  der  Kichlcr  zufrieden  sein,  — und  der 
Mörder  bezieht  die  nahe  gelegene  Irrenanstalt.  Die 
Wissenschaft , seit  der  sogenannten  Naturphilosophie 
gewohnt,  den  Menschen  mehr  von  der  phänomenolo- 
gischen als  von  der  ethischen  Seile  zu  betrachten, 
von  der  fortschreitenden  Physiologie  in  dieser  Ge- 
wohnheit unterstützt,  gesellt  sich  zu  jener  philanthro- 
pischen Gesinnung,  — und  die  heilige  Stimme  des 
Rechtes'?  sollte  sic  nicht  das  höhere  Orakel  wahrer 
Philanthropie  sein'?  lu  diesem  Sinne  sei  es  gestattet, 
dieser  gespenstigen  Mordmonomanic,  die,  wie  der  Ar- 
menier im  Geisterseher,  überall  ist  und  nicht  ist,  näher 
ins  Auge  zu  sehen.  Vorerst  einige  Worte  über  einige 
Fälle  (nicht  alle),  wo  Mord  mit  Irrsinn  Vorkommen 
kann. 

Mord  kann  aus  jeder  Form  des  Irrsinns  entste- 
hen. Der  Narr,  so  gutmüthig  und  unschädlich  er  im 
Allgcmcincu  scheint,  hat  bekanntlich  seine  tumullua— 
rischen  Epochen,  in  welchen,  ohne  Motiv  und  Ord- 
nung, die  streitendsten  Gemülhsbewegungeu  mit  ein- 
ander wechseln  und  ein  Wirbel  von  Lust  und  Leid, 
Lachen  und  Zorn  ihn  unaufhaltsam  mit  sich  rcisst. 
W enn  ihm  in  solchen  Augenblicken  ein  übelbcrcchne- 


Digitizedby  Google 


313 


ter  Widerspruch  mit  Heftigkeit  sich  in*  den  Weg 
wirft,  so  steigert  sich  die  Aufregung;  ihr  Maass  ist, 
wie  die  Narrheit  selbst,  incominensurabel,  und  eine 
Gewalt  timt  wird  Niemanden  befremden.  Aber  auch 
Niemand  wird  hier  über  die  Zurechenbarkeit  in  Zwei- 
fel sein.  Die  Wildheit  des  Blödsinns  ist  bekannt. 
Jener  Kretin  bei  llittau,  von  dem  Wenzel  (überden 
Kretinism.  Wien  1802.  S.  145.)  erzählt  — mordete  ein 
Mädchen  auf  der  Stelle,  dus  seine  Wünsche  nicht  be- 
friedigen wollte.  In  den  höheren  Graden  des  Blödsinns 
geschehen  Gewalttaten,  für  die  sich  zuletzt  gar  kein 
Motiv  mehr  ausfinden  lässt.  Es  tritt  jener  schauer- 
erregender  Zustand  ein , der  einen  Schatten  über  die 
Betrachtung  menschlicher  Natur  wirft,  den  Groli- 
mann  (Nasse’s  Zeit  sehr.  1819.  II.  Quart)  Brutalität 
des  Willens  nennt.  Kalt  und  instinktartig,  in  blinder, 
tierischer  Dumpfheit  schlägt  der  llalbmcnsch  auf  sei- 
nen Gegenstand  los,  den  er  anglotzt,  aber  nicht  kennt. 
Niemand  wird  auch  hier  über  Zurechnung  zweifeln. 
Schwieriger  wird  die  Entscheidung  in  den  übrigen 
Formen.  Der  fixe  Wahn  schlägt  bekanntlich  manch- 
mal seine  ersten  Wurzeln  in  einfachen  oder  combinir- 
ten  llallucinalionen.  In  einem  mir  bekannten  Falle 
wähnte  ein  von  habituellen  Kopf-Congestionen  geplag- 
ter Beamter,  der  anfangs  nur  von  Mouches  volanies 
und  farbigen  Erscheinungen  vor  den  Augen,  von  Sum- 
men, Klingen  und  Läuten  vor  den  Ohren  sprach,  all- 
mählich ein  Lispeln,  manchmal  deutlich  Worte  und  lei- 
ses Lachen  hinter  sich  zu  hören.  Diese  Erscheinung 
wiederholte  und  vermehrte  sich  aber  nur  im  Büreau, 
wo  der  Leidende  mit  zusammengedrücktem  Unterlcibc 
am  Schreibtische  sass;  das  Sprechen  schien  von  ei- 
nem Amtscollcgcn  zu  kommen,  der  mit  dem  Kranken 
um  die  Beförderung  im  Dienste  rivalisirte.  Einmal 
glaubte  der  Patient  das  Spottgelächter  dieses  Neben- 
buhlers auch  auf  der  Gasse  hinter  sich  zu  hören.  Das 
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Verhältnis»  war  ihm  nun  deutlich  — und  ein  Attentat 
auf  das  Leben  seines  Feindes,  nach  manchen  Zwi- 
schensceucn  und  inneren  Kämpfen,  das  endliche  Resul- 
tat. In  eine  Kategorie  mit  den  Sinnestäuschungen 
gehören  wohl  die,  wenngleich  seltneren,  Fälle  von 
Mord,  der  im  Uebcrgange  von  Schlaf  und  Wachen, 
im  Schlafwachen,  in  Träumen,  deren  Katastrophe 
gleichsam  ins  Erwachen  hineiuragt,  verübt  wurde; 
Fälle,  die  man  bei  Marc  (die  Geisteskrankheiten  in 
ihrer  Beziehung  zur  Rechtspflege.  Deutsch  v.  Ide- 
ler.  Berlin  1843)  verzeichnet  und  naturgemäss  erläu- 
tert findet.  Auch  jene,  wo  man,  ausser  dem  Nach- 
ahmungstriebe, keinen  andern  bewegenden  Hebel  in 
den  Gemüthern  der  Thätcr  anzuklagen  wusste,  wür- 
den hiclicr  zu  zählen  sein.  Der  Psycholog  weis», 
welche  magische  Gewalt  eine  abnorm  angeregte  Vor- 
stellung oder  Vorstellungsreihc  durch  Mittheilung  zu 
gewinnen  fähig  wird;  der  Physiolog  weiss , wie  der- 
selbe Fall  durch  körperliche  Sympathie  bei  gewaltsa- 
men Innervationen  eintritt.  Die  Geschichte  der  Hen- 
riette Cornier  war  die  Ursache  des  Ausbruchs  der 
Mordsucht  bei  mehreren  Frauen  in  Frankreich.  Die 
Verbreitung  von  Krämpfen  und  Visionen  auf  diesem 
Wege  ist  bekannt,  die  des  Triebes  Feuer  anzulcgen 
— wahrscheinlich ; sollte  cs  die  des  Triebes  zu  töd- 
ten  weniger  sein?  Aus  diesen  übcrgänglichen  Fantas- 
men  bildet  sich  nun  erst  der  völlige  Fix- Wahn  heraus. 
Dieser  wird  wieder,  durch  die  Verschiedenheit  der  in 
ihm  treibenden  Vorstellungsrichlungen , auf  verschie- 
dene Weise  mögliche  Veranlassung  zum  Morde.  Der 
Ilypochondrist  mit  iixem  Wahne  glaubt  einen  einge- 
bildeten Verfolger  den  Urheber  seines  Leidens.  Einer 
meiner  Kranken  schmeckte  Gift  in  den  Speisen,  und 
hielt  seinen  Kostgeber  für  den,  der  ihm  nach  dem 
Leben  trachte.  Wäre  cs  so  fremd,  wenn  er  auf  Rache 
gesonnen  hätte?  Der  Ehrgeizige  mit  Fix-Wahn  dür— 
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siet  darnach,  seinen  Nebenkaiscr  oder  den  falschen 
Papst  blutend  zu  seinen  Füssen  zu  sehen.  Der  reli- 
giöse Fanatiker  mit  Fix-Wahn  opfert  mit  lächelnder 
Geberde  sein  Kind,  um  cs  der  sündigen  Erde,  — der 
Yrerliebtc  sein  Tbeuerstes,  uni  es  dem  geträumten  Ne- 
benbuhler zu  entreissen;  der  Melancholiker  mordet, 
um  durch  das  Uriheil  des  Richters  der  Qualen  eines 
Lebens  entbunden  zu  werden,  das  er  weder  auszu- 
duldcu  noch  zu  verlassen  den  Mulli  in  sich  findet; 
ja,  Eugen  Ar  am,  vom  Wissensdurst  gefoltert  — 
mordet  um  ein  Buch.  Dass  es  endlich  die  Form  der 
Manie  ist,  welche  am  öftersten  und  ihrem  Wesen 
nach  am  unmittelbarsten  den  Todtschlag  veranlasst, 
weiss  Jeder. 

Alle  diese  Verhältuiss-Thatsachen,  die  keinem  Ir- 
renarzte neu  sind,  habe  ich  nur  dessbalb  hier  zusam- 
mengestcllt,  damit  man  bedenke,  ob  ein  gegebener 
Fall  — ganz  abgesehen  von  den  Gewalten  des  Affec- 
tes  und  der  Leidenschaft  — nicht  etwa  in  eine  dieser 
Beziehungen  falle,  ehe  man  das  immer  gewagte  Wort : 
Mord-Monomanie  oder  gar  Manie  ohne  Delirium  aus- 
spricht.  Ich  bin  weit  entfernt,  das  Vorhandensein  je- 
ner merkwürdigen  Zustände  zu  läugnen,  welche  Pi- 
ncl  mit  Meisterschaft  geschildert,  Esquirol  in  der 
Psychiatrie  eingebürgert,  lange  vor  Beiden  Ettmül- 
ler  bemerkt  und  als  Melancholia  sine  delirio  bezeich- 
net hat,  und  welche  die  Natur  uns  unabwcislich  vor’s 
Auge  stellt.  Aber  ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  sie 
als  besondere  Form  von  der  Manie,  als  solcher,  los- 
reissen  soll,  während  ich  sehr  wohl  einsche,  was  aus 
diesem  Losreissen  für  gefahrvolle  Missbräuche  er- 
wachsen sind. 

Für’s  Erste  ist  die  Spccificirung,  die  in  dem  Worte 
Mord-Monomanie  liegt,  unwissenschaftlich,  also  auch 
unpraktisch.  So  wenig  in  der  Psvcbo-Pathologie  über- 
haupt die  Benennungen  und  Eiutheilungeu  von  den 
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Objecten,  sondern  einzig  von  den  Zust&nden  des 
Subjectes  herzunehmen  sind , so  wenig  auch  die  von 
den  Objecten  entlehnten  Varietäten  des  fixen  Wah- 
nes besondere  Formen,  sondern  eben  nur  Varietäten 
d.  i.  immer  fixen  Wahn  darstcllen,  so  wenig  ist  die 
Manie  etwas  Anderes  als  Manie;  — die  ihr  eigene 
Zerstörungssucht  ergreife  nun  im  geringeren  Grade 
Sachen,  oder  im  höhern  und  höchsten  — Menschen. 
Die  unnÖthige,  ursprünglich  aus  Empirismus  entstan- 
dene, dann  aus  Gelchrsamheits-sucht  ( Onotnomania F) 
in  Schwung  gekommene  Vermehrung  der  Namen  bringt 
Verwirrung  in  die  Begriffe.  Ein  vor  mir  liegendes 
Manuscript-Heft  zu  früherem  Studiengebrauche  spricht 
von  einer  Arggrio  - mania,  Iiihl  io -mania,  PhUomathia 
enthusiasticu  (Denksucht!)  , Mctrontania  (nicht  als 
Gebärmutterleiden,  sondern  als  Poesie  - Sucht ! ),  Dra- 
momania  (!),  Musico-nuinia,  Agalmathomunia,  Mania 
vaga  s.  Chaos.  Ja  wohl  Chaos  aber  nicht  nur  im 
Gehirne  des  Maniacus.  Es  giebt  kein  Merkmal,  wel- 
ches die  Mord-Manie  spccifisch  von  der  Manie  abson— 
derte.  Der  von  Fried  reich  angenommene  und  nach 
ihm  von  manchen  Psychiatern  beliebte , spccifische 
Blutdurst  und  Fleisch  - hunger , den  man  sogar  einer 
erhöhten  Liebe  (!),  einer  Sehnsucht  nach  inniger  Ver- 
einigung zuzuschrcibeu  nicht  anstcht  (was,  im  Vor- 
beigehn, sehr  nach  den  Romanen  der  modernen  fran- 
zösischen Poesie  riecht),  muss  erst  noch  öfter  und 
genauer  beobachtet  und  geprüft  werden.  Mir  ist,  in 
Criminal-Akten,  selbst  erst  vor  Kurzem  ein  Fall  vor- 
gekommen,  wo  ein  Tobsüchtiger  von  dem  aus  seiner 
eigenen  Vene  gelassenen  Blute  gierig  trank,  mit  der 
Aeusserung:  mein  Blut  ist  kostbar ; ich  brauche  cs!  — 
Doch  bestimmt  mich  diese,  immerhin  merkwürdige  Er- 
scheinung noch  keineswegs  zu  voreiligen  Annahmen. 
Blutdurst  ist  Aeusserung  der  höchsten  Wildheit  über- 
haupt; und  cs  bleibt  ausserdem  schwierig,  zu  beslini— 
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men,  was  an  diesem  Phänomene  der  kranken  Einbil- 
dung (dass  ihm  sein  Blut  wirklich  eine  gedeihliche 
Kost  sei),  was  einer  besondere  Blut-Sucht  angehöre. 
So  viel  bleibt  gewiss:  eine  besondere  Begierde  zu 

morden,  abgetrennt  von  dem  Hass  gegen  den  zu  mor- 
denden Gegenstand,  abgetrennt  von  dem  Triebe  zu 
zerstören,  als  eigene  Krankheit,  giebt  es  nicht. 

Für’s  Zweite  ist  die  Specificirung,  die  im  Bei- 
satze „ohne  Verkehrtheit”  liegt,  streng  genommen, 
unwissenschaftlich,  also  unpraktisch.  Alan  hat  von 
einem  einseitigen,  ja  abgesonderten  Erkranken  des 
Willens  gesprochen , ohne  gleichzeitiges  Erkranken 
des  Vorstcllcns.  Keinem  Psychologen  kann  es,  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft,  mehr  beikom- 
men, einen  Willen  als  für  sich  bestehendes  Scclen- 
vermögen  anzunehmen,  also  auch  kein  abgesondertes 
Erkranken  desselben.  Es  ist  immer  nur  die  eine 
Seele,  die  da  will,  indem  sie  sich  vorstellt,  und  sich 
vorstellt,  indem  sie  will.  Aber  auch  faktisch  würde 
nichts  an  jenem  pathologischen  Zustande  zu  einer  sol- 
chen Annahme  berechtigen,  selbst  wenn  die  Wissen- 
schaft sic  gestattete.  Die  Schilderungen  der  sogen. 
Manie  saus  delire  stellen  ja  nirgends  den  Willen, 
sondern  überall  nur  das  Handeln  der  Kranken  als  ver- 
kehrt dar.  Eben  so  die  Kranken  selbst.  Sie  be- 
theuern eben  aufs  Entschiedenste,  die  verübte  That 
nicht  gewollt,  sondern  gemusst  zu  haben.  Ihr  Wille 
— sagen  sie  — stemmte  sich  mit  aller  Gewalt  der 
Todes-  und  Gewissens-Angst  gegen  die  Vorstellung, 
die  ihnen  unablässig  vor  der  Seele  schwebte,  gegen 
den  grauenvollen  Drang,  der  sie  erfasste  und  nicht 
verlicss.  Alan  kann  also  immerhin  sagen,  dass  hier 
von  den  Alauifestationen  der  psychischen  Totalität  die 
der  That  zugewendete  vorwaltend,  nicht  aber,  dass 
sie  einseitig  ergriffen  sei.  Jenes  Vorwalten  ist  aber 
der  Charakter  der  Maine  überhaupt,  und  es  bedarf 
Zritschr.  f.  Väycliialrie.  II.  2.  21 
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hier  keiner  besondern  Species.  Reil  nannte  diesen 
Zustand  vielmehr  mit  dem  ihm  eigenen  Blicke  gera- 
dezu „die  einfache  Tobsucht  in  ihrer  reinsten  Gestalt, 
ohne  allen  fremden  Zusatz.’’  Redensarten  also,  wie 
man  sie  in  älteren  Schriften  über  diesen  Gegenstand 
liest,  z.  B.  „die  periodische  Tollheit  des  Willens  hat 
die  Schrcckensthat  geübt,  die  der  Wille  nicht  wollte” 
— wird  man  hoffentlich  von  nun  an  nicht  mehr  zu 
hören  bekommen.  Wir  betrachten  mithin  diesen  Zu- 
stand als  eine  Varietät  der  Manie,  die  allerdings,  be- 
sonders in  forensischer  Beziehung,  eine  eigenthümliche 
Rücksicht  verdient,  und  würden  zu  ihrer  Beziehung 
am  liebsten  den  Ausdruck  Flemming’s  (s.  diese 
Zeitschrift  I.  1.  S.  117.):  Munia  adstricta  seu  instin- 
ctivu  wählen,  und  sie,  wie  Flemming,  der  Munia 
subita  seu  transiloria  anreihen;  Selbst  Esquirol 
ordnet  die  von  ihm  eingesetzte  Species  der  Monoma- 
nie unter;  als  Merkmal  dieser  führt  er  auch  das  De- 
lirium auf;  kann  aber  der  Species  ein  Merkmal  feh- 
len, welches  dem  Genus  zukommt  “?  Psychologische 
und  logische  Gründe  sprechen  also  lebhaft  gegen  die 
Aufstellung  eines  solchen  KrankheitsbegrifTs,  als  eines 
für  sich  abgeschlossenen.  Wie  nun  aber,  wenn  die 
Natur  selbst,  wie  wir  so  eben  zuzugeben  schienen, 
uns  zu  dieser  Aufstellung  nötigte“?  müsste  da  nicht 
die  Philosophie,  der  in  der  Heilkunde  doch  nur  ein 
regulatives,  nie  ein  constitutivcs  Recht  einzuräumen 
ist,  bis  auf  weitere  Aufklärung  der  nun  einmal  unab- 
wcislichen  That Sachen  zum  Warten  beschiedcn  wer- 
den“? Fragen  wir  diese  Thatsachen  genauer.  Sind  sie 
auch  ganz  so  beschaffen,  wie  jene  Annahme  sie  vor- 
aussetzt  ? 

Ich  brauche  hier  die  dem  Irrenarzte  theils  aus 
den  Schilderungen  Pinel’s,  Esquirol’s,  George  t’s 
u.  A.,  theils  vielleicht  ans  eigener  Anschauung  be- 
kannten Erscheinungen  des  rätselhaften  Zustandes 
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nicht  zu  wiederholen.  Wenn  man  die  Fälle,  die,  streng 
aufgefasst,  nicht  hieher  gehören,  obwohl  sie  hieher  ge- 
zählt werden,  abzieht,  — was  zu  unterscheiden  nicht 
immer  so  leicht  fallen  dürfte  — so  wird  man  linden, 
dass  einer  scharfen  Beobachtung,  bei  den  nicht  zahl- 
reichen übrig  bleibenden  sich  die  Ucbcrzeugung  auf- 
drängt: die  Vorstcllungslhätigkeit  des  Kranken  bleibe, 
im  Augenblicke  der  sich  aus  ihm  gleichsam  heraus- 
gebärenden That,  keineswegs  ungetrübt.  Schon  der 
scharfblickende  Hoffbauer,  und  in  neuester  Zeit 
Prof.  Langer  in  Gratz  (mcd.  Jahrb.  d.  österr.  Staa- 
ten 1842.  Novbr.)  sprachen  diese  Ueberzeugung  aus 
Gründen  des  Denkens  aus,  und  Esquirol  selbst  giebt 
zu,  dass  die  verkehrte  Handlung  „niemals  gänzlich 
automatisch  ist,  sondern  stets  von  einer  Vorstellung, 
sei  es  eine  psychische  oder  eine  sich  aufs  physische 
Leben  beziehende,  erregt  wird.”  Die  Verkehrtheit, 
das  Delirium  äussert  sich  also  hier  vorzüglich  im  Han- 
deln, und  man  könnte  immerhin  ein  Irrehandcln  neben 
einem  Irrereden,  Irredenken,  Irrcfühlen,  als  vorwal- 
tend, nie  aber  als  ausschliessend , statuiren.  Esqui- 
rol spricht  aber  von  zweierlei  erregenden  Vorstellun- 
gen: psychischen  und  physisch  bedingten.  Ich  bin 
dagegen  der  Ansicht,  dass,  wenn  man  die  ersteren 
streng  von  den  fraglichen  Fällen  absondert,  da  sie  of- 
fenbar nicht  zu  ihnen,  sondern  zum  fixen  Wahne  ge- 
hören, das  Problem  uns  viel  reiner,  bestimmter,  also 
auch  auflöslicher  entgegentritt. 

Alle  Manie,  besonders  aber  gerade  die  Varietät, 
bei  welcher  das  Leiden  auf  der  Seite  der  Vorstel- 
lungsfunction minder  ausgesprochen  ist,  wurzelt  in  der 
Tiefe  krankhafter  Gefühle,  die  von  einer  organischen 
Störung  im  Bereiche  des  vegetativen  Lebens  aus- 
gehn. Das  Gemeingefühl  ist  die  primär  ergriffene 
Sphäre;  der  sympathische  Nerv  der  Träger  des  dunk- 
len Impetus,  der  im  Abdominal-Svstem  auftaucht;  von 
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ihm  aus  wird  dieser,  wahrscheinlich  durch  Vermitt- 
lung des  Nervus  vayus,  der  sich  eng  mit  dein  sym- 
pathischen verschlingt,  dem  Central-Organe  zugeleitet, 
und  hier  reflectirt  er  sich  auf  die  motorische  Thätig- 
keit,  während  die  dem  Denken  gewidmete  Seite  des 
Iiirnlcbens  von  jenem  aufsteigenden  Impetus  obuubi- 
lirt , sich  der  halbwillkührlichcn  Bewegung  nicht  zu 
widersetzen  vermag.  Das  Denken  leidet  also,  wie 
man  auch  hieraus  sicht,  allerdings;  aber  nicht,  indem 
es  verkehrt  wirkt , sondern  indem  es  unterdrückt  ist. 
Könnte,  wenn  es  kräftig  und  vollständig  wirkte,  die 
Schreckensthat  statt  finden'?  Die  Wahl,  die  Art,  der 
Gegenstand,  der  Moment  der  Handlung  werden  durch 
die  individuellen  Verhältnisse  bestimmt  und  modificirt. 
Alle  Erscheinungen,  die  man  an  diesen  Elenden  beob- 
achtet, von  der  aufsteigenden  Hitze  an  bis  zur  be- 
freienden That,  bestätigen  die  Richtigkeit  dieser  Dar- 
stellung; ja,  die  That  selbst  ist  so  wenig  Krankheit 
des  Wollens,  dass  sie  vielmehr  der  lebhafteste  Aus- 
druck des  Willens  ist,  sich  von  jenem  furchtbar  la- 
stenden Gefühle  um  jeden  Preis  zu  befreien.  Diese 
Ansicht,  scharf  aufgefasst  und  streng  festgehalton, 
wird  uns  unsere  vorliegende  Frage  weit  leichter  und 
sicherer  beantworten  lehren ; wir  werden  die  Fälle  der 
Art,  die  sich  uns  im  Leben  zur  Entscheidung  bieten, 
nicht  verkennen,  aber  auch  mit  dem  Ausspruche: 
„hier  ist  Mordmonomanie”  — der  so  oft  ein  wohlfei- 
ler Nothauker  war,  behutsamer  sein.  Wir  werden  ihn 
nur  thun,  wenn  keinerlei  ethisches  und  rein  psycho- 
logisches Motiv,  keine  andere  Form  der  Seelenstörung 
aufzufinden  — und  wenn  die  gegebene  somatische 
Bedingung  nachzuweisen  ist. 

Man  hat  nur  zu  oft,  wie  schon  Henke  nachwies 
( Abhandl.  aus  d.  Geb.  d.  ge r.  Medic.),  Fälle  A-on  in- 
termittirender  Manie,  von  Excctndesccniia  furibundo, 
von  Furor  trnusitorius  und  fixem  Wahn  mit  dem  er- 
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wähnten  Zustande  verwechselt  und  dadurcli  die  be- 
queme Voraussetzung  einer  Manie  ohne  Delirium  für 
Fälle,  in  denen  man  sich  nicht  schnell  zu  helfen  weiss, 
gäng  und  gebe  gemacht.  Auch  der  erste  Anfall  einer 
noch  nicht  durchgebildeten  Tobsucht  kann  eine  solche 
Verwechslung  leicht  veranlassen.  Möchte  man  mich 
nun  fragen,  ob  denn  so  viel  daran  gelegen  sei,  dass 
mau  iin  vorkommenden  Falle  so  genau  gerade  die  be- 
sondere Art  des  Irreseins  bestimme,  wenn  das  Resul- 
tat: dass  ein  Mord  mit  Unfreiheit  begangen  worden, 
nun  einmal  eruirt  sei,  und  immer  dasselbe  bleibe?  so 
bitte  ich,  auf  den  Eingang  dieser  Zeilen  zuriiekzu- 
blickeu. 

Abgesehen  von  der  Forderung  der  Wissenschaft- 
lichkeit, die  an  sich  ein  Recht  hat,  das  wenigstens  in 
Deutschland  von  jeher  anerkannt  wurde,  abgesehen  von 
der  Waffe,  die  inan  den  Zweiflern  an  der  ärztlichen 
Competcnz  vor  Gericht  durch  unerwiesene  Voraus- 
setzungen, Versicherungen  und  Benennungen  in  die 
Hände  spielt,  — ist  hier  die  genaue  Bestimmung 
strenge  Pflicht  vor  dem  Forum  der  öffentlichen 
Rechtspflege.  Unfrei  kann  der  Mensch  in  mehreren 
Beziehungen,  aus  mehreren  Ursachen  sein  und  han- 
deln; der  Ausspruch  des  Gesetzes  wird  aber  nach 
diesen  Beziehungen  und  Ursachen  sehr  verschieden 
ausfallen.  Der  Arzt  wird,  als  solcher,  nur  um  die 
Auskunft  gefragt,  die  er,  als  solcher,  nur  geben  kann. 
Er  kann  dafür  nicht  behutsam  genug  sein,  und  darf 
sich  von  einigen  Apparentien  nicht  sofort  bestimmen 
lassen.  Wer  hinlänglich  geübt  ist,  in  die  Abgründe 
des  innern  Menschen  Blicke  zu  wagen,  versetze  sich 
einmal  in  die  Gemüthslage  eines  Mörders  aus  Leiden- 
schaft, in  dem  die  Stimme  des  Gewissens  noch  nicht 
verstummt,  die  Stimme  der  Zärtlichkeit  für  die  z.  B. 
aus  Eifersucht  zu  opfernde  Geliebte  sogar  dringend 
und  innig  ist!  Gewiss  werden  einer  solchen  That  Zu- 
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stände  im  Innern  des  Thäters  und  ihre  äussern  Zei- 
chen vorangehn,  sie  begleiten  und  ihr  folgen,  welche 
sich  wenig  von  den  Zuständen  des  Irreseins  unter- 
scheiden. Gewiss  haben  diese  Zeichen  der  Verwirrt- 
heit, des  Aussersichseins , die  jeden  Act  der  Leiden- 
schaft im  Momente  des  höchsten,  aus  ihr  entwickelten 
Affectes  begleiten,  schon  manchen  Gerichlsarzt  verlei- 
tet, und  konnten  ihn  leicht  verleiten,  dort  Unzurech- 
nungsfähigkeit (besser : Zurechnungs-Unfähigkeit)  aus- 
zusprechen, wo  vielleicht  Unfreiheit  — denn  wer  wagt 
es,  das  Hälhsel  der  menschlichen  Brust  für  gelöst  zu 
halten*?  — aber  nur  nicht  für  den  Arzt  vorhanden 
war.  Ein  missverstandener  Philanthropismus,  der  sich 
der  allerdings  unglücklichen  Thäter  mehr  als  der  Ge- 
rechtigkeit annimmt,  scheint  den  Irrthum  zu  sanclio- 
niren,  und  die  Verwirrung  ist  unberechenbar. 

In  diesem  Sinne  habe  ich  versucht,  anzudeuten, 
in  wie  mancherlei  Beziehungen  der  Mord  zum  Irrsinne 
stehen  könne;  in  diesem  Sinne  habe  ich  die  verschie- 
denen Formen  und  Varietäten  des  Irrsinns  genannt, 
in  welche  man,  bei  sorgfältiger  und  umsichtiger  Er- 
hebung aller  Bedingungen,  die  meisten  Fälle  der  in 
praxi  vorkommenden  Morde  aus  sogen.  Manie  ohne 
Verwirrtheit  wird  einschalten  können.  Um  zu  veran- 
lassen, dass  man  sich  dieser  Benennung  vor  dem  Fo- 
rum so  sparsam  und  vorsichtig  als  möglich  bediene, 
sind  diese  Zeilen  geschrieben.  Kurzsichtig  ist  der 
Blick  des  Sterblichen;  aber  auch  seine  Verantwort- 
lichkeit reicht  nicht  weiter  als  sein  Vermögen.  Gnä- 
dig und  billig  ist  der,  der  in  die  Tiefe  der  Herzen 
schaut;  gerecht  zu  sein  ist  die  wahre  Slenschlichkcit. 
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Aerztlichcr  Beitrag  zu  dem  Criminalprocesse  des 
Mörders  J.  H.  Ramckc  aus  Halstenbeck.  Von 
Julius  Rüppell , Dr.,  zweitem  Arzte  an  der  Ir- 
renanstalt bei  Schleswig.  Schleswig  1845. 
VII  und  .308  S.  8. 


D r Mörder  J.  II.  Kamcke  aus  Halstenbeck  in  Hol- 
stein hat  seit  beinahe  8 Jahren  die  Aufmerksamkeit 
von  Gerichtspersonen  und  Aerzten  aufs  lebhafteste 
beschäftigt,  indem  sich  in  ihm  ein  höchst  interessan- 
tes und  schwieriges  Problem  der  gerichtlichen  Psycho- 
logie darstellle.  — Der  Hofbesitzer  Kamckc,  ein  Mann 
von  grosser  an  Habgier  grunzender  Sparsamkeit,  ver- 
sucht, um  sich  von  der  Verpflichtung  einer  ihm  un- 
bequemen Rentezahlung  zu  befreien,  seine  Stiefmutter 
bei  Nachtzeit  im  Bette  mit  einem  Beile  zu  ermorden, 
bei  welcher  That  das  Kind  der  letzteren , neben  ihr 
liegend,  wirklich  ermordet  wird;  als  Coinplicen  der 
That  steckt  seine  Frau  die  Wohnung  in  Brand,  und 
der  Bruder  der  erstem  hält  Wache.  Die  Uebeltha- 
tcr  werden  scheinbar  durch  den  Fcucrlärm  aus  dem 
Schlafe  aufgeschreckt.  Was  dem  R.  zuerst  begeg- 
net, ist  die  blutende  und  durch  viele  Wunden  furcht- 
bar entstellte  Stiefmutter,  lebend,  ihr  todtes  Kind  im 
Arm.  Sein  Benehmen  und  die  Erwägung  der  Ver- 
hältnisse veranlassen  die  Verhaftung  der  Schuldigen. 
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Nach  vielem  Zaudern  gestehen  zuerst  die  Coinpliccn 
die  That  ein  und  bezeichnen  den  K.  als  Hauptschul- 
digen und  Urheber;  sich  selbst  als  überredete  Mit- 
schuldige; jener  legt,  gedrängt  durch  solches  Geständ- 
niss  und  andre  Wirren,  in  die  er  geräth,  zuletzt  ein 
übereinstimmendes  Bekcnntniss  ab,  welches  nur  die 
Mitschuld  der  Coinpliccn  in  Abrede  stellt,  das  er  aber 
bald  widerruft,  lange  beim  Widerrufe  beharrend,  — 
hierauf  erneuert,  und  nochmals  widerruft.  Aber  schon 
um  die  Zeit  des  Geständnisses,  merklicher  unmittel- 
bar nachher  zeigte  R.  ein  Benehmen,  welches  an  dem 
gesunden  Zustande  seines  Geistes  Zweifel  erweckte, 
während  andere  Zeichen  in  seinem  Benehmen  diese 
Zweifel  zu  widerlegen  schienen.  Zwei  innerhalb  des 
Zeitraums  von  3 lJ2  Jahren  adhibirtc  Gcriclitsärzte  un- 
tersuchten zu  verschiedenen  Zeiten  den  Zustand  des 
Inquisiten,  und  erklärten  sich  in  drei  verschiedenen 
Gutachten  dahin,  dass  Inquisit  nicht  geisteskrank  sei, 
sondern  Geisteskrankheit  simulire.  Das  Todcsurtheil 
war  gesprochen,  und  in  Begriff  vollzogen  zu  werden, 
als  ein  königlicher  Befehl,  durch  das  Immediatgesuch 
eines  Rcchtsgclchrten  erwirkt,  diese  Vollziehung  aus- 
setzte.  Ein  von  neuem  cingczogenes  Erachten  der 
mcdicinischen  Facultät  zu  Kiel  erklärte,  dass  auch 
jetzt  ein  krankhaft-psychischer  Zustand  von  dem  In- 
quisiten nur  simulirt  werde,  dass  jedoch  dahingestellt 
werden  müsse,  ob  die  41/jjährige  Simulation  nicht  eine 
krankhafte  Richtung  der  Gefühle  und  Vorstellungen 
hervorgerufen  haben  könne.  Die  königliche  Gnade 
verwandelte  hierauf  die  Todesstrafe  in  lebenswierige 
Zuchthausstrafe.  — Bereits  hat  eine  von  C.  J.  Graba, 
dem  gerichtlichen  Defensor  des  IV.,  herausgegebene 
Schrift:  „Criminalprocess  des  J.  H.  Ramcke.  Kiel  1844” 
die  juridische  Seite  des  Falles  auch  einem  weiteren 
Kreise  dargelegt  ; Ref.,  dem  diese  Schrift  nicht  zu  Ge- 
sicht kam,  weiss  nicht,  in  wie  weit  letztere  auch  auf 
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die  psychologische  Seite  eingeht.  Bei  dem  grossen 
Interesse,  welches  dieser  Criminalfall  erregte  — hegte 
man,  wie  auch  der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  im 
Vorworte  desselben  bemerkt,  die  Hoffnung,  ein  prak- 
tischer Irrenarzt,  und  namentlich  der  Dircctor  der  Ir- 
renanstalt zu  Schleswig,  Hr.  Prof.  Jessen,  werde 
seine  Ansicht  über  denselben  aussprechen.  Nachdem 
diese  Hoffnung  verschwunden  ist,  entschloss  sich  der 
Vf  — zufolge  seines  bescheidenen  Ausdruckes  — ei- 
nen ärztlichen  Beitrag  zu  dem  Criminalprocesse  R’s 
zu  liefern,  nachdem  er  durch  ein  gründliches  Studium 
der  Proccss-Acten  und  durch  unmittelbare  Beobachtung 
an  dem  nun  im  Corrcctionshausc  zu  Glückstadt  deti- 
nirten  R.  in  Stand  gesetzt  war.  — Seine  Schrift  zer- 
fällt in  drei  Abschnitte.  Der  erste  giebt  eine  kurze 
Geschichte  der  Halstenbeckcr  Mordlhat,  die  wir  so 
eben  im  Auszug  milthciltcn , nach  der  bereits  ange- 
führten Druckschrift  von  Graba  (S.  1 — 6.).  Der  zweite 
enthält  die  actcmnässigc  Schilderung  des  Inquisitcn, 
seine  Lebensgeschichte,  sein  Verhalten  in  Beziehung 
auf  die  Mordthal  und  wahrend  der  summarischen  Un- 
tersuchung; die  Beobachtungen  und  Erachten  der  ad- 
hibirten  Gerichtsärzte,  die  ärztlichen  Beobachtungen 
über  das  Verhalten  des  Inquisiten  bei  der  Verurtei- 
lung und  der  bevorstehenden  Vollziehung  des  Ur- 
teils; endlich  das  psychologisch-gerichtliche  Gutach- 
ten der  medicinisclien  Facultät  zu  Kiel  (S.  7 — 217.). 
Es  ist  unmöglich  diese  Actcnstückc  anders  als  mit 
dem  grössten  Interesse  zu  lesen,  unmöglich  aber  auch 
die  Sorgfalt,  Gewissenhaftigkeit  und  den  Scharfsinn 
zu  verkennen,  welche  durchgängig  bei  den  Explora- 
tionen des  Gemüthszüstandes  des  Inquisitcn  den  Vor- 
sitz geführt  haben.  Diese  sämmtlichen  hier  abgedruck- 
ten Gutachten  gereichen  jedenfalls  ihren  Verfassern, 
wie  auch  überhaupt  der  dcntschcn  Psychologie,  zur 
Ehre ; man  wird  dies  anerkennen  müssen,  selbst  wenn 
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man  bereits  bei  der  Bcurtheilung  des  Falles  auf  einen 
Standpunkt  gelangt  ist,  wie  ihn  unser  Autor  im  Ver- 
folg seiner  Schrift  zu  gewinnen  weiss.  In  der  Tliat 
wird  jeder,  der  nur  einigermaasscn  mit  den  Schwie- 
rigkeiten der  Exploration  zweifelhafter  psychischer 
Zustände  vertraut  ist,  wenu  er  sich  einfach  die  Frage, 
um  die  cs  sich  handelt,  vergegenwärtigt:  ob  die  auf- 
fallenden psychischen  Erscheinungen  an  dem  Inquisi- 
ten  einer  vorhaudenen  Seelenstörung  oder  der  Simu- 
lation zuzuschreiben  seien"?  — in  der  lebhaftesten 
Spannung  erhalten  werden  bei  diesem  Schwanken  des 
Inquisitcn  zwischen  Geistesverwirrung  und  Geistes- 
kraft und  anscheinender  Umsicht , bei  diesen  Wider- 
sprüchen zwischen  Sinn  und  Unsinn,  zwischen  un- 
zweideutigen Symptomen  eines  unfreien  Zustandes 
und  kaum  zu  verkennenden  Merkmalen  der  Besonnen- 
heit; bei  der  Erwägung  seiner  Charakter-Individuali- 
tät, die,  ursprünglich  eine  grosse  Festigkeit  mit  einer 
gewissen  moralischen  Verderbtheit  darstellend,  bald 
jene  Beharrlichkeit  im  Läugnen  zu  behaupten,  bald 
wieder  in  Unsicherheit  und  Schwäche  zu  versinken 
scheint.  Dieses  Gefühl  der  Spannung  sehnt  sich  all- 
mählig  immer  lebhafter  nach  einer  Auflösung  und  be- 
gegnet nicht  ohne  Befriedigung  dem  Bestreben,  so  wi- 
dersprechenden Erscheinungen  eine  durchgreifende 
psychologische  Deutung  zu  geben,  — die  Deutung, 
dass  all  dieser  Widerspruch  nur  das  Resultat  eines 
hartnäckigen,  umsichtigen,  aber  dennoch  verfehlten 
Versuches  des  Inquisiten  sei,  sich  der  weiteren  Um- 
garnung  durch  die  Untersuchung  und  den  Folgen  sei- 
ner That  durch  die  Simulation  der  Geistesverwirrung 
zu  entziehen.  Es  wird  schwer  in  Abrede  zu  nehmen 
sein,  dass  dem  angedcuteten  psychischen  Vorgänge 
bei  dem  Leser  zu  einem  grossen  Theile  die  siegende 
Kraft  beizumessen  ist , welche  die  Argumentationen 
der  drei  hier  mitgetheiltcn  Gutachten  auf  ihn  ausüben 


Digitized  by  Google 


327 


mögen.  Aber  dem  aufmerksamen  Leser  wird  auch 
eiue  Bemerkung  nicht  entgehen,  uuf  die  unser  Vf.  in 
seiner  Kritik  (S.  282.)  zwar  uur  im  Vorübergehen 
hindeutet,  die  aber  für  die  wissenschaftliche  Beurtei- 
lung der  in  Hede  stehenden  wissenschaftlichen  Hc- 
sponsa  besonders  maassgebend  sein  dürfte.  Die  be- 
gutachtenden Sachverständigen  sind  allerdings  mit 
dem  festen  Vorsatze  ans  Werk  gegangen,  die  Er- 
scheinungen des  vorliegenden  Falles  mit  denen  der 
wirklichen  Geistesstörung  zu  vergleichen,  und  je  nach 
dem  Hesultatc  dieses  Verfahrens  zu  ermitteln,  ob  jene 
Erscheinungen  mit  denen  des  Wahnsinns  zusammeu- 
slimmen  oder  nicht.  Allein  der  anscheinende  Mangel 
einer  Uebereinslimmung  zwischen  den  Erscheinungen 
des  vorliegenden  Falles  uni  er  einander , — das  Lü- 
ckenhafte und  Widersprechende  in  denselben  hat  sie 
bald  von  jenem  ursprünglichen  Verfahren  abgelenkt 
und  zu  einem  Vergleiche  der  vorliegenden  Erschei- 
nungen und  der  darin  enthaltenen  Widersprüche  mit 
dem  Charakter  des  Inquisitcn  und  mit  seinen  wahr- 
scheinlichen Absichten  verleitet.  Dieserhalb  bemühen 
sie  sich,  wie  der  Vf.  bemerkt,  besonders  die  Klugheit, 
Besonnenheit,  Verstocktheit,  Charakterfestigkeit  des 
Inquisiten  hervorzuheben,  ja  aus  den  fraglichen  Er- 
scheinungen zu  erweisen,  während  die  scheinbar  ano- 
malen Aeusserungen  in  der  psychischen  und  somati- 
schen Sphäre  hintenangesetzt  und  nur  obenhin  berück- 
sichtigt werden.  Sprechen  die  Exploranten  schliess- 
lich übereinstimmend  ihre  Ucberzcugung  dahin  aus, 
dass  der  psychische  Zustand  des  Inquisiten  nicht  die 
Merkmale  des  Wahnsinns  an  sich  trage,  — so  grün- 
det sich  eigentlich  diese  Ucberzeugung  hauptsächlich 
darauf,  dass  ein  grosser  Thcil  der  Erscheinungen  in 
dem  Charakter  des  Inquisiten  seine  vollkommne  Auf- 
lösung fand , und  neben  jenen  die  zweifelhaften , an- 
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scheinend  anomalen  Erscheinungen  wohl  oder  übel  mil 
eingcrcihet  wurden.  So  sind  denn  allerdings  jene  Kr- 
achten als  gerichtlich -psychologische  Chefs  d’oeuvres 
zu  betrachten.  Aber  — Rcf.  hat  schon  früher  Gele- 
genheit genommen,  dies  nachdrücklich  hervorzuheben, 
und  der  Vf.  tliut  sehr  wohl,  es  auch  bei  dieser  Gele- 
genheit (am  a.  O.)  auszusprechen : solche  psychologi- 
sche Deduclionen,  ob  absichtliche  oder  — was  wir  im 
vorliegenden  Falle  anzunehmen  uns  gedrungen  fühlen, 
— ob  unabsichtliche,  — sie  sind  nicht  das  was  der 
Richter  von  dem  Arzte  verlangt;  sie  sind  vielmehr 
ein  Eingreifen  in  seine,  des  Richters,  Sphäre,  da  die 
Psychologie  eine  llülfswissenschaft  eben  sowohl  für 
die  Criminal-Jurisprudcnz,  als  für  die  Medicin  ist,  da 
die  psychologische  Deutung  der  Thatsachen  eben  so- 
wohl dem  Richter  als  dem  Arzte,  ja  jenem  primo  loco 
zusteht.  — Rcf.  hat  mit  dem  Gesagten  nicht  sowohl 
eine  Kritik  der  mehrerwähnten  Gutachten  beabsichtigt, 
welche  in  der  That  einen  weit  grossem  Aufwand  von 
Kraft  und  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde,  — als 
vielmehr  sich  Rechenschaft  geben  wollen  über  den 
Eindruck,  den  jene  auf  ihn  gemacht  haben;  und  er 
wendet  sich  nun  zu  dem  drillen  Abschnitt  der  anzu- 
zeigenden Schrift,  in  welchem  der  Vf.  eine  anthropo- 
logische Würdigung  der  actenntässigen  Schilderung 
dos  „Ramcke’'  versucht.  Der  Vf.  schlägt  hier  einen 
von  dem  bisher  verfolgten  verschiedenen  Weg  der 
Untersuchung  ein,  der  freilich  vom  Standpunkte  einer 
abweichenden  Ansicht  vielleicht  von  vorn  herein  als 
der  der  petilio  principii  verworfen  werden  mag.  Es 
hat  den  Anschein,  wird  man  sagen,  — als  gehe  der 
Vf.  an  seine  Untersuchung  mit  dem  Vorurtheil,  dass 
Ramcke  geisteskrank  sei,  und  spähe  von  diesem  Vor- 
urtheil geleitet  in  den  verschiedenen  Lebensabschnit- 
ten des  Inquisiten  vor  und  nach  der  That  nach  den 
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verschiedenen  Stadien  dieser  Geisteskrankheit.  Wenn 
es  aber  auch  den  Anschein  hätte,  als  ob  ein  solches 
Vorurtheil  in»  Spiele  sei,  — (man  könnte  ja  einen  sol- 
chen Vorwurf  zurückwerfen  — ),  so  muss  man  dies 
bei  Seite  lassen  und  Zusehen,  ob  das  Verfahren  des 
Vfs.  ein  gewissenhaftes  und  vorsichtiges  ist,  und  ob  er 
nur  sicht,  was  da  ist,  — nicht  aber,  was  er  sehen 
möchte.  Denn  die  Methode  selbst,  die  er  befolgt,  ist 
nicht  nur  nicht  zu  verwerfen , sondern  ist  die  einzig 
sicher  zum  Ziele  führende.  Mag  man  nun  die  Gei- 
stesverwirrung als  eine  Krankheit,  oder  als  eine  der 
Krankheit  zagehörige  Anomalie  betrachten:  diese 

Krankheit  ist  ein  Proccss,  der  seine  Ursprünge,  seine 
Entwickelung,  seinen  Verlauf,  seine  Stadien  hat. 
Diese  lernt  man  kennen  durch  die  Beobachtung;  je 
grössere  Mannigfaltigkeit  sich  in  den  einzelnen  Mo- 
menten jenes  Processes  zeigt,  desto  nöthiger  ist  die 
Uebung  in  Beobachtung  desselben.  Nur  die  letztere 
befähigt  zum  Wiedererkennen  des  Processes;  beson- 
ders da,  wo  die  einzelnen  Momente  dunkel,  verwischt, 
zweideutig  sind.  Sie  muss  aber  eben  darum  auch  be- 
fähigen zum  Erkennen  des  Unterschiedes  zwischen 
einem  Krankheits-  und  einem  blossen  psychischen 
Processc,  wenn  irgend  beide  durch  Unterscheidungs- 
merkmale getrennt  werden.  — Ob  nun  der  Vf.  vor- 
sichtig und  gewissenhaft  zu  Werke  gegangen  ist, 
darüber  möge  seine  Schrift  selbst  Zeugniss  ablegcn. 
Er  hatte  kein  vollständigeres  Material,  als  seine  Vor- 
gänger; es  licssen  sich  die  Lücken  nicht  mehr  aus- 
füllen, die  in  der  somatischen,  wie  in  der  psychischen 
Symptomatologie  gelassen  waren  zu  einer  Zeit,  wo 
der  Verdacht  einer  Geistesstörung  oder  ihrer  Simula- 
tion noch  nicht  aufgetaucht,  daher  eine  so  sorgfältige 
Beobachtung  des  Inquisiten,  wie  sie  jener  Zweck  er- 
fordert, nicht  angeordnet  werden  konnte.  Wie  gern 
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sähe  man  manche  höchst  wichtige  Momente  genauer 
durch  die  Beobachtung  verfolgt  und  erörtert,  z.  B.  die 
bedeutungsvolle  Präcordial-Angst  unmittelbar  nach  der 
That,  das  Verhalten  des  Gefässsystems  und  der  Ab- 
doininal-Organc ! Aber  aus  diesem  Stoffe,  aus  dem 
scheinbaren  Gewirre  der  actenmässigen  Thatsachen 
fügt  sich  unter  der  ordnenden  Hand  des  Vfs.  einfach 
und  ohne  Mühe  eine  KrunliheUsgeschichie  zusammen: 
die  Nachweisung  des  Verlaufes  einer  Krankheit,  die, 
vorbereitet  durch  eine  psychische  und  somatische  Fa- 
milien- Anlage,  ungefähr  einen  Monat  nach  der  That  zum 
Ausbruch  kommt,  mit  alternirenden  Anfällen  von  Ma- 
nie und  Melancholie,  Sinnestäuschungen  in  ihrem  Ge- 
folge hat,  welche  im  Verein  mit  melancholischen  Stim- 
mungen das  Gcständniss  veranlassen , — sodann  sich 
steigert  zu  anhaltender  Manie,  wieder  in  Melancholie 
übergeht,  nochmals  einen  Paroxysmus  von  Wuth  mit 
sich  führt,  und  zuletzt,  unter  Abnahme  der  intellec- 
tucllcn  Fähigkeiten  in  dem  Zustande  von  Verwirrtheit 
endet,  in  welchem  der  Inculpat  sich  noch  jetzt  befin- 
det. Der  Vf.  hat  nichts  hinzugefügt,  als  die  Beläge 
und  Erläuterungen,  welche  die  Beobachtungen  der  be- 
sten Schriftsteller  über  Seelenstörungen  darbieten.  — 
Rcf.  kann  diese  Darstellung  nicht  anders  als  wahr- 
heitgemäss  und  gelungen  nennen.  Wir  sind  ihm  Dank 
dafür  schuldig,  als  für  einen  interessanten  Beitrag  zur 
forensischen  Medicin.  Aber  seine  Schrift  ist  mehr : 
sie  ist  auch  ein  Sieg  der  Praxis  über  die  Theorie,  — 
ein  Sieg  der  gerichtlichen  Psychiatrie  über  die  gericht- 
liche Psychologie;  es  ziemt  sich,  ihn  zu  feiern  durch 
ein  sorgfältiges  Studium  und  treue  Benutzung  des 
vorgeführten  Criminalfalles.  Endlich  giebt  sie  zugleich 
der  gerichtlichen  Psychiatrie  einige  werthvolle  Ergän- 
zungen und  Berichtigungen.  Dahin  sind  besonders  die 
beiden  Kapitel  zu  rechnen,  welche  von  der  Simulation 
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psychischer  Krankheiten,  im  Allgemeinen  und  mit 
Rücksicht  auf  diesen  speciellen  Fall,  handeln  (S.  279 
bis  305.),  und  die  Untersuchung  der  Frage:  Ist  der 

Uebergang  der  Simulation  in  eine  wirkliche  psychische 
Krankheit  durch  Erfahrung  bestätigt?  (S.  305  — 407.) 
Das  Vorurtheil,  cs  könne  wie  aus  Simulation  epilepti- 
scher Krämpfe  wirkliche  Epilepsie,  — so  aus  einer 
Simulation  von  Seelenstörung  diese  letztere  entstehen, 
ist  hier  auf  seinen  historischen  Ursprung  verfolgt  und 
in  ihm  die  Nichtigkeit  dieses  Lehrsatzes  nachgewiesen. 

Flemmitig. 

Dr.  N.  II.  Julius , Beiträge  zur  britischen  Irren- 
heilkunde aus  eignen  Anschauungen  im  Jahre 
1841.  Nebst  2 lith.  Tafeln.  Berlin  1844. 
Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin.  344  S.  8. 

Eine  Anzeige  dieser  Schrift  möchte  auch  nach 
dem  von  Dr.  Hagen  Seite  87  bis  141.  mitgetheilten 
Auszug  aus  dem  umfassenden  Report  of  the  Metro- 
politan Commissioners  in  hmucy  nicht  überflüssig 
sein,  da  jene  von  den  Irrenanstalten  der  drei  Reiche 
handelt  , (der  Report  nur  von  denen  in  England  und 
Wales)  und  manche  Punkte  erörtert,  welche  dort  nicht 
berührt  sind.  Dass  in  jenem  Bericht  manche  Punkte 
ausführlicher  besprochen  sind,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Beide  Bücher  zusammen  lassen  uns  einen 
tiefen  Blick  in  das  Anstaltswesen  des  britischen  Rei- 
ches thun , wie  er  in  das  anderer  Länder  uns  kaum 
gestattet  ist.  Ob  nach  Ferrus  noch  von  einer  an- 
dern Seite  ein  Uebcrblick  über  sämmtliche  französi- 
sche Irrenanstalten  gegeben  wurde  — und  jetzt  in  sei- 
ner Stellung  als  Gcncral-Inspector  sämmtlicher  franzö- 
sischen Irrenanstalten  könnte  er  dies  weit  vollstän- 
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diger  thun,  als  in  seinem  Buche  vom  Jahr  1834  — ist 
dem  Ref.  nicht  bekannt.  Von  einzelnen  deutscheu 
Irrenanstalten  haben  wir  treffliche  und  gründliche  Be- 
schreibungen. Uebersichtliche  und  vergleichende  Dar- 
stellungen wie  in  dem  englischen  Report  wären  zu- 
nächst nur  in  den  grösseren  deutschen  Staaten, 
Preussen  und  Oesterreich  möglich,  hier  aber  steht 
die  Provinzial  - Verfassung  hindernd  im  Wege. 
Man  denke  sich  einmal  sämmtlichc  Irrenanstalten  der 
preussischen  Monarchie  einer  aus  Sachverständigen 
zusammengesetzten  Inspection  unterworfen,  die  über- 
all an  Ort  und  Stelle  genügende  Einsicht  zu  nehmen 
befugt  ist:  welche  interessante ‘Zusammenstellungen 
würden  davon  zu  erwarten,  und  ihre  Rückwirkung  auf 
das  Gedeihen  dieser  Anstalten,  wie  heilsam  würde  sie 
sein ! Wenn  die  einzelnen  Irrenärzte  nur  wollten,  so 
könnte  unsere  Zeitschrift  eiuigermaassen  die  Stelle 
einer  solchen  Commission  cinnehmcn  — doch  wir  ha- 
ben das  Buch  von  Julius  anzuzcigcn.  Es  ist  dem 
Andenken  Esquirol’s  gewidmet  und  liefert  thcils 
eigene  Wahrnehmungen,  thcils  Ucborsetzungcn.  Zu 
den  ersten  gehört  die  Geschichte  der  britischen  Irren- 
fürsorge, welche  nach  dem  Vf.  in  England  bei  weitem 
später  als  in  den  europäischen  Ländern  diesseits  der 
Alpen  beginnt,  während  auf  der  nämlichen  Seite  zu 
lesen  ist,  dass  Bethlehem  oder  Bedlam  — ausser  3 
Anstalten  für  dio  Seelengestörlcn  der  Flotte  des  Hee- 
res fast  bis  in  unsere  Tage  die  einzige  öffentliche  Ir- 
renanstalt des  Königreichs  — schon  1547  zu  diesem 
Zwecke  bestimmt  wurde,  vor  welchem  Jahre  der  eu- 
ropäische Continent  wenig  solcher  Institute  aufzuwei- 
sen haben  wird.  [Das  älteste  Irrenhaus  wird  ei- 
nes der  3 Krankenhäuser  sein,  welche  mit  dem  vom 
heil.  Theodosius  im  5ten  Jahrhundert  eingerichteten 
Kloster  bei  Bethlehem  verbunden  waren,  und  in  welche 
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Kranke,  Betagte  und  Schwache  und  Irre  sollen  auf- 
genommen und  sorgfältig  verpflegt  worden  sein.  Rcf.] 
Das  Irrenhaus  St.  Lukas,  1732  gestiftet,  1751  eröff- 
net und  1786  in  das  gegenwärtige  Haus  verlegt,  ist 
wie  fast  alle  Krankenhäuser  des  Königreichs  eine  aus 
Schenkungen  und  Vermächtnissen  entstandene  Stif- 
tung. — Nach  einem  1837  an  das  Parlament  abge- 
statteten Bericht  gab  es  damals  138  s.  g.  verbreche- 
rische Seclengcstörtc,  von  denen  55  in  zwei  an  Bed- 
lam anstosscndcu  Gebäuden  und  40  in  Gefängnissen 
waren  (nach  dem  Report  waren  cs  am  ltcn  Januar 
1841  deren  257).  Der  Vf.  kommt  bei  der  Notiz  über 
Bedlam  auf  diesen  Gegenstand  zurück  (Seite  257.)  und 
fordert,  wohl  mit  allem  Recht,  eigene  Abteilungen 
für  diese  Unglücklichen , die  übrigens  keineswegs  lei- 
denschaftlicher erscheinen  als  andere  Seclengcstörtc. 
Seit  1840  dürfen  sic  auch  in  Grafschafts-  und  an- 
dern Irrenanstalten  aufbewahrt  werden.  Das  erste 
Grafschafts-Irrenhaus  entstand  1812.  Bis  1841  kamen 
14  weitere  hinzu.  — Im  Jahre  1842  bestanden  im 
ganzen  Königreiche  120  Privatanstaltcu  mit  etwa  5600 
Kranken.  Auch  werden  besonders  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  gegen  den  weitgctricbcneu  Missbrauch 
dieser  Anstalten  milgcthcilt.  Bemerkenswerthe  Nach- 
richten über  den  Zustand  der  englischen  Privat  anstal- 
ten  finden  sich  in  dem  erwähnten  Report  (S.  98  ff. 
dieses  Bandes).  — In  Schottland  fand  der  Vf.  7 Stif- 
tungs-Irrenanstalten, keine  öffentlichen,  mit  etwa  800 
Kranken;  in  Irland  11  für  arme  Irren  mit  etwa  2300 
Kranken. 

Hierauf  folgt  ein  Reisebericht  über  Bedlam,  Han- 
wcll,  Springficld  (für  Surrey),  Lincoln,  Wakefield,  Re- 
treat,  York,  Ediuburg,  Dundee,  Perth,  Glasgow,  Rich- 
moud  und  St.  Patriks- Irrenhaus,  beide  iu  Dublin. 
Das  zu  Lincoln  wird  als  vielleicht  das  trefflichste  in 
England  und  als  eines  der  besten  in  der  Welt  be- 
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zeichnet.  Hier,  wo  zuerst  die  Zwangsmittel  abge- 
schabt wurden,  soll  eine  grosse  Stille  und  Kühe  herr- 
schen. — In  dem  auch  von  Julius  gerühmten  Quä- 
ker-Irrenhaus kommt  auf  6—7  Kranke  ein  Wärter.  — 
Die  dort  seit  179'J  bestehende,  vom  Vf.  zur  Nachah- 
mung vorgcschlagene  Bestimmung,  dass  den  Kranken, 
für  welche  man  die  Aufnahme  frühzeitig  nachsucht, 
eine  Vergünstigung  in  der  Kostcnzahlung  bewilligt 
wird,  gilt  auch  in  lllenau.  (Vgl.  §.34.  des  Statutes.) 

Die  in  den  britischen  Anstalten  öfter  vorkommende, 

bei  Beschreibung  der  Edinburgcr  Anstalt  erwähnte 
Einrichtung  der  doppelten  in  der  Mauer  befindlichen 
Schlote  zum  Auf-  und  Abziehen  verschiedener  Gegen- 
stände möchte  alle  die  Lobsprüchc  verdienen,  welche 
ihnen  Julius  spendet.  Ob  er  aber  in  seiner  Zuslim- 
munz  zu  dem  Ausspruch  zweier  englischer  Aerztc 
(Nimrno  und  Mackintosh),  welche  für  jeden  Irren 
ein  Zimmer  allein,  höchstens  ihrer  2 — 3 zusammen- 
schlafen  lassen  wollen,  liecht  habe,  bezweifelt  lief.  An 
einer  hinreichenden  Zahl  einzelner  Zimmer  darf  cs 
allerdings  nicht  fehlen,  denn  störende  Kranke  müssen 
immer  allein  gelegt  werden  können,  aber  für  die  an- 
dern haben  gemeinschaftliche  Schlafsälc,  zumal  der 
bessern  Aufsicht  wegen  — einen  unbestreitbaren 
Werth.  — Der  Glasgowcr  und  Ilanwcllcr  Anstalt  ei- 
gcnllüimlich  ist,  dass  der  dirigirende  Arzt  in  ihnen, 
der  Iliilfsarzt  aber  ausserhalb  wohnt,  was  bekanntlich 
in  den  britischen  Anstalten  sich  gerade  umgekehrt 
verhält.  Es  ist  auffallend,  wie  Julius  in  einer  Note 
richtig  hervorhebt,  dass  Tuke  — Seite  137 ff.  — das 
Fehlerhafte  dieser  letzten  Einrichtung  nicht  cinsicht, 
dass  er,  der  die  deutschen  Anstalten  so  hoch  stellt, 
nicht  merken  will,  wie  sie  gerade  darum  diese  Stel- 
lung cinnehmcn,  weil  der  erste  Arzt  zugleich  der  Di- 
rector  ist  und  der  Anstalt  ganz  angchört. 
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In  dem  2lcn  Abschnitt  seines  Reiseberichts  fasst 
der  Vf.  die  neuesten  Fortschritte  des  Irrenwesens  im 
britischen  Reiche  unter  10  Punkten  zusammen.  1)  Tren- 
nung der  beiden  Geschlechter.  Der  Vf.  kommt  zu  dem 
bedenklichen  Resultat,  dass  dieselbe  minder  streng 
durchgeführt  zu  werden  brauche,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  und  führt  aus  der  Lincolncr  Anstalt  an, 
dass  dort  die  Spazierhöfe  der  ruhigeren  Kranken 
beider  Geschlechter  an  einander  stossen  und  einen 
wenig  beschränkten  Verkehr  zulassen.  Ref.  möchte 
fast  eher  mit  Jacobi  beide  Geschlechter  völlig  tren- 
nen, obwohl  dann,  wie  auch  Tuke  S.  134.  bemerkt, 
manche  Annehmlichkeit  z.  B.  bei  Festen  verloren  ge- 
hen würde.  2)  Absonderung  Lärmender,  Tobsüchti- 
ger, Unreinlicher.  Tuke  ist  S.  167.  gegen  eine  voll- 
ständige Absonderung  in  einzelnen  Gebäuden.  Der 
Vf.  will,  dass  ein  eigener  Arzt  in  ihnen  wohne.  3)  Zu- 
rückgezogene Baikone.  Dieselben  mögen  an  heissen 
Somiucrtagcn  und  in  heissen  Klimaten  einen  freundli- 
chen Aufenthalt  gewähren,  bei  uns  aber  nur  auf  der 
Südseite  passen,  da  sonst  die  Winkel  allzu  unfreund- 
lich würden.  Dass  die  Corridore  durch  diese  Ein- 
richtung minder  dunkel  werden,  ist  wahr,  aber  sie 
sollten  gar  nicht  dunkel  sein,  nicht  zwischen  2 Zim- 
merreihen hinlaufen,  wie  Julius  S.  51.  selber  tadelt. 
Geräumige  und  hello  Corridore  scheinen  dem  Ref. 
noch  viel  nolhwendigcr , als  jene  zurückgezogenen 
Balkonc.  Und  will  man  einen  bedeckten  Gang  im 
Freien,  so  sind  Säulcngängc , aber  keine  solche,  die 
sich  mit  ihrer  Längenseite  an  das  Haus  anlchncn  und 
es  düster  machen,  vorzuziehen.  4)  Aufenthalt  im 
Freien.  Es  wird  erwähnt,  dass  man  allcnthaltcu  das 
Gebiet  dieser  Anstalten  zu  erweitern  strebt  und  nach 
feinem  englischen  Geschmacke  anlcgt.  5)  Beschäfti- 
gung. Vornehme  Engländer  unterziehen  sich  nicht 
gern  vorgcschriebencr  Arbeit,  was  ihre  Behandlung 

22  * 
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erschwert.  Mit  Recht  ist  übrigens  in  »lern  Dundee- 
schcn  Jahresbericht  von  1839-  40  vor  der  Umwand- 
Inn«'  eines  Irren-  in  ein  Arbeitshaus  gewarnt.  Wenn 
Julius  glaubt,  die  nicht  gewohnte  sei  der  gewohnten 
Arbeit  vorzuziehen,  und  dafür  einen  Grnntl  darin  fin- 
det, dass  Städter,  welche  am  meisten  an  Seelcnstö- 
rung  erkranken,  durch  die  ihnen  ungewohnte  Feldarbeit 
in  den  Anstalten  am  ersten  genesen,  so  gilt  hingegen, 
dass  auch  die  Landbewohner  bei  dieser  Arbeit  (diese 
aber  so  wenig  als  jene  durch  sie  allein)  gesund  wer- 
den. Das  Ungewohnte  und  darum  Anstrengendere 
kann  gerade  hei  Seelengestörten  und  nicht  allein  bei 
den  Schwachsinnigen  verderblich  werden , weil  das 
diesen  Kranken  verliehene  Maass  von  Kraft  oft  so  be- 
schränkt ist.  Die  Anstalt  enthält  des  Ungewohnten 
schon  genug,  und  womit  sollte  inan  ältere  und  darum 
ungelehrige  Landbewohner  beschäftigen,  wenn  sic  die 
gewohnte  Arbeit  nicht  sollten  treiben  dürfen 2 6j  Zwang. 
Mit  der  Geschichte  der  Abschaffung  der  Zwangsmit- 
tel in  mehreren  englischen  Anstalten  (im  ganzen  bri- 
tischen Reiche  etwa  in  12)  und  mit  den  dafür  und 
dagegen  geltend  gemachten  Gründen  liefert  uns  der 
Vf.  einen  höchst  interessanten  Beitrag,  der  auch  in 
den  beiden  von  ihm  übersetzten  Abhandlungen  von 
Tnke  und  Th  um  am  (S.  160  (f.  und  S.  26111.)  in 
einem  der  gänzlichen  Abschaffung  aller  Zwangsmittel 
nicht  geneigten  Sinne  besprochen  wird.  Ref.  hält  die- 
sen Gegenstand,  der  innerhalb  der  engen  Gränzen  ei- 
ner Anzeige  nicht  erörtert  werden  kann,  für  einen  der 
allerwichtigsten  in  der  Praxis  unseres  Faches,  und  für 
unerlässlich,  dass  an  Ort  und  Stelle  die  Resultate  der 
bisherigen  Firfuhrung  geprüft  werden.  7)  Einsamkeit, 
gewöhnlich  Isolirung  genannt,  wird  als  Ersatz  der  ab- 
geschafTlcu  Zwangsmittel  häufiger  nothwendig.  8)  Got- 
tesdienst und  religiöse  Einwirkung.  Dass  hiefür  in 
den  englischen  Anstalten  gesorgt  ist,  lässt  sich  er- 
warten. Die  MiUhcilungeu  des  Vfs.  halten  sich  nur  iiu 
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Allgemeinen.  Eine  gründliche  Erörterung  über  die 
Mitwirkung  der  Geistlichen  in  Irrenanstalten  verdan- 
ken wir  den  beiden  Sicgburgcr  Pastoren  Göbcl  und 
W&chller  und  dem  dortigen  Dircclor.  9)  Wärter 
und  Wärterinnen.  Der  Vf.  redet  den  barmherzigen 
Schwestern  unbedingt  das  Wort,  während  gerade  in 
diesen  Anstalten  das  hie  und  da  vorkommendc  Wider- 
streben der  Schwestern  gegen  ärztliche  Autorität  und 
bei  gemischten  Confcssioncn  ihre  Proselytenmacherei 
manches  Bedenken  erregen.  Auch  von  Julius  wird, 
wie  von  Sieglnirgs  Gegnern,  die  Irrenanstalt  zu  Sla- 
rcville  sehr  hoch  gestellt,  während  sic  in  der  ganzen 
ärztlichen  Welt,  auch  in  der  Frankreichs,  eine  ziem- 
lich untergeordnete  Stelle  cinnimmt.  Ein  gut  einge- 
richteter Haushalt  und  sorgfältige  Abwartung  — wie 
viel  man  auch  hierin  den  Schwestern  verdankt  — 
constituircn  eine  gute  Irrenanstalt  noch  nicht.  Zu 
wünschen  ist  allerdings,  dass  christliche  Wärter  und 
Wärterinnen,  mögen  sic  einem  Orden  angehören  oder 
nicht,  den  Krankendienst  in  Hospitälern  übernehmen. 
10)  Fürsorge  für  die  Entlassenen.  Sie  hatte  unter 
Ellis  in  Wakefield  und  später  auch  in  Hanwell  (Adc- 
laidcn-Fond)  statt.  Weiteres  findet  sich  in  dem  Re- 
port (m.  s.  Seite  93  dieses  Bandes).  Der  zu  gleichem 
Zweck  schon  seit  mehreren  Jahren  segenreich  wir- 
kende Verein  im  Ilcrzogthum  Nassau  scheint  dem  Vf. 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  — Was  er  klinische 
Vorträge  über  Scelcnstörung  heisst,  beschränkt  sich 
auf  6 Vorlesungen  des  Dr.  Conolli  zu  Hanwell  für 
10  Studirende,  von  denen  je  5 von  einem  der  Haus- 
ärzte in  die  Gemächer  der  Klinik  geführt  wurden. 
Der  britischen  Jahresversammlungen  der  Irrenärzte 
(die  erste  war  1812  zu  Nottingham)  erwähnt  der  Vf. 
mit  dem  Wunsche,  dass  dieselben  auch  von  deutschen 
Irrenärzten  besucht  und  dass  diese  sich  zu  einem 
ähnlichen  Verein  verbinden  möchten. 
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Die  Abhandlung  von  Samuel  Tuke,  welche  nuu 
Julius  von  Seite  123  bis  209  folgen  lässt,  erschien 
unter  dem  bescheidenen  Namen  einer  Einleitung  zu 
der  von  John  Kit ching  gelieferten  englischen  Ucber- 
sctzung  des  Jacob  i’ sehen  Werkes  über  Irrenanstal- 
ten (London  1841),  welches  dort  eine  grosse  Geltung 
erlangt  hat.  Tuke  handelt  die  äussere  Einrichtung 
für  die  Verwaltung  von  Irrenanstalten , sodann  die 
innere  Einrichtung,  ferner  die  Bauart  und  endlich  die 
Statistik  ab.  — Er  glaubt,  dass  die  Untersuchung 
sämmtlichcr  Irrenanstalten  von  Männern  ausgehen 
müsse,  die  durch  den  Staat  angestellt  sind  (was  bis- 
her in  England  nicht  der  Fall  ist).  Auch  dieser 
Punkt  ist  im  Report  berührt  S.  96.  dieses  Bandes. 
Seine  Gründe  für  kleine  Anstalten  haben  unzweifel- 
haft Vieles  für  sich,  nur  den  nicht  der  Wohlfeilheit. 
Es  lässt  sich  wohl  auch  sonst  Manclics  gegen  sic 
cinwcndcn.  Der  Vereinigung  der  zahlenden  und  armen 
Kranken,  wie  sic  in  Deutschland  und  nur  thcilweisc 
in  England  besteht,  spricht  er  das  Wort,  obwohl  er 
zweifelt,  dass  die  Grafschafts -Irrenhäuser  der  höch- 
sten Klasse  der  englischen  Gesellschaft  je  angenehm 
gemacht  werden  können.  — Wenn  wir  Deutsche  den 
reichen  Engländern  gegenüber  den  Mangel  an  grossen 
Fonds  zur  Errichtung  von  Wohlfhäligkcitsanstallcn 
manchmal  schmerzlich  empfinden,  so  kann  cs  uns  trö- 
sten und  erfreuen,  dass  wir  nach  dem  Zcuguiss  eines 
cdcln  Engländers  über  ein  anderes,  wohl  kostbareres 
Kapital  zu  verfügen  haben , dessen  Mangel  er  für 
seine  Station  bitter  beklagt.  Tuke  bezweifelt  cs, 
dass  sich  in  England  für  die  verschiedenen  Stellen 
einer  Irrenanstalt  so  viele  Männer  von  Geist  und  Herz 
zusammcnlindcn  werden,  als  in  Deutschland  der  Fall 
ist,  weil  solche  dort  mit  einer  bescheidenen  Stellung 
sich  nicht  begnügen,  sondern  Ehre  und  Reichthun)  aut 
weiten  Bahnen  suchen.  Wir  Deutsche  dürfen  stolz 
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auf  ein  solches  Zeugniss  sein,  und  lief,  kann  sich  nicht 
versagen,  als  Belege  für  dasselbe  seine  geistlichen  und 
ärztlichen  Mitarbeiter  in  Illcnau  (mau  s.  Bd.  I.  S.  228. 
dieser  Zeitschrift)  anzuführen ; und  wenn  auch  der 
JSeelsorger  Bestimmung  es  ist,  in  äusserer  Beschrän- 
kung ihres  hohen  Berufes  zu  warten,  so  könnten  doch 
die  beiden  Acrztc  ihr  schönes  Talent  ganz  anders 
verwerthen,  wenn  sie  nicht  durch  die  Sache  sich  au- 
gezogen  fühlten,  wenn  ihnen  das  Wohl  so  vieler  Ar- 
men und  das  Gedeihen  eines  grossartigen  vaterländi- 
schen Instituts  nicht  höher  stünde,  als  Erwerb  und 
äusserer  Glanz.  — Vollkommen  begründet  ist,  was 
Tukc  vom  Werth  kleiner  Abtheilungen  in  solchen 
Anstalten  sagt,  welche  mit  der  S.  167.  aufgeslellten 
Forderung:  den  Kranken  innerhalb  ihrer  Abteilungen 
freien  Pass  zwischen  Saal,  Corridor  und  Garten  zu 
gestatten,  eine  hauptsächliche  Aufgabe  für  den  Bau 
von  Irrenanstalten  bildet.  — Wie  Klein  ming  in  die- 
ser Zeitschrift  für  Deutschland,  so  hat  Tuke  schon 
früher  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  verschie- 
denen statistischen  Berichte  nach  einem  und  demsel- 
ben Muster  entworfen  werden  möchten.  Hoffend,  dass 
dieser  gemeinschaftliche  Wunsch  in  beiden  Ländern 
in  Erfüllung  gehen  werde,  scheidet  lief,  von  dieser 
interessanten  Abhandlung  und  beklagt  es,  dass  der 
Raum  keine  weiteren  Mittheilungen  gestattet. 

Aus  demselben  Grunde  können  wir  von  der  fol- 
genden Abhandlung  des  John  Thur u am,  Hausarztes 
der  berühmten  Quäkcranstalt  bei  York,  kaum  mehr 
den  Titel  liefern.  Er  lautet:  The  Statist ics  o/  the  Be- 
treut; consistiug  of  a Report  and  Tubles  exhibiting 
the  Experience  of  ihut  Institution  for  the  Imune; 
from  its  Establishment  in  1796  Io  1840.  York,  Linney 
1841.  8.  Julius  fügt  seiner  Ucbersetzung  die  Er- 
gebnisse der  zwei  folgenden  Jahre  bei.  Eines  Aus- 
zugs ist  diese  au  detaillirtcu  Tabellen,  so  wie  au  in- 
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Icressantcn  Beobachtungen  so  reiche,  auch  bereits  von 
F 1 e m m i n g im  3ten  Heft  der  S c h in  i d t’  sehen  Jahr- 
bücher von  1843  angezcigte  Schrift  ohnedies  nicht 
fähig.  Vollständigeres  möchte  wirklich  in  dieser  Be- 
ziehung noch  Niemand  geleistet  haben.  Die  am 
Schluss  mitgetheihen,  specicll  ärztlichen  Bemerkungen 
siud  nur  allgemein,  solche  überhaupt  in  diesen  Bei- 
trägen nicht  zu  finden.  — Eine  dankenswerthe  Zu- 
gabe zu  der  Statistik  der  Relreat  ist  die  des  York- 
sclien  Grafschafts-Irrenhauses,  1777  gestiftet,  und  eine 
Tabelle  über  den  Zu-  und  Abgang  über  die  meisten 
britischen  und  einige  nordamerikanischc , französische 
und  deutsche  Irrenanstalten. 

Darauf  folgen,  von  Julius  übersetzt,  zwei  Bei- 
lagen , von  deucn  eine  die  Hinrichtung  eines  Wahn- 
sinnigen in  Louisiana,  die  andere  die  Instruction  für 
die  Wärter  in  Hanwcll  enthält.  — Die  am  Schlüsse 
milgclhcilten  beiden  Plane  von  zwei  neuen  Irrenan- 
stalten bei  Exclcr  und  Edinburg  bieten,  zumal  dio 
letzte,  manches  Interessante  dar. 

lief,  schliesst  die  Anzeige  dieser  Beiträge  mit 
aufrichtigem  Dank  gegen  den  Vf.  für  die  aus  ihnen 
gewonnene  Belehrung.  Vor  Allem  ist  die  objective, 
von  allem  uiinöthigcn  Beiwerk  frei  gehaltene  Dar- 
stellung aiizucrkcnncu , welcher  man  den  Ernst  des 
Vfs.  und  den  Ilcichlhum  dessen,  was  er  gesehen,  wohl 
anmerkt  und  welche  darum  boi  keinem  Fach  genossen 
ihre  anregende  Wirkung  verfehlen  wird.  Auch  die 
Uebcrselzung  der  beiden  englischen,  sonst  wohl  wenig 
bekannt  gewordenen  werthvollen  Abhandlungen  ist 
willkommen.  Einzelne  Wiederholungen  kommen  vor, 
weil  von  den  verschiedenen  Verfassern  öfter  derselbe 
Gegenstand  besprochen  wird.  Dagegen  ist,  — soweit 
lief,  weiss  — die  englische  Gesetzgebung  über  dieses 
Fach  uns  Deutschen  noch  nirgends  so  vollständig  mit- 
golhcilt  worden.  — Druck  und  Papier  sind  gut. 

Roller, 


Digitized  by  Google 


341 


Ausserdem  gedenken  wir  folgender  Anzeigen  der 

Schrift  von  Julius: 

t)  Schmidt,  Jahrli.  d.  ge«.' Med.  1844.  II ft.  IX.  S.  378.  von 
Fl  cm  ming.  Lichtvolle  und  gedrängte  Uebersicht  dessen,  was 
in  den  3 vereinigten  britischen  Königreichen  in  dem  kurzen 
Zeiträume  von  30  Jahren  au  grossartigen  und  umfassenden 
Maassregclu  Für  das  Irrenwesen  sich  dargeboten  hat,  — Maass- 
rcgeln , die  dennoch  tlieils  unzureichend  blieben  für  das  Bc- 
diirfniss,  tlieils  durch  andere  wichtige  Mängel  in  ihren  Wir- 
kungen beeinträchtigt  wurden.  Die  neueren  Irrenanstalten 
sind  zum  grossen  Theil  nach  grossartigen  Plänen  und 
mit  einer  auf  dem  Contiucut  nicht  gekannten  Munillcenz  einge- 
richtet, entweder  auf  Kosten  der  Regierung,  oder  von  Privat- 
oder Kirchspiels- Associationen,  — mit  welchen  aber  der  Man- 
gel au  Aufsicht  sowohl  über  die  öffentlichen  als  Privatanstalten, 
in  auffallendem  Contrast  stellt.  Ein  erst  im  Jahr  1842  erlasse- 
nes Gesetz  sollte  diesen  Mängeln  und  den  bedeutenden  Miss- 
brauchen abhelfen;  doch  seine  Unvollkommenheit  macht  cs  er- 
folglos. — Der  Vf.  hat  13  Anstalten  gemustert.  Er  loht  die 
Trennung  der  verbrecherischen  Irren  von  denen,  die  kein  Ver- 
brechen begingen,  wogegen  sich  Ref.  auflehut,  weil  erstens 
diese  Trennung  in  klciucu  Staaten  unausführbar  ist,  und  zwei- 
tens ihn  die  Erfahrung  keinen  Nachtheil  von  der  discrctcn  Ver- 
einigung beider  Arten  von  Lcidcusgenosseu  kennen  lehrte,  so- 
bald nicht  mit  den  geisteskranken  Verbrechern  der  Kerker  in 
die  Irrenanstalt  cindriugeu  soll.  — Vf.  lobt  mit  Recht  eine 
Einrichtung  des  IVetreat,  nach  welcher  für  Kranke,  die  inner- 
halb der  ersten  6 .Monate  nach  dem  Erkranken  in  die  Anstalt 
geführt  wurden,  für  das  erste  Jahr  nur  das  halbe  Kostgeld  er- 
legt wird;  — zuweilen  selbst  gar  keins.  Vf.  tlicilt  die  Beden- 
ken einiger  englischen  Aerzte  gegen  die  Vereinigung  vieler 
Kranken  in  gemeinschaftlichen  Schlafsfilen , worin  ihm  deutsche 
Aerzte  schwerlich  beislimmen  werden.  — Vf.  knüpft  hieran 
eine  Uebersicht  der  neuesten  Fortschritte  des  britischen  Irren- 
wesens rücksichtlich  der  sächlichen  Einrichtung , besonders 
bezüglich  der  (dem  nef.  überflüssig  scheinenden)  zurückgezo- 
genen Baikone,  der  Beschäftigung,  die  nach  dem  Vf.  für  die 
Irren  immer  neu  und  ungewohnt  sein  soll,  — was  lief,  nicht 
durchgängig  billigt,  — der  durch  Zeugnisse  englischer  Aerzte 
beglaubtcu  wohlthätigcn  Folgen  der  Abschaffung  alles  physi- 
schen Zwanges,  — der  Fürsorge  für  Entlassene  u.  s.  w.  Fl. 

2)  0)>))enheim' 's  Zeitschrift  u.  s.  w.  1841.  S.  53') — 510.  Wer 
die  Arbeiten  des  Hm.  Vfs.  über  Gcfäiignisswcscn  kennt,  werde 
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schon  im  Voraus  wissen , was  er  hier  zu  suchen  und  zu  finden 
hat.  Sorgsamkeit  der  Sammlung  von  Thatsachen,  vergleichende 
Literatur,  Aktenstücke  mit  erläuternden  und  berichtigenden  An- 
merkungen und  wohlwollenden  milden  christlichen  Sinn.  S. 

3)  Göttinger  gcl.  Anzeiger  18-15.  72  —74.  Stück  von  v.  S. 
(Ausführliches  lleferat  über  das  Buch,  welches  nicht  allein  im 
ärztlichen,  sondern  auch  im  weiteren  Kreise  lebhaftes  Interesse 
erregen  müsste.) 

4)  Cusper  Wochenschrift  u.  s.  w.  1844.  Nr.  43. 

Annalcs  med.  - psychologiques.  Journal  de  l’Aua- 
tomie,  de  la  Physiologie  et  de  la  Pathologie 
du  systöme  nervenx.  Paf  M.  M.  Baillarger, 
Cerise  et  Longet.  Tome  IV.  Paris  1844. 

Jul  i. 

Historische  Studien  über  die  Geistesstörung.  Von 
Ch.  Lasegue  und  A.  Morel.  (Siehe  unten  unsere 
Anzeige  des  Septemberheftes.) 

lieber  die  bei  dem  Verlaufe  des  Wahnsinns  hin- 
zukommenden Krankheiten.  Von  Thore.  3r  Artikel. 
(Vgl.  Allg.  Zeitschr.  f.  Psych.  Ir  Bd.  3s  Hft.  S.  673 
und  679.)  Specielle  Pathologie.  Krankheiten  der 
Brust.  Pneumonie.  Diese  Entzündung,  so  genau  in 
allen  sonstigen  Beziehungen  erforscht,  ist  cs  sehr  we- 
nig in  ihrer  Verbindung  mit  Geistesstörung.  Die 
Schriftsteller  erwähnen  nur  ihrer  Fläußgkeit  in  dieser 
Verbindung,  welche  der  Vf.  bestätigt  — (im  Bicctre 
starben  1839  von  76  Irren,  die  nicht  dem  Verlaufe 
des  Wahnsinns,  sondern  hinzulretendcn  Krankheiten 
unterlagen,  11  oder  l/1  an  Pneumonie,)  — und  der 
Schwierigkeit  ihrer  Erkcnnlniss,  welche  veranlasst, 
dass  sie  oft  uuerkaunt,  plötzlich  und  unerwartet  den 
Tod  herbeiführt.  — In  sehr  verschiedener  Weise 
tritt  sie  auf  bei  der  Manie  und  bei  den  nach  Wahn- 
sinn in  Blödsinn  mit  Lähmung  verfallenen.  Der  Vf. 
unterscheidet  dreierlei  Fälle.  In  dem  Falle  der  ersten 
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Art  sind  die  Symptome  der  Pneumonie  sehr  deutlich 

und  die  Diagnose  leicht;  in  denen  der  zweiten  fehlen 
einige  wesentliche  Symptome  ganz,  z.  B.  Auswurf, 
Husten,  Schmerz,  u.  s.  w. , aber  die  pathoguoinischcn 
Zeichen  aus  der  Percussion  und  Auscultation  sind  vor- 
handen ; in  den  Fallen  der  dritten  Art  fehlen  sämml- 
lichc  Zeichen  ganz  oder  beinahe  ganz,  und  die  Krank- 
heit ist  latent,  nur  durch  den  Leichenbefund  erkenn- 
bar. Aus  seiner  Erfahrung  thcilt  der  Vf.  9 Beobach- 
tungen mit,  welche  diese  verschiedene  Weise  des 
Auftretens  der  Krankheit  zur  Anschauung  bringen,  und 
knüpft  folgende  Bemerkungen  daran.  Die  Pneumonie 
ist  nach  Georget,  Cal  m eil,  Boucher,  La- 
wrence, Aubanel  und  dem  Vf.  eine  der  häutigsten, 
nach  dem  Vf.  neben  der  Darm  - Entzündung  die  häu- 
tigste von  allen  dem  Wahnsinn  intcrcurrirendcn  Krank- 
heiten und  sehr  oft  tödllich.  Als  Ursache  ihrer  Ent- 
stehung ist  anzuschcn : die  Unvollkommenheit  der  Re- 
spiration bei  den  Irren , besonders  bei  den  Paralyti- 
schen, welche,  herrührend  aus  mangelhafter  Thätigkcit 
der  respiratorischen  Muskeln,  träge  Blut-Circulation 
und  Congcslion  in  den  Lungen  nach  sich  zieht;  die 
anhalteudc  Rückenlage  in  eben  dieser  Form  der  Gei- 
stesstörung; die  allgemeine  Erschöpfung  des  Organis- 
mus; die  Unthäligkcit  der  Haut  als  Excrelionsorgaus ; 
die  Kälte,  besonders  die  feuchte  (daher  zu  reichliches 
Waschen  der  Fussböden  im  Winter  die  Krankheit 
begünstigt;)  — jäher  Wechsel  der  Luftbeschaffenheit 
von  llitzc  zur  Kälte,  von  Trockenheit  zur  Feuchtig- 
keit; Nord-  und  Nord- West-Winde ; Ucbcrfüllung  der 
Kraukensälc.  — Die  mittlere  Lebensdauer  der  an 
Pneumonie  gestorbenen  Irren  war  die  der  Verwirrt- 
heit mit  Lähmung,  zwischen  dem  36.  und  4(>stcn 
Jahre.  Die  Pneumonie  kommt  doppelt  so  häufig 
bei  der  chronischen  Form  des  Irreseins,  Verwirrt- 
heit mit  Lähmung,  als  bei  der  acuten  (Manie)  vor. 
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Verlauf:  Der  plötzliche  und  rasche  Ausbruch  der 

Pneumonie  scheint  häufiger  als  der  langsame  und  ver- 
steckte, doch  ist  dies  in  sofern  nur  scheinbar,  als  die 
Krankheit  wahrscheinlich  schon  lange  cxistirle , wenn 
sie  sich  plötzlich  der  Beobachtung  kund  giebt,  was 
oft  bei  anscheinend  sich  wohlbclindenden  Irren  inner- 
halb weniger  Minuten  Statt  findet.  Der  Schüttelfrost 
zu  Anfang  der  Krankheit  ist  von  dem  Vf.  nie  bemerkt 
worden.  Im  Allgemeinen  ist  der  Verlauf  kurz,  zwi- 
schen einigen  Stunden  und  bis  zu  3 Tagen,  weil  die 
erschöpfte  Natur  nicht  gegen  die  Krankheit  zu  käm- 
l'en  vermag.  Zuweilen  ist  das  Irresein  blosse  Folge 
einer  Pneumonie,  mit  deren  Entscheidung  jenes  auf- 
hört; dahin  gehört  eine  der  mitgclheiitcn  Beobachtun- 
gen. Symptome : Husten  und  Auswurf  sind  äusserst 
selten;  Dyspnoe  gewöhnlich,  je  stärker,  von  umso 
schlimmerer  Vorbedeutung;  Schmerz  fast  nie  zu  er- 
mitteln. Das  Kcspirations- Geräusch  fehlt  meistens, 
doch  ist  cs  gewöhnlich  nur  durch  das  feuchte  Rasseln 
verdeckt;  häufiger  war  das  Bronchial- Geräusch  und 
dann  stets  auch  Bronchophonie  vorhanden.  Knislcr- 
Kasscln  wurde  in  einigen  günstig  verlaufenden  Fällen, 
dagegen  in  allen  lödtlich  endenden  nicht  wahrgenom- 
men. Das  Fieber  fehlte  nie;  der  Puls  hatte  100  bis 
120  Schläge  und  war  gewöhnlich  schwach,  fadenför- 
mig, schwer  zu  zählen.  Haut  von  massiger  Tempe- 
ratur, bald  trocken,  bald  mit  kaltem,  klebrigem 
Schweisse  bedeckt;  die  Kolli ung  der  Wangen  fehlt. 
Das  entzogene  Blut  ist  serös,  der  Blutkuchen  ohne 
Consistenz;  der  Darmkanal  nimmt  keinen  Anthcil  an 
der  Krankheit;  doch  ist  die  Anorrhcxic  ein  wichtiges 
Zeichen;  der  Durst  selten  vermehrt.  Das  Verhalten 
der  Intelligenz  erleidet  bei  den  Blödsinnigen  im  All- 
gemeinen keine  Veränderung,  öfter  bei  der  Manie, 
welche  sich  zuweilen  steigert,  zuweilen  verschwindet: 
um  nach  verlaufener  Pneumonie  wiederzukehren. 
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Form  der  Krankheit.  Die  asthenische  ist  häufiger  als 

die  slhenischc;  die  galliglc  wurde  nicht  beobachtet. 
Die  asthenische  Komi  ist  entweder  deutlich  erkenn- 
bar, oder  lutent,  d.  i.  durch  wenige  Zeichen  sich  kund 
gebend.  Die  Diagnose  ist  leicht  bei  der  entzündli- 
chen und  einfacheren  latenten  Form;  schwerer  bei 
der  wirklich  versteckten.  Merkliches  Fieber  mit  Be- 
schleunigung des  Pulses  und  der  Respiration,  und 
irocknes  oder  feuchtes  Hasseln  über  die  Brust  ver- 
breitet lassen  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  das  Vor- 
handensein der  Krankheit  schliessen.  Die  Vorhersa- 
gung  ist  stets  misslich;  um  so  übler  je  schlimmer  die 
geistige  Zerrüttung,  am  übelsten  bei  den  Marasmus 
Paralytischer.  Leichenbefunde:  Die  Pneumonie  bei- 
der Lungen  ist  häufiger  bei  den  Irren  als  bei  den 
Gcislesgcsundcn,  mit  Ausnahme  der  Kinder  unter  den 
letzteren.  Die  linke  Lunge  wird  dreimal  häutiger  als 
die  rechte  ergriffen,  — im  Widerspruch  mit  den  sonst 
für  Nicht-Irre  geltenden  Gesetzen.  In  der  llällle  der 
Fälle  war  der  obere  und  untere  Lungcnlappcn  ent- 
zündet; der  untere  allein  war  stets  auf  der  rechten, 
der  obere  allein  stets  auf  der  linken  Seite  ergriffen. 
Anschoppung  ( engouement ) wurde  nur  einmal,  sonst 
entweder  rothe  oder  graue  Hepatisation  gefunden.  In 
der  Hälfte  aller  Fälle  war  zugleich  die  Pleura  ergrif- 
fen. — Die  Behandlung  kann  nur  in  den  wenigen 
Fällen  Nutzen  schaffen,  wo  der  Kräfte-Zustand  gün- 
stig und  die  geistige  Zerrüttung  nicht  beträchtlich  ist ; 
in  diesen  empfiehlt  sich  der  Aderlass  und  der  Brecli- 
weinsteiii  in  grosser  Gabe,  nebst  Sinapismcu  und  Zug- 
pflastern.  Bei  der  adynamischen  Form  kann  man 
immer  den  Brechweinstein  iu  grosser  Gabe  auwenden, 
und  dies  ist  nur  von  Krl'olg,  wenn  er  Erbrechen  her- 
vorrufl.  — Versuch  über  die  Angst  und  den  Schre- 
cken. Von  Ridart,  (2r  Abschnitt,  vgl.  diese  Ztschr. 
Ir  Bd.  4s  Hit.  S.  677.)  Enthält  14  Beobachtungen 
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über  die  Symptome  und  Wirkungen  dieser  Gemüths- 

bcwegungcn,  zum  Thcil  vom  Vf.  selir  geschickt  ana- 
lysirt.  — lieber  den  Einfluss  der  abgesonderten  Ein- 
s/ierrung  auf  die  Geisteskräfte  der  Gefangenen.  Denk- 
schrift, vorgelcscn  in  der  Acad.  der  moral,  und  poli- 
tischen Wissenschaften.  Von  F.  Le  lut.  (Beschluss 
aus  dein  3ten  Hefte  des  3ten  Bandes.)  Unter  abge- 
sonderter Einsperrung  wird  eine  solche  verstanden, 
die  bei  beständiger  Isolirung  des  Gefangenen  von  an- 
dern Verbrechern  ihn  neben  Handarbeit  einige  Zer- 
streuung und  Beschäftigung  anderer  Art,  den  täglichen 
Umgang  mit  den  höheren  und  einigen  niederen  Beamten 
der  Anstalt  und  tägliche  Promenaden  in  freier  Luft 
gewährt.  Bei  der  Frage,  ob  eine  solche  Detention 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Geisteskräfte  des  Ge- 
fangenen üben  könne,  muss  man  ausgehen  von  der 
Thatsachc,  dass  eine  grosse  Menge  von  Geistesstörun- 
gen bei  Verbrechern  die  Wirkung  des  dissoluten  Le- 
bens ist,  welches  dem  Verbrechen  vorausging,  oder 
der  Haft  und  der  Verurtheilung;  viele  waren  schon 
vor  dem  Verbrechen  erkrankt.  Daher  ist  der  Wahn- 
sinn unter  den  Verbrechern  verhältnissmässig  weit 
häufiger  als  unter  der  freien  Bevölkerung;  der  Vf. 
schlägt  diese  Häufigkeit  für  Frankreich  auf  7-  oder 
8mal  grösser  an,  als  unter  der  freien  Bevölkerung. 
Es  folgt  nun  eine  Widerlegung  der  Anklagen  auf  Be- 
günstigung des  Wahnsinns,  welche  die  Herren  Coin- 
det,  Gosse  und  Verdcil,  die  hauptsächlichsten 
Gegner  des  pcnsylvanischen  Systems  vom  ärztlichen 
Standpunkte  aus  erhoben  haben;  im  Wesentlichen 
übereinstimmend  mit  dem  von  Varrcntrapp  in  sei- 
ner (von  uns  angezeigten)  Schrift  beigebrachten,  und 
darauf  hinausgehend:  dass  die  Thatsachcn,  auf  welche 
jeno  Acrztc  ihre  Anklage  gründen , eben  so  wenig 
gründlich  aufgefasst  als  bcurlhcilt  sind.  Eine  sorg- 
fältige Kritik  dieser  und  der  in  den  amerikanischen 
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Gefängnissen  gesammelten  Thal  Sachen  führt  vielmehr 
zu  ilcm  entgegengesetzten  Hesultat.  — Ueber  die 
Ursachen  ■ der  Häufigkeit  des  Wuhnsinns  unter  den 
Gefangenen.  Von  Bail I arger.  (S.  Ztschr.  Bd.  II. 
lieft  1.  S.  174.)  — Erachten  über  den  Geisteszustand 
des,  eines  Mordes  angeschuldigten  Sogez.  Von  Ferrus 
uml  Brierre  de  Boismont. 

September. 

Historische  Studien  über  die  Geistesstörung.  Von 
Ch.  Lasegue  und  A.  Morel.  (Fortsetzung  aus  dem 
llen  Hefte  des  3ten  Bandes.  Vergl.  diese  Zeitschr. 
Ir  Bd.  4s  Hft.  S.  673.  Der  im  Juli  und  Septemberheft 
der  Annalen  fortgeführto  Artikel  begleitet  die  weitere 
Fiiitwickclung  der  psychiatrischen  Schule  Deutsch- 
lands unter  und  durch  lleinroth.  Dieser  wird  cha- 
rakterisirt  als  kühn,  gewissenhaft  und  streng,  in  der 
Praxis  wie  in  seinen  Thcorieen.  Die  Entwickelung  der 
letzteren  zeugt  von  Kennt niss  und  Verständnis  sei- 
ner Schriften,  ihre  Beurtheilung  von  Scharfsinn,  Ge- 
wandtheit und  Gcrechtigkeitsliebe.)  — Von  dem  Ein- 
flüsse der  Krankheiten  des  Herzens  auf  die  geistigen 
und  moralischen  Fähigkeiten  des  Menschen.  Von  Sau- 
cerotte. (Lüneville.)  Alle  Sprachen  bezeichnen  das 
Herz  als  den  Sitz  des  Gemüthcs  und  der  Leidenschaf- 
ten. Wenn  auch  der  schleunige  Antheil,  den  die  l'hä- 
tigkeit  des  Herzens  an  den  Gemüthsbcwegungen 
nimmt,  zu  dem  Irrthum  geführt  hat,  die  Wirkung  für 
die  Ursache  zu  halten,  so  bleibt  doch  eine  andere 
Thatsache  stehen:  das  beträchtliche  Vorwaltcn  des 
Gemüthcs  bei  denen , welche  an  Hypertrophie  des 
Herzens  oder  an  einem  Vorwaltcn  dieses  Organs  lei- 
den. Man  kann  diese  Thatsache  nicht  aus  dem  Ein- 
flüsse des  Gehirns  auf  das  Herz  und  aus  einer  all— 
mählig  dadurch  bedingten  krankhäften'  Erregbarkeit 
des  letzteren  erklären;  dem  widerspricht,  dass  die 
Hypertrophie  des  Herzens  bei  den  in  Rede  stehenden 
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Individuen  oft  angeboren  ist.  — Die  Nachforschung 
über  den  Einfluss  dieses  krankhaften  organischen  Zu- 
standes auf  den  Geist  und  den  Willen  würde  wahr- 
scheinlich ergehen,  dass  jener  mit  einer  ruhigen  und 
klaren  Gcistcslhätigkcit  und  festen  und  starken  Wil- 
lenskraft unverträglich  ist;  Napoleon  hatte  nach  Cor- 
visart  einen  Puls  nicht  über  40  Schläge  in  der  Mi- 
nute, und  man  fand  bei  ihm  das  Herz  sehr  klein.  — 
Sieben  mitgelhciltc  Beobachtungen  zeigen  für  den  Zu- 
sammenhang zwischen  vorhandener  Abnormität  der 
Ilerzthätigkeit  und  Störungen  der  intcllcctucllcn  Func- 
tionen, wenn  auch  nicht  dus  ursächliche  Verhältuiss 
jener  zu  diesen  dadurch  nachgewiesen,  auch  in  kei- 
nem der  angeführten  Fälle  ein  organisches  Herzleiden 
durch  die  Nccroskopic  dargethan  ist.  — Ueher  die 
hei  dem  Verlaufe  des  Wahnsinns  h i n z ulcomm enden 
Krankheiten.  Von  Thore.  (4r  Art.)  Lungen  Gan- 
grän. Drei  Beobachtungen.  Mehrere  Aerzte  bezeu- 
gen das  häufige  Vorkommen  dieser  krankhaften  Ent- 
artung bei  Geisteskranken.  Die  vortreffliche  Abhand- 
lung von  Guislaiu  wird  mit  grosser  Anerkennung 
erwähnt.  Nach  ihr  sind  die  Ursachen  dieser  Entar- 
tung vornehmlich  zu  suchen  in  der  Abneigung  des 
Kranken  gegen  die  Speisen  und  in  einer  dadurch  be- 
dingten Armulh  des  Blutes  an  Chylus;  nach  Fovillc 
in  der  Aufsaugung  von  schlechtem  Eiter;  nach  Fer- 
rus  in  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Luft,  in  wel- 
cher sich  die  paralytischen  Blödsinnigen  aufzuhaltcn 
pflegen;  der  Vf.  glaubt  mit  Ferrus,  dass  allen  die- 
sen Ursachen  nicht  vorzugsweise  Gewicht  bcizulcgcn 
sei;  er  widerspricht  aber  namentlich  Guislain  dar- 
in, dass  besonders  Melancholische  dein  Lungeugangrän 
unterliegen,  und,  indem  er  auf  seine  Erfahrung  hin- 
weiset, darin,  dass  die  Enthaltung  von  Nahrung  das- 
selbe herbeiführe ; er  glaubt , dass  die  beträchtliche 
Alteration  der  Säftemassc  bei  den  Geisteskranken  am 
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meisten  in  die  Waage  falle.  Die  Frage,  ob  eine  mehr- 
mals beobachtete  entzündliche  Affcction  der  Lungen 
Ursache  oder  Folge  des  Gangräns  sei,  lässt  er  unent- 
schieden. Die  örtlichen  Symptome  fehlen  auch  hier 
fast  ganz,  so  der  Husten,  wie  auch  meistens  der  Aus- 
wurf von  stinkendem  Secrct*);  dagegen  ist  stets 
Dyspnoö  vorhanden,  zuweilen  auch  stinkender  Athcm, 
gewöhnlich  fehlt  auch  jedes  Zeichen  von  Schmerz. 
Die  Stelhoskopie  ergab  dem  Vf.  l'ubar-Blascn  mit  Bron- 
chophonie  und  mattem  Percussions-Ton,  oder  feuchtem 
Hasseln.  Unter  den  allgemeinen  Symptomen  fehlte 
nie  der  sehr  beschleunigte,  äusserst  schwache,  kaum 
fühl-  und  zählbare  Puls,  noch  die  Beschleunigung  der 
Respiration;  Zeichen,  welche  dieses  Leiden  mit  der 
Pneumonie  bei  den  Irren  gemein  hat.  Guislain  al- 
lein hebt  die  Langsamkeit  des  Pulses  hervor.  Die 
Haut  bald  heiss,  bald  kühl;  kalter  Schweiss,  sehr  ein- 
gefallene Züge,  die  Augen  zurückgesunken,  allgemei- 
ner Kräfte-Verfall,  Decubitus,  tiefer  Stupor.  Die  um- 
schriebene Röthe  der  Wangen,  den  dunkelbraunen 
Ring  um  die  Augen,  und  die  Schicfcrfarbc  der  Lippen, 
welche  Guislain  als  charakteristisch  bezeichnet, 
hat  der  Vf.  nicht  wahrgenonunen.  — Die  Diagnose 
ist  sehr  unsicher,  sobald  der  sicherste  Führer  fehlt: 
Auswurf  und  Athcm  von  stinkender  Beschaffenheit. 
Der  Verlauf  ist  rapide,  meist  binnen  24  Stunden  lödt- 
lich;  die  Prognose  sehr  übel.  Doch  spricht  Guis- 
lain von  Melancholischen,  die  an  Sitophobic  und  zu- 
folge des  vorhandenen  stinkenden  Auswurfs  und  der 
eigenthiimlichen  Färbung  des  Gesichts  an  Lungen-Gan- 
grän  litten,  die  aber  wie  durch  einen  Zauber  genasen, 
als  sie  Speise  genommen  hatten.  Der  Vf.  zieht  je- 
doch bei  dem  Mangel  der  stethoskopischen  Untersu- 


*)  lief,  hat  ihn  in  einem  Falle  3G  Stunden  vor  dem  Tode 
beobachtet. 
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chung  die  Richtigkeit  der  Diagnose  in  Zweifel.  — 
Auch  dieser  Entartung  scheint  die  linke  Lunge  vor- 
zugsweise häufig  unterworfen  zu  sein.  Das  Paren- 
chym der  Lungen  ist  in  einen  grünlich  schwärzlichen 
Brei  von  äusserst  stinkendem,  charakteristischen 
(brenzlich  fauligen,  Rcf.)  Geruch  verwandelt.  — Jede 
Behandlung  dürfte,  bei  der  Kapidilät  des  Verlaufes 
nutzlos  sein;  die  sich  empfehlenden  tonischen  und 
chlorhaltigen  Mittel  werden  schwerlich  Raum  für  ihre 
Wirksamkeit  linden,  und  der  Vf.  zweifelt,  im  Wider- 
spruch mit  Guislain,  dass  die  Einführung  von  Spei- 
sen in  den  Magen  alle  dynamischen  und  organischen 
Bedingungen  der  Krankheit  aufhcbcu  könne.  — Brust- 
fell-Ent  Zündung.  Weniger  häufig  als  die  Lungen- 
entzündung, doch  eben  so  schwer  zu  erkennen;  beob- 
achtet bei  Wahnwitzigen,  Blödsinnigen,  (hier  gemei- 
niglich in  versteckter  Form)  und  bei  Epileptischen. 
Die  Schwierigkeit  der  Diagnose  liegt  mehr  in  dem 
Mangel  der  allgemeinen  und  örtlichen  Symptome,  als 
in  dem  Mangel  der  durch  die  Percussion  und  Au- 
scullation  zu  gewinnenden  Zeichen.  Frost  nebst  ullcn 
Vorboten  fehlt  gemeiniglich,  desgleichen  Scitcnschmerz 
(der  meist  geradehin  von  den  Kranken  gcläugnct 
wird),  Athmungsbcschwerden , Husten;  die  Züge  sind 
nicht  so  sehr  entstellt  wie  bei  der  Lungenentzün- 
dung; das  Fieber  lebhaft,  der  Puls  klein  und  häutig. 
Matter  Percussions-Ton,  Tubar-Blascn,  Bronchophouie, 
Mangel  des  Rcspirations- Geräusches.  Der  Verlauf 
dauert  zuweilen  einige  Wochen,  scheint  aber  meist 
rascher,  weil  die  Krankheit  nicht  zeitig  erkannt  wird. 
Der  Ausgang  oft  lödllich.  Die  Behandlung  erfordert 
Blutcntziehungcn,  je  nach  dem  Kräflezustandc,  immer 
sind  nützlich  Brcchwcinstein  in  grossen  Gaben  und 
fliegende  Zugpflaster.  Drei  Beobachtungen.  — Lun- 
gensucht. Mit  den  Versicherungen  der  meisten  Schrift- 
steller, dass  die  Lungensucht  eine  der  häufigsten 
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Krankheiten  in  Begleitung  der  Geistesverwirrung  sei 
(dass  Vs»  di«  Hälfte  oder  a/5  der  Irren  daran  sterben), 
stimmen  die  Beobachtungen  des  VTs.  nicht  überein; 
er  glaubt,  dass  theils  von  jenen  Autoren  oft  die  Ge- 
genwart von  Lungentubcrkeln,  oder  Marasmus,  oder 
chronische  Plcuresie  mit  Lungensucht  verwechselt 
worden  sei,  — theils  gewisse  zufällige  Uuständc  die 
Verschiedenheit  der  Beobachtungen  veranlasst  haben. 
— Herzkrankheiten.  Fehler  des  Herzens  werden 
häufig  bei  der  Obduction  Irrer  gefuudcn,  besonders  die 
Folgen  einer  schleichenden  Herzbeutel -Entzündung; 
doch  letztere  nach  des  Vfs.  Meinung  nicht  häufiger 
als  bei  Geistesgesunden.  Er  fand  oft  während  des 
Lebens  nicht  das  geringste  Symptom,  welches  auf 
diese  Krankheit  hindeutete.  — Bemerkungen  über 
die  Melancholie  und  Manie  in  Folge  t 'on  Wechsclfie- 
bern.  Vou  Sebastian.  (Heidelberg.)  Uebcrsetzt  aus 
Hufcland’s  Journal  Jahrg.  1827. — Gerichtsürztlichcs 
Erachten  über  einen  Fall  von  Trunkfälligknit.  Von 
Girard.  Erachten  über  einen  Fall  von  Geistesstö- 
rung in  Folge  von  Apoplexie.  Von  demselben. 
(Beide  bieten  nichts  Besonderes  dar.)  Transport  von 
2(K)  Irren  aus  der  Salpeiriöre  und  dem  Bicttre  in 
die  Anstalten  von  Saint  - Vena  nt , Lille,  Armentibres 
und  Marseiile.  Von  Trelat.  (Eine  umständliche 
Beschreibung  der  Veranlassung  dieser  Uebcrsicdelung, 
des  Verfahrens,  der  Vorsichlsmaassregcln  und  der 
Begcgnisse.) 

November. 

Geber  das  Verhallniss , welches  zwischen  der 
Emp/indnng  des  elektrischen  Stromes  und  den  durch 
ihn  bewirkten  Muskel  -Contractionen  besteht.  Von 
Longct  und  Mattcucci.  Man  hat  bisher  die  Wir- 
kungen des  elektrischen  Stromes  auf  das  Nerven-  und 
Muskclsystcm,  und  zwar  sowohl  den  „dircctcn”  von 
dem  Centrum  nach  der  Peripherie  geleiteten  Strom 

23* 
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als  den  „umgekehrten”  entgegengesetzten  besonders 

in  Bezug  auf  gemischte,  zugleich  motorische  und  sen- 
sorische Nerven  beobachtet,  und  gefunden,  dass  ein 
directer  Strom,  eben  so  wie  ein  umgekehrter,  M uskel- 
Contraction  hervorruft  beim  Sch  Hessen  wie  beim  Oeff- 
nen  der  Kette;  man  hat  aber  auch  beobachtet,  dass 
die  Muskel  - Contractionen  nicht  anders  Statt  finden, 
als  bei  beginnender  Einwirkung  eines  direcien  und  bei 
der  Unterbrechung  eines  umgekehrten  Stromes.  Ob 
dies  Gesetz , bisher  nur  durch  Versuche  an  gemisch- 
ten Nerven  bestätigt,  sich  auch  au  gesonderten  be- 
stätigen werde,  glaubten  die  Vff.  untersuchen  zu 
müssen.  Aus  den  Ergebnissen  einer  Heilte  von  hier 
beschriebenen  Versuchen  ziehen  sic  endlich  folgende 

O 

Schlüsse:  Der  Einfluss  des  elektrischen  Stromes  ist 

gänzlich  verschieden  , je  nachdem  dieser  einwirkt  auf 
lediglich  motorische,  oder  auf  gemischte  Nerven.  Im 
ersten  Falle  entstehen  Muskcl-Contractionen  nur  beim 
Anfang  des  umgekehrten  und  bei  der  Unterbrechung 
des  directcn  Stromes;  im  zweiten  Falle  dagegen  ent- 
stehen sie  nur  beim  Anfänge  des  directen  und  bei  der 
Unterbrechung  des  umgekehrten  Stromes.  Die  vor- 
dem Bündel  des  Huckenmarks  verhalten  sich  zu  dein 
directen  und  dem  umgekehrten  Strome  als  blos  moto- 
rische Nerven.  Diese  Resultate  werden  künftig  zur 
Erforschung  der  Natur  der  einzelnen  Nerven  benutzt 
werden  können.  — Betrachtungen  über  die  Behandlung 
der  Scelcnstürungen.  Von  Girard.  (Auxcrre.)  Zwei 
Icobachtungcn  über  Melancholie,  die  geheilt  wurde, 
iftchdcin  die  Kranken  durch  Furcht  vor  der  Douche 
zur  Fügsamkeit  gebracht  waren,  nebst  einigen  Be- 
merkungen des  Vfs.  über  den  gegenseitigen  Rinfluss 
von  Seele  und  Leib.  — Beiträge  zur  Lehre  von  dem 
Einflüsse  des  II  ah nsinns  auf  die  Verrichtungen  und 
Krankheiten  des  menschlichen  Körpers  und  dieser  auf 
jenen.  Als  Auszug  aus  einer  Denkschrift  von  Ger- 
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mai  n lind  Bouchct,  mit  gelheilt  von  Bouchel. 
(Vergl.  die  Anzeige  des  nächsten  Heftes.)  — Worin 
beruht  die  Anlage  zur  Hypochondrie'*.  Von  Michea. 
— Wie  die  religiöse  Monomanie  aus  dem  angcborucn 
Gefühl  der  Gottheit  entspringt,  — die  Erotomanie  aus 
dem  Bedürfniss  der  geschlechtlichen  Annäherung,  der 
Hochmut lis  - Wahnsinn  aus  dem  Verlangen  sich  aus- 
zuzeichnen — (übrigens  lauter  uiierwiescne  Voraus- 
setzungen. Bef.)  — so  hängt  die  Hypochondrie  mit 
dem  Selbsterhaltungstrieb  (mit  der  Biophilie  von 
Broussais)  zusammen.  Seine  Prävalenz,  seine  über- 
mässige Steigerung  bis  zur  Todesfurcht  macht  das 
Wesen  ( principe ) dieser  Kraukheil  aus.  Doch  muss, 
damit  letztere  vollständig  werde,  noch  hiiizukommcn, 
dass  sich  die  Todesfurcht  an  die  Furcht  vor  einer  be- 
stimmten Krankheit,  oder  an  das  reelle  oder  eingebil- 
dete Leiden  eines  Organs  hefte.  Diese  Steigerung, 
dieses  Vorherrschen  des  Selbst  - Erhaltungstriebes  ist 
es,  worin  die  Anlage  zur  Hypochondrie  beruht,  — nicht 
aber  jene  nervöse  Reizbarkeit,  jene  Hyperästhesie, 
welche  vielmehr  häufig  eine  milwirkende  Ursache  der- 
selben ist ; — es  ist  die  Furcht  vor  dem  Tode,  welche 
das  Wesen  der  Hypochondrie  bildet,  — nicht  aber, 
wie  Einige  angenommen  haben,  die  Furcht  vor  den 
noch  zu  bestehenden  Leiden.  — Transport  von  200 
Irren  aus  der  Salpetriere  und  dem  Bicdire  in  die 
Irrenanstalten  St.  Venunt  u.s.w.  Von  Trclat.  (Be- 
schluss aus  dem  vorigen  Hefte.)  — Bericht  über  die 
Irrenanstalten  Englands  und  die  des  Bicctre  und  der 
Sulpetribre.  Von  Bat  teile.  (Der  Vf.,  Mitglied  der 
Vcrwaltungscommission  und  beauftragt  mit  einer  Re- 
vision mehrerer  französischen  Irrenanstalten,  Zwecks 
der  beabsichtigten  Translocation  einer  Anzahl  Irren 
aus  den  überfüllten  Anstalten  der  Hauptstadt,  begab 
sich  zugleich  nach  England,  um  dort  die  Asyle  von 
Uanwcll,  Bedlam  und  Sanct  Lucas  kennen  zu  lcrucn, 
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und  berichtet  über  das  Ergebniss  dieses  Besuches  und 
einer  Vergleichung  jener  Asyle  mit  den  beiden  Pari- 
ser Anstalten.  Der  erste  Theil  dieses  sehr  ausführ- 
lichen Berichts  ist  in  vorliegenden  Heften  enthalten. 
Er  ist  in  vieler  Hinsicht  lehrreich , besonders  indem 
er  zugleich,  unter  Benutzung  eines  andern,  von  den 
Commissären  des  englischen  Parlaments  erstatteten 
Berichtes  — über  den  Zustand  der  sämmtlichcn  Ir- 
renanstalten von  England  und  Wales  — diese  sämmt- 
lichcn Krankenhäuser  unter  gewissen  Gesichtspunkten, 
als  der  Einrichtungskosten,  der  Lago,  der  Anwendung 
von  physischem  Zwang  u.s.w.,  neben  einander  ge- 
stellt mustert  und  eine  Menge  neuer  Thatsachcn  bringt, 
so  dass  er  eines  besondern  und  genauem  Auszugs 
werth  ist.)  — Ein  Fall  von  zweifelhaftem  Gemnthszu- 
stand,  erzählt  von  Brierrc  do  Boismont  (—  hin- 
sichtlich dessen  mehrere  Aerzte  uneinig  waren , ob 
periodische  Geistesstörung  oder  exccssivc  Leiden- 
schaftlichkeit vorhanden  sei). 

Flemming. 
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1.  Selbständige  Werke. 

Deutsche. 

Ueinroth  (J.  Ch.  A.),  Lebeusstudieu , oder:  Mein 
Toslamcnt  für  Mit-  und  Nachwelt.  Mit  einer  Vor- 
* rede  von  Dr.  Goltfr.  Herr  mann.  Leipzig  (Otto 
Wigand),  1845.  IV  u.  402  S.  8.  (ls/6  Hlhlr.) 

(Vergl.  die  Zeitschr.  Bd.  I.  S.  157.) 

In  der  durchsichtig  klaren,  iu  ihrer  Weise  auch  klassischen 
Vorrede  ist  gauz  richtig  gesagt:  Dieses  Buch  enthält  die  (ie- 
daukeo,  die  lt.,  über  sich  selbst  nachdciikcnd,  gleichsam  wie  ein 
Gespräch  mit  sich  seihst,  von  dem  Jahre  1841  an  bis  iu  den 
August  1843  mit  Bemerkung  der  Tage  niederschrieb.  Sic  sind 
höchst  ehreuwerthe  Zeugnisse  eines  stets  auf  sich  aufmerksa- 
men, nichts  sich  nachscheudeu,  unermüdlichen  Slrehens  nach 
moralischer  Vervollkommnung.  Kr  hat  sie  ein  Vermächtnis» 
für  die  Mit-  und  Nachwelt  genannt,  weil  er  iu  ihnen,  wie  er 
am  12.  März  1841  schrieb,  Lebenserfahrungen,  Lebeusansich- 
ten,  Lebensregcln  uicderlegen  wollte,  die  auch  Andern  zu  Nutz 
und  Krummen  dienen  könnten. 

Lcnzinger  (Joh.  H.,  pr.  Arzt  in  Moskau),  Das  mensch- 
liche Nervensystem.  Physiologisch  bearbeitet.  Zürich 
(Schulthess),  1845.  240  S.  8. 

Rosenbaum  (Dr.  Julius),  Die  Onanie,  oder  Sclbstbc- 
fleckung.  Leipzig  (Gebauer),  1845.  IV  u.  267  S.  8. 
Hoffbuuer  (J.  H.),  Wie  ärztlich -psychologische  Gut- 
achten organisirt  und  ausgefertigt  sein  müssen,  wenn 
sie  den  Zwecken  des  Richters  entsprechen  sollen. 
Zum  Gebrauch  für  Gerichtsärzte  und  Rechtsgelehrte. 
Berlin  (Förstner),  1845.  XII  u.  25  S.  8. 
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Jedenfalls  eine  mehr  gelegentliche  Schrift,  als  eine  solche, 
welche  „sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  vollständig,  möglichst 
deutlich  und  bestimmt  die  Titelaufgahe  an  den  Tag  zu  legen.” 
Ein  Dutzend  Seiten  für  Titel,  Motto,  Vorwort  und  Inhaltsangabe, 
und  zwei  Putzend  Seiten  über  den  wichtigen  Gegenstand  incl. 
der  Einleitung  von  einem  halben  Dutzend  Seiten ! Ausserdem 
enthält  die  Drochürc  nichts  Eigenthiiinliches  und  Eigenes  beim 
Vergleich  mit  Heinroth’s  psychisch-gerichtlicher  Mcdicin,  selbst 
nach  einzelnen  Paragraphen. 

Erwiederung  auf  den  Bericht  über  die  Provinzial -Ir- 
ren -Heilanstalt  zu  Hall  in  Tirol,  veröffentlicht  in 
dein  Werke:  „Die  Irrenheil-  und  PflcgeanstallSn 

Deutschlands  und  Frankreichs,  von  Michael  Viszü- 
nik,  Doktor  der  Medizin,  Magister  der  Geburtshülfe, 
Milgl.  m.  g.  G.,  Primararzt  der  k.  k.  Irren-Heilanstalt 
zu  Wien.  Wien  1845.”  (Besonders  abgedruckt  aus 
dem  Bothcn  für  Tirol  im  Jahre  1845,  N.  14 — 16.) 

Leider  wiederum  eine  sehr  scharfe,  begründete  Zurechtwei- 
sung ungerechten  Tadclns  und  der  Aufnahme  von  gänzlich  unwah- 
ren Dingen,  „welche  Jedermann  mit  den  Händen  greifen  kaunl” 
und  zwar  von  dem  würdigen  Protomedicus  v.  Ehr  Hart,  von  wel- 
chem der  Entwurf  zu  der  Anstalt  zu  Hall  schon  im  Jahre  1S20 
gemacht  wurde.  Derselbe  sagt  am  Schluss  der  Erwiederung: 
„Will  ich  auch  nicht  glauben,  dass  der  Mann,  Her  eine  Heise 
durch  Deutschland  und  durch  einen  Tlieil  von  Frankreich  aus- 
schliesslich im  Interesse  des  Irrenwesens  unternahm,  der  För- 
derung der  guten  Sache  in  Tirol  absichtlich  habe  entgegen  tre- 
ten wollen ; so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  mein  lebhaftes  Be- 
dauern darüber  auszudriirken,  dass  er  nach  einem  so  flüchtigen 
Besuche  sich  schon  berufen  fand,  nicht  nur  ein  entschiedenes 
und  häufig  ungünstiges  und  unrichtiges  Urthcil  über  den  Werth 
einer  Landesanstalt  zu  veröffentlichen,  sondern  auch  üher  das 
Hcdiirfuiss  einer  Provinz  keck  ahzusprcchen , ohne  sich  vor- 
erst auch  nur  im  geringsten  um  die  Kemituiss  des  wahren  Maclt- 
verhältuisses  bekümmert  zu  haben. 

Hei  Berichtigung  und  Rechtfertigung  dieser  Verhältnisse 
rächt  der  Protomedicus  uns  auch  die  wichtige  .Mittheilung,  „das* 
ie  vor  nicht  langer  Zeit  gepflogene  Erhellung  weit  üher  ein 
aar  hundert  unheilbarer  Irren  im  Lande  Tirol  und  Vorarlberg 
rmitteltc,  in  welcher  Zahl  Idioten  und  rein  Epileptische,  wie 
Mich  andere  verwandte  Kraukheitsformen  nicht  inbegriffen  sind. 
Deswegen  besteht  auch  schon  seit  einigen  Jahren  der  vollkom- 
men wohlbegriindcte  Antrag  zur  Errichtung  einer  mit  uiiseriu 
Irrenhause  relntir  verbundenen  Irrenpfletjeanstalt,  wodurch  nicht 
nur  einem  tief  gefühlten  Landcshedürfnisse  begegnet,  sondern 
auch  manchem,  jetzt  kaum  ganz  zu  beseitigendem  Missverhält- 
nisse geeignete  Abhiilfe  werden  würde. 
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Wallbridge  (Arthur,  author  of  „Jcst  and  Earnest") 
Torringlon  Hall.  Being  an  account  of  two  days  in 
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thc  atilumn  of  thc  Year  1844,  passcd  at  that  mag- 
nificcnt  and  philosophically  contuclcd  establisluncnt 
for  thc  iusanc.  London  (Jerein,  llow),  1845.  VIII 
und  135  S.  8.  (Mit  einer  Abbildung  der  Südfroulc 
und  des  Grundrisses.) 

Die  Anstalt  liegt  in  Sommersctshire  unter  Leitung  des  Dr. 
Elstree.  Das  ganze  Unternehmen  des  Ilericliterstatters  ist  wahr- 
scheinlich Mos  für  Laien  berechnet;  der  Vf.  selbst  erstaunt  noch 
zu  sehr  darüber,  dass  Geisteskranke  ruhig  essen,  arbeiten,  ein 
Gespräch  führen  können,  als  dass  sein  Buch  einen  psychiatri- 
schen Werth  haben  könnte.  Es  scheint  in  jeder  Weise  für 
eine  zweckmässige  Beschäftigung  und  Unterhaltung  der  Kran- 
ken gesorgt  zu  sein  (Gärten,  Handarbeiten,  Lesezimmer,  wis- 
senschaftliche Vorträge  vou  den  Kranken  selbst  gehalten,  Thea- 
ter u.  s w.)  Bei  dein  ganz  gemeinschaftlichen  Essen  führt  jeder 
Herr  eine  Dame  zu  Tische.  Der  beigefügte  Plan  ist  sehr  un- 
genau , enthält  blos  die  Untcrhaltiiugszimmer  in  der  ersten 
Fronte  der  Gebäude,  aber  nichts  über  die  Einrichtung  des  Kran- 
kenhauses (Infirmary).  Ob  die  dem  Dr.  Elstree  in  den  Mund 
gelegten  Worte  und  Ansichten,  nach  denen  ihn  eigentlich  bei 
der  Gründung  der  Anstalt  ein  sociales  Princip,  das  Gefühl  der 
Missverhältnisse  der  Gesellschaft  in  der  Form,  wie  sie  jetzt  be- 
steht, geleitet  hat,  und  bei  denen  er  trotz  dem  Phrenologe  ist,  mit 
der  Ansicht,  dass  jeder  Mensch  so  handeln  müsse,  wie  seine  Biatur- 
anlage ihn  treibe,  wirklich  die  seidigen  seien,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  da  ein  nicht  Sachverständiger  leicht  eine  unwesent- 
liche Aeusseruug  und  Erscheinung  als  das  Hauptsächlichste  zu 
betrachten  geneigt  ist.  Einem  Kranken,  der  den  Fremden  seine 
Biographie  erzählt,  werden  ebenfalls  eine  Menge  socialer  und 
communistischcr  Tendenzen  in  den  Mund  gelegt.  Es  wäre  wün- 
schenswerth , über  die  wie  cs  scheint  nicht  unbedeutende  An- 
stalt eine  nähere  und  sachverständige  Auskunft  zu  crhaltcu. 

The  amcrican  Journal  of  Insanity.  Edited  by  thc  Of- 
ficcrs  of  the  New- York  State  Lunatic  asylum,  lltica. 

Es  liegen  4 Hefte  vor , zwei  vom  vorigen  und  zwei  von 
diesem  Jahre,  welche  zusammen  den  ersten  Band  bilden,  wor- 
über im  nächsten  Hefte  Biäheres  mitgethcilt  werden  wird. 

Asylum  Journal,  Brattlcboro,  Vermont.  4. 

Eine  Zeitung,  von  welcher  d.  Hed.  nur  einige  Blätter  vom 
Jahr  1H43  und  1841  d.  G.  des  Dr.  Julius  vorliegen.  Allwö- 
chentlich erscheint  eine  Nr.  von  1 Bogen. 

Das  Journal  wird  herausgegeben  von  den  Bewohnern  des 
Vermont  Asylum,  und  erscheint  jeden  Dienstag.  Die  Anstalt,  eine 
halbe  Meile  von  ßrattlcboro,  wurde  am  12.  Dcccinhcr  Ih;j<>  er- 
öffnet und  hat  seitdem  400  - 500  Kranke  gehabt.  (Bei  einer 
fi monatlichen  Dauer  der  Krankheit  sollen  9 Zehntel,  bei  einer 
6 monatlichen  bis  2 jährigen  die  Hälfte,  über  2 Jahre  ein  Fünf- 
tel gesund  werden !)  Ausser  den  gewöhnlichen  Besehäftigungs- 
uud  Unterhalluugsinittclu  für  die  Kranken  (auch  Pferde  und 
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Waten)  hält  die  Anstalt  au  200  Keilschriften  und  besitzt  eine 
Druckerei  für  ihr  Journal. 

Es  ist  gewöhnlich  ein  leitender  Artikel  iiher  Wahnsinn  vor- 
angeschickt und  dann  folgen  in  hunter  Heilte  die  von  den  Kran- 
ken aus  verschiedenen  Zeitschriften  seihst  ausgewählten  Miscel- 
len,  Anekdoten  — , Anzeigen,  dass  sich  Geisteskranke  entfernt 
oder  dass  irgendwo  ein  Irrer,  den  Niemand  kennt,  aufgefunden 
worden,  so  dass  dies  Ulatt  auch  ciue  gewisse  polizeiliche  Auf- 
sicht über  lrreuhausangclcgenheiten  zu  führen  scheint  — ein- 
zelne Gedichte,  worunter  auch  Origiualgedichtc , wie  vom  II. 
Juli  1843  ein  sinniges  Lied: 

Liucs  suggested  by  a walk  of  twilight. 

n — L. 


Giov.  Citpsoni,  Riccrche  stalistiche  sui  pazzi  in  Europa 
con  un  appendicc  sul  gran  manicomio  in  Milano 
delta  la  Senavra.  Mail.  (Pirotta)  1844.  IV  u.  444  S. 

Girelli,  Prospctto  nied.- stalist.  degli  Spedali  dei  pazzi 
in  Brescia.  Milano  1842. 

Monte,  Leggi  slalularie  e regolam.  discipl.  pel  nuovo 
ospizio  per  la  cura  üsico-  morale  de  mente  casi  in 
Ancona.  Roma  1843. 

2.  Original- Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Arnold,  über  den  Hirntheil,  der  beim  Säuferwahnsinn 
besonders  ergriffen  ist. 

CGriesselick  Hygea  1844.  Hft.  5.) 

Hohnbaum  (K.),  Der  Selbstmord. 

(Blätter  f.  litt.  Unterhaltung  1845.  Nr.  113—116.) 

Ein  unterhaltender  und  belehrender  Aufsatz , zu  welchem 

nach  der  Aeusseriing  des  Hrn.  Vfs.  das  Schriftchen  vou  J.  G. 

Hojfbauer  über  den  Selbstmord  Veranlassung  gegeben  hat. 

Berlin,  Melancholie  mit  unüberwindlichem  Hange  znm 
Selbstmord , als  Folge  einer  lauge  unterdrückten 
monatlichen  Reinigung. 

( Nasse  und  Albern  mcd.  Corresp.-Bl.  1844.  B.  111.  Nr.  22.) 

Stendel,  Uebergang  einer  Epilepsie  in  Nymphomanie 
und  Apoplexie. 

(Mcd.  Corresp.-Bl.  des  wiirttcmb.  ärztl.  Vcr.  1814.  Nr.  23.) 
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Weist,  Einiges  über  den  im  Oberamtsbezirk  Backmang 
vorkommenden  Cretinismus. 

(Ebendas.  1844.  Nr.  3.) 

Zizurin  über  den  Zustand  der  vorzüglichsten  Heilan- 
stalten Ober-Italiens  und  über  das  Pellagra  und  den 
Cretinismus. 

(Med.  Ztg.  Russlands  1844.  Nr.  32-36.) 

Guyyenfiiihl,  über  Cretinismus  und  das  Hospiz  auf  dem 
Abendsberge. 

(Ztschr.  d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte  zu  Wien,  zweiter  Jahr*;. 
1845.  2s  Heft  (S. 97-113.)  3s  Heft  (8.159-175.)  (Fortsetzung.) 

S.  Ztschr.  f.  Psychiatrie  Bd.  I.  8.  717. 

Pohl  (Dr.),  Secundur- Arzt  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu 
Prag,  Uebcr  die  krankhaften  Serumansammlungen 
im  Gehirn  Erwachsener. 

(Med.  Jahrh.  d.  k.  k.  Ocstcrr.  Staates  1843.  Jänner.  8 7 — 
22.  ii.  Kehr.  8.  153  - 164.) 

Trotz  der  Mittheilungen  eines  „Fleinminy , Dance , Cheyne 
ii.  s.  w."  Bildet  der  Vf.  in  den  viel  zu  wenig  gewürdigten  krank- 
haften Serumansammlungen  im  Gehirn  hinlängliche  Veranlas- 
sung, seine  Erfahrungen  so  n ie  die  daraus  gezogenen  Schlüsse 
und  Resultate  initxullieilen.  Unter  den  in  einein  Zeiträume  von 
21  Monaten  secirten  Leichen  von  Irrkranken  kamen,  abgesehen 
von  den  übrigen  Seruinansaninilungen  im  Kopfe,  — was  kaum 
zu  denken  — 41  Fälle  von  Hydrocephaltis  ventriculoriim  vor. 
32  beobachtete  der  Vf.  seihst,  von  den  übrigen  wurde  der 
Krankheitsverlauf  ihm  durch  Einsicht  der  Krankheitsgeschichten 
und  durch  Mittheilungen  des  verehrten  Primars  l)r.  Riedel  be- 
kannt. Die  pathologisch  - anatomischen  Erfahrungen  und  Ein- 
theilungeu  wurden  dem  Hrn.  Vf.  durch  die  Sectionsprotokotle 
des  Hrn.  Prof.  Bochdalek  erleichtert 

In  dem  Abschnitt  1.  Anatomie , unterscheidet  der  Hr.  Vf. 
2 Gruppen  von  krankhaften  Herumansammlungen  im  Gehirn  Er- 
wachsener : 

I.  Gruppe:  Serumansammlungen  ausserhalb  der  Ventrikeln. 

II.  Gruppe:  Serumansammlungen  im  Hirn  innerhalb  der 
Ventrikeln. 

Zu  der  I.  Gruppe  gehören: 

a)  Serumansammlungen  unter  der  getrübten  Arachnoidea. 

b)  Seröse  Infiltration  des  Hirnmarkes  ohne  Affection  der 
Häute  (Hirnödem). 

Zu  der  II.  Gruppe  rechnet  er: 

a)  Serumansammlungen  in  den  Hirnrentrikeln  oder  den 
sonstigen  Hirnräumcn,  ohne  8pur  einer  Entzündung  der  Hirn- 
häute oder  des  Hirnmarkes,  welches  nur  massig  blutreich  ist. 

h)  Serumansammlnngen  in  den  Hirnrentrikeln  aus  Hyper- 
aemien , denen  oft  eine  Dyscrasie,  vorzüglich  aber  die  tuber- 
culöse,  zum  Gruudc  liegt. 
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c)  Serumansttmml ungen  in  den  llirnventrikeln , die  mit 
einer  Entzündung  der  Hirnhäute  einhergehen  bis  zu  dein  Epen- 
dyma  der  llirnventrikeln,  oder  umgekehrt  (was  bei  Irrkrankeu 
sehr  selten  der  Kall  ist)  vom  Centrum  gegeu  die  Peripherie  in 
verschiedener  llichtuug,  Form  und  Ausdehnung  verbreitet. 

d)  Serumansammlungen  in  den  Ventrikeln  mit  Entzündung 
der  Membranen  und  Verdichtung  des  Hirnmarkes,  das  zugleich 
schlalf  und  zähe  wird;  mit  geringem  Gefässreichthumc,  indem 
der  Druck  des  Serum  auf  die  Ilirnwand  die  Gefässe  leer  macht, 
lu  diesen  Fällen  sind  die  llirnventrikeln  sehr  erweitert , und 
sic  werden  mit  Hecht  als  llydrocephalus  chronicus  bezeichnet. 

Das  anatomische  Element  der  letzten  Form  wird  nun  ge- 
nauer dargelegt.  Im  Abschnitt  II.  Aetiologie , voran  die  Bemer- 
kung, dass  diese  Krankheit,  besonders  im  chronischen  Verlaufe, 
sogar  selten  das  weibliche  Geschlecht  trifft , indem  von  allen 
Fällen  nur  3 bei  Weibern  vorkameu.  In  dem  Abschnitt  111. 
Diugnosis , bespricht  der  Hr.  Vf.,  nachdem  er  bemerkt,  dass 
nach  Elemming’s  Hypotypose  des  Hydroceph.  chron.  das  Bild 
vollendet  zu  sein  scheine,  zuerst  die  lledeutuny  der  wichtig- 
sten Symptome  und  daun  die  Hauptvtrlaufsweisen , gedenkt 
hernach  weiter  der  Plo'siognomie , Intellcctualität,  ISinnesfunc- 
tionen,  Sensibilität,  Motilität,  liespiration,  Circuiation,  Digestion, 
Sc-  und  Excretion.  Darauf  folgt  die  Erläuterung  der  vorzüg- 
lichsten Verlaufsweiseu  und  Formen  durch  einige  Fälle.  In  dein 
Abschnitt  IV.  Therapie , leider  und  natürlich  dem  kürzesten,  gel- 
ten dem  Vf.  auch  die  Grundsätze  bei  Bekämpfung  einer  Ent- 
zündung des  hydropischen  und  dyscrasischen  Krankhcitsproces- 
scs:  Bluteutziehungen,  Tort,  stib.,  Digitalis , kalte  Bcgicssungen, 
(in  den  Formen  mit  Depression  nur  kurze  Zeit,  mit  Exaltation 
längere  Zeit,  wenigstens  '/4  Stunde  unter  stetem  Wechsel  der 
Kopfstellen,)  gute  Diät,  mässige  Bewegung.  „Endlich  kam,  — so 
schliesst  der  Vf.  seinen  recht  heachtenswerthcn  Aufsatz  — auch 
ein  entsprechender  Grad  von  Erziehung  und  psychischer  Ein- 
wirkung in  Anwendung,  die  mehr  bei  der  Theorie  des  Blöd- 
sinns zu  besprechen  kommt,  indem  die  Behandlung  des  chron. 
Ilydroceph.  mit  der  des  Blödsinnes  fast  zusammcntällt  Dieses 
Factum  mögen  wohl  jene  Psychiater  beherzigen,  welche,  das 
Studium  der  materiellen  Bedingungen  der  Krankheiten  hintan- 
setzend, nur  durch  ihr  Erziehungssystcm  reussireu  wollen,  in- 
dem die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  wo  vielleicht  alle  Formen  der 
psychischen  Krankheiten  sich  als  Störungen  der  Nervcnhccrde 
iicrausstellen  werden.  Nur  nach  den  angeführten  Principieu, 
durch  Vereinigung  der  somatischen  und  psychischen  Cur  konnte 
mau  Kranke,  die  die  gewöhnlichen  Symptome  einer  chronischen 
Serumausammlung  des  Uirus  an  sich  trugen,  zu  erklcklichen 
mechanischen  Beschäftigungen  und  zur  Ilcinlichkcit  bringen;  ja 
in  einem  mir  vom  lim.  Primarius  Hiedel  mitgcthciltcu  Falle 
ist  auch  der  Zustand  der  Verrücktheit  und  Blödigkeit  selbst  nach 
einer  zwölfjährigen  Dauer  geschwunden.” 

Franz  v.  Ney  (k.  k.  Pfleger  zu  Gastein),  Darstellung 
der  bei  der  Erhebung  des  Irrsinnes  bei  dem  Origi- 
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nalvcrfahrcn  von  den  cinschrcitenden  Aerzten  zu 
beobachtenden  Rechtsgrundsätze. 

(Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  Oesterr.  Staates  1845.  Jänner.  S.  22— 
34.  und  Febr.  S.  163—173.) 

Beese! , (Oberlehrer  zu  Schöncck  in  Wcstprcussen), 
Das  Stottern  von  psychologisch-pädagogischer  Seite 
betrachtet,  in  Bezug  auf  seine  Entstehung,  Verhü- 
tung und  Heilung. 

(Bert.  raed.  (Vereins-)  Zeitung.  1845.  Kr.  24—26.) 

Fischer  (Kr.-Phys.  in  Warendorf),  Pcntonville , das 
Aluslcrgcfängniss  in  London. 

(Ebendas.  Nr.  27  und  28.) 

Eine  für  diese  Zeitung  neue  und  interessante  übersicht- 
liche Beschreibung  des  Gebäudes  und  des  Systems,  mit  akten- 
mässiger  Benutzung  der  neuesten  dortigen  Erfahrungen  über 
das  Absperrungssystem.  Es  versteht  sich  hiernach  von  selbst, 
dass  der  Hr.  Vf  entschieden  für  das  Bystem  ist.  Wäh- 
rend des  Jahres  1844  und  bis  jetzt  kam  bei  durchschnittlich 
täglich  456  Gefangenen  kein  Kall  von  Wahnsinn,  Geistesver- 
wirrung, oder  Geiuüthskraukheit  vor.  Dies  sei  (abgesehen  von 
der  nur  ISinonatlicheu  Dauer  der  Haft,  lief.)  um  so  zufrie- 
denstellender, da  es  später  nach  der  Aufnahme  bekannt  wurde, 
dass  eine  erbliche  Prädispositiou  zu  Beelenstörungen  hei  23  Ge- 
fangenen vorhanden  war.  Sehr  beachtenswert!!  ist  die  Aeus- 
serung , zumal  wenn  sie  auch  von  dem  erstell  Geistlichen  der 
Anstalt  herrührt:  „ ein  Geistlicher , der  unablässig  verhärtete 
Verbrecher  mit  moralischer  und  religiöser  Unterweisung  plagt, 
wird  die  Gefangenen  leicht  zu  Heuchlern  oder  Wahnsinnigen 
machen.”  Unbedingt  richtig  ist  das  Schlusswort,  dass  in  dem 
ludividualisireu  die  Haupthedingung  zur  Erreichung  der  er- 
wünschten Besserung  der  Sträflinge  liege  und  dass  für"  Staats- 
ärzte sich  hier  ein  weites  Feld  der  fernem  Forschung  darbiete. 

Pfeufer  (Dr.  Christian),  Mitlheilungen  über  das  Ge- 
fängnisswesen. 

(.Henlie  Ztschr.  für  Staatsarzneikunde  1845.  2s  Viert-Jahrh. 
S.  451—466.) 

Ein  tüchtiges  Heferat  über  die  im  vorigen  Jahre  erschie- 
nene Schrift:  „Die  neueren  Straf-  und  ßeHscrungssysteme,  Er- 
innerungen aus  einer  Heise  durch  bemerkenswerthe  Gefäng- 
nisse in  Algier,  Spanien,  Portugal,  England,  Frankreich  und 
Holland,”  welcher,  wie  deren  Vf.,  dem  PoIizeipräsidciitcnHrn.ron 
Minutoli  zu  Posen,  der  Hr.  Pfeufer  wegen  der  so  gründlichen 
als  unbefangenen  Besprechung  des  Gegenstandes  mit  Geist  und 
Herz  die  vollste  Anerkennung  zollt. 
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Hiernach  folgt  noch  S.  466— '470.  von  dem  Um.  Herausge- 
ber (Dr.  Sieberth 

Nachträgliches  zur  Würdigung  des  pennsylvauischen 
Systems. 

(Vergl.  Zlschr.  f.  Psych  Bd.II.  8.168.) 

Notizen  mit  kritischen  Bemerkungen,  namentlich  auch  über 
den  Bd.ll.  8.169.  der  Ztschr.  erwähnten  Aufsatz  ,,  der  Wahn- 
sinn im  Kerker”,  z.  B.  dass  die  dort  angegebenen  Mittel  zur 
Verhütung  des  Wahnsinns  ganz  gut  seien,  allein  einem  Gegen- 
gift glichen,  wenn  ein  anvorsichtiger  Arzt  dem  Kranken  eine 
zu  starke  Dosis  heilkräftigen  Giftes  gereicht  habe.  Dir. 

Ausländische. 

Rochoux , Du  ramolissenicnt  du  ccrveau  et  de  sa  cu- 
rabilite. 

(Arch.  g6n6r.  de  m6d.  Octbr.  — Decbr.  1844.) 

1)  Hämorrhagische  Erweichung.  Den  meisten  Fällen  von 
Gehiruhäinorrhagie  soll  nach  Rochoux  eine  Texturveränderiing 
der  itirusuhstanz  vorangehen:  eine  Ansicht,  die  sich  nach  dem 
anatomischen  Befunde  nicht  vollkommen  nachweisen  lässt.  Auch 
theoretisch  lässt  cs  sich  nicht  gut  denken,  dass  bei  einer  schon 
vorher  erweichten  Gchirnsubstanz  unter  tlinzutritt  der  llämor- 
rliagie,  eines  neuen  die  Erweichung  begünstigenden  Momentes, 
eine  Resorption  des  ergossenen  Blutes  mOgttch  sei.  Die  soge- 
nannten zelliyen  Infiltrationen  sehreiht  Rochoux  wahrschein- 
lich richtig  der  Ergiessnng  von  Blut  oder  Lymphe  in  die  Hirn- 
substanz und  nicht  einer  Erweichung  zu. 

2)  Entzündliche  Erweichung.  Als  Hauptcharakter  betrach- 
tet H.  die  Gegenwart  von  Eiter,  die  sich  durch  Uebcrgiessen 
mit  Wasser  am  besten  kundgiebt.  Die  inducirten  plagues , die 
man  so  häufig  einer  frühem  Erweichung  zuschrieb,  sind  sehr 
oft  Ueberblcibsel  einer  blutigen  Infiltration,  und  die  Fälle  einer 
geheilten  Erweichung  wären  sehr  zu  beschränken. 

(Gaz.  med.  de  Paris  1845.  Nr.  8.) 

Li  sie,  Revue  analytique  et  critique  des  recherchcs  mo- 
dernes sur  les  maladies  mentales. 

(Arch.  g£ner.  de  m6d.  Oct.  — Dec.  1844. 

Mundet , Du  dclire  phonetique,  ou  le  delire  considere 
comnie  un  effet  physique  du  aux  convulsions  des 
musclcs  phonetiques. 

(Journal  de  mädecine.) 

Schon  die  Anzeige  dieses  Aufsatzes  ist  unklar  und  enthält 
ausserdem  noch  den  Wunsch,  dass  der  Vf.  sich  einer  grossem 
Deutlichkeit  hätte  befleissigen  mögen.  Die  angeführten  Sätze 
sind  kaum  zu  verstehen  : 
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I)  Das  Delirium  ist  oft  die  Folge  einer  blossen  Muskclcon- 
traction  ohne  Theilnahme  der  Intelligenz  2)  Dies  gewisser- 
inasseu  physische  Delirium  ist  von  einer  physischen  Verände- 
rung der  Hirnsubstanz  abhängig.  3)  Die  Delirien  der  Intelli- 
genz selbst  stehen  mit  organischen  Veränderungen  des  Gehirns 
nicht  im  Zusammenhänge. 

(Hec.  Gaz.  med.  de  Paris  1845.  Nr.  10.) 

Virey  (J.  J.),  Des  metamorphoscs  physiologiqucs  de 
l’homme  dans  l'cducation. 

(Gaz.  in  öd.  de  Paris  1845.  Nr.  12.) 

Die  Erziehung  wird  als  eine  dreifache  unterschieden: 

1)  eine  blos  physische,  die  den  Körper,  die  physische  Kraft, 
auszubilden  strebt,  die  durch  gewaltsame  Mittel,  durch  Strafe, 
durch  den  blossen  Schmerz  ohne  Mitwirkung  einer  hohem  gei- 
stigen Einwirkung  das  Excediren  einzelner  Triebe  zu  zügeln 
sich  vorsetzt.  Ihre  Folgen  sind  ein  Vorwaltcn  der  Muskelthä- 
tigkeit,  materielle  sinnliche  Bedürfnisse,  geistige  Trägheit  und 
Stumpfsinn  ( temperamentum  muscoloso-torosum,  Haller); 

2)  eine  relii/idse,  die  durch  Selbstverläugnung , durch  ein- 
sames Lehen,  Enthaltsamkeit,  Selbstpeinignng  einerseits  eine 
Depression  des  Nervensystems  h ervorh ringt : Schwäche  der 
vitalen  Functionen,  Hypochondrie,  Melancholie,  und  anderer- 
seits Exaltation  der  Phantasie,  glühende  Schwärmerei; 

3)  die  intellectuelle  Erziehung,  wie  sic  in  der  Civilisatlon 

der  Völker  sich  darstellt,  bedingt  das  sogenannte  temperamen- 
tum  nerrosum  mit  allen  seinen  Vortheilen  und  Fehlern.  Es 
sind  dies  Ideen,  die  gewiss  auch  der  Vf.  als  blosse  Andeutun- 
gen betrachtet;  gegen  das  Priucip  der  Einteilung  in  eine  phy- 
sische, moralische  und  intellectuelle  Erziehung  Hesse  sich  wohl 
im  Ganzen  nichts  eiuwenden,  eben  so  wenig  wie  gegen  den 
Schlusssatz,  dass  eine  absolut  blos  nach  einem  Priucip  gelei- 
tete Erziehung  verderblich  werdcu  müsse.  H.  L. 


Sperahza,  Ucber  den  Selbstmord. 

(Giornale  della  scienze  med.  della  Societä  med.-chir.  de 
Torino.  Septbr.  — Octhr.  1844. 

Alciali,  Uebcr  die  nächste  Ursache  des  Heimwehs. 

Ferramosca,  Monomanie  geheilt  bei  Erscheinung  eines 
Tumor. 

(11.  Filiatre  Scbczio,  Giorn.  della  scienze  med.  Fcbr.  1844. 

Trompco,  Ucber  das  Irrenhaus  zu  tienua. 

(Annal.  nnlv.  di  Medicina  del  Oinodei,  cont.  del  Calderini 
April  1844.) 


Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  II.  2. 
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Meine  Privat -Heilanstalt  habe  ich  von  H'acker- 
barthsruhe  in  das  von  mir  erkaufte  Besilzthura  Lin- 
denhof}' verlegt.  Es  ist  dasselbe  eine  halbe  Stunde 
von  meiner  bisherigen  Wohnung  entfernt  und  zur 
Aufnahme  von  20  Kranken  eingerichtet. 

Privat-Heilanstalt  Lindenhoff  bei  Dresden.  Monat 
Juli  1845. 

Dr.  Bräunlich. 

Anmerkung.  Dr.  Viszänik  sagt  in  seinem  Werke  (Irren- 
Heil-  nud  Pflegeanstalten)  p.  64,  dnss  meine  Privatanstalt  zu 
Wackerharthsrnhe  auf  24  Kranke  eingerichtet  sei , gegenwär- 
tig aber  sich  nur  12  Verpflegte  daseihst  befänden.  Beide  Anga- 
ben sind  unrichtig.  Meine  Anstalt  zu  Wackerbarthsruhe  war 
nur  für  16  Kranke  eingerichtet,  bei  der  Anwesenheit  des  Hrn. 
Viszänik  aber  befanden  sich  17  Kranke  bei  mir,  indem  2 
ruhige  Patienten  ein  sehr  geräumiges  Zimmer  zusammen  be- 
wohnten. Ucberhaupt  sind  Hrn.  Viszänik  soviel  Falsa  be- 
reits nachgewiesen,  dass  man  wohl  auch  zu  hoffen  berechtigt 
ist,  dass  jene  Angabe  auf  einem  Irrthnm  benihe  (p.  66.),  nach 
welcher  Dr.  Güntz  zu  Leipzig  diejenigen  Irren,  denen  ein 
kranker  Trieb  zum  Selbstmord  innewohnt,  in  einen  nicht  zu 
tiefen  Teich  sich  stürzeu  lässt,  um  zu  sehen,  ob  die  Krankeu 
Mutl»  geuug  haben,  den  Selbstmord  wirklich  auszufiihren. 

d.  Obige. 


Der  Director  einer  Anstalt  darf  sich  nicht  wun- 
dern, wenn  Reiseberichte,  die  auf  ständigen  Besuch 
und  collegialische  Unterhaltung  sich  gründen,  über 
seine  Wirksamkeit  manche  Lücke  und  Fehler  enthal- 
ten. Doch  bin  ich,  offen  gestanden,  mit  den  wohlwol- 
lenden Gesinnungen  des  greisen  Touristen  zufrieden. 
Eine  förmliche  Beschreibung  des  „Thonberg”  ist  meine 
Sache  und  wird,  seiner  Zeit,  wenn  alle  Einrichtungen 
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daliin  gediehen  sind,  wohin  ich  sie  zu  Führen  hoffe, 
dem  Publicum  D.  f.  zugehen.  Heut  erlaube  ich  mir, 
den  Passus  Viszäniks  über  die  Autocheirie -Probe, 
welche  Dr.  Bräunlich  und  mit  ihm  vielleicht  man- 
cher Andere  missverstanden  hat,  betreffend,  Folgendes 
ergänzend  zu  bemerken. 

ln  den  Gärten  der  Anstalt  befinden  sich  zwei 
kleine  Teiche,  welche  zum  Angeln  und  Schlittschuh- 
laufen der  Kranken  dienen  und  die  Parkanlagen  wäs- 
sern. Beide  sind  ex  professo  gegraben,  kaum  2 Fuss 
lief  mit  Wasser  gefüllt  und  mit  festem  Kiesgrunde 
versehen.  Diese  Teiche  haben  uns  gelegentlich  schon 
mehrmals  den  geheimen  Trieb  unserer  Pfleglinge  zum 
Selbstmord  verrathen.  Auf  ihre  Frage,  ob  das  Was- 
ser lief  sei,  antworteten  wir:  ja,  und  warnten  vor  Be- 
treten des  Ufers.  Sprang  nun  der  Patient  vom  Arme 
des  Wärters  hineiu  — ein  völlig  ungefährliches  Weg- 
stück — so  lernten  wir  nicht  allein  seine  Gemüt  hs- 
slimmung  kennen,  sondern  genossen  auch  in  zwei 
Fällen  die  Freude,  zu  erfahren,  dass  der  vergebliche 
Sprung  den  Lebensüberdruss  gründlich  geheilt  hatte. 
Ob  hierbei  Beschämung  — denn  es  war  ein  delicium 
flagrant  — oder  Befriedigung  des  lang  gehegten  Trie- 
bes, oder  das  Ucberraschungsbad  und  die  Nachkur, 
oder  endlich  mehrere  Momente  zugleich  geholfen  hat- 
ten, wer  möchte  dies  entscheiden?!  Genug,  Bericht- 
erstatter hat  noch  nicht  Ursache  gehabt,  jene  Teich- 
anlage zu  bereuen. 

Thonberg,  den  29.  Juli  1845. 

Dr.  Eduard  Wilhelm  Giintz. 

f 
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Selbstmorde  im  Grossherzoythum 

Baden 

1843 

durch : 

mäunl. 

weibl. 

Vergiften  ...... 

1 

1 

Erhängen  ...... 

59 

14 

Erschlossen  ...... 

17 

— 

Ertränken  ...... 

10 

8 

Halsabschneiden  ..... 

3 

1 

Erstechen 

1 

— 

Herabstürzen 

1 

— 

Oeffnen  von  Adern  .... 

— 

1 

Durch  Kohleudampf  .... 

— 

1 

92 

26 

Selbstmordversuche  .... 

12 

4 

104 

30 

Beweggrund. 

mäunl.  weibl. 

Lebensüberdruss  wegen  häuslicher  oder 

ökonomischer  Missverhältnisse 

33 

2 

Geisteskrankheit,  relig.  Schwärmerei  . 

27 

13 

Körperliche  Leiden  .... 

5 

— 

Liebeskummer  ..... 

2 

2 

Trunksucht  

8 

1 

Gewissensunruhe,  Furcht  vor  Strafe  . 

7 

4 

Verletztes  Scham-  oder  Ehrgefühl 

1 

2 

Unbekannt  

21 

6 

104 

30 

Im  Monat  November  kamen  die  meisten  Selbst- 
morde (16)  vor;  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
überhaupt  48,  in  der  zweiten  70. 

(Aus  der  vom  badischen  Justizministerium  veröffentlichten 
Ucbersicht  über  die  Strafrechtspflege.) 
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Wirt  fernher  gische  Irrenanstalten.  — Stuttgart, 
32te  Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten  vom  23. 
April  1845. 

Für  die  Irrenanstalten  Winnenthal  und  Zwiefalten 
sind  jährlich  7800  fl.  und  10800  fl.  exigirt  und  werden 
sofort  von  der  Kammer  verwilligt.  Fedcrcr  spricht 
seine  Anerkennung  der  vorzüglichen  Leistungen  von 
Winnenthal,  Mack  der  von  Zwiefalten  aus;  Frueth, 
damit  übereinstimmend,  wünscht  Erweiterung  dieser 
Anstalten,  da  sie  für  die  grosse  Zahl  der  Geistes- 
kranken im  Lande  nicht  hinreichen.  — Minister  von 
Schlaycr  aber  entgegnet:  den  Directoren  der  Anstal- 
ten könne  nicht  mehr  zugcinuthct  werden,  da  bereits 
ihre  Thätigkeit  hinreichend  in  Anspruch  genommen 
sei,  es  müsste  vielmehr  eine  neue  Anstalt  gegründet 
werden ; von  den  im  Jahre  1832  in  Württemberg  be- 
findlichen 1100  Geisteskranken  sei  freil.ch  nur  */4  in 
den  Anstalten  untergebracht,  während  in  Baden  und 
Sachsen  ungefähr  - /3 ; aber  eine  neue  Anstalt  könne 
nur  mit  grossem  Aufvvande  hergestellt  werden,  was 
Minister  von  Gärtner  unter  Berufung  auf  Communi- 
cationen  zwischen  beiden  Ministerien  bestätigt.  Da 
Prälat  von  Mehring  Unterstützung  von  Privatheilanstal- 
ten aus  Staatsmitteln  beantragt,  was  von  Kober  und 
Mayer  von  Schorndorf  gleichfalls  wünschen,  entgeg- 
net Minister  v.  Schlayer:  wenn  solche  Unterstützun- 
gen in  bedeutendem  Maassc  geleistet  werden  sollten, 
so  würde  ein  solcher  Kostenaufwand  doch  besser  auf 
eine  neue  Staatsanstalt  verwendet;  gegen  Retten- 
maier,  welcher  eine  Beschränkung  der  Aufnahme  von 
Ausländern  wünscht,  bemerkt  Binder:  gerade  Auslän- 
der seien  durch  ihre  geistigen  und  materiellen  Mittel 
für  das  Leben  der  Kranken  unter  einander  im  Stadium 
der  Heilung  ein  sehr  wolilthätiges  Ferment  und  eino 
Beschränkung  iu  ihrer  Aufnahme  nicht  sehr  wün- 
schenswert!), was  Federer  bestätigt. 

(Schwäb.  Merkur  vom  85.  April  18*5.)  R. 
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Irrenanstalt  in  Hamburg.  Der  Plan,  für  Hamburg 
eine  neue  Irrenanstalt  zu  gründen,  für  welchen  schon 
vor  dem  grossen  Brande  die  Vorarbeiten  im  Gange 
waren,  ist  aufs  Neue  aufgegriffen  worden  und  soll 
seiner  Vollendung  entgegenge führt  werden.  Grosse 
Schwierigkeiten  sind  allerdings  zu  überwinden.  Der 
Anforderungen  wegen  Gründung  und  Ausstattung  öf- 
fentlicher Anstalten  sind,  zum  Thcil  in  Folge  jenes 
grossen  Unglücks,  gleichzeitig  so  viele,  dass  schon 
allein  die  Absicht  ihrer  Durchführung  grossartig  ge- 
nannt werden  muss.  Sodann  ist  die  Zahl  der  Irren, 
für  welche  in  Hamburg  gesorgt  werden  muss,  unver- 
hältnisstnässig  gross.  Am  letzten  Decbr.  1844  waren 
auf  der  Irrenstation  des  dortigen  allgemeinen  Kran- 
kenhauses  538  Kranke  und  darunter  Epileptische  nur 
30;  an  Säuferwahnsinn  leidende  nur  2;  der  Hambur- 
ger Staat  verwahrt  also  noch  einmal  so  viele  Irren, 
als  der  10  mal  grössere  württcnibcrgischc.  Hoffentlich 
haben  wir  in  dieser  Zeitschrift  von  dem  verdienten 
Arzte  des  Hamburger  Krankenhauses,  Dr.  Bülau, 
unter  dessen  Leitung  jene  Station  steht,  Miltheilun- 
gen  über  dieselbe  und  namentlich  auch  über  die  ur- 
sächlichen Momente  jener  grossen  Zahl  zu  erwarten, 
wozu  er  hiemit  freundlich  cingeladcn  sein  soll.  Nach 
einem  von  ihm  gründlich  und  sorgfältig  ausgearbeite- 
ten Programm  sind  Pläne  entworfen  worden,  an  deren 
Bcrathung  auch  Rcf.  in  Folge  einer  durch  Hm.  Scna- 
lor  Dr.  Binder  an  ihn  ergangenen  Einladung  an  Ort 
und  Stelle  Anthcil  nehmen  und  sich  wie  schon  früher 
von  dem  regen  Eifer  dieses  menschenfreundlichen 
Mannes  so  wie  der  übrigen  Mitglieder  des  Kranken- 
haus-Collegiums überzeugen  durfte.  Vorerst  ist  es 
die  Absicht,  die  Epileptischen  und  die  an  delirium 
tremens  leidenden  auch  ferner  dem  allgemeinen  Kran- 
kenhause zu  überlassen,  die  Blöd- und  Stumpfsinnigen 
dagegen  von  den  eigentlichen  Irren  auszuscheiden  und 
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in  einer  andern  Anstalt  unterzubringen,  für  die  See- 
Icngestörten  aber  eine  eigene  Anstalt  neu  zu  gründen, 
wozu  in  hinreichender  Entfernung  von  der  Stadt  ein 
passendes  Terrain  angekautt  ist.  YYrenn  Plan  und 
Koslenübcrschläge  im  Detail  ausgearbeitet  siud,  wird 
die  Genehmigung  der  zuständigen  Gewalten  einge- 
holt  und  sodann  weiterer  Bericht  erstattet  werden. 
YY^ie  die  Sache  jetzt  aufgefasst  ist,  steht  ein  aberma- 
liger Aufschub  kaum  zu  befürchten.  Mamburg  ist 
reich  an  Geldmitteln , reich  au  Männern  mit  gutem 
YY'illcn,  zumal  auch  an  wissenschaftlich  gebildeten, 
wahrhaft  ausgezeichneten  tüchtigen  Acrzlcn,  von  de- 
nen gewiss  einer  dem  Hufe  diesem  schönen  Unter- 
nehmen zum  Mittelpunkt  zu  dienen,  Folge  leisten  wird. 
Die  Sache  selbst  ist  eine  gute,  und  in  rechtem  Geiste 
begonnen  wird  ihr  auch  der  Segen  Gottes  nicht  fehlen. 
Jedenfalls  ist  es  ein  deutscher  Staat  weniger,  in  wel- 
chem die  Sache  der  Irren  zurücksicht , eine  Auffor- 
derung mehr,  für  die  übrigen  Staaten,  namentlich  für 
die  andern  freien  Städte,  deren  Irreuwcscn  eine  zeil- 
gemässe  Hcform  angedeihen  zu  lassen.  R. 


München,  17.  Juni.  (Köln.  Zeitg.  Nr.  173.  1845. 
Aus  dem  K.  v.  u.  f.  D.)  Unser  Landsmann,  der  prak- 
tische Arzt  Dr.  Mahir,  ist  von  einer  grossen  Reise 
zurückgckchrt,  welche  hauptsächlich  die  Besichtigung 
der  Irrenanstalten  und  das  Studium  der  vortheilhafle- 
sten  Einrichtungen  derselben  zum  Zwecke  hatte.  Er 
wird  demnächst  die  Berichte  über  seine  Beobachtun- 
gen u.  s.  vv.  dem  Ministerium  vorlcgcn,  da  die  Staals- 
regierung,  wie  man  hört,  den  Plan  hat,  in  den  drei 
Universitätsstädten  des  Königreichs  grossartige  Irren- 
anstalten zu  errichten.  Bei  der  bevorstehenden  Stände- 
versammlung wird  dieser  Plan  wahrscheinlich  schon 
den  Kammern  vorgelcgt  werden. 
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Diese  erfreuliche  Nachricht  so  wie  die  'l'hatsache, 
dass  die  Königl.  Baicrschc  Regierung  ausser  dem 
Dr.  Mahir  auch  die  DD.  Hagen,  Popp,  Hcpp 
und  andere  auf  Reisen  geschickt  hat  zur  Berichti- 
gung in-  und  ausländischer  Irrenanstalten,  beweist, 
dass  cs  derselben  wahrhaft  Ernst  ist  mit  zeitgemässer 
Organisirung  des  öffentlichen  Irrenweseus  im  Staate. 
Die  grösste  Aufmerksamkeit  nimmt  zunächst  die  end- 
liche Dotirung  und  Eröffnung  der  Irrenanstalt  bei  Er- 
langen in  Anspruch , so  wie  die  Stellung  und  Wahl 
des  ärztlichen  Personals  an  derselben.  Die. 


Der  Bau  der  neuen  Irrenanstalt  bei  Eberbuch  wird 
dieses  Jahr  vollständig  unter  Dach  kommen,  Ocko- 
nomiegebäude  und  Dirctorwohnung  aber  erst  im  näch- 
sten Jahre  angefangen.  In  2 Jahren  wird  die  Anstalt 
bezogen  werden.  Die  Herzogliche  Landesregierung 
hat  2 junge  Aerzte  hierher  beordert,  die  sich  zu  Irren- 
ärzten heranbildcn  sollen.  Dieselbe  werden  bis  näch- 
stes Frühjahr  hier  verweilen  und  sollen  alsdann  auf 
Reisen  gehen.  B — g. 


Der  Bau  der  projcctirtcn  neuen  Irrenanstalt  bei 
Wien  liegt  noch  in  sehr  weiter  Ferne  und  allzu  san- 
guinisch sind  die  Hoffnungen,  mit  denen  Wiener  Cor- 
respondenten  andere  Journale  nähren;  noch  sind  lange 
die  Präliminarien  nicht  geordnet,  und  wenn  cs  dazu 
kommt,  dann  ist  noch  die  Frage,  wer  soll  die  Ober- 
leitung dieses  Instituts  übernehmen,  dessen  dringende, 
unabwcislichc  Not h wendigkeit  wir  mit  jedem  Tage 
deutlicher  hervortreten  sehen. 
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Die  provinz.  Staaten  von  Nordhollund  haben  in  ih- 
rer letzten  Jahresversammlung  beschlossen,  dass  die 
Discussionen  über  die  Herstellung  einer  provinz.  Irren- 
anstalt bis  zur  folgenden  Versammlung  verschoben 
werden  sollen. 

Zu  Amsterdam  ist  eine  Anstalt  im  Werke,  in  wel- 
che die  wahnsinnigen  Israeliteu  aus  dem  ganzen  Kö- 
nigreiche aufgenommen  werden  können:  sie  wird  60 
Irre  fassen  können.  (Eine  neue,  Beachtung  und  Nach- 
ahmung verdienende  Idee.) 

Einer  der  niederländischen  Irrenärzte  hat  der  Re- 
gierung einen  Plan  mitgcthcilt  zur  Errichtung  einer 
Anstalt  für  nothdürflige  geheilte  Irre;  es  ist  aber 
aus  hier  schwer  zu  erörternden  Gründen  der  Entwurf 
abgeschlagen,  — als  unuölhig  und  unausführbar. 

Rumaer. 

Unter  der  Ueberschrift:  „Heilung  der  Irren  durch 
die  Musik”  berichten  die  Jahrbücher  der  gesammteu 
Medicin  1845.  Nr.  I.  (nach  der  Leipz. Zig.  1844.  Nr.241. 
Beil.):  dass  in  der  Irrenanstalt  zu  Rouen  vor  Kurzem 
ein  Versuch,  durch  Wahnsinnige  grosse  Gesangslücke, 
Chöre  für  mäunl.  und  weibl.  Stimmen,  vor  einem  ge- 
wählten Auditorium  aufführen  zu  lassen,  vollkommen 
gelungen  sei.  — Man  vermisst  hiebei  nur  die  Mit- 
theilung über  den  Erfolg,  welchen  die  Ueberschrift 
ankündigt.  Es  wird  hinzugefügt,  dass  derselbe  Ver- 
such, durch  thätige  Theilnahmo  an  musikalischen  Pro- 
ductionen  auf  die  Heilung  der  Irren  cinzuwirkcn,  schon 
früher  zu  Bicetre  mit  glücklichem  Erfolge  unternom- 
men worden  sei.  Dieser  Erfolg  war,  so  viel  darüber 
zur  öffentlichen  Kennt niss  gekommen  ist,  nicht  sowohl 
der  Musik,  als  der  Theilnahmo  an  den  musikalischen 
Uebungen,  dem  angeregten  Interesse  und  der  eifrigen 
Beschäftigung  beizumessen.  Wenn  gleich  die  Musik 
an  sich  eben  sowohl  unter  gewissen  Umständen  heil— 
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sara,  als  unter  andern  Umständen  nachtheitig  auf  die 
erkrankte  Psyche  wirken  kann,  so  liegen  doch  von 
Heilung  des  Irreseins  durch  Musik  bis  jetzt  noch  keine 
hinreichend  beglaubigte  Thatsacheu  vor.  Fl. 


London,  10.  Juni. 

Die  Bills  Lord  Ashley’s  zur  besseren  Rcgulirung 
der  Behandlung  und  Pflege  der  Geisteskranken  in  den 
Irrenanstalten  sollen  eine  gänzliche  Umgestaltung  der 
seitherigen  Bestimmungen  für  die  Grafschafts -Irren- 
häuser und  Bewahranstalten  für  die  Irren  bezwecken. 
Die  erste  Bill  setzt  fest,  dass  eine  beständige  Com- 
mission berechtigt  und  verpflichtet  werden  soll,  häu- 
figere und  genauere  Untersuchungen  der  gedachten 
Anstalten  vorzunchmcn,  Sicherhcits-Maassregcln  ge- 
gen ungeziemende  Haft  von  Geisteskranken  zu  tref- 
fen, und  dafür  zu  sorgen,  dass  über  den  geistigen  und 
körperlichen  Zustand  jedes  Patienten  bei  seiner  Auf- 
nahme in  die  Anstalt  ein  genauer  Bericht  erstattet 
werde.  Sämmtliche  Arbeitshäuser,  worin  Irren  auf- 
genommen sind,  sollen  ebenfalls  den  Besuchen  der 
Commissions -Mitglieder  unterworfen  und  Vorsorge 
getroffen  werden,  dass  das  Vermögen  der  Irren  durch 
ein  nicht  mit  Kosten  verknüpftes  Verfahren  gesichert 
wird.  Die  zweite  Bill  setzt  fest,  dass  jede  Grafschaft, 
die  noch  keine  Bewahranstalt  für  Irren  hat,  eine  sol- 
che entweder  für  sich  allein  oder  gemeinschaftlich  mit 
einer  Nachbar-Grafschaft  begründen,  und  dass  bei  Er- 
bauung derselben  auf  die  heilbaren  und  chronischen 
Kranken  dadurch  Rücksicht  genommen  werden  soll, 
dass  man  sie  in  getrennten  Gebäuden  unterbringt. 
Uebrigens  sollen  alle  Geisteskranke  in  den  Irrenhäu- 
sern sofortige  Aufnahme  finden.  Da  der  Minister 
Graham  den  Bills  bereits  seine  Zustimmung  gegeben 
hat,  so  ist  deren  Annahme  nicht  zu  bezweifeln. 

CAllg.  Pr.  Ztg.  1845.  Nr.  164.)  Dir. 
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Bemerkungen 

fiber  die 

verschiedenen  Anomalien  der  Nerventhätigkcit 

und  ihr  Verhältniss  zu  einander*). 


Diejenigen  Krankheitserscheinungen  bei  der  Geistes- 
verwirrung, welche  unter  allen  die  hervortretendsten 
und  auffallendsten  sind,  so  dass  sie  eben  deshalb  je- 
ner den  Namen  gegeben  haben,  die  Delirien , sind  zu- 
gleich die,  welche  am  wenigsten  begreiflich  und  er- 
klärlich sind  und  deren  Beobachtung  uns  oft  in  ein 
blosses  stummes  Erstaunen  versetzt.  Denn  da  wir 
die  nächsten  organischen  Bedingungen  des  Seelenle- 
bens, jene  physiologischen  Vorgänge,  auf  welchen 
seine  mannigfaltigen  Erscheinungen  beruhen,  gar  nicht 
kennen,  so  müssen  wir  uns  hier  mit  der  alleinigen 


*)  Bevor  dieser  Aufsatz,  etwas  spät,  zum  Druck  gelangte, 
hatte  der  Vf.  das  Vergnügen,  die  interessante  Abhandlung 
des  Hm.  W.  Griesinger  zu  lesen,  welche  unter  der 
Ueherschrift  „Neue  Beiträge  zur  Physiologie  und  Patholo- 
gie des  Gehirns”  sich  im  Archiv  für  physiologische  Heil- 
kunde , Jalirg.  1844.  1s  Hft.  8. 67.  findet.  Bei  einer  noch- 
maligen Durchsicht  meines  Aufsatzes  bin  ich  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dass  beide  Arbeiten  sehr  wohl  neben  einander  be- 
stehen können;  ich  habe  jedoch  in  einigen  Anmerkungeu 
und  Zusätzen  auf  die  geistreichen  Reflexionen  der  eben  an- 


geführten Abhandlung  Rücksicht  genommen. 

Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  II.  ].  25 
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Auffassung  dieser  Erscheinungen  selbst,  der  von  aller 
ursächlichen  Begründung  abgerissenen  Resultate  be- 
gnügen, und  wir  stehen  davor  noch  unbefriedigter  als 
der  Naturforscher  vor  dem  Phänomen  des  Nordlichts. 
Zwar  hat  die  fortgesetzte  Beobachtung  der  Erschei- 
nungen des  gesunden  Seelenlebens  eine  gewisse 
Summe  von  Regeln  und  Gesetzen,  denen  sie  unter- 
worfen sind,  aufßndcn  lassen,  welche  neben  der  geord- 
neten Aufzählung  jener  Erscheinungen  selbst  den  In- 
halt der  Psychologie  ausmachen.  Allein  die  Anwen- 
dung dieser  Gesetze  auf  das  kranke  Seelenleben  ist 
höchst  schwierig,  und  selbst  der  Nachweis,  dass  und 
in  welcher  Weise  dabei  der  Geltung  dieser  Gesetze 
Abbruch  geschieht,  höchst  unbefriedigend.  Wenn  wir 
auch,  die  Beobachtungen  des  Traumes  zu  Hülfe  neh- 
mend, über  einige  Verirrungen  der  geistigen  Functio- 
nen, z.  B.  über  die  der  Phantasie,  des  ClcdAchtnisses, 
uns  einigermassen  Aufklärung  verschaffen  können, 
so  giebt  es  doch  genug  der  Fälle,  bei  deuen  der 
Mensch  mit  gesundem  Verstände,  allein  um  ihre  Mög- 
lichkeit zu  begreifen,  fast  von  dem  Wunsch  ergriffen 
wird,  den  Zustand  solcher  geistigen  Verirrung  einmal 
selbst  erfahren  zu  haben. 

Indem  ich  mir  vorsetzc,  einige  Reflexionen  über 
diesen  dunkeln  Gegenstand  anzuslcllen,  bitte  ich  den 
Leser  im  Voraus,  dass  er  nicht  Aufschlüsse  erwarten 
möge,  welche  zu  geben  vielleicht  niemals  ein  Mensch 
• im  Stande  sein  wird,  weil  wir  wohl  nie  in  die  Werk- 
statt der  Ideen  dringen  und  den  innern  Vorgang  be- 
lauschen werden,  dessen  Resultat  sie  sind.  Ein  Ver- 
such dieser  Art  kann  nichts  anderes  sein,  als  ein  lei- 
ses Rütteln  an  dem  unbeweglichen  Riegel , der  diese 
Geheimnisse  vor  uns  vcrschliesst.  — 

Unzweifelhaft  ist  es,  dass  eine  grosse  Menge  von 
Erklärungen  der  Natur -Phänomene,  welche  uns  um- 
geben, und  zwar  selbst  solche,  die  wir  zu  den  ge- 
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Inngensten  und  befriedigendsten  rechnen , auf  nichts 
weiter  beruhen  oder  vielmehr  nichts  weiter  sind , als 
Nachweisungen  von  Analogiccn  zwischen  den  fragli- 
chen Gegenständen,  welche  unsere  Wissbegierde  in 
Anspruch  nehmen,  und  andern  Gegenständen  aus  un- 
serer Erfahrung,  die  uns  mehr  gewohnt  und  bekannt, 
— obschon  darum  nicht  besser  erkannt  sind.  Wenn 
uns  irgend  eine  neue  Thal  Sache  aufstösst,  bei  welcher 
wir  weder  den  Zusammenhang  der  Erscheinungen, 
noch  deren  letzten  zureichenden  Grund  zu  erkennen 
vermögen,  so  suchen  wir  in  dem  Kreise  unserer  Er- 
fahrung umher,  ob  wir  nicht  irgend  eine  wesentlich 
gleiche  oder,  weil  uns  dies  sehr  oft  nicht  gelingt,  nur 
eine  analoge  Thatsachc  finden,  deren  einzelne  Erschei- 
nungen denjenigen  in  der  vorliegenden  entsprechen. 
Die  gefundene  ältere  wird  sodann  eine  erklärende  für 
die  neue.  Denn  sobald  wir  eine  beträchtliche  Ueber- 
einstimmung zwischen  den  Wirkungen  oder  Folgen  in 


beiden  Thatsachen  gefunden  haben,  stehen  wir  nicht 
an,  eine  gleiche  Uebereinstimmung  zwischen  ihren 
Ursachen  vorausznsetzen  und  die  bekannte  Ursache, 
welche  in  der  ältern  Thatsache  als  wirkend  erkannt 
ist,  auch  als  wirkend  in  der  neuen  anzunehmen.  Ja 
sogar,  wenn  wir  in  der  ältern  Thatsache  bis  zu  der 
Erkcnntniss  einer  solchen  Ursache  wirklich  noch  nicht 
gedrungen  sind,  begnügen  wir  uns  schon  an  der  ge- 
fundenen Uebereinstimmung  der  beiderseitigen  Wir- 
kungen oder  Folgen,  und  sie  genügt  uns  nichts  desto 
weniger  zur  Erklärung  der  neuen,  blos  deshalb,  weil 
wir  mit  der  ältern  Thatsache  bereits  vertrauter  sind: 
es  beruhigt  uns  die  Bemerkung,  dass  die  neue  Er- 
scheinung nicht  als  etwas  ganz  und  wirklich  Neues, 
nicht  als  etwas  von  aller  gewohnten  Erfahrung  Abge- 
rissenes dasteht.  Daher  ist  das  Wesentliche,  worauf 
diese  Art  der  menschlichen  Erkcnntniss,  wie  über- 
haupt alle  Erkenntniss  beruht,  eine  möglichst  scharfe 
• 25  * 
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Unterscheidung  und  eine  schickliche  Vergleichung  der 
Phänomene.  — Dies  aber  macht  eben  alle  Untersu- 
chungen über  das  Seelenleben  so  peinlich,  so  unergiebig, 
dass  die  Art  von  Erscheinungen,  mit  welchen  wir  es 
hier  zu  thuu  haben,  so  ganz  isolirt  und  abgetrennt 
von  allen  übrigen  ist,  dass  sic  so  völlig  der  Analogie 
ermangelt.  Denn  was  sich  unserer  Beobachtung  auch 
darhietet  von  Stoff  und  von  Kraft  in  der  übrigen  Na- 
tur: die  Erscheinungen,  die  cs  zeigt,  der  Wandel, 

deiu  es  unterliegt,  die  Vorgänge,  die  sich  au  ihm  be- 
merken lassen,  geben  uns  Gelegenheit,  in  dem  Man- 
nigfaltigen das  Gleiche  und  das  Aehnliche  zu  erken- 
nen, dadurch  das  Gleichartige  zu  ordnen  und  auch  das 
Verschiedene  vor  unserer  Erkennt niss  in  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Selbst  das  thierisch-organische  Le- 
ben steht  nicht  als  isolirtc  Erscheinung  da.  In  den 
Einzclnhcitcn  der  ihm  zur  Basis  dienenden  Stoffe  und 
der  Processe,  denen  diese  unterworfen  sind,  reihet  es 
sich  nicht  blos  an  das  Pflanzenlcben,  sondern  auch  au 
die  Kräfte  und  Erscheinungen  der  anorganischen  Welt. 
Auch  die  Reizbarkeit  der  Muskelfaser  schlicsst  sich 
durch  die  Vermittelung,  welche  die  Spannkruft  des 
Zellgewebes  bildet , noch  au  die  Elasticität  der  anor- 
ganischen Körper.  — Nicht  so  mit  der  Seele.  Hier 
ist  eine  Thatsache,  die  in  der  Beobachtung  nur  ein- 
mal vorkommt;  das  llewussisein-,  hier  ist  eine  Er- 
scheinung, die  nirgends  wiederkehrt:  die  Empfindung ; 
hier  liegt  eine  Kraft  zum  Grunde,  ausser  der  keino 
ähnliche  evisiirt : die  Nerve nkr« ft. 

So  gewiss  es  nun  ist,  dass  wir  von  dieser  Seite 
her  weder  iu  das  gesunde,  noch  in  das  kranke  See- 
lenleben zu  einiger  Tiefe  der  Erkcnntniss  dringen 
werden,  so  bietet  sich  doch  eben  an  dieser  Nerven- 
kraft  und  an  den  Aeusserungen  ihrer  Thätigkeit  ein 
Punkt  dar,  an  welchem  der  vergleichende  und  unter- 
scheidende Verstand  sich  anzuhcftcu  vermag,  und  den 
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wir  deshalb,  wie  wenig  Aufklärung  er  uns  auch  ver- 
sprechen und  geben  mag,  zu  benutzen  versuchen 
wollen.  — 

Während  die  ältere  Physiologie  schon  erkannt  hat  le, 
dass  die  Nervenkrafl  als  eine  doppelte  wirke,  nämlich  von 
der  Peripherie  dcsNcrvensystcins  nach  seinem  Ceut  ro  hiu, 
als  eine  empfindende,  und  als  eine  in  der  entgegengesetz- 
ten Richtung  thäligc,  als  excitirende  oder  bewegende 
Nervenkrafl:  hat  die  neuere  Physiologie  bereits  zur 
Evidenz  gebracht,  dass  hier  nicht  blos  ein  zwiefaches 
Verhältniss  der  Wirksamkeit  einer  und  derselben  Kraft 
zum  Grunde  liege,  sondern  eine  wirklich  verschiedene 
zwiefache  Nervenkrafl,  — verschieden  thcils  nach  der 
Art  und  Richtung  ihrer  Thätigkeit,  thcils  nach  den 
räumlichen  Organen,  an  welche  diese  gebundcu  ist. 
Man  hat  bereits  angefangen,  diejenigen  Nerven  unter- 
scheiden zu  lernen,  welche  alleiu  der  empfindenden, 
die,  welche  allein  der  bewegenden,  und  die,  welche, 
von  gemischter  Natur,  beiden  zugleich  als  Leitung»  - 
Organe  dienen.  Da  jedoch , wie  nach  aller  Erfahrung 
gegen  alles  Neue,  auch  gegen  diesen  Lehrsatz  sich 
noch  Zweifel  erhoben  haben  *,  da  man  nicht  allein  seine 
Ergiebigkeit  und  Fruchtbarkeit  für  die  Wissenschaft, 
— sogar  seine  Richtigkeit  noch  in  Frage  stellt,  so 
halte  ich  es  für  jetzt  nicht  erlaubt,  auf  demselben  als 
auf  einer  unantastbaren  Grundlage  weiter  zu  baucu. 
Es  genügt  indessen  für  meinen  Zweck  schon  die  An- 
lehnung an  jenen  älteren,  durch  alle  Erfahrung  befe- 
stigten Satz  von  dem  Unterschiede  der  bewegenden 
und  der  empfindeuden  Nervenkrafl,  ganz  dahingestellt, 
ob  derselbe  auf  zwei  an  sich  verschiedenen  Kräften, 
oder  auf  einer  Verschiedenheit  der  Leitung» -Organe, 
ob  er  auf  beiden  zugleich,  oder  ob  er  endlich  auf  ei- 
ner in  entgegengesetzter  Richtung  wirkenden  Thälig- 
keit  einer  und  derselben  Kraft  beruhe. 
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Die  Gewissheit  dieses  Unterschiedes  setzt  uns 
nämlich  in  den  Stand,  jene  beiden  Kräfte  oder  Kraft- 
äusserungen genauer  nach  den  daran  sich  knüpfenden 

Phänomenen  zu  sondern  und  zu  vergleichen. 

Die  excitirende  oder  bewegende  Nervenkraft  also 
wirkt,  wie  man  längst  weiss,  stets  von  dem  Centrum 
des  Nervensystems  nach  seiner  Peripherie  hin,  um  die 
Reizbarkeit  der  Muskelfaser  zur  Thäligkeit  anzuregen. 
Jenes  Centrum  bildet  wahrscheinlich  nicht  allein  das 
Gehirn  und  Rückenmark,  welche  ein  organisches  Con- 
tinuum  ausmachen,  sondern  auch  das  Ganglicnsystcm. 
Denn  das  letztere  führt  das  Präsiduum  bei  dem  Zu- 
standekommen aller  derjenigen  Muskelthätigkeit , die 
dem  Willen  nicht  unterworfen  ist  oder  seines  Ein- 
flusses nicht  bedarf.  Die  empfindende  Nervenkraft 
wirkt  stets  in  entgegengesetzter  Richtung,  von  der 
Peripherie  nach  dem  Centrum  des  Nervensystems, 
indem  sie  hier  das  Bewusstscyn  der  auf  die  Periphe- 
rie wirkenden  Reize  zu  Stande  kommen  lässt.  Und 
wiederum  scheint  das  Centrum  auch  hier  nicht  allein 
von  dem  Gehirn,  sondern  zugleich  von  den  Ganglien 
gebildet  zu  werden , indem  jenes  dem  Zustandekom- 
men der  objectiven  Empfindungen,  den  Wahrnehmun- 
gen vorzustehen  scheint,  diese  dagegen  dem  der  sub- 
jectiven  Empfindungen,  der  Gefühle.  Dieser  letztere 
Satz  soll  jedoch  hier  nur  beiläufig  als  eine  Yermu- 
thung,  die  noch  viele  Widersacher  hat,  hingcstcllt 
Bein.  — Dass  aber  das  Denken  nichts  anderes  ist, 
als  ein  Process,  welcher  auf  mannigfaltiger  gegensei- 
tiger Beziehung  der  verschiedenen  Empfindungen,  (so- 
wohl gegenwärtiger  als  vergangener,  nur  reproducti- 
ver)  beruhet,  ist  bereits  anerkannt.  In  der  empfin- 
denden Nervenkraft  also  werden  die  Geheimnisse  des 
Seelenlebens  enthalten  sein.  Uebcrlassen  wir  der 
Physiologie,  durch  Fortführung  der  Untersuchung  ih- 
nen nachzuspüren , und  wenden  wir  unsere  Aufiuerk- 
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samkeit  auf  die  Vergleichung  einer  andern  Reihe  von 
Aeusserungcn  der  beiden  Nerteftkräflc,  nämlich  ihrer 
krankhaften  A cusscru ngen . 

Blicken  wir  zuerst  auf  die  excitirende  oder  moto- 
rische, die  bewegende  Nervenkraft.  Die  normale  Thä- 
ligkeit  derselben,  von  welchem  Theilc  des  Centrums 
der  Ncrvcnorganisation  sie  immer  ausgehc,  hat  zum 
Resultate  die  Erregung  der  Irritabilität  der  Muskel- 
faser, welche  Erregung  regelmässig  nach  bestimmten 
Gesetzen  erfolgt;  dieses  Resultat  heisst  die  Bewegung. 
Die  abnorme,  ungeregelte  Thäligkeit  der  cxcitircndcn 
Nervenkraft  erweckt  ebenfalls  die  Irritabilität,  aber 
in  einer  ungeregelten  gesetzlosen  Weise;  dieses  Re- 
sultat heisst  Krampf.  Die  krankhaft  aufgehobene, 
gänzlich  erloschene  oder  unterdrückte  (gebundene, 
nicht  blos  ruhende')  Thäligkeit  jener  Nervenkraft, 
welche  selbst  in  diesem  Falle  entweder  erloschen-  oder 
nur  unterdrückt  (gebunden)  ist,  macht  die  Aeussernng 
der  Irritabilität,  (sofern  sic  nicht  durch  einen  andern 
stellvertretenden  Reiz  angeregt  wird,)  unmöglich ; die- 
ses Resultat  heisst  Lähmung. 

Bei  dem  Begriffe  des  Krampfes  pflegen  wir  all- 
zusehr bei  der  Auflassung  der  äussern  Erscheinung 
stehen  zu  bleiben , bei  dem  Resultate  des  Vorganges, 
welcher  ihm  zum  Grunde  liegt.  So  wie  die  Lähmung 
vermulhlich  in  allen  und  ganz  gcw'iss  in  den  meisten 
Fällen  nicht  beruhet  in  dem  Erloschcnseiu  der  Irrita- 
bilität, (die  ja  sogar  noch  eine  kurze  Zeit  laug  nach 
dem  'lode  durch  den  galvanischen  Reiz  erregt  werden 
kann,  also  noch  erregbar  vorhanden  ist)  — sondern 
in  dem  Erloschen-  oder  Verhaltcnsein  der  excitiren- 
den  Nervenkraft,  so  beruhet  auch  der  Krampf  nicht 
in  abnormer  Thäligkeit  der  irritabeln  Faser,  sondern 
vielmehr  in  der  der  excilircnden  Nervenkraft,  die  nur 
auf  jene  wirkt.  Die  Abnormität  in  der  Thäligkeit  der 
Nervenkraft  ist  also  nicht  blos  Ursache,  soudern 
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eigentlich  integrirender  Theil,  sie  gehört  zunx  Wesen 
des  Krampfes;  dieser  gehört,  wie  man  sich  auszu- 
drückcn  pflegt,  eben  sowohl  dem  sensiblen  als  dem 
irritablen  Systeme  an,  und  zwar  jenem  erstem  als 
morbus , diesem  letztem  als  aegriiudo.  Da  wrir  aber 
von  dem  Wesen  jener  Abnormität  nichts  kennen,  so 
müssen  wir  uns  freilich  an  die  Aeusscrungen  und 
Wirkungen  derselben  halten , wie  sie  in  der  Ucbcl- 
seinsform,  in  der  unregelmässigen  Action  der  irrita- 
bel» Faser  auflreteu.  Die  Verschiedenheiten,  welche 
wir  an  diesen  Aeusscrungen  wahrnehmen,  sind  die 
einzigen  Momente  des  Unterschiedes,  den  wir  an  dein 
Krampfe  selbst  bemerken  können.  Sind  gleich  diese 
Unterscheidungen  nicht  von  besonderem  praktischen 
Nutzen,  so  gewähren  sie  uns  doch  eine  gewisse  Ueber- 
sicht  der  mannigfaltigen  Erscheinungen  von  krankhaft 
veränderter  Muskclaclion.  Demnach  unterscheiden  wir 
einmal  partielle  und  allgemeine,  sodann  tonische,  klo- 
nische und  gemischte  Krämpfe;  — wobei  jedoch  noch 
gefragt  werden  könnte,  ob  beide  Unterscheidungen 
auf  einem  wesentlich  verschiedenen  Einthcilungs-Mo- 
racnle  beruhen“? 

Was  die  krankhaft  aufgehobene  Thätigkcit  der 
motorischen  Ncrvcnkraft  betrifft,  so  lässt  sie  sich  eben- 
falls nur  an  dem  Mangel  der  Irritabilitäts-  Erregung, 
an  dem  Mangel  der  Thätigkcit  in  den  Bewegungs- 
Organen  erkennen.  Das  anomale  Aufgehobcnscin  der 
Muskclbewegung  (im  Unterschiede  vom  nalurgemäs— 
sen,  dem  Zustande  der  Kühe)  kann  aber  durch  zwei 
Ursachen  bedingt  sein:  entweder  durch  den  Mangel 
des  Einflusses  der  motorischen  Nervenkraft,  oder  durch 
einen  übermässigen  aber  ungeregelten  Einfluss  dersel- 
ben. In  dem  erstcren  Falle,  befinden  sich  die  Mus- 
kelfasern im  Zustande  der  Erschlaffung,  in  dem  zwei- 
ten in  dem  der  unveränderten  Anspannung;  in  dem 
ersteren  heisst  der  Zustand  Lähmung,  in  dem  zweiten 
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Ionischer  Krampf.  Der  letztere  gehört  natürlich  nicht 
zu  dem  Aufgehobensein  der  motorischen  Ncrvenlhä- 
tigkeit,  und  man  muss  also  auch  hier  genau  unter- 
scheiden zwischen  der  Negation  oder  dem  Aufgeho- 
bensein der  motorischen  Nerventhätigkeit,  und  dem 
Aufgehobensein  der  Muske\betcegung , — von  welchen 
jeues  allemal  den  Zustand  der  Lähmung  zur  Folge 
hat,  dieses  dagegen  eben  sowohl  durch  Lähmung,  als 
durch  (tonischen)  Krampf  bedingt  sein  kann. 

Gegenüber  der  cxcitirenden,  die  Irritabilität  der 
Muskelfaser  anregenden  Nervenkraft  steht  die  exci- 
tablc,  die  anregbare  oder  empfindende.  Ucberblicken 
wir  die  Aeusscrungcn  ihrer  normalen  Thäligkcit , so 
sehen  wir,  dass  sie  in  zwei  Ilauptarten  zerfällt:  iu 
das  Gefühl  und  die  Wahrnehmung. 

Beide  kommen  darin  überein , dass  sie  zunächst 
einen  Erregungszustand  des  Nervensystems  zum  Be- 
wusstsein bringen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  darin, 
dass  in  dem  einen,  dem  Gefühle,  eben  nur  dieser  Er- 
regungszustand selbst  zum  Bewusstsein  kommt,  nicht 
aber  der  erregende  Eindruck  oder  der  Heiz;  daher 
hier  der  Erregungszustand  selbst  die  ganze  Empfin- 
dung ausmacht  und  diese  nichts  weiter  als  einen  sol- 
chen, einen  innern  Zustand  des  Empfindenden  im  Be- 
wusstsein darstellt,  der  übrigens  immer  entweder  zu- 
sagend (angenehm),  oder  widrig  (unangenehm),  oder 
zwischen  beiden  schwankend  (gemischt)  ist.  — In 
der  Wahrnehmung  dagegen  kommt  nicht  allein  der 
Erregungszustand  des  Nervensystems,  sondern  zu- 
gleich der  erregende  Eindruck,  der  Reiz  zum  Bewusst- 
sein, und  dieses  letztere  heftet  sich  so  ganz  an  die- 
sen Eindruck,  wird  so  ganz  durch  denselben  ausge- 
fiillt,  dass  der  Erregungszustand  des  Nervensystems 
dabei  ganz  unbeachtet  bleibt  und  in  den  Hintergrund 
tritt,  sofern  nicht  etwa  der  Empfindende  besondere 
Aufmerksamkeit  darauf  richtet.  Auf  diese  Weise  bc- 
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ruhet  die  Wahrnehmung  zwar  allerdings  ebenfalls  auf 
einem  Erregungszustände  des  Nervensystems,  aber 
sie  präsentirl  iin  Bewusstsein  nicht  diesen,  den  eig- 
nen Zustand  des  Empfindenden,  sondern  vielmehr  den 
erregenden  Eindruck , also  einen  äusseren  Zustand, 
einen  Gegenstand.  Daher  man  mit  Recht  das  Gefülil 
eine  subjective  Empfindung  ( Bewusstsein  vom  Zu- 
stande des  Subjects),  — die  Wahrnehmung  eine  ob- 
jective  (Bewusstsein  vom  äussern  Zustande,  vom  er- 
regenden Gegenstände)  nennt. 

Bis  hicher  war  von  der  normalen  Thätigkcit  der 
empfindenden  Nervenkraft  die  Rede.  Gehen  wir  nun 
zur  Betrachtung  der  abnormen  über,  mul  zwar  zu- 
nächst zu  den  abnormen  Gefühlen. 

Es  wurde  gesagt,  dass  das  Gefühl  immer  einen 
Erregungszustand  des  Nervensystems  zum  Bewusst- 
sein bringe.  Dieser  dem  concrclen  Gefühle  entspre- 
chende Erregungszustand  ist  aber  immer  vorhanden, mag 
das  Gefühl  ein  normales  oder  ein  abnormes,  krankhaftes, 
seiu.  Er  ist  vorhanden  auch  unter  dem  Einfiusse  der 
ihrer  Natur  nach  entgegengesetzten  Nervenreize,  welche 
ihn  hervorrufen  mögen.  Er  ist  vorhauden  in  dem  Gefühle 
des  allgemeinen  Frostes,  sowohl  bei  dem  Gesunden, 
der  der  Einwirkung  heftiger  Källo  ausgesetzt  ist,  als 
auch  bei  dem  Kranken  vom  Fieberfrosle  Geschüttel- 
ten, der  in  warmer  Umhüllung  liegt.  Er  ist  vorhan-  , 
den  in  dem  Gefühle  des  Hungers  bei  dein  Gesunden, 
dessen  leerer  Magen  nach  Speise  verlangt , wie  bei 
dem  Geisteskranken  an  Bulimie  Leidenden  , der  uach 
schon  reichlichem  Speisegenuss  noch  von  unersättli- 
cher Begierde  danach  gequält  wird.  Und  so  in  allen 
andern  Fällen:  auch  bei  den  geistigen  Gefühlen.  Die 
Hoffnung , die  Freude,  die  Furcht,  die  Angst,  der 
Schreck  sind  Empfindungen,  welche  wirklich  vorhan- 
dene Erregungszustände  des  Nervensystems  zum  Be- 
wusstsein bringen,  mögen  nun  diese  Gefühle  durch 
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wirkliche  oder  durch  eingebildete  Eindrücke  oder  Um- 
stände hervorgerufon  werden.  Es  ist  also  niemals  der 
Erregungszustand  in  dem  Gefühle  eine  Täuschung, 
sondern,  was  dasselbe  hierüber  aussagt,  ist  immer 
Wahrheit,  selbst  dann,  wenn  die  physischen  oder  gei- 
stigen Eindrücke,  welche  ihn  her  vor  rufen,  von  solcher 
Art  sind,  dass  dadurch  bei  jedem  Gesunden  nicht  die- 
ser, sondern  irgend  ein  anderer,  oder  entgegengesetz- 
ter Erregungszustand  hervorgerufen  werden  muss. 
Daher  ist  cs  auch  ganz  unrichtig,  wenn  von  eingebil- 
deten Gefühlen  geredet  wird. 

Abnorm  oder  krankhaft  ist  aber  die  Thäligkeit  der 
Ncrvcnkraft  in  Beziehung  auf  die  Erzeugung  von  Ge- 
fühlen (oder  das  Gcfüldsvermögen)  in  folgenden  Fällen. 

1)  Wenn  das  Nervensystem  eine  solche  krank- 
hafte Empfänglichkeit  besitzt,  dass  die  anf  dasselbe 
wirkenden  Heize  den  ihnen  entsprechenden  Erregungs- 
zustand unverhältnissmässig  leicht  oder  stark  hervor- 
rufen  [Hyperästhesis ; in  Bezug  auf  körperliche  Ge- 
fühle auch  Hgperaphic  genannt.)  Dieser  abnorme  Zu- 
stand findet  sich  sehr  verbreitet  in  vielen  Arten  von 
Krankheiten , bei  welchen  das  Nervensystem  in  be- 
trächtliche Mitleidenschaft  gezogen  ist  oder  gar  den 
Iicerd  derselben  bildet.  Er  ist  bald  auf  einzelne  bald 
auf  alle  oder  die  meisten  Theilc  des  Nervensystems 
ausgedehnt,  bald  auf  das  Vermögen  für  körperliche, 
oder  (in  der  Empfindclei  und  Sentimentalität)  auf  das 
für  geistige  Gefühle  beschränkt,  bald  erstreckt  er  sich 
auf  das  ganze  Gcfühlsvcrmögcn , wie  dies  oft  in  den 
höheren  Graden  der  Hysterie  der  Fall  ist. 

Nur  eine  Modilication  dieses  ncuropathischcn  Zu- 
standes scheint  es  zu  sein,  wenn  der  einmal  hervor- 
gerufene und  nun  vorhandene  Erregungszustand  so 
lebhaft  und  unaufhaltsam  fortdauert,  dass  selbst  die 
ihrer  Natur  nach  ihm  entgegengesetzten  Kcizc  im 
Staude  sind  ihn  aufzuheben  und  einen  heterogenen 
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oder  entgegengesetzten  hervorzururen.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  bei  der  Bulimie  eines  Geisteskran- 
ken die  im  Uebermaass  in  den  Magen  geschütteten 

Speisen  den  dem  Gefühle  des  Hungers  entsprechen- 
den Erregungszustand  unterhalten  sollten;  vielmehr 
schwingt  wahrscheinlich  nur  das  Nervensystem  in  der 
einmal  angeregten  Weise  so  lebhaft  fort,  dass,  bei  der 
vielleicht  vorhandenen  Unempfindlichkeit  der  periphe- 
rischen Nerven -Enden , die  dem  Hunger  entgegenge- 
setzte Erregung  nicht  hervorgerufen  werden  kann. 
Bei  dem  Fieberfrosle  gerät h durch  die  krampiige  Zu- 
sainmenziehuug  der  Haulgefässe  und  durch  deren  Ent- 
leerung von  Blut  das  Hautncrvensyslem  in  die  jenem 
Gefühle  entsprechende  Erregung,  die  so  heftig  ist, 
dass  sic  seihst  noch  forldauert,  wenn  der  Hautkrampf 
schon  nachlässt,  die  Gcfässe  sich  wieder  mit  Blut  an- 
gefüllt haben  und  die  Haut  wieder  warm  geworden 
ist  (Wärme  ausslrahlt).  — Es  ist  mir  wahrschein- 
lich, dass  auch  die  unüberwindliche,  durch  keinen  noch 
so  wohlthueuden  Eindruck  zu  beschwichtigende  Trau- 
rigkeit, und  andere  anhaltende  und  übermässige  Ge- 
fühle Geisteskranker,  nur  in  einem  solchen  Fortschwin- 
gen  des  vorherrschenden,  gleichsam  habituell  gewordenen 
Erregungszustandes  des  Nervensystems  beruhe 

Zuweilen  scheint  cs,  als  ob  die  llcizc,  physische 
oder  geistige,  die  ihrer  Natur  ganz  widersprechenden, 

*)  Herr  Griesinger  nennt  die  Scliwcrmuthszust.'iitde 
schlechthin : neuralgische  GehirnzusUinde.  Mach  ihm  ist  in 
der  Schwermuth  der  vorherrschende  Charakter  der  Cen- 
tral - Irritation  (so  nennt  er  die  krankhafte  HirnafTectiou, 
welche  den  Seelenstörungen  zum  Grunde  liege,  in  der 
Analogie  von  Spinat-Irritation , — ) tlicils  Abnormität  der 
Stimmung  und  der  Vorstellungen  von  schmerzhafter,  trau- 
riger Art,  — tlicils  .Störung  der  Strebung,  als  der  motori- 
schen Seite  der  psychischen  Gchiruthätigkeit  Die  erste  — 
ren,  die  schmerzhaften  Stimmungen  und  Vorstellungen,  ver- 
gleicht er  mit  den  Nenralgieen  int  Hcrcich  der  Kuipfindting, 
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heterogenen  Erregungszustände  hervorriefen  und  gleich- 
sam verkehrte  Gefühle,  scusatioiws  depruvutas , er- 
zeugten, welchen  Rrankhcitszuslaiul  mau  gewöhnlich 
Paräslhesis  nennt,  eine  Abnormität,  die  sich  gewöhn- 
lich nur  auf  einen  begränzteu  Theil  des  Nerven- 
systems beschränkt.  Icii  glaube  jedoch,  dass  auch 
dieser  Zustand  nur  eine  Modilication  der  Hyperüsthe- 
sis  darstellt.  Häufig  habe  ich  Geisteskranke  beobach- 
tet, welche  nichts  berührten  ohne  cs  vorher  berochen 
zu  haben;  die  sich  scheuten,  Metall  z.  B.  die  in  hie- 
siger Anstalt  üblichen  eisernen  Thürklinkeu  mit  der 
blossen  lland  zu  berühren ; und  eine  melancholische 
Dame,  welche  lange  Zeit  kaum  mit  der  grössten  Mühe 
zum  Stricken  zu  bewegen  war,  indem  sic  das  Strick- 
zeug immer  wieder  von  sich  warf,  bis  sic  zufällig 
hölzerne  Nadeln  erhielt,  sagte  mir  nach  ihrer  Gene- 
sung, dass  sic  damals  bei  der  Berührung  der  stähler- 
nen Stricknadeln  die  widrigsten  Empfindungen  in  den 
Fingerspitzen  und  bis  in  die  Schultern  hinauf  gehabt, 
weshalb  sie  gefürchtet,  dass  sie  dadurch  magnetisirt 
werden  sollte.  In  solchen  Fällen  ist  ohne  Zweifel 
ebenfalls  die  Erregbarkeit  einzelner  Nerven  oder  gan- 
zer Ncrvengcflcchle  krankhaft  erhöhet.  Auch  in  Be- 
zug auf  gewisse  geistige  Gefühle  ist  diese  Abnormi- 
tät nicht  selten ; manche  Hypochoudristcn  und  Gei- 
steskranke werden  durch  jeden  Eindruck  zur  Trau- 


denen  eine  abnorm  gesteigerte  Heaction  und  frühzeitige 
Krst-höpfnng  zum  Grunde  liege,  sofern  dahei  die  äusseren 
und  inneren  Kindrücke  früh  als  körperlich  oder  geistig 
schmerzhaft  empfunden  werden  und  die  Heftigkeit  der  Af- 
fection  mehr  zur  vorhandenen  Disposition  als  zur  einwir- 
kendeu  Ursache  in  Verbindung  steht.  — Diese  Darstellung 
stimmt  im  Wesentlichen  durchaus  mit  der  obigen  überein. 
Nur  scheint  es  mir  zweifelhaft , oh  diese  Disposition  zuin 
Schmerz,  dieses  allgemeine  Wehsciu  der  Schwermuth,  le- 
diglich auf  eine  Affectiou  des  Gehirns  zu  beziehen  sei,  — 
oh  nicht  vielmehr  auch  die  Ganglien  daran  Theil  haben. 
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rigkeit,  oder  zum  Aerger  erregt;  einigen  der  Letzte- 
ren erscheint  alles  eriYculich  oder  lächerlich. 

2)  Krankhaft  ergriffen  erscheint  das  Gefühlsvcr- 
mögen  ferner,  wenn  die  normale  Empfänglichkeit  des 
Nervensystems  für  die  den  Heizen  entsprechenden 
Erregungszustände  in  grösserem  oder  geringerem 
Grade  unterdrückt  oder  gänzlich  erloschen  ist:  (Ah- 
äsihe&is , Dysiitthesi» , — in  engerem  Bezug  auf  kör- 
perliche Gefühle  Amtphte).  Es  ist  dabei  das  Nerven- 
system gleichsam  ausser  Stand  gesetzt,  durch  die 
Heize  in  die  entsprechenden  Erregungszustände  ver- 
setzt zu  werden,  und  sic  als  Gefühle  dem  Bewusst- 
sein zu  übergeben ; — entweder  weil  die  peripheri- 
schen Nerven -Enden  unempfänglich  gegen  die  Heize 
und  daher  unfähig  sind,  den  Eindruck  forlzupllanzen, 
— oder  weil  die  Central  - Organe  sich  in  einem  sol- 
chen lähmungsartigen  Zustande  befinden,  dass  der 
Eindruck  nicht  die  normale  Wirkung  auf  sie  äussern 
kann.  Es  wird  aber  im  concretcn  Kalle  nicht  immer 
leicht  sein,  zu  entdecken,  welche  von  beiden  Ursa- 
chen , oder  ob  vielleicht  beide  der  Dysästhcsis  zum 
Grunde  liegen.  Dieser  krankhafte  Zustand  wird  gleich- 
falls in  bald  grösserer,  bald  geringerer  Ausdehnung 
über  das  Nervensystem  beobachtet.  Gewöhnlich  sind 
es  nur  einzelne  Nerven  oder  Nervengeflechte,  welche 
einer  solchen  verminderten  oder  ganz  erloschenen 
Empfänglichkeit  unterliegen,  und  wohl  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  erstreckt  sie  sich  auf  das  ganze  Ner- 
vensystem, etwa  bei  dem  höchsten  Grade  des  Blöd- 
sinns. Bei  den  Geisteskrankheiten  wird  man  aber 
häufig  in  Betreff  derselben  getäuscht.  Bald  scheint 
ein  wirklicher  Mangel  der  Gefühls -Erregbarkeit  vor- 
handen zu  sein,  wo  er  nicht  Statt  findet:  wenn  z.  B. 
der  Kranke  das  Vorhandensein  körperlicher  Gefühle 
geradezu  läugnet,  blos  weil  er  ihnen  einen  andern 
Namen  giebt,  oder,  indem  er  sic  auf  andere  Ursachen 
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bezieht,  die  Aufmerksamkeit  des  Beobachters  davon 
ableitet,  — überhaupt  weil  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
im  Stande  ist,  sich  auf  die  Gefühle  zu  heften,  oder 
seine  Beden  dieselben  nicht  kundgeben.  So  läugnen 
Geisteskranke  gewöhulich,  auch  wenn  sie  die  deut- 
lichsten Zeichen  von  Congestionen  zum  Kopfe  erken- 
nen lassen,  dass  sic  au  Kopfschmerzen  leiden;  nur  an 
den  inslinctmiissigcn  Bewegungen  (z.  B.  dem  heftigen 
Schütteln  des  Kopfes),  oder  an  der  Art  und  Weise 
ihrer  Delirien  kann  man  zuweilen  die  Gegenwart  der- 
selben erkennen,  wie  ein  Kranker  bei  aller  Vernei- 
nung des  Kopfwehs  um  kalte  Fomcntationcn  bat,  um 
dadurch  die  Einwirkungen  eines  Zauberers  zu  neutra- 
lisiren,  — eine  andere  stets  mit  dem  Ausdrucke  des 
Schmerzens  von  einem  Nagel  sprach,  der  in  eines  An- 
dern Kopf  geschlagen  würde.  Bald  wieder  täuscht 
das  Delirium  den  Beobachter  in  entgegengesetzter 
Weise  über  den  Mangel  der  Gefühls -Erregung:  wie 
es  meistens  der  Fall  ist,  wenn  der  Kranke  vorgiebt, 
aus  Furcht  vor  Verzweiflung  nicht  zu  essen,  während 
ihn  eigentlich  nur  die  mangelnde  Esslust  und  der  Wi- 
derwille gegen  die  Speisen,  die  vollkommene  Anor- 
rhexie  daran  hindert:  wio  denn  gewöhnlich  die  Wir- 
kung eines  Brechmittels  diesen  Zustand  beseitigt.  — 
In  der  apathischen  Melancholie  (M.  altonita)  scheint 
der  Kranke  für  alle  Gefühle  wie  abgestorben,  er 
scheint  durch  nichts  erregt  werden  zu  können;  und 
doch  liegt  hiebei  vielmehr  Hyperästhcsis,  als  Anäslhe- 
sis  zum  Grunde;  der  Kranke  ist  von  einem  einzigen 
sehr  lebhaften  Gefühle  der  Trauer,  der  Furcht  oder 
des  Acrgcrs  so  gänzlich  eingenommen,  dass  nicht  nur 
keine  andere  Gefühls-Erregung  aufkommcu  kann,  son- 
dern selbst  alle  Wahrnehmung,  alles  Denken  auf  die- 
sen einen  Funkt  bezogen  und  sogar  die  eine  objective 
Empfindung  ganz  unterdrückt  wird.  Diese  Natur  der 
psychischen  Neurose  giebt  sich  deutlich  genug  zu 


• Digitized  by  Google 


392 


erkennen,  wenn  man  irgend  etwas  gegen  den  Willen 
des  Kranken  durchsetzen  will,  welcher  alsdann  kei- 
neswegs Apathie,  sondern  die  höchste  Energie  des 
Gefühls  kundgiebt  *). 

3)  Es  ist  endlich  noch  eines  Verhältnisses  der 
Gcfühlsthätigkeit  zu  erwähnen,  bei  welchem  man  die 
Gefühle  als  wirklich  falsche  bezeichnen  könnte.  Ich 
meine  die  geträumten  Gefühle.  Jedermann  wird  aus 
Erfahrung  solche  Träume  kennen , in  welchen  dem 
Bewusstsein  nicht  nur  geistige  Gefühle,  als  Freude, 
Kummer,  Furcht,  Hoffnung  u.  s.  w. , sondern  auch 
körperliche,  als  Frost,  Hitze,  Hunger,  Durst,  Ekel 
u.  s.  w.  vorgespiegelt  werden.  Was  jene,  die  geisti- 
gen Gefühle,  anlangt,  so  kann  man  sie  eigentlich  nicht 
mit  vollem  Hechte  „geträumte”  nennen,  da  sie  wirk- 
liche, durch  die  Vorstellungen  des  Traumes  bedingte 
Gefühls  - Erregungen  sind  und  natürlich  mit  diesen, 
etwa  bis  auf  einen  gewissen  Nacliklang  verschwinden. 
Dass  auch  den  geträumten  körperlichen  Gefühlen  wirk- 
liche Erregungszustände  der  bezüglichen  Nerveugc- 
flechte  zum  Grunde  liegen,  lässt  sich  kaum  bezwei- 
feln; wahrscheinlich  gehen  sie  aber  nicht,  wie  die 
realen  körperlichen  Gefühle  des  wachen  Zustandes, 
von  einem  peripherischen  Nervenreize,  sondern  von 


*)  Ganz  übereinstimmend  Hr.  Griesinger:  In  manchen 

Fällen  von  Melancholie  finden  sich  in  den  sensitiven  Ner- 
ven abnorme  Empfindungen  bis  zur  wirklichen  Neuralgie,  , 
bei  aufgehobener  Empfindlichkeit  gegen  äussere  Eindrücke 
{Anaesthesis  dolorosa  oder  Melaucholia  attonita')  zuwei- 
len selbst  in  Lähmung  übergehend.  Indessen  fügt  derselbe 
hinzu:  „Auf  der  motorischen  Seite  sei  nach  aussen  hin  toni- 
scher Krampf,  Contractur  häufig,  nach  innen  verminderte 
Energie  oder  gänzliche  Aufhebung  der  Strebung,  — daher 
Willenlosigkeit,  theils  weil  das  Wollen  Schmerz  mache, 
theils  wegen  eines  krampfhaften,  gehemmten,  aber  nach 
einer  Richtung  gehenden  Zustandes  der  Strebnngs-Action.” 
Hierin  liegt  aber,  dass  die  Willenlosigkeit  nur  scheinbar  ist. 
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einem  centralen  aus,  von  Traumvorstcllungcn,  welche 
mittelst  der  Ideengescllung  eine  Reproduclion  der  dem 
Traumgcfühle  entsprechenden  specifischcn  Erregung 
der  peripherischen  Nerven  herbeirühren.  Für  diese 
Meinung  spricht  wenigstens,  dass  diese  körperlichen 
Traumgcfühle,  mochten  sie  im  Traume  auch  noch  so 
lebhaft  sein,  sogleich  nach  dem  Erwachen,  also  mit 
den  Vorstellungen  des  Traumes,  dem  centralen  Ner- 
venreize, vollkommen  und  bis  auf  die  kleinste  Spur 
verschwunden  sind,  — nicht  einmal  eine  Nachempfin- 
dung zurücklassen.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  auch 
in  dem  wachen  Traume  des  Wahnsinns  eben  so  wohl 
körperliche  als  geistige  Traumgcfühle  auf  diese  Weise, 
d.  h.  mittelst  centraler  Ncrvenreizung  erzeugt  werden 
können,  doch  wird  cs  schwer  sein  dies  zur  Gewiss- 
heit zu  bringen.  — Obgleich  aber  diese  körperlichen 
Traumgefühle  in  die  Reihe  der  wirklichen  Täuschun- 
gen treten,  so  wird  man  sic  doch  eben  so  wenig  als 
eine  durch  die  Erinnerung  reproducirte  Vorstellung  zu 
den  Abnormitäten  rechnen  können. 

Was  also  auf  Seiten  des  Gefühls  den  Anomalien 
der  cxcitirenden  Nervenkraft  als  Analogon  gegenüber- 
stcht,  ist,  wenn  wir  von  den  sich  rcproducircndcn  Ge- 
fühlen absehen,  die  Hyperästhesis  und  Anästhesis 
oder  die  erhöhetc  und  verminderte  Erregbarkeit  der 
Gefühlsncrven.  Allgemein  lassen  sich  diese  Ano- 
malien in  den  Begriff  der  krankhaften  Gefti/ilsslhn- 
tnnngen  zusammenfassen.  Wir  besitzen  indessen  gar 
kein  Mittel,  um  diese  Stimmungen  zu  messen,  und  es 
lassen  sich  daher  die  Abweichungen  derselben  von 
der  Norm  nicht  genauer  bezeichnen,  als  einmal  durch 
die  Ausdrücke  Hvperästhesis  und  Anästhesis,  und  so- 
dann nach  den  bestimmten  Formen,  in  welchen  die 
krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit  der  Getühlsnervcn 
sich  ausspricht,  z.  B.  Angst,  Beklemmung,  Torpor, 
Bulimie,  Gemüt hsverstiinmung  , Gcmüthserregbarkeit, 
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Leidenschaftlichkeit  u.  8.  W.  In  diesen  verschiedenen 
Formen  spielen  sie  bekanntlich  eine  bedeutende  Holle 
bei  allen  Krankheiten,  aber  hauptsächlich  bei  den  das 
Nervensystem  zunächst  betreffenden,  und  namentlich 
bei  der  Geistesverwirrung  und  den  Krampfkrankheil  eil. 
Ihr  Verhältniss  zu  diesen  letzteren  beiden  ist  hier  noch 
etwas  näher  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Man  kann  mit  Zuversicht  behaupten,  dass  niemals 
ein  ausgcbildeter  Fall  einer  dieser  beiden  Krankheiten 
vorkommt,  bei  dem  nicht  eine  merkliche  Gefühlsver- 
stimmung, d.  h.  Verstimmung  des  Vermögens  für  leib- 
liche und  geistige  Zustandsempfindungcn  hervorträte. 
Dieser  Satz  wird,  in  sofern  er  auf  die  Geistesver- 
wirrung bezogen  wird,  nicht  leicht  eine  Anfechtung 
erfahren.  Was  die  Krampfkrankheilen  betrilft,  so  wird 
er  wenigstens  in  Bezug  auf  die  convulsivischeu 
Krumpfe,  welche  die  willkiihrlichen  Muskeln  betreffen, 
allgemeine  Bestätigung  finden,  und  vielleicht  lässt  er 
sich  sogar  auf  alle  Krampfkrankheilen  ausdchucn. 

Die  Gcfühlsvcrstimmungcn  entwickeln  sich  nicht 
erst  im  Verlauf  dieser  Krankheiten,  sondern  sie  treten 
gleichzeitig  mit  ihnen  auf,  ja  sic  gehen  ihnen  überall, 
wo  man  sorgfältig  beobachten  kann,  vorher  und  be- 
zeichnen am  merklichsten  unter  allen  übrigen  Symp- 
tomen das  Stadium  der  Vorboten.  Sic  verlieren  sich, 
so  lange  die  Krankheit  dauert,  nie  gänzlich  und  sind, 
wenn  sie  nach  derselben  (nach  dem  Verschwinden 
der  Krämpfe,  der  Delirien)  noch  Zurückbleiben,  das 
constanlesle  und  sicherste  Warnungszeicheu  eines 
möglichen  Recidivs.  In  einigen  späteren  Stadien  der 
Geistesverwirrung  können  sie  sogar  als  ein  Kriterium 
der  letzteren  dienen , da  z.  B.  die  fixe  Idee  sich  oft 
von  einem  gewöhnlichen  Vorurtheilc  oder  Irrlhume 
nur  durch  die  Leidenschaftlichkeit,  mit  der  sie  verthei- 
digt  wird,  unterscheidet.  — Irre  ich  nicht,  so  kann 
mau  hieraus  schiicsseu,  dass  die  GefüJilsvcrslimmun- 
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gen  dem  eigentlichen  Wesen  oder  der  nächsten  Ur- 
sache der  Krankheiten,  von  denen  hier  die  Hede  ist, 
ganz  besonders  nabe  stehen  müssen. 

Zuweilen  geht  die  Verstimmung  des  Vermögens 
für  körperliche  Gefühle  voraus  und  cs  folgt  erst  spä- 
ter die  eigentliche  Gemüthsvcrstimmung ; zuweilen  fin- 
det die  umgekehrte  Reihenfolge  statt.  Wäre  nicht  im 
concrctcn  Falle  diese  Unterscheidung,  welche  jeden- 
falls eine  sehr  genaue  Beobachtung  und  scharfe  Auf- 
fassung erfordert,  sehr  schwierig,  so  würde  man  hier- 
an vielleicht  am  sichersten  erkennen,  ob  die  Krank- 
heit (deren  Wesen  immer  somatisch  ist  und  bleibt) 
entfernter  aus  psychischen  oder  aus  somatischen  Ur- 
sachen entstand. 

Gewisse  krankhafte  Stimmungen  sind  bei  bestimm- 
ten Krankheitsformen  vorherrschend,  z.  B.  heitere 
Tücke  und  schelmische  Bosheit  beim  Veitstanz;  fin- 
stere Tücke  und  hämische  Bosheit  bei  der  Epilepsie; 
Niedergeschlagenheit,  Muthlosigkcit,  Acngsllichkcit  soll 
bei  der  Kriebelkrankheit  constant  sein;  namenlose,  bis 
zur  Wulli  sich  steigernde  Angst  begleitet  die  Kräm- 
pfe Ilydrophobischcr.  — Für  die  Geistesverwirrung 
sind  Verstimmung  des  Gemeingefühls  im  Allgemeinen 
und  I’räcordial-Angst  als  constante  Symptome  zu  be- 
zeichnen. Die  Verstimmung  des  Gemcingcfühls  in 
ihren  verschiedenen  Formen,  als  Heisshunger,  Appe- 
titlosigkeit bei  reiner,  Durstlosigkeit  bei  trockner 
Zunge,  Torpor  der  Intestinalnerven,  Unempfindlichkeit 
gegen  die  Reize  der  natürlichen  Bedürfnisse,  gegen 
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den  Einfluss  der  Kälte  u.  s.  w.,  sind  allen  Formen  der 
Geistesverwirrung  eigen.  Die  Präcordial- Angst  tritt 
im  Stadium  der  Vorboten  und  bei  der  Melancholie 
deutlich  hervor,  macht  sich  dagegen  bei  der  Manie 
weniger  merklich,  indem  sie  hinter  den  stürmischen 
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Ausbrüchen  der  Delirien  und  des  kranken  Willens 
verschwindet.  Aber  dieses  constanteslc  von  allen 
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krankhaften  Gefühlen  scheint  ein  rein  körperliches  zu 
sein.  Die  Nüancen  der  Gemülhsversiitnmungen  dage- 
gen sind  bei  den  verschiedenen  Können  der  Geistes- 
verwirrung höchst  mannigfaltig.  Hier  herrscht  ein 
finsteres  oder  kleinliches  Misstrauen,  dort  eine  zutrau- 
liche Hingebung  vor;  — hier  Neigung  zu  rasch  auf- 
loderndem  Zorne,  dort  halbverbissencr  Aerger,  dort 
wieder  ausgelassene  Fröhlichkeit.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  diese  Verschiedenheiten  in  der 
Geinüthsstiininung  zu  der  krankhaften  Affcction  ein- 
zelner Organe  in  einer  näheren  Beziehung  stehen. 
Allein  diese  besonderen  Beziehungen  sind  noch  kei- 
neswegs ausgemittclt,  und  man  ist  wenigstens  sehr 
fehlgegangen,  wenn  man  die  heitern  Gcmüthsstinimun- 
gen  als  stete  Begleiter  der  krankhaften  Affection  der 
Brustorganc  angesehen,  die  düslern  dagegen  aus- 
schliesslich zu  krankhafter  Affection  der  Untcrleibs- 
organc  in  Beziehung  gestellt  hat.  Weit  eher  möchte 
ein  ursächlicher  Zusammenhang  mit  dem  Verhalten 
des  Gelasssystems  zu  vermuthen  sein,  — doch  bleibt 
hier  der  sorgfältigen  Beobachtung  noch  ein  weites 
Feld  offen.  In  Hinsicht  auf  die  Vorhersagung  bei  der 
Geistesverwirrung  kann  man  den  Erfahrungssatz  auf- 
stcllcn,  dass  die  Extreme  der  Gcmiithsverstimmungen, 
d.  h.  ihre  Steigerung  zu  den  stärksten  Graden,  und 
der  Wechsel  der  Gegensätze  in  den  Stimmungen  von 
günstiger  Bedeutung  sind. 

Die  zweite  Gruppe  von  Acusscrungen  normaler 
Thätigkeit  der  empfindenden  Nervcnkraft  war  die 
Emplindung  äusserer  Zustände,  die  Wahrnehmung. 
Hier  finden  sich  zwei  Arten,  welche  eine  genaue 
Trennung  verlangen.  Die  eine  umfasst  die  Fuuction 
der  ausser n Sinne  (Sinncsempfindung),  die  andere 
die  des  innern  Sinnes,  (innere  Anschauung,  Vorstel- 
lung, Intelligenz).  Jene  begreift  also  die  peripheri- 
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sehe,  diese  die  centrale  Pcrception  oder  Wahrnehmung. 
Beide  können  krankhaft  verändert  werden. 

Was  die  Störungen  der  peripherischen  Perception 
der  Sinncsempfindungen  betrifft,  so  können  hier  über- 
haupt zwei  Fälle  von  Anomalie  Statt  finden.  Entwe- 
der ist  das  Sinnorgan,  welches  die  Uebertragung  des 
Empfindungsreizes  auf  den  leitenden  Nerven  vermit- 
teln soll,  in  einem  krankhaften  Zustande,  so  dass  es 
jene  Function  nicht  gehörig  ausüben  kann,  — oder 
der  leitende  Nerv  selbst  befindet  sich  in  einem  sol- 
chen krankhaften  Zustande,  dass  er  den  Empfindungs- 
rciz  entweder  gar  nicht  oder  unrichtig  aufnimmt  und 
so  dem  Ccntralorganc  und  hicmittelst  dem  Bewusst- 
sein eine  unrichtige  oder  mangelhafte  Kenntniss  von 
dem  Zustande  des  Sinnwerkzeuges  d.  h.  von  dem 
Eindrücke  giebt,  welcher  zur  Beurthcilung  der  Aussen- 
welt  dienen  muss.  Beide  Arten  der  Anomalie  gehö- 
ren aber  nur  dem  Begriffe  der  Sinnesfehler  zu,  und 
folglich  in  die  Pathologie  der  Sinneswerkzeuge , die 
nicht  der  Gegenstand  unserer  Untersuchung  ist.  Denn 
die  Sinnesempfindungen  liefern  nur  das  Material,  oder 
enthalten  in  den  Eindrücken,  welche  sie  dem  Bewusst- 
sein überliefern,  die  erregenden  Heize  für  die  Thätig- 
keit  der  innern  Anschauung,  mit  welcher  allein  wir  es 
hier,  als  mit  der  zweiten  Heilte  der  psychischen 
Functionen,  gegenüber  dem  Gefühlsvermögen,  zu  thun 
haben. 

Die  normale  Wirksamkeit  der  centralen  Percep- 
tionskraft  wird  in  der  Psychologie  mit  vielen  und  sehr 
verschiedenen  Namen  belegt,  als:  innere  Anschauung, 
Intelligenz,  Verstellung,  Imagination  u.  s.  w.  Sie  um- 
fasst das  Erkennen.  Unterscheiden,  Vergleichen,  Be- 
greifen, Urtheilcn,  Schliessen,  — überhaupt  das  Den- 
ken, und  sie  bildet  im  Verein  mit  den  Trieben  und 
Begehrungen  des  Gcfiihlsvermögcns  den  Willen.  Sic 
unterliegt,  wie  alle  Krafläusscrungen , einem  nalur- 
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gcmässcn  Wechsel  der  Anspannung  und  Erschlaffung, 
der  Thäligkeil  und  Ruhe,  welche  letztere  jedoch  voll- 
ständig nur  im  gesunden  liefen  Schlafe,  gleichzeitig 
mit  der  Erschlaffung  der  peripherischen  Nervenkraft, 
aber  erst  nach  dieser  eint  ritt.  — Die  Anomalien,  de- 
nen diese  Thäligkeil  unterworfen  ist,  sind  einerseits 
die  Unterdrückung  derselben,  welche,  wenn  sie  vor- 
übergehend ist,  Beicusstlosiglicit  heisst,  wenn  sie  da- 
gegen andauernd  ist,  Geistesschwäche  genannt  wird 
und  als  solche  in  den  vcrschiedenon  Entwickelungs- 
graden  des  Schwach-,  Blöd-  und  Stumpfsinnes  vor- 
kommt, — andererseits  die  übermässige  Steigerung 
oder  Perversität  derselben,  welche  Delirium  heisst, 
und  die  sich  entweder  in  dem  hörbaren  Ausdruck  der 
Denkvorgänge  kund  giebt  als  Irre  - Heden,  oder  ohne 
diesen  Ausdruck  besieht  als  Irre -Sein. 

Eine  vorübergehende  Unterdrückung  der  centralen 
Pcrceptionskraft  wird  beobachtet  (als  Schwindel,  Ohn- 
macht, Stupor,  Sopor')  bei  vielen  das  Nervensystem 
unmittelbar  betreffenden  oder  in  Mitleidenschaft  zie- 
henden, thcils  fieberhaften,  theils  fieberlosen  Krank- 
heiten. Ein  constanter  Begleiter  ist  sie  für  die  Apo- 
plexie und  die  heftigeren  Formen  der  Krampfkrank- 
heiten,  namentlich  für  die  Epilepsie,  wo  sie  gewöhn- 
lich mit  den»  Anfall  eintritt  und  in  allmähligcr  Steige- 
rung ihn  bcschliesst.  Sie  erreicht  hier  im  Verlaufe 
des  Anfalls  meistens  den  höchsten  Grad,  bei  welchem 
jede  ThätigKcit  sowohl  dor  peripherischen  als  der 
centralen  Pcrceptionskraft  aufhört. 

Niemals  steigert  sich  bis  zu  einem  gleich  hohon 
Grade  die  dauernde  Unterdrückung  der  centralen  Pcr- 
ceptionskraft,  welche  beobachtet  wird  theils  als  Symp- 
tom der  ursprünglich  mangelhaften  Entwickelung  der 
Centralorganc  des  Nervensystems,  (beim  Idiotismus), 
thcils  in  Folge  beträchtlicher  Verletzung  der  Vitalität 
dieser  Organe,  durch  mechanische  und  dynamischo 
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Eingriffe  in  deren  Vegetation  (nach  Hiruwunden,  Apo- 
plexie, nach  Epilepsie,  nach  Nervenfiebern,  llirneut- 
zündungeu  und  nach  so  wie  bei  dem  Wahnsinn). 
Es  bleibt  hier  immer  wenigstens  die  peripherische 
Pereeptions  kraft  in  eiuem  gewissen  Grade  thätig  und 
dient  selbst  zu  einiger  Anregung  für  die  meistens  nicht 
ganz  erloschene  centrale.  Die  Unterdrückung  dieser 
letztem  wird  übrigens  in  unendlich  vielen  Graden  und 
Schatlirungen  beobachtet,  und  scheint  selbst  beim  wah- 
ren Blödsinn  eiuer  gewissen  Zu-  und  Abnahme  zu 
unterliegen. 

Die  Unterdrückung  der  centralen  Perceptionskraft 
ist  eutweder  bedingt  durch  einen  wirklichen  Mangel 
ihrer  Energie,  oder  durch  blosse  Hindernisse  ihrer  Ent- 
wickelung und  Thätigkeitsäusscrung.  Im  ersteren 
Falle  steht  sie  als  Analogon  der  Lähmung  auf  Seiten 
der  motorischen  Nerventhätigkeit  gegenüber , im  zwei- 
ten dem  tonischen  Krampfe.  Im  Allgemeinen  wird  die 
Geistesschwäche  als*  das  Resultat  jenes  ersteren  pa- 
thologischen Zustandes  betrachtet  werden  können, 
während  die  Zustände  mit  vorübergehender  Unter- 
drückung der  centralen  Nervenkraft  eine  Analogie  des 
tonischen  Krampfes  bilden.  Docli  sollen  Fälle  vorge- 
kommen sein,  wo  diese  Unterdrückung  selbst  Jahre 
lang  Statt  fand  und  eine  wirkliche  Geistesswäche  dar- 
stcllte,  gleichwohl  aber  nach  Hinwegräumung  gewis- 
ser Hindernisse  einer  Entwickelung  der  Kraftäusse- 
rungen in  der  vollkommensten  Energie  Platz  machte, 
— So  wünschenswertst  es  übrigens  auch  für  die  Pro- 
gnose und  für  die  Therapie  wäre,  wenn  man  aus  den 
Formen  der  psychischen  Kraftäusscrung  auf  die  Art 
jener  inuern  Ursache  schliessen  könnte,  so  ist  dies 
gleichwohl  sehr  schwer,  weil  sichere  pathognomische 
Kennzeichen  bis  jetzt  nur  für  die  erstcre,  der  Läh- 
mung analoge  Unterdrückung,  und  auch  hier  nur  für 
die  höheren  Grade  derselben  aufgefunden  sind.  Ab 
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solche  lassen  sich  bezeichnen : der  völlige  Mangel  der 

Remission  in  den  Rrankhcilserscheinungcn , die  Com- 
plication  mit  Paralyse  der  Bewegungsorgane,  und  im 
Allgemeinen  diejenigen  Symptome,  welche  auf  Exsu- 
date in  der  Kopfhöhle  deuten.  Allein  die  Abwesen- 
heit dieser  Erscheinungen  giebt  keine  Bürgschaft  da- 
für, dass  die  Unterdrückung  der  centralen  Pcrcep- 
tionskrafl  nicht  aus  gesunkener  Energie  derselben 
herrühre. 

Als  die  zweite  Art  von  Anomalie  in  der  Thätig- 
keit  der  centralen  Perccptionskraft  bczeichnetcn  wir 
die  übermässig  gesteigerte  oder  perverse  Thätigkeit 
derselben,  welche  Delirium  genannt  wird.  Zur  Recht- 
fertigung dieser  Umschreibung  und  zur  nähern  Be- 
zeichnung des  Begriffs  „Delirium”  diene  die  Bemer- 
kung : dass  die  centrale  Perceptionskraft  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  und  auch 
in  diesen  niemals  auf  längere  Zeit  eine  solche  über- 
mässige Steigerung  ihrer  Thätigkeit  erleidet.  Es  sind 
vielmehr  immer  nur  einzelne  Richtungen  derselben, 
einzelne  Wahrnehmungen,  Vorstellungen,  Ideen  u.  s.w., 
durch  deren  absolute  Prävalenz  über  alle  übrige  sich 
die  Anomalie  beurkundet  und  die  psychischen  Functio- 
nen ausser  Gleichgewicht  gesetzt  werden.  Diese 
Prävalenz  nämlich  coucentrirl  die  Aufmerksamkeit  oder 
das  Bewusstsein  in  solcher  Weise  auf  die  vorherr- 
schende Richtung  der  Ideen,  dass  eben  dadurch  alle 
übrigen  Wahrnehmungen  und  Coinbinationcn  ihren  be- 
richtigenden Einfluss  auf  den  Denkprocess  verlieren, 
ja  dass  sogar  der  Einfluss  der  peripherischen  Perccp— 
tionskraft  zum  Thcil  oder  völlig  aufgehoben  wird.  Ein 
Denken  aber,  in  welchem  durch  die  absolute  Präva- 
lenz  einzelner  Dcnkmomcntc  das  natürliche  Gleich- 
gewicht aller  übrigen  aufgehoben  wird,  ist  an  sich  ein 
perverses  oder  depravirtes,  und  es  ist. daher  gleich,  ob 
wir  das  Wesen  dieser  Anomalie  nach  ihrer  Ursache 
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als  eine  (partiale)  Steigerung  oder  ihrem  Resultate 
nach  als  eine  Depravation  der  Thätigkcit  der  centra- 
len Perceptionskrafl  bezeichnen. 

Die  Störungen,  welchen  auf  diese  Weise  die  in- 
nere Anschauung  unterliegt,  sind  höchst  mannigfaltig. 
Zuweilen  bezieht  sich  diese  Prävalenz  hauptsächlich 
auf  die  unrichtige  Bcurtheiluug  einer  Sinneserregung 
(bei  der  Illusion);  oder  die  vorherrschende  Idee  spie- 
gelt eine  ihr  entsprechende  Thätigkcit  der  peripheri- 
schen Pcrccpliouskraft,  eine  ihr  entsprechende  Sin- 
neswahrnchmung  vor,  — (bei  der  Haliucination).  Dies 
sind  die  einfachsten,  gleichsam  die  Prototypen  des 
Delirium,  daher  sie  auch  sehr  oft  dem  ausgcbildeten 
Delirium  vorhergehen.  Wahrscheinlich  beruhen  die 
liallucinatioucn  (ähnlich  wie  die  Traumgcfiihle)  auf 
einer  cunlralen  Reizung  des  Sinnesnerven,  ausgehend 
von  einer  (vielleicht  krampfartigen)  Affection  seiner 
Radication  iiu  Gehirn.  Zuweilen  sinkt  die  peripheri- 
sche Perceptionskrafl  ganz  in  linthäligkeit  und  die, 
aus  der  nächsten  oder  einer  früheren  Vergangenheit 
oder  in  einzelnen  Momenten  vorübergehenden  Erwa- 
chens der  Sinne,  aus  der  Gegenwart  hereinragenden 
Ideen  concentriren  auf  sich  das  ganze  Bewusstsein, 
werden  aber  durch  die  Ideengescllung  bald  wieder  von 
andern  verdrängt:  dies  ist  der  Fall  im  Traume  und 
in  den  Traum-ähnlichen  milderen  Fieber-Delirien.  Bald 
wieder  beherrscht  eine  einzige,  entweder  falsche  oder 
auch  an  sich  richtige  Idee  die  ganze  psychische  Thä- 
tigkeit  mit  einer  solchen  Gewalt,  dass  keine  andere 
neben  ihr  Raum  gewinnen  kann,  dass  jede  andere  in 
ihr  sich  auflösen,  ihr  zur  Befestigung  und  Verstär- 
kung dienen  muss,  wie  wir  es  oft  bei  der  Melancho- 
lie und  beim  Wahnwitz  finden.  In  andern  Fällen 
wechseln  die  pr&valircndcn  Ideen  mit  einer  unglaub- 
lichen Schnelligkeit,  wahrend  sie  zugleich  mit  der 
grössten  Energie  das  Bewusstsein  ausfüllcn  und  das 
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Gefühls-  und  Begehrungsvermöge»  in  heftige  Erre- 
gung setzen,  wobei  die  Aufregungen  «los  Zornes  mit 
den  Bewegungen  des  Schmerzes,  — die  heftigste  Zer- 
störungssucht  mit  der  sanftesten  Gelassenheit  wech- 
seln: in  der  Manie.  Kurz:  die  Verschiedenheit  der 
Gestaltungen,  welche  das  auf  solche  Weise  aus  dem 
Gleichgewichte  gerissene  Seelenleben  anniinmt,  bietet 
dem  Psychologen  ein  unerschöpfliches  Studium  dar. 

Die  Voraussetzung,  dass  eine  krankhafte  Stei- 
gerung der  centralen  l’erccptionskraft  das  Wesen  des 
Deliriums  ausmachc,  giebl  uns  allein  ein  Moment  des 
Unterschiedes  zwischen  ihm  und  einer  andern  Weise 
der  Denkthäligkcil  an  die  Iland,  welche  ihrer  äussern 
Form  nach  ebenfalls  eine  Depravation  derselben  bil- 
det, und  danach  leicht  mit  jener  zu  verwechseln  ist, 
— dem  Irrthumc.  Auch  dieser,  mag  er  auf  einer  feh- 
lerhaften Sinncswahrnchmung,  oder  auf  einer  falschen 
Prämisse,  oder  auf  einem  unrichtigen  Schlüsse  beru- 
hen, ist  eine  Anomalie  der  inner»  Anschauung,  und 
er  sicht  dem  Delirium  oft  so  ähnlich,  dass  der  Sprach- 
gebrauch beide  häutig  zusammenwirft.  Die  Frage 
aber,  welche  spccifische  Weise  von  fehlerhafter  Tha- 
ligkcit  cs  denn  sei,  die  den  Irrlhum  erzeuget  — diese 
Frage  wird  unbeantwortet  bleiben  müssen , so  lange 
man  über  die  Art  und  die  Gesetze  der  natürlichen 
Thäligkeit  der  centralen  Perceplionskraft,  d.  h.  über 
die  Physiologie  des  Denkens  noch  völlig  im  Dun- 
keln ist. 

Dass  es  sehr  geringer,  d.  h.  leicht  herbcizul'üh- 
rcuder  Störungen  des  Nervenlebens  bedarf,  uin  jene 
Abnormität  zu  begründen,  dies  liegt  zu  Tage.  Ist 
doch  schon  der  Traum  nichts  anderes,  als  ein  Deli- 
rium, d.  h.  eine  Weise  der  Thäligkeit  der  innern  An- 
schauung, bei  welcher  ein  wesentliches  Moment  des 
normalen  Seelenlebens,  nämlich  die  Besonnenheit  oder 
das  äussere  Bewusstsein,  aufgehoben  ist,  so  dass  die 
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blos  rcproducirtcn  Empfindungen  und  Anschauungen 
mit  gegenwärtigen  augenblicklich  ursprünglichen  ver- 
wechselt werden.  Und  diese  Anomalie  beruhet  doch 
blos  auf  der  völligen  Erschlaffung  und  Unthätigkeit 
der  äusseren  Sinne,  wodurch  die  centrale  l'erceptions- 
kraft  isolirt  und  ausser  Verbindung  mit  den  gegen- 
wärtigen äusseren  Zuständen  gesetzt  wird,  so  dass  die 
Vergleichung  und  Unterscheidung  zwischen  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  der  Empfindung  unmöglich 
ist.  Gleicherweise  kann  die  centrale  Pcrccptionskraft 
in  ihrer  Thätigkeit  gestört  werden,  wenn  irgend  ein 
anderer  Theil  des  Nervensystems,  das  peripherische 
oder  das  Ganglicn-Systcm,  über  das  natürliche  Maass 
in  Anspruch  genommen  und  in  crhöhetc  Thätigkeit 
gesetzt  wird:  wenn  z.  B.  Sinnesreize  in  grosser  Zahl 
und  mit  grosser  Macht  auf  das  peripherische  Nerven- 
system cindringcn,  oder  das  Gcmülh  von  Gefühlen 
überwältigt  wird.  In  jenem  Falle  entsteht  Itelduhang, 
in  diesem  tritt  der  Affect  oder  die  Leidenschaft  auf: 
in  beiden  kann  die  centrale  Pcrccptionskraft  in  ihrer 
normalen  Thätigkeit  unterbrochen  werden,  so  dass  die 
innere  Anschauung  die  äusseren  Zustände  nicht  ge- 
hörig zu  würdigen  und  zu  beurlheiicn  weiss.  Gewiss 
liegt  aber  in  diesen  Fällen  eben  so  gut  eine  Trübung 
des  Gleichgewichts  in  dem  organischen  und  dynami- 
schen Leben  der  verschiedenen  Thcilc  des  Nerven- 
systems zum  Grunde,  wie  bei  dem  Rausche,  wobei 
mittelst  feindlicher  Reize  auf  das  Gefässsysleiu  oder 
unmittelbar  auf  das  Nervensystem  (durch  einige  Nar- 
cotica)  das  Organ  der  centralen  Pcrccptionskraft,  das 
Gehirn , in  eine  unnatürliche  Erregung  gesetzt  wird. 

Der  Versuch  die  verschiedenen  Formen  des  Kram- 
pfes mit  denen  des  Delirium  in  eine  Parallele  zu  stel- 
len ist  bereits  von  Hm.  Griesinger  gemacht  wor- 
den. Wie  derselbe  die  Melancholie  riicksiclitlich  des  Ge- 
fühlsvcrhaltcns  den  Neuralgiccn,  rücksichtlich  der  Stre- 
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bu»g  dem  tonischen  Krampfe  gegcniiberstcHt,  so  dem 
klonischen  Krampfe  oder  der  Convulsion  die  Manie,  — 
der  chronischen  Spinal  - Irritation  (Krampfsucht  nach 
Hirsch)  den  Wahnwitz  und  die  Monomanie,  der 
Paralyais  agUaiis  die  Narrheit.  Die  beiden  Grund- 
formen sind  jedoch  nach  ihm  die  neuralgischen  (oder 
melancholischen)  und  die  convulsivischen  (oder  inania- 
calischen)  Ccrcbral-Irritationen.  Indessen  darf  der  hic- 
her  übertragene  Begriff  der  Convulsion  nicht  dazn 
verleiten,  dass  inan  allzusehr  die  übermässige  Action 
der  motorischen  Nerven  ins  Auge  fasst  und  die  Ano- 
malien der  Denkthätigkeit , die  Delirien  dabei  über- 
sieht. Wenn  die  Bezeichnung:  „Hirn-  oder  psychi- 
sche Convulsion”  überhaupt  gerechtfertigt  sein  soll, 
so  muss  man  sic  als  ein  Bild  oder  Symbol  für  die 
Anomalie  der  centralen  l’erccptionskrafl  und  für  den 
krankhaften  Zustand  derjenigen  Organe  betrachten, 
an  welche  dieselbe  gebunden  ist,  nämlich  des  Gehirns 
und  seiner  Thcilc.  Man  muss  alsdann  eben  sowohl 
die  leichteren  Convulsionen  darin  begreifen,  welche  an- 
scheinend nur  einzelne  llirnthcilc  betreffen  und  sich 
in  falschen,  der  äusseren  Wirklichkeit  nicht  entspre- 
chenden Wahrnehmungen,  Vorstellungen,  Combinalio— 
nen,  und  in  ihrem  Ausdrucke,  dem  Delirium  kund  ge- 
ben (beim  Wahnsinn)  — als  jene  schwereren  und 
heftigeren  Convulsionen . die  sich  zugleich  in  convul- 
sivischen Trieben  zu  Kraftäusscrungen,  in  gewaltsa- 
men Aeusserungcn  der  motorischen  Ncrvcnthätigkeit 
bemerkbar  machen , (in  der  Tobsucht).  Eine  andere 
Frage  ist  die  nach  den  Momenten  der  Vermittelung 
zwischen  jener  krampfartigen  Verletzung  der  centra- 
len l’erceptionskraft  und  den  heftigen  Aeusserungcn 
der  motorischen  Nervcnkrafl.  Auch  sie  beantwortet 
der  eben  citirtc  Schriftsteller.  Kr  unterscheidet  näm- 
lich einerseits  die  Strebung,  andererseits  die  Actiou 
der  motorischen  Nerven,  und  eudlich  als  zwischen  bei- 
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den  liegend  die  Bewegungstriebe  oder  Impulse.  Dass 
letztere  von  der  Aclion  der  motorischen  Nerven  ver- 
schieden seien,  dafür  zeugt  der  Drang,  (zum  Schreien, 
zum  Laufen  u.  s.  w.)  im  Traume,  der,  wenn  die  mo- 
torische Nerven-Aetion  gefesselt  ist,  zur  Angst  wild 
(im  Alpdrücken).  Wie  nun  die  Strebungen  und  die 
Impulse  im  normalen  Zustande  die  beiden  Hebel  für 
die  Aclion  der  motorischen  Nerven  sind,  so  auch  im 
kranken  Zustande,  bei  der  Geistesstörung.  Die  Im- 
pulse treten  hier  als  unwillkührliche  Triebe  zu  auto- 
matischen rapiden  Muskelbcwegungcn ; die  Strebun- 
gen aber,  indem  sie  sich  in  einem  convulsivischcn  Zu- 
stande befinden , der  hervorgerufen  wird  hier  durch 
Heize,  die  das  Gefässsvstem  erregen,  (z.  B.  Spirituo- 
sa)  — dort  durch  die  Steigerung  des  psychischen 
Wehseins,  in  der  Schwermuth,  wodurch  eine  Tob- 
sucht entsteht,  die  eine  wahre  psychische  Epilepsie 
darslcllt.  Wie  sinnreich  diese  Ansicht  auch  ist,  so 
wage  ich  doch  nicht  sic  zu  vertreten.  Gewiss  ist 
aber,  dass  jene  Ilyperästhesis,  welche  die  Melancho- 
lie charakterisirt,  vermöge  deren  jeder  psychische  Ein- 
druck Schmerz  hervorruft,  welche  eine  mürrische  und 
ängstliche  Stimmung  erzeugt,  und  die  llr.  Griesin- 
ger nicht  unpassend  eine  psychische  Neuralgie  nennt, 
bei  den  meisten  Tobsüchten  im  Spiele , und  bei  der 
sogenannten  instinctiven  Manie  vielleicht  die  Haupt- 
vcrunlassung  der  blinden  und  wülheuden  Zerslörungs- 
sucht  ist,  durch  welche  sie  sich  auszcichuet. 

Indem  ich  von  dieser  Abschweifung  zu  der  em- 
pirischen Betrachtung  zurückkehre,  will  ich  noch  ei- 
nen Blick  auf  dasjenige  verwandtschaftliche  Verhält- 
niss  des  Krampfes  zu  den  Delirien  werfen,  welches 
sich  in  der  Wechsel  folge  und  in  der  Verbindung  bei- 
der beurkundet.  Die  Beobachtungen,  welche  dieses 
Verhält niss  anschaulich  machen,  lassen  sich  in  eine 
vierfache  Kcihe  ordnen. 
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1.  Die  molorisc/ie  Neurose  oder  der  Krampf  geht 
der  psychischen  Neurose  voraus.  Dies  findet  in  zwei 
von  einander  sehr  verschiedenen  Fällen  statt. 
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«)  Die  psychische  Neurose  ist  secundäre  Krank- 
heit der  Krämpfe,  eine  Wirkung  der  Alteration,  wel- 
che das  Gehirn  unter  dem  langen  Einflüsse  der  lange 
dauernden  Krampfkrankheit  erlitten  hat.  So  sieht  man 
Epileptische  und  Hysterische,  nach  vieljähriger  Dauer 
ihres  Leidens  häufig  in  Seelenstörung  verfallen,  die 
meistens  periodischen  Anfälle  von  Tobsucht  bildet. 
Diese  psychische  Neurose  ist,  wie  ich  glaube,  in  vie- 
len Fällen  nur  als  eine  Steigerung,  als  ein  cxccssivcr 
Grad  derjenigen  milderen  Störung  der  Psyche  zu  be- 
trachten, welche  sich  schon  im  Laufe  dieser  Krampf- 
krankheiten, sowohl  der  Hysterie  als  der  Epilepsie, 
in  der  Form  einer  eigenthüinlichcn  Gcmüthsverstim- 
mung  gewöhnlich  entwickelt.  31  it  dem  Hyslerisnnts 
verbindet  sich  allmählig  eine  grosso  Erregbarkeit  des 
Nervensystems,  und  eine  sentimentale  zur  Affcctaliou 
geneigte  Stimmung,  nicht  selten  auch  mit  denjenigen 
3Iodificationcn,  welche  durch  Affectationcn  des  Uterin- 
systems bedingt  werden.  Diese  Anomalien  der  Stim- 
mung gehen,  wenn  sich  eine  Geistesstörung  ausbildct, 
nicht  nur  in  diese  mit  über,  sondern  sie  machen 
gleichsam  die  Basis  derselben  aus,  indem  die  Wahn- 
ideen , welche  die  Geistesverwirrung  im  concrctcn 
Falle  charaktcrisiren,  noch  mehr  durch  die  krankhaften 
Verhältnisse  des  Gcfühlsvermögens,  als  durch  die  Be- 
sonderheit der  äusseren  Verhältnisse  und  Umstände, 
welche  auf  die  Kranken  wirken,  bestimmt  werden. 
Es  scheint  daher  die  Geistesstörung  hauptsächlich  da- 
durch zu  Stande  zu  kommen , dass  sich  die  Neurose 
von  dem  Ilumpf-Nervensyslem  allmählig  oder  plötzlich 
auf  das  cerebrale  überträgt.  Eine  Dame  hatte  seit 
ihrer  Jugend  au  Hämorrhoiden  und  hartnäckigen  Flech- 
ten fast  über  deu  ganzen  Körper  gelitten  und  darüber 
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ihre  Schönheit  und  ihre  grossen  Ansprüche  auf  eine 
Stellung  in  der  Gesellschaft  eingelnisst.  Gegen  das 
Hauplübel  waren  Jahre  lang  angreifende  Kuren  frucht- 
los angewendet  worden.  Hysterische  Beschwerden 
neuralgischer  und  krampiiger  Art  entstanden  inzwi- 
schen , währten  Jahre  lang  und  wurden  zuletzt  be- 
sonders mit  reizenden  und  heissen  Nervinis  behandelt, 
worauf  die  Kranke  bald  in  heftige,  mehrere  Tage  an- 
haltende abwechselnd  klonische  und  tonische  Krämpfe 
verfiel.  Dann  brach  ein  heftiger  Anfall  von  Manie 
aus,  der  hernach  in  Wahnsinn  mit  fixen  Ideen  über- 
ging. Die  Krämpfe  waren  nun  verschwunden,  ln 
dieser  Geistesstörung  spielten  die  schon  längst  be- 
standene Hingebung  der  Kranken  an  ihren  Arzt,  ihre 
Liebe  zu  ihm,  das  Verlangen  nach  einer  Verbindung 
mit  ihm  und  die  eingebildeten  Kcichtluimcr,  durch 
welche  sic  ihn  zu  beglücken  wünschte,  die  Haupt- 
rolle. Diese  Geistesstörung  hatte  viele  Jahre  lang 
bis  zum  Alter  der  Decrcpidilät  gedauert;  in  dieser 
Zeit  erneuerten  sich  krampfhafte  Zufälle  milderer  Art, 
besonders  den  Schlund-  und  Kehlkopf  und  die  Ge- 
sicht.smuskcln  befallend:  doch  ohne  Nachlass  des  me- 
lancholischen Wahnsinns,  der  fortwährle,  bis  nach  ei- 
niger Zeit  Wassersucht  den  Tod  herbeiführte.  — 
Mau  kann  in  diesem  Falle  gleichsam  den  Weg  der 
Neurose  von  dem  Unterleibs-Nervensystem,  durch  das 
Hückenmark  und  bis  zum  Gehirn  verfolgen. 

Bei  den  Epileptischen,  die  Jahre  lang  mit  diesem 
Uebcl  behaftet  sind , lassen  sich  in  Bezug  auf  das 
psychische  Verhalten  während  des  ‘Verlaufs  dieser 
Neurose  des  motorischen  Nervensystems  zwei  Fälle 
unterscheiden.  Entweder  sind  die  Kranken  von  <rut- 
nuithigem  Charakter  und  freundlichem,  zuthulichem 
umgänglichen  Wesen,  zeigen  aber  zugleich  eine  fort- 
schreitende Abstumpfung  der  intcllcctucllcii  Vermö- 
gen; oder  sic  sind  von  einer  feindseligen,  tückischen 
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und  hämischen  Gesinnung,  wobei  die  Abnahme  der 
intellectuelleu  Kräfte  viel  langsamer  und  später  be- 
merklich  wird.  Sobald  im  letzten  Falle  diese  Ab- 
stumpfung eiutritt,  pflegt  sich  der  psychische  Charak- 
ter des  Epileptischen  in  sofern  zu  verändern,  als 
nun  die  ursprünglichen  feindseligen  tückischen  Ge- 
müthsstimmungen  periodisch  abwechscln  mit  andern 
entgegengesetzten,  die  sich  durch  eine  gutinüthige 
aber  kindische  läppische  Freundlichkeit  auszcichnen. 
Die  Frage,  ob  diese  Verschiedenheiten  mit  dem  Sitze 
der  Epilepsie  (ob  sie  mehr  von  dem  Rumpf-Nerven- 
system oder  von  dem  cerebralen  ausgehen)  in  Bezie- 
hung stehen  , will  ich  hier  ihrer  Sclnvicrighcit  wegen 
nicht  verfolgen.  — In  beiden  Fällen  nun  kann  sich 
mit  der  Epilepsie  als  secundäre  Krankheit  Geistes- 
störung verbinden,  die  stets  in  periodischen  Tobsucht- 
anfällen auftritt.  Diese  Anfälle  gehen  entweder  den 
epileptischen  Anfällen  vorher,  oder  folgen  darauf,  oder 
sie  wechseln  ab  mit  ihnen.  Das  lange  Ausbleiben 
epileptischer  Anfälle  pflegt  den  Paroxysmus  der  Ma- 
nie zh  begünstigen,  der  Eintritt  der  ersteren  diesen 
abzukürzen.  In  den  Zwischenzeiten  sind  die  psychi- 
schen Functionen  ungetrübt  bis  auf  die  habituelle 
Verstimmung  des  Gcmüths  und  das  Fortschrciten  der 
Geistesschwäche.  Es  ist  mir  kein  Fall  aus  eigner 
oder  fremder  Beobachtung  bekannt  geworden  von 
dauerndem  Wahnsinn  oder  fixen  Ideen.  — Es  ist 
überflüssig,  Beispiele  von  dieser  Art  der  Verbindung 
von  motorischen  und  sensorischen  Neurosen  anzufüh- 
ren,  da  sie  leider  häufig  genug  beobachtet  werden. 

b ) Von  wesentlich  verschiedener  Natur  sind  die- 
jenigen Fälle,  wo  ein  einzelner  Krampfanfall  dem  Aus- 
bruch der  Geistesverwirrung  unmittelbar  vorhergeht. 
Das  motorische  Nervensystem  ist  hier  gleichsam  die 
Schwelle,  welche  die  Neurose  überschreiten  muss,  um 
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2ii  dem  sensorischen  zu  gelangen.  Folgende  Beob- 
achtungen werden  diese  Combination  der  motorischen 

und  psychischen  Neurose  anschaulich  machen.  Ma- 
dame N.,  Blondine  von  40  Jahren  und  laxer  Consti- 
tution, hatte  in  ihrer  £hc  mit  einem  anscheinend  mit 
geringer  Zeugungskraft  begabten  Manne  mehrere  Jahre 
an  Unterleibsbeschwerden , Obstructionen,  Leucorrhöe, 
Schwere  und  Eingenommenheit  des  Kopfes  gelitten, 
wobei  sie  sich  thcils  reizend  abführender,  thcils  toni- 
scher Mittel  bedient  und  eine  stärkende  Diät  geführt 
hatte.  Nachdem  sie  hierauf,  wie  sic  öfters  zu  thun 
pilegte,  in  ein  Flussbad  gestiegen  war,  wurde  sie  bald 
darauf  in  einem  Zustande  von  Starrkrampf  gefunden, 
der  24  Stunden  auhielt  und  bei  dessen  Nachlass  ihr 
Geist  verwirrt  war;  sie  klagte  sich  fortwährend  der 
gröbsten  Verbrechen  an  und  war  ihres  Schicksals  we- 
gen stets  in  grösster  Angst.  Dieser  Trübsinn  dauerte 
anderthalb  Jahre  fort,  bis  ein  lentescircndcr  Zustand 
ihren  Tod  herbeiführtc.  — Eine  23jährige  Brünette, 
Tochter  eines  gebildeten  aber  dem  Trünke  ergebenen 
Beamten,  vou  sensibler  Constitution  und  behaftet  mit 
habitueller  Kränklichkeit,  die  von  ihrem  Arzte  als 
nervöse  Affection  bezeichnet  wurde,  hatte  eine  gute 
Erziehung  aber  eine  für  das  gewählte  Lehrfach  nicht 
ausreichende  Bildung  erlangt,  daher  sie  von  ihrem  er- 
sten Ausfluge  mit  geringem  Vertrauen  in  ihre  Befä- 
higung zum  Erzicheramtc  zurückkehrte.  Sie  fand 
ihre  Mutter  an  Gicht  und  Wassersucht  tödtlich  danie- 
derliegcnd  und  übernahm  deren  Pflege  mit  Eifer; 
grosse  Anstrengungen,  anhaltende  Nachtwachen  und 
Erkältungen  der  Füsse  verschlimmerten  ihren  eigenen 
Zustand  und  zwangen  sie  die  Hülfe  eines  Arztes  zu 
suchen,  der  das  damalige  Uebel  für  hysterischer  Art, 
jedoch  mit  gastrischer  Complicalion  erklärte.  Sie 
selbst  gab  später  an,  dass  sie  hauptsächlich  an  Kopf- 
weh, Beängstigung  und  Leibesverstopfung  bei  vorhan- 
Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  11.  3.  27 
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denen  Unordnungen  der  Menstruation  gelitten  habe. 
Das  Uebel  steigerte  sich,  und  es  war  bereits  mehrere 
Tage  ein  gewisses  befremdendes  Wesen  uud  eine  Art 
von  Unbesinulichkeil  bemerkt  worden,  als  die  Kranke 
in  einer  Nacht,  durch  den  Anblick  ihrer  anscheinend 
im  Todeskampf  liegenden  Mutter  erschüttert,  von 
Convulsionen  und  nachfolgendem  mehrstündigen  Starr- 
krampf ergriffen  wurde,  dessen  Nachlass  ausgebilde- 
ton  Wahnsinn  zurückliess:  dieser  stieg  bald  zur  hef- 
tigsten Tobsucht.  Nachher  hat  sic  weder  bis  zum 
Ziehpunkte  ihrer  nach  mehreren  Monaten  erfolgenden 
Genesung,  noch  späterhin  (es  sind  seitdem  8 Jahre 
verflossen)  jemals  wieder  an  Krampfzulallen  gelitten. 
— Ein  junger  Mann  von  27  Jahren  von  irritabler  Con- 
stitution, verheirathet,  wurde  auf  einer  lleise  von  mo- 
diiieirten  Blattern  befallen,  nachdem  er  schon  vorher 
durch  anstrengende  Geschäfte  und  Nachtwachen  in 
einen  befremdlichen  Zustand  von  Aufregung,  Unruhe 
und  Unstätigkeit  gcralhcn  war.  Der  Verlauf  war  fol- 
gender: Am  II.  Mai  Fieber  mit  lebhaften  Rückcn- 
schmerzcn;  am  12.  Ausbruch  von  zahlreichen  Pocken, 
lebhaftes  Fieber,  Schlaflosigkeit  und  Blutandrang  zum 
Kopf  dauern  nach  dein  Ausbruche  fort.  Am  16.  des 
Abends  trat  Bewusstlosigkeit  ein,  in  der  folgenden 
Nacht  heftige  stürmische  Delirien;  am  17.  Schlaflo- 
sigkeit und  heftige  krampfhafte  Zufälle,  als:  Tremor 
urtuum , Opisthotonus , Trismus,  Spasmus  ci/nicus , 
welche  ohne  Nachlass  mehrere  Tage  lang  mit  einan- 
der wechselten.  Um  den  8t en  Tag  Zeichen  von  Auf- 
lösung der  Säfte  und  Sinken  der  Kräfte,  welche  den 
nahen  Tod  befürchten  liessen.  In  der  Nacht  vom  22. 
zum  23.  einige  Stunden  Schlaf,  aus  welchem  der 
.Kranke  mit  Bewusstsein  erwachte.  In  den  folgenden 
Tagen  war  er  ziemlich,  doch  nicht  völlig  besinnlich 
und  delirirto  nur  in  den  Abendstunden  deutlicher;  daun 
trat  Manie  ein,  die  später  in  milderen  Wahnsinn  mit 
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mit  Frömmelndem  Anstrich  überging.  Krampfzufälle 
wurden  nicht  weiter  bemerkt. 

2.  Krampf  und  Geistesverwirrung  verbinden  sich 
und  verlaufen  neben  einander.  Bei  sehr  vielen  Hyste- 
rischen und  Epileptischen  durchstreift  während  des 
Anfalls  die  krankhafte  Affcction  verschiedene  Regio- 
nen des  Nervensystems  und  berührt  auf  eine  längere 
oder  kürzere  Zeit  auch  die  centrale  Empfindungskraft, 
indem  sie  ein  sogenanntes  Stadium  delirii  oder  st. 
maniucum  bildet.  Dabei  ist  ineistcnthcils  das  Be- 
wusstsein während  des  ganzen  Anfalls  verdunkelt. 
Nach  dem  Anfalle  kehrt  völlige  Gcistesklarheit  zurück. 
Diese  Beobachtung  ist  an  Epileptischen  sehr  häufig 
gemacht  worden , wie  die  vielen  von  den  Schriftstel- 
lern angeführten  Beispiele  beweisen,  und  ich  begnüge 
mich  mit  Anführung  folgender  zwei  Fälle.  Ein  junger 
Mann  von  einigen  und  zwanzig  Jahren,  den  ich  wäh- 
rend meiner  Universitätszeit  länger  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  von  weichem  und  zartem  Gcmüthc, 
litt  an  einer  Form  der  Epilepsie,  welche  mit  Angst- 
gefühl, leichtem  Schwindel  und  Bewusstlosigkeit  auf- 
trat, dann  in  Zuckungen  der  willkührlichen  Muskeln 
überging,  hierauf  eine  halbe  Stunde  lang  einen  hef- 
tigen lvrampfhustcn  bildete,  der  erst  trocken  war,  zu- 
letzt aber  beträchtliche  Massen  gelben  kugelichten 
Schleims  heraufförderte;  mit  dem  Nachlasse  dieses 
Hustens  trat  gewöhnlich,  doch  nicht  immer,  ein  Deli- 
rium heilerer  Art  ein,  wobei  der  Kranke  mit  verklärtem 
Gesichte  und  mit  erhobener  Stimme  allerlei  zusammen- 
mischte: meist  von  seinen  entfernten  Angehörigen, 

von  seiner  Kindheit  und  von  andern  heitern  Bildern 
redend.  Hiebei  waren  die  Convulsioncn  gänzlich  ver- 
schwunden. Dieser  geistigen  Aufregung,  (oder,  bei 
manchen  Paroxvsmen , anstatt  derselben)  folgte  all— 
mählig  eine  allgemeine  Erschlaffung,  zuweilen  ein 
leichter  kurzer  Schlaf,  worauf  der  Kranke  wieder  zu  - 
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9ich  kam,  ohne  eine  Erinnerung  des  Vorgefallenen  zu 
haben.  — Ein  junges  Landmädchen  von  gleichem  Al- 
ter wurde  unmittelbar  nach  heftigem  Schreck  über 
die  von  ihr  entdeckten  Spuren  eines  begangenen  Mor- 
des von  heftiger  Epilepsie  befallen,  die  sich  seitdem 
Jahre  lang  in  unregelmässigeu  Intervallen  wiederholte 
und  bald  Stunden-  bald  VVochen-lange  Paroxysmen  bil- 
dete. ln  den  länger  dauernden  Anfällen  werden  die 
heftigen  klonischen  Krämpfe  oft  Stunden  lang  durch 
eine  Geistesverwirrung  unterbrochen,  welche  sich  in 
unzusammenhängenden,  in  klagendem  Tone  gesproche- 
nen Worten  und  in  allerlei  verkehrten  Handlungen 
äussert ; die  Kranke  versucht  sich  völlig  zu  entklei- 
den, am  Fenster  und  an  andern  gefährlichen  Orten 
hinaufzuklettcrn , und  scheint  überhaupt  von  unbe- 
stimmter Angst  unstät  umhergetrieben  zu  werden.  Sie 
weiss  sich  nachmals  dessen  nicht  zu  erinnern,  ln  den 
freien  Intervallen  ist  sie  geistesgesund,  nur  kündigen 
sich  die  Krampfanfälle  jedesmal  bald  durch  eine  hei- 
tere ausgelassene,  zu  vielem  Lachen  geneigte,  bald 
durch  eine  finstere,  zänkische  und  tückische  Stimmung 
an.  — Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mei- 
sten Fälle  von  Somnambulismus  eben  so,  wie  die  of- 
fenbaren Delirien  der  hysterischen  Paroxysmen,  hieher 
zu  rechnen  sind.  — Leberhaupt  aber  wird  man  bei 
den  meisten  Epileptischen , so  lange  oder  so  bald  das 
Bewusstsein  noch  nicht  völlig  erloschen , mit  andern 
Worten:  sobald  die  Thätigkeit  der  centralen  Perccp- 
tionskraft , und  der  sensorischen  Nervenkraft  über- 
haupt, nicht  völlig  unterdrückt  ist,  deutliche  Zeichen 
von  Alteration  derselben,  Spuren  von  Delirium  be- 
merken können.  Dieses  bezieht  sich  dann  immer  auf 
die  durch  den  Krampfzufall,  durch  die  Störungen  des 
Blutumlaufs,  durch  Congestionen,  durch  Sinnesreizun- 
gen u.  dgl.  hervorgerufenen  Sensationen , welche  un- 
richtig beurtheilt  werden.  So  veranlasst,  wie  ich  oft 
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beobachtet.,  die  Oppression  der  Brustbewegungen,  Töne 
und  selbst  Ausrufungen,  welche  auf  die  Abwehr  ei- 
nes feindlichen  oder  lästigen  Angriffs  deuten.  Ein 
Epileptischer,  der  von  dem  Krampfanfall  häufig  auf 
der  Strasse  befallen  wurde,  begann  damit,  IIul  und 
Perücke  mit  Macht  von  sich  zu  werfen,  lief  dann  eine 
Strecke,  oft  hinter  sich  blickend,  als  ob  er  verfolgt 
würde,  stand  hierauf  still,  hatte  einige  leichte  Zuckun- 
gen im  Gesicht  und  den  Armen,  und  kam  sofort  wie- 
der zu  sich. 

3.  Geistesverwirrung  mit  Krumpf  alter nirend. 
Sehr  oft  scheint  bei  Epileptischen  der  Krampfanfall 
nicht  hervorbrcchcn  zu  können,  und,  als  vicariirend, 
anomale  Thätigkcit  des  Nervensystems,  Geistesver- 
wirrung einzutreten : ein  Fall,  dessen  schon  oben  (un- 
ter 1.)  beiläufig  gedacht  wurde.  Ein  bisher  gesundes 
Landmädchcn  wurde  zu  der  Zeit,  als  mit  ihrem  IG. 
Jahre  eben  zum  erstenmal  die  Catamcnicn  cingelrclcn 
waren,  durch  den  Uebermuth  ihrer  Gespielen  gezwun- 
gen, eine  Nacht  hindurch  bei  einer  Leiche,  vor  der 
sie  sich  sehr  scheute,  zu  wachen.  Am  andern  Mor- 
gen fand  inan  sie  von  heftigen  epileptischen  Krämpfeu 
befallen.  Die  Catamcnicn  blieben  seitdem  unterdrückt, 
die  Epilepsie  machte  häufige  und  stürmische  Anfälle 
und  wurde  vergeblicher  Behandlung  unterworfen.  Sie- 
ben Jahre  später  wurde  sic  mir  wegen  cingetretencr 
Manie  zur  Aufnahme  in  die  hiesige  Anstalt  angcmcl- 
dct.  Als  aber  die  Kranke  ein  traf,  war  sic  bei  völlig 
klarem  Geiste,  erzählte  ihre  Krankheilsgeschichtc  zu- 
sammenhängend, wusste  jedoch  über  die  letzte  Zeit 
nichts  anzugeben,  als  dass  sic  kürzlich  wieder  epilep- 
tische Anfälle  erlitten  habe.  Ihre  Begleiter  sagten 
aus,  dass  mit  dem  Eintreten  der  letzteren  die  Tob- 
sucht gewichen  sei.  Die  Kranke  blieb  in  den  näch- 
sten vier  Monaten  völlig  geistesgesund , die  Epilepsie 
machte  unregelmässig  sehr  heftige  Anfälle.  Plötzlich 
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blieben  diese  aus,  die  Kranke  wurde  angstvoll,  unru- 
hig, immer  unbändiger,  schlug,  stiess  und  biss  um  sich, 
suchte  den  Kopf  gegen  die  Wände  zu  stossen  und 
beklagte  sich  über  schlechte  Behandlung.  Zuweilen 

beruhigte  sic  sich  etwas  und  bat  dann  um  Nachsicht, 
weil  sic  ihrer  nicht  mächtig  sei.  Der  Puls  war  in 
dieser  Zeit  klein  und  sehr  beschleunigt,  das  Gesicht 
heiss,  rolh,  der  Körper  schwitzte.  Es  wurden  mit  vie- 
ler Mühe  und  unvollkommenem  Gelingen  kalte  Um- 
schläge auf  den  Kopf,  und  Blutegel  an  die  Stirn  an- 
gcwendel.  Dieser  Zustand  währte  dennoch  mehrere 
Tage,  dann  trat  auf  kurze  Zeit  Besinnlichkeit  bei 
fortdauerndem  Angstgefühl  und  bald  darauf  ein  hefti- 
ger epileptischer  Anfall  ein,  dem  wieder  völlige  Gei- 
stcsklarheit  folgte.  Nach  langem  Bemühen  gelang  es, 
die  Catamenicu  nicht  nur  wieder  herzustcllen,  sondern 
auch  zu  regeln;  allein  die  epileptischen  Anfälle  kehr- 
ten dennoch  gleichmässig  wieder.  Auch  diese  wichen 
endlich,  nach  fruchtloser  Anwendung  vieler  sogenann- 
ten Spccifica , dem  Gebrauche  der  Su/tilio  arsenicalis 
Fowleri,  die  zweimal  täglich  bis  zu  15  Tropfen  ge- 
geben wurde.  Ein  Vierteljahr  lang  blieben  nicht  nur 
die  Krämpfe  aus,  sondern  auch  der  Geist  ungetrübt; 
alsdauu  entwickelte  sich  mit  raschem  Fortschritte  ein 
hektisches  Fieber  und  Bauch-  und  Brustwassersucht, 
welche  binnen  drei  Monaten  den  Tod  herbeiführten.  — 
Eine  andere  Kranke  wurde  ebenfalls  nach  vieljähriger 
Epilepsie  wegen  eingetretener  Manie  aufgcnomineu  ; 
doch  war  die  Geistesverwirrung  zur  Zeit  der  Aul— 
nähme  bereits  wieder  verschwunden,  nachdem  die 
Krämpfe  zurückgekehrt  waren.  Diese  machten  seit- 
dem täglich  oder  zweitägig  ihre  Anfälle  und  setzten 
nur  einmal  eine  Woche  lang  aus,  zu  welcher  Zeit  die 
sonst  geistesklare,  nur  etwas  schwachsinnige  Kranke 
sehr  unruhig  und  völlig  unbesinnlich  war  und  von  der 
fixen  Idee  verfolgt  wurde,  dass  man  sic  verhungern 
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lassen  wolle,  tlie  sic  selbst  während  des  Essens  nicht 
aufgab.  Nachdem  der  Krampfanfall  wieder  ciugctre- 
ten  war,  verschwanden  die  Delirien,  deren  die  Kranke 
sich  nicht  zu  erinnern  wusste.  — Ein  Wittwer  von 
45  Jahren,  seit  20  Jahren  epileptisch,  verfiel  in  hef- 
tige Tobsucht,  nachdem  scheinbar  ohne  vorhergegan- 
gene Ursache  die  Convulsionen,  die  sonst  täglich  meh- 
rere Male  in  leichteren  Formen  cintralcu,  ausgcblicben 
waren.  Diese  Manie  hielt  acht  Wochen  laug  au  und 
widerstand  allen  Arzneimitteln,  dann  verlor  sic  sich 
von  selbst  und  alsbald  trat  täglich  die  Epilepsie  wie- 
der ein.  Nach  drei  Jahren  wiederholte  sich  dieses 
Aussctzcu  der  Convulsionen  und  der  Eintritt  der  Tob- 
sucht auf  3 Monate,  nach  welchen  wieder  vollkommene 
Gcistcsklarheit  und  tägliche  Paroxysmcn  der  Epilep- 
sie zuriiekkehrten.  — Ein  bejahrter  Mann  aus  dem 
gebildeten  Stande  hatte  seit  30  Jahren  an  einer  leich- 
ten Form  der  Epilepsie  gelitten  und  vergeblich  un- 
zählige Mittel  dagegen  versucht.  Ausserdem  litt  er 
an  gichtischen  Beschwerden.  Als  er  Wittwer  wurde 
und  daher  der  gewohnten  Sorgfalt  für  die  Ordnung 
seiner  Lebensweise  entbehrte,  setzte  die  Epilepsie  aus, 
und  es  bildete  sich  ein  Zustand  von  Geistesverwir- 
rung aus,  der  jenem  iu  dem  zuletzt  angeführten  Falle 
sehr  ähnlich  war.  Der  Kranke  glaubte  sich  verfolgt, 
behorcht,  bedroht,  wurde  zänkisch,  bewaffnete  sich 
und  setzte  durch  Drohungen  seine  friedlichen  weibli- 
chen Nachbareu  in  Schrecken.  Dieses  ficberlose  De- 
lirium steigerte  sich  bis  zur  Tobsucht,  und  mau  wurde 
genöthigt,  den  Kranken  in  die  hiesige  Anstalt  zu  ver- 
setzen. Eine  entzündliche  Urinverhaltung  brachte  den 
Kranken  dem  Tode  nahe;  er  genas  davon,  erholte  sich, 
aber  die  Geistesverwirrung  dauerte  fort,  der  Schlaf 
war  unruhig,  Gchorstäuschungeu  störten  den  Kranken 
und  machten  ihn  glauben,  dass  alle  seine  Freunde  in 
seiner  Nähe  eingekerkert  und  auf  so  lauge  der  Frei- 
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heit  beraubt  seien,  bis  er  selbst  hingerichtet  sein 
werde.  Beim  Gebrauche  auflösender  gelind  ausleeren- 
der und  antarthritischer  Mittel  beruhigte  er  sich  erst 
dann,  als  nach  sechs  Wochen  wieder  einzelne  Anfalle 
von  Epilepsie  eiutraten.  Diese  kehrten  seitdem  von 
Zeit  zu  Zeit  in  leichter  und  unbestimmter  Form  wie- 
der, meist  als  tonischer  Krampf,  der  sich  auf  die  Zeit 
einiger  Minuten  beschränkte.  Allmählig  entwickelte 
sich  jedoch  mit  dem  Ausbleiben  der  Epilepsie 
Schwachsinn,  der  bis  an  den  einige  Jahre  später  er- 
folgenden Tod  des  Kranken  anhielt.  — Alle  diese 
Beobachtungen  stimmen  darin  überein,  dass  die  krank- 
hafte Affection  von  der  excitirenden  Nervenkraft  für 
einige  Zeit  zu  weichen  und  auf  die  empfindende  über- 
zugehen, diese  aber  wieder  zu  verlassen  scheint,  so 
bald  sie  sich  auf  die  excitirende  wieder  überträgt.  — 
Dieser  temporäre  Metaschematismus  — (man  könnte 
ihn  eine  Metastase  vom  motorischen  auf  das  sensori- 
sche Nervensystem  nennen)  — scheint  in  einigen 
Fällen  ein  dauernder  werden  zu  können.  Ich  ziele 
hier  nicht  auf  diejenige  Geistesverwirrung,  welche  in 
Begleitung  von  Krampfkrankheiten,  namentlich  der 
Epilepsie  entsteht,  bei  der  aber  die  letztere  fortbe- 
steht und  welche  daher  eben  so,  wie  die  lähmungs- 
arligen  Affectionen  (motorische  und  psychische  Para- 
lyse) als  das  Resultat  einer  secundären  Alteration  der 
sensorischen  Nervenkraft  betrachtet  worden  zu  müs- 
sen scheint.  Eine  wirkliche  Uebertragung  der  Alte- 
ration von  der  excitirenden  Nervenkraft  auf  eine  an- 
dere organische  Sphäre  kann  man  nur  da  annehmen, 
wo  die  Krampfkrankheit  völlig  verschwindet.  Die* 
ist  in  der  That  öfters  der  Fall,  und  namentlich  ist 
Wassersucht  diejenige  Krankheit,  in  deren  Auftreten 
sich  gewöhnlich  dieser  Metaschematismus  beurkundet. 
Ein  40jähriger  Mann  war  nach  einem  dissoluten  Le- 
ben viele  Jahre  lang  epileptisch,  die  Epilepsie  ver— 
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schwand  von  selbst,  vielleicht  in  Folge  veränderter 

Lebcusorduung,  sobald  er  aus  einer  Anstalt  in  die  an- 
dere versetzt  war,  und  es  entwickelte  sich  binnen 
weuiger  Monate  Wassersucht  der  Brust  und  des  Bau- 
ches, die  ihn  bald  tödtete.  Eine  dauernde,  wiewohl 
nicht  ganz  deutliche  Uebcrtragung  der  Alteration  von 
der  excitirendcn  Ncrvcnkraft  auf  die  empfindende 
beobachtete  ich  bei  einem  Schäfer , welcher  von  Ju- 
gend auf  epileptisch  war,  darauf,  als  die  epileptischen 
Anfälle  seltener  eiutratcu  und  endlich  ganz  ausblicben, 
wegen  eines  sich  nun  entwickelnden  der  Narrheit 
nahe  kommenden  Zustandes  von  Aufregung,  in  dem 
er  stets  Possen  und  Ausgelassenheiten  trieb,  in  ein 
Arbeitshaus  aufgenommeu,  von  dort  aber  als  geistes- 
krank in  die  Irrcuaustalt  versetzt  wurde,  liier  wurde 
die  Epilepsie  nicht  mehr  bemerkt,  die  Narrheit  ging 
aber  binnen  zwei  Jahren  in  Schwachsinn  über.  — 
Doch  nicht  allein  solche  convulsivische  Krank- 
heiten, welche  das  Bückenmark  und  das  ganze  vou 
ihm  abhängige  motorische  Nervensystem  in  eine  ab- 
norme Thätigkcit  versetzen,  können  vermöge  eines 
solchen  Melaschcmatismus  sich  auf  die  Organe  der 
centralen  Empfindungskraft  übertragen,  indem  sie  für 
einige  Zeit  einer  auftretenden  Geistesstörung  weichen ; 
— es  scheint,  dass  auch  partielle  Krämpfe  demsel- 
ben Metaschematismus  unterworfen  sind.  Bereits 
sechs  Fälle  sind  mir  vorgekommen,  wo  mit  dem  Auf- 
treten von  Geistesstörung  in  der  Form  der  Manie  oder 
des  Wahnsinns  eine  heftige  seit  Jahren  habituelle 
Cardialgie  spurlos  verschwunden  «war  und  während 
der  Dauer  der  psychischen  Neurose  aussclzlc.  In  4 
von  diesen  Fällen  trat  mit  dem  Nachlass  der  Sceleu- 
störung  die  Cardialgie  wieder  hervor  und  machte,  je- 
mehr die  Convalensccnz  sich  vervollkommnet«,  immer 
rcgelmässigcre  uhd  ausgebildetere  Anfälle.  Bei  einem 
durch  den  Zustand  der  Verdauungsorgane  gebotenen 
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Verfahren  und  beharrlicher  Anwendung  des  Bismuth. 
nitrit".  mit  mildem  uarcolischcn  Zusalz  gelang  es, 
diese  vier  Kranken  auch  von  der  Cardiulgic  zu  be- 
freien , und  sie  wurden  gänzlich  hcrgcslcllt.  ln  zwei 
andern  Fällen,  die  noch  unter  meiner  Beobachtung 
stehen,  ist  ein  so  glückliches  Resultat  noch  nicht  er- 
reicht. Da  aber  die  Anamnese  entschieden  auf  den 
der  Krankheit  lange  vorausgegangenen,  jetzt  völlig 
verschwundenen  Magenkrampf  hin  weist,  so  hoffe  ich 
noch  auf  dessen  heilsame  Rückkehr,  obschon  ich  bis 
jetzt  mich  vergeblich  bemühetc,  ihn  herbeizurufen. 

Ein  einziger  Fall  ist  mir  bis  jetzt  vorgekommen, 
wo  iiu  Verlauf  der  Geistesstörung  Krampf  cintrat  und 
fortan  mit  der  Geistesstörung  allcrnirtc.  Der  Kranke, 
ein  jugendliches  Subject  und  welcher  schon  mehrere 
heftige  Anfälle  von  Tobsucht  überstanden  hatte,  be- 
fand sich  eben  in  einer  zweifelhaften  Convalcscenz 
von  einem  solchen  Anfälle,  zeigte  jedoch  bereits 
beginnende  Geistesschwäche,  als  er  plötzlich  und  un- 
erwartet einen  Anfall  von  heftiger  Epilepsie  erlitt. 
Dieser  wiederholte  sich  seitdem  von  Zeit  zu  Zeit  den 
Sommer  über,  setzte  aber  auf  der  Höhe  des  Winters 
ganz  aus,  und  es  trat  alsdann  auf  einige  Wochen 
Manie  ein.  Solchem  Wechsel  ist  der  Kranke  noch 
jetzt  unterworfen. 

4.  Krampf  folyt  auf  Geistesstörung.  Dieser  Fall 
tritt  einerseits  ein  in  Folge  der  Zerstörungen,  welche 
der  krankhafte  Vcgctationsprocess  des  Gehirns  all- 
ntählig  anrichlct,  namentlich  in  Folge  plötzlicher  und 
starker  seröser  Exsudate  .im  Encephalon.  Einige  con- 
vulsivisclic  Anfälle  verkündigen  hier  meistens  den 
nahen  Tod.  Diese  Coinbiiialion  kann  man  nicht  als  ein 
Resultat  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Verwandt- 
schaft zwischen  der  excitirenden  und  empfindenden 
Nervenkraft  anscheu.  Die  Convulsiohen  sind  vielmehr 
hier  nur  eine  Wirkung  des  llirndrucks,  ein  Symptom 
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seröser  Apoplexie.  — Andererseits  kommen  aber  auch 
Fälle  vor,  in  welchen  die  Neurose  zuerst  im  sensori- 
schen Nervensystem  auftritt,  dann  aber  dasselbe  gänz- 
lich wieder  verlässt  und  für  die  Dauer  das  motorische 
Nervensystem  befällt,  so  dass  sie  gleichsam  den  un- 
ter 1.  bezeichneten  Weg  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung verfolgt.  Hichcr  gehören  folgende  zwei  Fälle : 
Ein  junges  noch  eben  in  der  Entwickelung  begriffe- 
nes reizbares  Mädchen  von  17  Jahren,  gebildeten 
Standes,  Tochter  einer  kränklichen  Mutter,  die  nach 
langen  hystcrischeu  Leiden  kürzlich  einem  schleichen- 
den Nervenfieber  unterlegen  war,  wurde  aus  einer 
etwas  beschränkten  Lage  in  Verhältnisse  gesetzt,  wo 
reichliche  und  erhitzende  Nahrung,  lebhafter  und  ge- 
selliger Umgang  u.  s.  w.  sic  in  hohe  Aufregung  ver- 
setzte. Sie  wurde  rasch  sehr  stark  und  geistig  auf- 
fallend belebt;  nach  Ablauf  eines  Vierteljahres  schon 
brach  ein  Zustand  von  heftiger  Tobsucht  mit  melan- 
cholischem Anstrich  aus.  Die  Catamenien,  schon  spar- 
samer geworden,  waren  nun  ganz  ausgeblieben.  Nach 
einigen  Wochen  war  das  aufgeregte  Gefässsyslem  be- 
ruhigt, die  Geistesstörung  vorübergegangen , die  Ca- 
tamenien wieder  hergestellt.  Nur  eine  ungewohnte 
Erregbarkeit  und  Belebtheit  der  Kranken  verlängerte 
noch  die  Behandlung  und  Beobachtung.  Mit  dem  näch- 
sten Eintritt  der  Catamenien  erschienen  nun  die  hef- 
tigsten Convulsionen,  welche  von  beträchtlichen  Con- 
geslioncu  zum  Kopf  begleitet  waren.  Die  Anfälle 
kehrten  14  Tage  lang  wieder  und  wurden  alsdann 
beseitigt.  Weiterhin  stets  nach  mehrjährigen  Zwi- 
schenräumen des  vollkommensten  Wohlseins  traten 
diese  hysterischen  Krämpfe  von  neuem  ein  und  hielten 
wochenlang  an;  auch  als  die  junge  Dame  bereits  ver- 
lieiralhet  und  die  erste  Niederkunft  glücklich  verlau- 
fen war,  erfolgte  im  Wochenbett  ein  neuer  Anfall  von 
hysterischen  Krämpfen,  die  mehrere  Monate  lang  tag- 
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lieh  wiederkehrten.  Seil  dem  ersten  Tobsuchtanfall 
war  die  Kranke  niemals  wieder  geistig  gestört,  nur 
eine  gewisse  Lebhaftigkeit  des  Temperaments  blieb 
ihr  eigentümlich,  und  in  den  Zeiten  da  sie  mit  Con- 
vuisiouen  behaftet  war,  zeigten  sich  jene  Verstimmun- 
gen des  Gemüthes,  die  man  bei  Hysterischen  oft  in 
der  Form  von  grosser  Empfindlichkeit,  Ränkesucht, 
Gefallsucht  u.  s.  w.  beobachtet.  ' — Der  zweite  Fall 
ist  diesem  sehr  ähnlich.  Ein  17jährigcs  kräftiges 
Bauermädchen,  noch  in  der  Entwickelung  begriffen 
und  bei  noch  nicht  gehörig  geordneten  Calamenien, 
wird  im  Sommer  plötzlich  von  heftiger  Tobsucht  be- 
fallen, die  nach  5 Tagen  völlig  vorüber  ist  und  keine 
Spur  von  Krankheit  zurückgclasscn  hat.  Nach  drei 
Monaten  tritt  ein  neuer  gleich  heftiger  Anfall  von 
Tobsucht  ein  ; nach  dessen  baldigem  Aufhören  bleibt 
die  Kranke  Wochen  lang  unruhig,  hastig,  beängstigt, 
die  Catamcnicn  sind  unregelmässig.  Plötzlich  brechen 
heftige  hysterische  allgemeine  Convulsionen  aus,  die 
sich  nur  durch  die  Abwesenheit  eines  soporösen  Sta- 
diums vom  epileptischen  unterscheiden.  Ein  hartnä- 
ckiger Torpor  der  Inlcslinalnerven  und  ein  unge- 
wöhnlicher Metcorismus  begleiten  sic.  Die  Anfälle 
kehren  täglich  und  mehrmals,  Monate  lang  zurück, 
auch  seitdem  nun  die  Catamcnicn  regelmässig  cinlre- 
tcn.  Der  psychische  Zustand  ist  bis  auf  etwas  Ei- 
gensinn ungetrübt.  Die  Kranke  ist  noch  in  der  Be- 
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Wie  können  für  Irrenanslalten 

mensckenliebendc  Wärter  und  Aufseher 

gewonnen  werden? 


Gekrönte  Preisschrift. 


Piotatc  erga  Do  uni , 

Amore  erga  insanum, 
Olicdicntia  erga  medieutn. 

Von 

A.  Rafting. 

Herzoglich  Xassauischer  Medicinalassistent  mul  Hiilfsurzt  hei 
dem  Irrenhause  und  dem  Correctionshause  zu  Kherbach 
im  Rheingau. 


"Vorrede. 

A.ls  von  Seiner  Excellenz  dem  wirklichen  Geheimen- 
rath  und  Medicinal-Direclor  Herrn  Dr.  v.  R.  üh  1 in  St. 
Petersburg  die  Preisfrage  gestellt  worden  war: 

„Wie  können  für  Irrenanstalten  menschenliebendc 
Wärter  und  Aufseher  gewonnen  werden1?” 
bestimmten  mich  die  Erfahrungen,  welche  ich  mir  während 
meiner  bisherigen  vieljährigen  Anstellung  in  einer  Anstalt 
erworben  habe,  die  Beantwortung  derselben  zu  ver- 
suchen, und  ich  ging  um  so  lieber  an’s  Werk,  da  ich 
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mir  der  hohen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wohl 
bewusst  war.  So  entstand  die  vorliegende  Abhand- 
lung, für  welche  ich  die  Ehre  hatte,  mit  fünfzig  hol- 
ländischen Ducaten  belohnt  zu  werden. 

Indem  ich  dieselbe,  auf  besonderes  Verlangen  des 
Vereins  der  deutschen  Acrztc  in  St.  Petersburg,  in 
deutscher  Sprache  hiermit  der  Oeffentlichkcit  über- 
gebe, habe  ich  nur  wenige  Bemerkungen  vorauszu- 
senden. Was  zuerst  den  behandelten  Stoff  angeht, 
so  glaube  ich , ohne  gerade  darauf  Anspruch  zu  ma- 
chen, denselben  erschöpft  zu  haben,  mir  schmeicheln 
zu  dürfen,  dass  man  keinen  wesentlichen  Punkt  un- 
besprochen finden  wird;  wenigstens  habe  ich  mög- 
lichste Vollständigkeit  erstrebt.  Dem  Unkundigen 
möchte  es  vielleicht  scheinen,  dass  ich  in  diesem 
Streben  zu  weit  gegangen  sei,  indem  ich  mich  z.  B. 
in  den  Capiteln  von  der  Bekleidung,  dem  Tabakrau- 
chen, dem  Brantweintrinken  der  Wärter  u.  s.  w.  mehr, 
als  nöthig,  ins  Detail  eingelassen  hätte.  Einem  Sach- 
verständigen habe  ich  aber  nicht  erst  in  das  Ge- 
dächtnis zurückzurufen,  dass  anscheinend  unbedeu- 
tende und  sonst  als  Nebendinge  abzufertisrende  Um- 
stände  in  dem  Organismus  einer  öffentlichen  Anstalt 
ein  eigenes  Gewicht  erlangen,  und  im  Uebrigen  darf 
ich  die  Versicherung  geben,  dass  ich  nur,  was  ich  für 
das  Wohl  der  Anstalt  und  das  der  ihr  anvertrauten 
Unglücklichen  als  das  Zweckmässigste  ansehe,  gesagt 
und  mit  Gründen*belegt  habe,  und  nie  die  menschli- 
chen Rücksichten  unbeachtet  liess,  welche  das  Wär- 
terpersonal billig  in  Anspruch  zu  nehmen  hat. 

Dass  ich  aber  auch  bei  den  Kundigen  nicht  un- 
geteilte Anerkennung  erlangen  werde,  weiss  ich  wohl ; 
denn  die  Ansichten  über  Bildung  und  Behandlung  der 
Irrenwärter  sind  noch  sehr  verschieden.  Ich  erlaube 
mir  aber  hierbei  zu  erinnern,  dass  dieselben  häufig 
durch  Localvcrhältnisse  und  persönliche  Rücksichten, 
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die  sich  znm  Nachtheil  der  Irren  geltend  machen, 
ihre  abweichenden  Färbungen  erhalten,  dass  man  na- 
mentlich in  der  Meinung,  der  Wärterdienst  in  einer 
Irrenanstalt  sei  allzu  schwer,  nicht  selten  zu  weit 

geht  und  darüber  vergisst,  dass  der  Wärter  für  den 
Irren,  nicht  aber  die  Irrenanstalt  zur  Versorgung  des 
A\  rärte rs  vorhanden  ist. 

Um  meine  Ansichten  vor  Einseitigkeit  zu  bewah- 
ren, habe  ich  keine  Gelegenheit  versäumt,  die  Erfah- 
rungen, welche  ich  seit  fast  zwanzig  Jahren  gesam- 
melt habe,  dem  Urtheil  von  Vorstehern  fremder  An- 
stalten zu  unterlegen,  sowie  bei  dem  Besuche  auslän- 
discher Irrenhäuser  mich  von  Allem,  was  das  Ver- 
hältniss  des  Wärterpcrsonals  betrifft,  so  genau  als 
möglich  zu  unterrichten. 

lieber  die  Behandlung  der  Irren  durfte  ich  mich 
nicht  weiter,  als  geschehen  ist,  verbreiten,  wollte  ich 
mich  an  die  gestellte  Frage  halten.  Indessen  möchte 
das  Schriftchcn  auch  ausser  Irrenanstalten  da  einigen 
Nutzen  stiften,  wo  Irre  in  der  Familie  gepflegt  wer- 
den. Wer  mit  Irren  zu  verkehren  hat,  findet  Winke 
und  Anleitungen,  wie  die  unglücklichen  Kranken  im 
Allgemeinen  zu  behandeln  sind,  und  durch  Benutzung 
derselben  werden  manche,  die  verwandtschaftlichen 
Gefühle  verletzende  Sccncn  erspart  werden  können. 

Gott  gebe,  dass  diese  Arbeit,  die  auf  wissen- 
schaftlichen Schimmer  und  Redeschmuck  keinen  An- 
spruch macht,  zum  Heile  der  Irren  gereichen  möge! 

Fiberbach  im  Rheingau,  im  Mai  1845. 

Der  Verfasser. 
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§ 1. 

Der  menschenliekeiide  Irrenwärter  und  Aufseher  und  seine 
Eigenschaften. 

Unter  ,j  menschenliebenden  Wärtern  und  Aufse- 
hern in  Irrenanstalten”  sind  ohne  Zweifel  solche  Leute 
zu  verstehen,  die  sich  mit  Liebe,  Theilnahme  und  völ- 
liger Selbstverläugnung  der  Irrenwartung  hingeben, 
die  sich  niemals  abschrecken  lassen  in  ihrem  Berufe, 
die  den  Irren,  selbst  in  seiner  tiefsten  physischen  und 
moralischen  Erniedrigung,  noch  als  Menschen  betrach- 
ten, nicht  ihm  die  Schuld  seines  Unglücks  beimessen, 
sondern  solches  als  Schickung  des  Himmels  ansehen, 
die  ein  Verdienst  darin  suchen,  um  Gottes  willen  ih- 
rem verirrten,  oft  unter  die  Thierheit  herabgesunke- 
nen Nebenmenschen  zu  dienen,  sein  hartes  Loos  zu 
erleichtern,  ihn  in  lichten  Momenten  zu  trösten  und 
aufzurichten;  Leute,  die  vor  dem  abscheulichsten  Un- 
rath keinen  Abscheu,  bei  den  entsetzlichsten  Flüchen 
und  Verwünschungen  kein  Entsetzen,  die  bei  Miss- 
handlungen keine  Rachsucht,  bei  augenscheinlicher 
Gefahr  keine  Furcht  zeigen,  selbst  nicht  für  ihr  eig- 
nes Leben;  Leute,  die  nicht  allein  des  Lohnes  und 
eitlen  Gewinnes  wegen  sich  ihrem  Berufe  hingeben, 
die  keine  Bequemlichkeit  darin  suchen,  und  nicht  nur, 
so  lange  sie  das  Auge  des  Vorgesetzten  sieht,  das  lei- 
sten, was  man  von  ihnen  verlangt.  Aber  Engelsge- 
duld, Sanftmuth,  Beherrschung  aller  Leidenschaften 
würden  bei  einem  Wärter  in  einer  Irrenanstalt  wenig 
nützen,  fügte  er  sich  nicht  willig  den  Befehlen  seiner 
Vorgesetzten. 

Wollte  er  sich  aus  Mitleid  und  Erbarmen  zur 
Schonung  und  unzeitiger  Nachsicht  verleiten  lassen, 
erhaltene  Befehle  und  getroffene  Maassregeln  zu  hart 
linden,  nach  Gutdünken  daran  Abänderungen  treffen. 
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«ich  bedauernd  oder  missbilligend  darüber  ausspre- 
chen, und  durch  solches  Benehmen  den  Irren  zu  Miss- 
trauen und  Hass  gegen  die  Vorgesetzten  anreizen, 
daun  würde  er  bei  allem  guten  Willen  und  weichem 
Herzen  in  der  Anstalt  mehr  schaden,  als  nützen. 

Es  ist  bekannt,  wie  schwer  es  ist,  die  Irren  in 
ihren  Privatverhältnissen  oder  in  ihren  Familien  mit 
Erfolg  zu  behandeln,  obgleich  nicht  zu  läugneu,  dass 
ihnen  hier  eine  herzlichere  und  liebevollere  Pflege  zu 
Theil  wird,  als  ihnen  in  einer  Anstalt  gegeben  wer- 
den kann.  Dies  kommt  daher,  weil  die  Irren  gewöhn- 
lich eine  andere  Natur  angenommen  haben:  sie  hassen 
diejenigen,  welche  sic  in  gesunden  Tagen  liebten; 
die  engsten  Familienbande  scheinen  aufgelöst  zu  sein; 
die  Irren  werden  durch  ein  liebevolles  Entgegenkom- 
men der  Ihrigen  nur  noch  aufgeregter.  Ihre  Gewohn- 
heiten haben  sich  umgcwandelt:  sie  beschäftigen  sich 
in  der  Nacht  und  schlafen  am  Tage,  verrathen  Ge- 
lüste und  Neigungen,  die  sie  sonst  verabscheuten ; sie 
können  keinen  Widerspruch  von  den  Ihrigen  ertra- 
gen, sie  werden  dadurch  zum  Zorn  und  zu  Thätig- 
keilen  gereizt.  Im  Kreise  der  Familie  muss  oft  ein 
Geisteskranker  gebunden  werden,  den  man  in  einer 
Anstalt  ohne  Bedenken  frei  umhergehen  lässt.  Dessen 
ungeachtet  ist  den  Irren  der  Aufenthalt  in  einer  An- 
stalt fast  immer  lästig;  sie  sehnen  sich  zu  ihrer  Fa- 
milie zurück,  weil  sie  dort  in  ihrem  unregelmässigen 
Treiben  nicht  gehindert  werden,  sich  freier  fühlen, 
und  ihren  Traumbildern  ungestörter  nachhängen  können. 

Der  Irreuwärter  soll  in  seiner  Behandlung  des 
Kranken  die  Pflege  der  Familie  auf  vernünftige  Weise 
ersetzen,  d.  h.  ihren  Vorzügen  möglichst  nahe  zu 
kommen,  ihre  Mängel  und  Nachtheile  aber  zu  ver- 
meiden suchen.  So  wünschenswerth  also  bei  ihm 
ein  gutes,  gefühlvolles  Herz  ist,  ebenso  nothweudig 
ist  aber  auch  gesunder  Verstand,  männlicher,  fester 
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Charakter,  unbedingter  Gehorsam  gegen  die  Vorge- 
setzten und  Gewissenhaftigkeit  bei  allen  seinen  Dienst- 

Verrichtungen. 

Die  Eigenthiimlichkeiten  eines  jeden  Geisteskran- 
ken erfordern  eine  eigenthüinlichc  Behandlung.  Es 
giebt  hier,  wie  bei  den  meisten  körperlich  Erkrankten, 
keine  allgemeine  Regeln,  wonach  der  Arzt  oder  der 
Wärter  verfahren  kann.  Jeder  Irre  will  besonders 
behandelt  sein,  bei  Jedem  muss  der  Arzt  bestimmen, 
wie  der  Wärter  verfahren  soll.  Der  Arzt  muss  sich 
den  Wärter  zu  seinem  Dienste  erziehen. 

In  diesen  Blättern  sollen  nun  auf  Erfahrung  ge- 
gründete Ansichten  darüber  mitgethcilt  werden,  wie 
menschcnlicbende  d.  h.  in  jeder  Hinsicht  brauchbare 
Wärter  und  Aufseher  für  Irrenanstalten  gewonnen 
werden  können.  Es  sollen  darin  die  Verhältnisse  nä- 
her besprochen  werden,  in  welchen  der  Wärter  unct 
Aufseher  zu  der  Anstalt  und  zu  den  Irren  selbst  ste- 
hen muss;  cs  sollen  die  Mittel  angedeutet  werden, 
wodurch  der  Wärter  in  seinem  Berufe  unterstützt, 
ihm  der  Dienst  erleichtert  und  angenehm  gemacht 
werden  kann,  so  dass  er  mit  Liebe  demselben  sich 
hingeben,  mit  Freudigkeit  und  heiteren»  Gemüthe,  ohne 
Sorgen  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  seinen  Stand 
wahrhaft  lieb  gewinnen , und  sich  im  Umgänge  mit 
Irren,  wenn  auch  nicht  ganz  glücklich,  doch  auch  nicht 
•ranz  unglücklich  fühlen  wird. 

§.  2. 

*Von  der  Wahl  der  als  Wärter  und  Aufseher  in  einer  Irren- 
anstalt anzunehmenden  Individuen. 

Der  Dircctor  einer  Irrenanstalt  soll  immer  darauf 
sehen,  Leute  für  den  Dienst  zu  gewinnen,  die  nicht 
unter  24  und  nicht  über  36  Jahre  alt  sind.  In  die- 
sem Alter  besitzt  der  Mann  die  grösste  Kraft,  hat  den 
meisten  Math,  ist  noch  fügsam  und  gelehrig.  Bei 
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allzu  jungen  Leuten  hat  man  entweder  mit  zu  gros- 
ser Keckheit  oder  mit  zu  grosser  Zaghaftigkeit  zu 

kämpfen ; sie  besitzen  noch  nicht  den  nöthigen  Ernst, 
die  nöthige  Festigkeit  und  Ruhe  des  Charakters,  wel- 
che ihr  wichtiger  Beruf  erfordert.  Man  sollte  glau- 
ben, bei  Leuten  im  vorgerückten  Alter  fänden  sich 
heftige  und  reizbare  Charaktere  seltener,  sie  seien 
mehr  zu  Glcichmulh  geneigt,  Hessen  sich  im  Momente 
der  Aufreizung  nicht  hinreissen  zu  Zänkereien  und 
Selbsthülfe.  Dem  ist  aber  nicht  so:  gar  häufig  sind 
sie  eigensinnig,  rechthaberisch  oder  zu  nachsichtig, 
furchtsam  und  verlieren  im  Augenblick  der  Gefahr  den 
Muth;  sie  sind  nicht  mehr  im  Stande,  sich  nach  den 
Vorschriften  der  Vorgesetzten  unbedingt  zu  richten, 
sic  glauben  sich  schon  selbst  ein  Urtheil  erlauben  zu 
dürfen.  Es  fehlt  ihnen  oft  der  heitere  Sinn,  die  Freu- 
digkeit im  Dienste,  die  bei  der  Behandlung  der  Irren 
von  überaus  grossem  Nutzen  ist. 

Durch  Schwäche  und  Zusehen  des  Wärters  kommt 
der  Vorgesetzte  oft  in  die  grösste  Verlegenheit.  Das 
physische  Uebergewicht  muss  dem  Irren  oft  eben  so 
fühlbar  gemacht  werden,  als  das  psychische;  darin 
bestellt  ein  sehr  grösser  Vorzug  der  öffentlichen  An- 
stalten, wodurch  die  Behandlung  so  sehr  erleichtert 
wird,  wie  es  in  Privatverhältnissen  gar  nicht  mög- 
lich ist. 

Ich  wüsste  es  nicht  zu  verantworten,  wollte  ich 
behaupten,  der  Irre  müsse  durch  Furcht  und  Schre- 
cken in  Rcspect  gehalten  werden!  Nein;  die  Liebe 
muss  in  einer  Irrenanstalt  das  Regiment  führen,  eine 
Liebe,  wie  sie  vernünftige  Eltern  bei  der  Erziehung 
ihrer  Kinder  in  Anwendung  bringen.  Den  richtigen 
Takt  in  diesem  Punkte  zu  treffen,  dies  ist  die  grosse 
Aufgabe.  Aus  Büchern  ist  er  nicht  zu  erlernen,  man 
kann  ihn  sich  nur  durch  lange  Praxis  ancignen. 
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Nur  mit  kräftigen,  entschlossenen , verständigen 
und  dabei  gutmülhigen  Wärtern  kann  der  Direelor  in 
seiner  Anstalt  auf  richtige  Ausführung  und  Befolgung 
der  von  ihm  gegebenen  Befehle  rechnen.  Solche  Leute 
werden  ihn  immer  nach  Kräften  unterstützen;  sie  wer— 
deu  im  Gefühle  ihrer  Ueberlegenheit  dem  boshaften 
Kranken  zu  imponiren  wissen,  und  den  Schwachen 
und  llülflosen  sicher  nicht  misshandeln.  Selbst  der 
melancholische  und  der  blödsinnige  Irre  ist  mit  der-» 
selben  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  zu  behandeln, 
wie  der  Tobsüchtige.  Wochen,  Monate,  ein  ganzes 
Jahr  lang  ist  der  Blödsinnige  ruhig;  plötzlich,  ohne 
alle  Vorzeichen  geräth  er  aber  in  Aufregung,  zer- 
schlägt Alles  um  sich  her,  misshandelt  seine  Genos- 
sen , strebt  sich  nach  dem  eignen  Leben,  liier  ist  cs 
Sache  des  Wärters,  den  Schaden  zu  verhüten,  und 
nur  ein  kräftiger  und  entschlossener  Manu  ist  dazu 
fähig.  Ich  traue  keinem  Irren,  am  wenigsten  dem 
Ruhigen;  bewährt  durch  tausend  Beispiele  steht  die- 
ser Grundsatz  unerschütterlich  bei  mir  fest.  Dagegen 
nehme  ich  jeden  Irren,  ohne  Ausnahme,  wenn  es  ihm 
von  Nutzen  sein  kann,  allein  bei  mir  auf,  ich  verwei- 
gere Keinem  geheimes  Gehör,  gebe  ihm  selbst  meine 
Kinder  zum  Liebkosen;  denn  eben  so  fest  steht  bei 
mir  der  Grundsatz,  gegen  keinen  Irren  Misstrauen 
oder  Furcht  zu  zeigen.  Wehe  dem  Vorsteher  einer 
Irrenanstalt,  der  sich  vor  den  Irren  fürchtet,  der  bei 
jeder  Gelegenheit  Aufsehen  erregende  Vorkehrungen 
zu  seiner  Sicherheit  trifft;  er  soll  cs  verstehen,  wo 
es  nölhig  ist,  dem  Irren  zu  imponiren,  und  durch  sein 
Ansehen  die  Anwendung  physischer  Kraft  zu  ersetzen. 
Seit  siebenzehn  Jahren  war  ich  nur  zweimal  in  der 
Lage,  thätlichc  Angriffe  auf  meine  Person  abwehren 
zu  müssen,  hatte  aber  gar  zu  oft  Gelegenheit,  mit 
den  Irren  zusammen  zu  gerathen,  und  würde  sicher 
in  den  meisten  Fällen  unterlegen  sein,  wenn  mir  in 
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den  entscheidenden  Augenblicken  nicht  andere  Mitte], 
als  körperliche  Ueberlegeuheit  zu  Gebot  gestanden 
hätten. 

Um  jeden  Anlass,  in  Verlegenheit  gesetzt  zu  wer- 
den, möglichst  zu  vermeiden,  muss  der  Director  an 
alle  Wärter  gleiche  Ansprüche  machen,  Jedem  Tüch- 
tigkeit Zutrauen  und  von  Jedem  erwarten  können, 
dass  er  seine  Schuldigkeit  thue,  und  bei  jedem  Vor- 
kommnisse sich  so  zu  benehmen  wisse,  wio  er  es  von 
ihm  verlangt.  Nur  dadurch,  dass  er  den  Dienst  so 
regelt,  dass  derselbe  alle  acht  oder  höchstens  alle 
vierzehn  Tage  so  wechselt,  dass  jeder  Posten,  die 
Ueberwachung  jeder  Abtheilung  der  Reihe  nach  unter 
dem  Personale  umgeht,  wird  er  im  Stande  sein,  sein 
Ziel  zu  erreichen,  aber  doch  auch  nur  mit  solchen  In- 
dividuen, die  weder  zu  jung  noch  zu  alt  sind,  und  die 
sich  ernstlich  bemühen , ihren  Beruf  gewissenhaft  zu 
erfüllen. 

Auch  hüte  sich  der  Director,  solche  Leute  anzu- 
nclnncn,  die  nur  ihr  Einkommen  zu  verbessern  suchen, 
ein  bequemes,  ruhiges  Leben  führen  wollen,  oder  sol- 
che, die  bei  Gründung  ihrer  Existenz  SchifTbruch  ge- 
litten haben,  und  nur  desswegen  in  eine  Irrenanstalt 
gehen,  weil  sie  sonst  nirgends  Unterkommen  finden. 
Ferner  gehört  hierher  noch  eine  grosse  Reihe  von 
Aspiranten,  welche  von  denjenigen  gebildet  wird,  wel- 
che Ansprüche  auf  eine  Versorgung  von  Seiten  des 
Staats  zu  haben  vermeinen , z.  B.  ausgediente  Sol- 
daten. Diese  verweilen  auch  nur  so  lange  in  der  An- 
stalt, bis  sie  eine  bessere  Versorgung  bekommen  kön- 
nen, und  warten  also  blos  auf  Beförderung.  Alle  diese 
sind  in  der  Regel  mit  dem  Dienste  ganz  unbekannt; 
sie  treten  mit  einem  Feuereifer  in  denselben  ein,  er- 
lahmen aber  bald,  wenn  sie  in  ihre  Schranken  zuriiek- 
gewiesen  werden ; sic  enttäuschen  sich,  und  verlassen 
einen  Ort,  wo  sic  für  ihre  schweren  Dicnslverrichlun- 
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gen  vermeintlich  oder  wirklich  nicht  hinreichend  be- 
lohnt werden,  ihre  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  nicht 
anerkannt  sehen,  ihre  Gesundheit  aufzuopfern  befürch- 
ten, kurz  wo  sie  ihre  Rechnung  nicht  finden. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten  es  aber  verbunden 
ist,  Leute  in  den  besten  Jahren  zu  finden,  die  aus 
freiwilliger  Entschliessung  ihr  Leben  der  Pflege  der 
unglücklichsten  Geschöpfe  auf  Gottes  Erde  zum  Opfer 
bringen , ist  jedem  Director  einer  Irrenanstalt  be- 
kannt. Die  Aufgabe  ist  auch  allerdings  schwer,  die 
Besten  ermüden  leider  gar  zu  früh:  namentlich  ist 
die  Undankbarkeit  der  Kranken  selbst  häufig  daran 
Schuld. 

Beim  weiblichen  Gcschlechtc  sind  die  Nachlhcilc 
zu  grosser  Jugend  und  des  späteren  Alters  noch  viel 
bedeutender.  Im  Allgemeinen  eignet  sich  das  weib- 
liche Geschlecht  zur  Krankeuwartung  besser,  als  das 
männliche;  cs  ist  thcilnehmender,  gcmüthlicher  — aber 
auch  reizbarer,  eigensinniger,  und  weiss  besonders  im 
Anfänge  mit  boshaften  Irren  weniger  auszukommen, 
als  der  Mann.  Dagegen  ist  ein  frommer,  religiöser 
Sinn  bei  Frauen  leichter  zu  erwecken,  und  sind  sie 
einmal  in  ihren  Beruf  einge wohnt,  so  sind  sie  in  der 
Regel  auch  beständiger,  ausdauernder. 

Vor  allen  Dingen  ist  bei  der  Annahme  einer  Wär- 
terin oder  Aufseherin  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass 
sie  einen  gesunden  und  kräftigen  Körper  habe.  Ner- 
venschwache, hysterische  Personen  taugen  nicht  in 
eine  Irrenanstalt;  denn  man  kann  sich  nie  auf  sie 
verlassen.  Sie  können  sich  in  die  Ordnung  nur  schwer 
gewöhnen ; sie  bedürfen  zu  viel  Ac it  zur  eignen  Pflege, 
und  haben  nicht  selten  selbst  eine  eigene  Wärterin 
nöthig.  Sic  scheuen  alle  anstrengende  Arbeit,  und 
lieben  die  Bequemlichkeit  mehr,  als  ihnen  nachgcsc- 
heu  werden  darf. 
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§.  3. 

Siud  von  Irrsein  Genesene  als  Wärter  oder  Wärterinnen  zu 
verwenden  ? 

Diese  Frage  wird  oft  bejaht;  meine  Erfahrungen 
bestimmen  mich,  dieselbe  dahin  zu  beantworten,  dass 
von  Irrsein  Genesene  als  Wärter  oder  Wärterinnen 
anzunehmen  weder  für  diese,  noch  für  die  Anstalt 
selbst  von  Vortheil  ist. 

Unter  hundert  Reconvalesccnten  findet  sich  ge- 
wiss ausserordentlich  selten  ein  Einziger,  der  nicht 
so  bald  wie  möglich  die  Anstalt  zu  verlassen  verlangt. 
Eine  gewisse  Scheu  gegen  das  Irrenhaus  ist  Allen 
gemein,  wenn  ihnen  auch  die  liebevollste  Pflege,  die 
aufmerksamste  Behandlung  zu  Theil  wrurde,  wenn  sie 
auch  in  demselben  das,  was  dem  Menschen  doch  das 
Theucrste  ist,  geistige  und  leibliche  Gesundheit  wie- 
der erlangt  haben.  Tritt  auch  der  seltene  Fall  ein, 
dass  ein  von  Irrsein  Genesener  so  wenig  Aussichten 
hat,  sich  in  der  Welt  dürchzubringen,  als  an  dem 
Orte,  wo  er  die  traurigsten  Tage  seines  Daseins 
durchlebte,  und  sich  desshalb  entschlicsst,  als  Wärter 
in  der  Anstalt  zu  bleiben,  so  wird  er  sich  doch  nie 
bei  den  Irren  die  nöthige  Achtung  verschaffen  kön- 
nen, um  gehörig  auf  sie  einzmvirken ; denn  sie  sind, 
so  lange  sie  irre  sind,  weit  entfernt,  sich  für  irre  zu 
halten ; das  Gcgentheil  wäre  ein  Beweis  ihrer  Gene- 
sung. Der  Uebergang  ihres  früheren  Genossen  in  ein 
andres  Verhältniss  zu  ihnen  bleibt  ihnen  daher  uner- 
klärlich , und  er  wird  nie  die  Anerkennung  der  Su- 
periorität  erhalten,  mithin  nur  aufregen,  wo  er  besänf- 
tigen, also  schaden,  wo  er  nützen  soll.  Sich  selbst 
aber  wird  er  in  der  peinlichsten  Lage  fühlen  müssen. 

Auch  der  Vorsteher  und  das  übrige  Dienstperso- 
nal wird  sich  gegen  einen  zum  Wärter  erhobenen 
Reconvalescenten  aus  Rücksicht  auf  sein  früheres  Vcr- 
hältni&s  in  allen  Anordnungen  beengt  fühlen,  und  da- 
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her  das  nicht  von  ihm  verlangen,  was  von  einem 
Wärter  verlangt  werden  muss. 

Giebt  endlich  das  fernere,  unnöthige  Zusammen- 
leben mit  Irren,  wodurch  sicher  manche  bittere  Erin- 
nerung geweckt  wird,  nicht  vielleicht  Veranlassung 
zu  Recidiven?  Früher  suchte  man  den  Reconvale— 
scenten  so  viel  wio  möglich  von  den  Kranken  zu  tren- 
nen, gegenwärtig  geschieht  dies  weniger.  Man  glaubt, 
der  Geheilte  müsse  unter  Kranken  in  seiner  Heilung 
erstarken,  und  zugleich  dem  Ungeheilten  als  Leuchte 
dienen  auf  dem  Wege,  den  er  zu  betreten  hat.  Zur 
Beseitigung  körperlicher  Störung  mag  die  Leuchte 
wenig  nützen,  und  nur  gezwungen  und  missvergnügt 
bleibt  der  Genesene  bei  seinen  früheren  Leidensge- 
fährten. 

Ich  habe  selbst  davon  wenig  Nutzen  gesehen, 
wenn  der  Reconvalcscent  den  Wärtern  zur  Aushülfe 
beigegeben  wurde.  Geschieht  es  in  der  Absicht,  ihn 
von  den  Irren  zu  trennen,  seine  Aufmerksamkeit  von 
ihnen  abzulenken,  ihm  den  Aufenthalt  in  dem  Irren- 
hause vergessen  zu  machen,  dann  kann  es  allerdings 
sehr  vorteilhaft  wirken,  und  bleibt,  von  dem  Arzte 
zur  rechten  Zeit  angewendet,  ein  vorzügliches  Mittel, 
die  Genesung  zu  beschleunigen.  Allein  verwerflich 
ist  es,  wenn  sogenannte  unschädliche  Irren  ohne  Auf- 
sicht im  Dienste  des  Hauses  oder  gar  zu  den  Privat- 
geschäften von  Angestellten  verwendet  werden.  In 
meinen  ledigen  Tagen  bediente  mich  ein  solcher  harm- 
los scheinender  Wahnsinniger.  Eines  Tages  erschieu 
er  in  der  Frühe  vor  meinem  Bette,  und  erklärte  mir 
mit  drohender  Gebärde,  er  habe  mich  lange  genug 
bedient,  an  mir  sei  cs  nun,  ihn  zu  bedienen,  auf  der 
Stelle  solle  ich  damit  anfangen,  dass  ich  das  Bett 
verlasse,  und  ihm  einräume;  und  sofort  begann  ersieh 
zu  entkleiden.  Meine  Bemerkung,  dass  es  doch  nicht 
schicklich  sei,  dass  ich  mich  in  seiner  Gegenwart  an- 
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kleide,  er  möge  sich  also  vorerst  entfernen,  schien 
ihm  einzuleuchten ; er  ging,  und  ich  fand  iur  gut,  mich 
ferner  nicht  mehr  von  ihm  bedienen  zu  lassen. 

§.  4. 

Von  «len  Vorthcilcn , welche  Wärter  aus  den  gebildeten 
Ständen  gewähren. 

Der  geistliche  Orden  der  Schwestern  vom  heili- 
gen Carolus  Boromüus,  gestiftet  von  Epiphanias  Louys, 
Abt  von  Estival,  zu  Nancy  itn  Jahre  1652,  liefert  den 
Beweis,  dass  fromme  und  tugendhafte  Jungfrauen  un- 
endlich viel  Gutes  wirken  können  bei  der  Verpflegung 
von  geistig  und  leiblich  Kranken.  Dieser  Orden  nimmt 
nur  solche  Jungfrauen  auf,  die  nicht  allein  selbst  ganz 
unbescholten  sind,  sondern  deren  Familien  auch  eines 
guten  Hufes  gemessen;  die  Eltern  müssen  wenigstens 
in  bürgerlicher  Selbstständigkeit  sich  ernähren  kön- 
nen. Ausgeschlossen  sind  Wiltwen,  geschiedene 
Frauen,  kränkliche  Personen,  Waisenkinder  ohne 
Vermögen,  in  öffentlichen  Wohlthäligkeitsanstalten 
Erzogene,  Kinder  von  Eltern  der  niedrigsten  Klasse 
oder  von  Eltern,  di<;  von  Wohlthätigkcilsanslalten  un- 
terstützt werden,  und  Mädchen,  welche  gedient  haben. 

Man  sicht  hieraus,  wie  sorgfältig  die  Jungfrauen 
zu  diesem  geistlichen  Orden  ausgcwählt  werden.  Der 
rohe,  ungebildete,  sittenlose  Mensch  hat  keinen  Sinn 
für  einen  höheren  Beruf,  für  geistiges  Wirken;  sein 
Streben  ist  mehr  auf  sinnliche  Genüsse  gerichtet,  für 
die  Leiden  seiner  Mitmenschen  ist  er  mehr  oder  we- 
niger unempfindlich;  selbstsüchtig  strebt  er  nach 
eignem  Wohlergehen. 

Hecht  lebhaft  habe  ich  mich  in  einigen  Kranken- 
anstalten, die  den  Schwestern  vom  heil.  Carolus  Bo- 
romäus  anvertraut  sind,  überzeugt,  wie  wohllhätig 
Sittenreinheit  und  frommer  Sinn  auf  verwilderte  Na- 
turen cinwirkcn.  Wie  gross  ist  der  Unterschied  zwi- 
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sehen  Miethlingen , die  für  Qeld  ihre  Kräfte  verkau- 
fen, und  zwischen  Jungfrauen,  die  auf  den  Lohn  jen- 
seits rechnen!  Krankenpflege,  besonders  aber  Irren- 
pflege ist  kein  angenehmes  Geschäft;  wer  sich  nicht 
angclriebcn  fühlt  zum  Wohlthun,  wer  blos  des  zeitli- 
chen Gewinnes  wegen  diesen  Beruf  wählt,  der  wird 
ausserdem,  dass  er  selbst  unglücklich  ist,  auch  die 
seiner  Pflege  anvcrl  rauten  Kranken  gewiss  nicht 
glücklich  machen.  Der  gebildete,  gefühlvolle  Wärter 
und  Aufseher  richtet  oft  durch  ein  tröstendes  Wort, 
einen  erheiternden  Blick  den  Leidenden  auf;  dieser 
vergisst  sein  Elend,  fühlt  lleue  über  selbstverschul- 
detes Schicksal,  und  wird  nicht  allein  leiblich,  sondern 
auch  geistig  gestärkt,  aufgerichtet  und  gebessert. 
Auch  wird  der  Irre  sehr  oft,  selbst  wenn  er  lange 
Zeit  für  die  Welt  abgestorben  war,  naht  sein  Ende 
heran,  wenigstens  auf  Momente  klar,  und  wie  glück- 
lich ist  er  dann,  hat  er  ein  gefühlvolles  Wesen  um 
sich,  das  ihm  seinen  schweren  Kampf  erleichtert. 

Vorsteher  von  Irrenanstalten  sollen  also  bei  der 
Annahme  des  Dienstpersonals  ausserdem,  dass  auf  ge- 
sunde und  kräftige  Leute  zu  sehen  ist,  auch  noch 
ganz  besonders  ihren  Stand  und  ihre  Bildung  berück- 
sichtigen. Jeder,  der  nicht  wenigstens  hinlänglichen 
Schul-  und  Religionsunterricht  genossen,  der  nicht 
die  gültigsten  Zeugnisse  über  seine  Moralität  beizu- 
bringen vermag,  muss  abgewiesen  werden.  Jeder 
muss  sich  ausweisen  können,  dass  er  eine  Profession 
vollkommen  erlernt  hat,  oder  die  Landwirthschaft  oder 
ein  anderes  Geschäft  versteht.  Die  Irrenanstalten  sind 
keine  Gefängnisse  mehr,  in  denen  die  Unglücklichen 
blos  verwahrt  werden:  sie  sind  jetzt  Pflege-  oder 

Heilanstalten.  Der  Irre  muss,  so  lange  er  noch  iin 
Stande  ist,  seine  Körperkräflc  zu  gebrauchen,  mit  al- 
ler Consequcnz  dazu  angehalten  werden;  denn  nur 
dadurch  lernt  er  sein  Elend  vergessen,  nur  dadurch 
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wird  er  von  verderblichen  Gewohnheiten  und  Lastern 
abgehalten,  allein  dadurch  gelangt  er  nicht  selten  wie- 
der so  weit  zum  Gebrauche  seiner  Vernunft,  dass  er 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  zurückgegcbcu  werden 
kann.  Das  beste  Mittel  für  den  Arzt,  diese  Zwecke 
zu  erreichen,  sind  der  Arbeit  gewöhnte  und  der  ver- 
schiedenen Beschäftigungsweisen  kundige  Wärter. 

Noch  viel  weniger  darf  der  Irre  in  einer  Heilan- 
stalt, bei  welchem  die  Genesung  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erwarten  steht,  sich  selbst  überlas- 
sen werden,  und  in  Unlhätigkcit  versinken.  So  lange 
es  seine  Körperkräfte  zulassen,  muss  er  thätig  erhal- 
ten und  angeregt  werden.  Wollte  man  dieses  Ge- 
schäft aber  rohen  Zuchtmeistern,  die  selbst  an  keine 
Arbeit  gewöhnt  sind,  oder  bildungsloscn  und  unver- 
ständigen Menschen,  die  für  die  höheren  Zwecke  ih- 
res Berufs  keinen  Sinn  haben , übergeben , wie  viel 
Elend  würde  dadurch  geschaffen  werden,  wie  mancher 
Kranke  auf  seine  Genesung  verzichten  müsset).  So 
schwere  Verantwortlichkeit  können  sich  Vorsteher 
von  Irrenanstalten  aufbürden,  wenn  sic  bei  der  An- 
nahme eines  Wärters  oder  Aufsehers  nicht  gewissen- 
haft zu  Werke  gehen.  Dem  Kranken  wird  in  den 
meisten  Fällen  nicht  geglaubt,  wenn  er  über  Miss- 
handlungen von  Seilen  seines  Aufsehers  klagt;  er  ist 
ja  ein  Irrer,  der  nicht  weiss,  was  er  spricht;  der  Wär- 
ter ist  ja  verpflichtet,  man  muss  ihm  auf  seinen  Dienst- 
eid glauben.  Das  Sprüchwort,  „die  Kinder  und  die 
Narren  sagen  die  Wahrheit”  trilTt  aber  hier  doch 
oft  ein. 

Die  Aspiranten  zu  einem  Dienste  in  einer  Irren- 
anstalt sind  vor  dem  Antritte  ihres  Amtes  besonders 
mit  ihren  Verrichtungen  bekannt  zu  machen.  Die 
Wichtigkeit  desselben  ist  ihnen  zu  erläutern,  Selbsl- 
prüfung  ist  ihnen  aufzucrlegcn,  und  eine  Probezeit  zu 
vcrwilligen,  ehe  sie  in  dcu  Dienst  förmlich  uufgeuom- 
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men  werden.  Es  würde  viel  öfter  geschehen , dass 
sich  Leute  aus  dem  gebildeten  Stande  zu  den  Stellen 
von  Wärtern  und  Aufsehern  in  Irrenhäusern  erböten, 
wenn  von  Seiten  der  Vorsteher  der  Wärterstand  mehr 
gehoben  und  ins  wahre  Licht  gesetzt  würde,  wenn  die 
Wärter  und  Aufseher  weniger  als  Knechte,  sondern 
vielmehr  als  Mitarbeiter  des  Arztes  erschienen. 

Die  Schwestern  vom  heil.  Carolus  Horomäus  sind 
gebildete  Frauen.  Sie  arbeiten  Hand  in  Hand;  eine 
ist  die  Gehüllin  der  anderen ; jede  sucht  ihre  Mit- 
schwester zu  unterstützen,  jede  wählt  den  grössten, 
den  unangenehmsten  Theil  der  Arbeit  für  sich.  Sie 
arbeiten  ja  nicht  für  zeitlichen  Lohn  — jenseits  er- 
wartet sie  die  Vergeltung  für  ihre  Mühe  und  Arbeit. 
Der  geistliche  Orden  ist  aber  meines  Erachtens  zur 
Erweckung  eines  religiösen,  wohlthätigcn  Sinnes  nicht 
durchaus  erforderlich ; dieser  findet  sich  mehr  oder 
weniger  in  jedem  gebildeten  Menschen  vor.  Jede  Ir- 
renanstalt soll  nur,  so  viel  wie  möglich,  ein  für  sich 
abgeschlossenes  Ganzes  ansmachen;  cs  soll  der  vor- 
stehende Arzt  der  Familienvater  sein,  und  alle  Be- 
dienstete und  Plleglinge  die  Familie  bilden;  Alle  sol- 
len nach  einem  Zwecke  streben.  Ein  solcher  Geist 
herrscht  zum  grossen  Nutzen  der  Kranken  in  man- 
cher Privatirrenanstalt,  warum  sollte  er  nicht  auch  in 
einer  öffentlichen  cinzuführen  sein?  In  diesem  gc- 
müthlichcn,  häuslichen  Kreise  lässt  sich  gewiss  gut 
wohnen,  und  der  gebildete  Mann  und  die  gebildete 
Fruu  wird  darin  selbst  beschwerliche  Arbeiten  leicht 
finden:  ihr  Beruf  ist  ja  ein  ehrenvoller,  ein  wohl- 
thätiger. 

Es  ist  wohl  auch  die  Idee  ausgesprochen  worden, 
Bildungsschulcn  für  Wärter  zu  errichten.  Die  beste 
Schule  ist  aber  jede  Irrenanstalt  selbst,  und  jeder 
Arzt  wird  sich  seinen  Wärter  und  Aufseher  gern 
selbst  bildcu.  Ich  halte  es  jedoch  von  grossem  Nutzen, 
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wenn  gute  Wärter  zuweilen  au8  einer  Anstalt  tempo- 
rär oder  für  immer  in  eine  andere  versetzt  werden, 
oder  auch  nur  auf  kurze  Zeit  wechseln.  Zur  Aus- 
bildung wird  dieses  Verfahren  sehr  förderlich  sein. 

§.  5. 

Verdienen  verheiratete  Wärter  und  Aufseher  vor  ledigen  den 
Vorzug,  und  ist  es  rathsam,  Letzteren  die  Verehelichung  zu 
gestatten,  oder  dieselbe  zu  begünstigen? 

Wärter  und  Aufseher  sollen  ihre  ganze  Aufmerk- 
samkeit den  Irren  zuwenden,  und  sie  weder  zur  Tags- 
noch  zur  Nachtzeit  verlassen.  Sie  sollen  sich  als 
Glieder  einer  Familie  betrachten,  ein  Ganzes  mit  der 
Anstalt  bilden,  und  sich  nur  in  Nothfällcn  aus  der- 
selben entfernen.  Der  Dienst  soll  ihnen  so  angenehm, 
wie  möglich,  gemacht  werden,  damit  sie  der  nöthigen 
Erholung  und  Zerstreuung  nicht  entbehren.  Sic  müssen 
gern  in  der  Anstalt  sein,  nicht  ausser  derselbon  ihr 
Vergnügen  suchen.  Diesen  Anforderungen  kann  aber 
der  Wärter  und  Aufseher  nicht  entsprechen,  wenn 
cs  ihm  erlaubt  ist,  oder  sogar  gern  gesehen  wird, 
dass  er  sich  verehelicht. 

Ein  bekannter  Irreuarzt  hat  meines  Erachtens  sehr 
gefehlt,  indem  er  bei  der  Erbauung  einer  neuen  Irren- 
anstalt für  die  Hälfte  der  Wärter  Familienw'ohuungen 
einrichten  licss.  Damit  schwächt  er  den  Dienst  und 
bürdet  selbst  dem  Staate  unnöthige  Ausgaben  auf, 
zumal  da  er  auch  wahrscheinlich  für  die  Wittwen  und 
Waisen  gesorgt  hat.  Er  muss  den  Verheirateten 
Freistunden  bewilligen,  die  sie  bei  ihren  Familien  zu- 
bringen können;  er  erlaubt  wohl  gar,  dass  sic  mit 
denselben  ihre  Mahlzeiten  halten,  und  wer  versieht 
während  ihrer  Abwesenheit  den  Dienst  3 Das  Interesse 
eines  solchen  verheirateten  Mannes  ist  sicherlich  ge- 
teilt; so  viel  wie  möglich  wird  er  sich  dem  Dienste 
entziehen ; wer  wird  es  ihm  verargen,  wenn  die  Frau 
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oder  die  Kinder  krank  sind,  oder  wenn  häusliche  Ver- 
richtungen ihn  zu  den  Seidigen  ziehen ! Durch  die  Er- 
laubuiss  zur  Verehelichung  wird  der  Wärter  nicht, 
wie  inan  gewöhnlich  glaubt,  an  den  Dienst  gefesselt 
— er  wird  vielmehr  von  demselben  abgezogen. 

Ist  nicht  auch  vielleicht  für  den  Pflegling  der 
Gedanke  peinlich,  dass  sein  Wärter  des  häuslichen 
Glücks  geniesst,  welches  er  so  schmerzlich  entbehrt! 

Soll  der  Wärter  durch  Verehelichung  vielleicht 
von  unsittlichen  Handlungen  abgehalten  werden?  Iu 
welcher  gut  eingerichteten  und  gut  beaufsichtigten 
Anstalt  können  aber  solche  zu  befürchten  sein  ! 

Ich  habe  eine  Anstalt  besucht,  wo  die  meisten 
Unterangestellten  verheirathet  sind,  wo  aber  ihre  Fa- 
milien ausserhalb  in  der  Stadt  wohnen  müssen.  Zur 
Essenszeit  kommen  hier  oft  fünfzig  Frauen  und  Kin- 
der, und  helfen  den  Männern  ihre  Mahlzeit  zu  ver- 
zehren. Es  gehört  nur  geringes  Nachdenken  dazu, 
um  einzusehen,  dass  bei  einer  solchen  Einrichtung 
Unterschiede  aller  Art  Vorkommen  müssen,  und  dass 
namentlich  der  Oekonom  einen  traurigen  Standpunkt 
haben  muss,  da  doch  eine  Portion  für  eine  ganze  Fa- 
milie nicht  ausreichen  kann.  Als  ich  mein  Erstaunen 
äusserte,  wurde  uiir  bemerkt,  cs  sei  einmal  so  her- 
kömmlich. Wie  solchen  Uebclständen  abzuhelfen,  da- 
von wird  bei  dem  Abschnitte  über  Verköstigung  der 
Wärter  und  Aufseher  die  Rede  sein. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  kein  Wärter  oder 
Aufseher  in  einer  Irrenanstalt  verheirathet  sein  darf. 
Sind  diese  Leute  Willens,  sich  zu  verehelichen,  so 
soll  man  ihrem  Wunsche  kein  Hinderniss  in  den  Weg 
legen;  es  muss  ihnen  aber  zur  Bedingung  gemacht 
werden,  dass  sic  ihre  Familie  stets  von  der  Anstalt 
entfernt  halten,  und  dass  sic  ihre  Angehörigen  nur 
auf  jedesmalige  besondere  Erlaubniss  des  Directors 
mit  genauer  Bestimmung  der  Zeitdauer  bei  sich  auf- 
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nehmen  dürfen.  Der  Dienst  darf  dadurch  nicht  gestört 
werden. 

In  der  Nähe  eines  Oberbeamten,  aber  ausser  dem 
engeren  Verschluss  der  Anstalt  muss  ein  Lokal  vor- 
handen sein,  woselbst  die  Besprechung  statt  finden 
kann. 

Eine  besonders  gute  Acquisition  für  eine  Irren- 
anstalt bleibt  es,  wenn  es  gelingt  ein  kinderloses, 
rechtschaffenes  Ehepaar  für  den  Wärterdienst  zu  ge- 
winnen. In  der  Anstalt  dürfen  aber  diese  Leute  we- 
der Tisch  noch  Bett  (heilen,  und  der  Ehefrau  muss 
bei  der  Annahme  die  Bedingung  gemacht  werden,  dass 
sie,  sobald  sie  schwanger  wird,  die  Anstalt  verlässt. 

Ledige  Wärterinnen  verdienen  vor  verheiratheten 
unbedingt  den  Vorzug,  wenn  Letztere  Kinder  haben. 
Eine  solche  Frau,  die  ihren  Mann  und  ihre  Kinder  nur 
selten  spricht,  und  ihren  häuslichen  Pflichten  nicht 
nachkommen  kann,  bleibt,  ist  sie  sonst  von  lobens- 
werthem  Charakter,  nicht  lange  im  Dienst.  Es  ist 
begreiflich,  dass  ein  Mann  viel  leichter  das  Hauswe- 
sen verlassen  und  seinem  Verdienste  auswärts  nach- 
gehen kann,  als  die  Frau. 

So  unpraktisch  es  nun  auch  ist,  wenn  Wärter, 
die  die  Irren  beobachten  und  pflegen  sollen,  verheira- 
tet sind,  und  bei  ihren  Familien  wohnen,  so  vor- 
teilhaft ist  cs  oft  bei  Angestellten,  die  den  äusseren 
Dienst  haben. 

§.  6. 

Von  der  Verköstigung  der  Wärter. 

In  vielen  Irrenanstalten  stellen  sich  die  Wärter 
und  Aufseher  die  Kost  selbst,  und  ihr  Gehalt  ist  da- 
nach berechnet.  Diese  Einrichtung  ist  tadelnswert, 
weil  die  Zeit,  die  auf  die  Bereitung  der  Speisen  ver- 
wendet wird , oder  während  welcher  sie  dieselbe  auf 
ihren  Zimmern  oder  bei  ihren  Familien  oder  ausserhalb 
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der  Anstalt  zu  sich  nehmen,  dem  Dienste  entzogen 
bleibt.  Es  kann  dabei  gar  häufig  Vorkommen , dass 
die  Wärter  und  Aufseher  den  Irren  ihre  Speisen  vor- 
en t ha I teil , es  selbst  gern  sehen,  wenn  sie,  was  sehr 
oft  geschieht , zu  essen  sich  weigern , zumal  wenn  es 
ihnen  erlaubt  ist,  die  abgetragenen  Speisen  für  sich 
zu  verwenden.  Unterschlcife  aller  Art  sind  hier  sicher- 
lich nicht  zu  verhüten ; Jeder  wird  suchen,  sich  seine 
Kost  so  billig,  wie  möglich,  zu  verschaffen.  Im  Falle 
von  einem  Uebernehmcr  die  Speisen  in  Portionen  an 
die  Irren  verabreicht  werden , kann  es  leicht  gesche- 
hen, dass  die  Bediensteten,  durch  allerlei  Vergünsti- 
gungen bewogen,  sich  abhaltcn  lassen,  dem  Director 
anzuzeigen,  wenn  der  Uebernehmcr  seinen  Verpflich- 
tungen nicht  nachkommt. 


Will  eine  Irrenanstalt  ihre  Wärter  und  Aufseher 
vollkommen  in  ihrer  Gewalt  haben,  von  ihnen  Liebe 
und  Anhänglichkeit  zu  den  Irren  und  zu  ihr  selbst 


l 
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selb 

ren 

vor 


verlangen,  so  muss  sie  auch  auf  Befriedigung  aller 
ihrer  Bedürfnisse  auf  eine  Art  Bedacht  nehmen , dass 
ihnen  besonders  keine  Nahrungssorgen  zur  Last  fal- 
len; sie  muss  auch  ihre  vollständige  Verköstigung 
selbst  übernehmen.  Es  ist  ganz  gewiss,  dass  die  Ir- 
ren nach  ihren  Mahlzeiten  bedeutend  ruhiger  sind,  als 
vor  und  während  derselben.  Die  Wärter  und  Auf- 
seher müssen  daher  um  diese  Zeit  ihr  Essen  erhal- 
ten. Sie  dürfen  nicht  einzeln  gespeist  werden , son- 
dern müssen  sich,  so  viel  cs  der  Dienst  erlaubt,  an 
einer  Tafel  sammeln.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst, 
dass  Wärter  und  Wärterinnen  nicht  zusammen  spei- 
sen dürfen.  In  jeder  Abtheilung,  der  der  Männer  und 
der  der  Weiber,  muss  ein  Officiantcntisch  bestehen, 
der  nicht  kärglich  besetzt  sein  darf.  Für  hinreichende, 
gute  und  gesunde  Hauskost  soll  gesorgt  werden,  und 
sic  soll  von  derselben  Beschaffenheit  sein,  wie  die  der 
Irren.  Geistige  Getränke,  Wein  und  Brantwein, 
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sollen  darauf  nicht  Vorkommen.  Wo  die  Irren  Bier 
bekommen,  darf  dasselbe  jedoch  auf  den  Tischen  der 

Ofliciaiiten  nicht  fehlen. 

Der  Director  muss  scharf  darauf  scheu,  dass  sich 
die  Mahlzeiten  nicht  über  Gebühr  ausdelmcu,  uml  als 
Ruhestunden  oder  zu  anderer  Kurzweil  benutzt  wer- 
den ; sic  müssen  unter  seiner  strengen  Conlrole  sichen. 
Ohne  Vorwissen  des  Direclors  dürfen  keine  andere,  als 
die  vorgeschricbcnen  Speisen  erscheinen , und  es  darf 
keinem  Officiaulcn  erlaubt  sein,  sich  eine  besondere  oder 
besonders  zubereitete  Speise  von  dem  Koch  zu  er- 
bitten , oder  seine  Mahlzeit  an  einem  anderen  Orte, 
als  dem  bestimmten  Tische,  einzunchmen.  Es  soll 
nicht  gestattet  werdeu,  dass  sich  Wärter  oder  Auf- 
seher etwas  von  ihrer  Mahlzeit  aufheben,  um  es  zu 
einer  anderen  Tageszeit  zu  verzehren,  au  Andere  zu 
; verschenken,  oder  damit  zu  handeln.  Durch  diese 
Anordnungen  wird  Uuterschlcifcn  möglichst  vorgebeugt. 

Wenn  Wärter  und  Aufseher  aus  demselben  Topf 
mit  den  Irren  gespeist  werden,  dann  hat  der  Director 
hierin  schon  eine  Controle  gegen  den  Speisewirth. 
Erst  kurz  eingetretene  Wärter  sind  mit  der  Kost  der 
Anstalt  in  der  Regel  sehr  zufrieden  und  können  sie 
nicht  genug  loben;  sind  sic  aber  cingcwöhnt,  dann 
kommen  sic  gar  häufig  mit  Klagen.  Diese  Unzufrie- 
denen sind  streng  in  ihre  Schranken  zurückzuweisen, 
und  nöthigen  Falls  ernstlich  zu  bestrafen,  weil  die, 
welche  ungegründete  Klagen  Vorbringen,  Irre  und  An- 
gestellte ebenfalls  zur  Unzufriedenheit  auffordern,  um 
in  ihren  Beschwerden  unterstützt  zu  werden.  Der 
Director  muss  sich  persönlich  vou  dem  Grund  oder 
Ungruud  ihrer  Beschwerden  überzeugen.  Schlechtes 
Brod,  ungcniessbarc  oder  der  Gesundheit  nachlhcilige 
Speisen  in  einer  Anstalt,  besonders  in  einer  Kranken- 
anstalt zu  dulden,  wäre  sündhafte  Pflichtvergessenheit 
des  Vorstehers  derselben,  und  ausser  der  Qualität 
Zcitschr.  f.  Psychiatric.  11.  3.  29 
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muss  auch  stets  das  Maass  und  Gewicht  der  zu  ver- 
abreichenden Nahrungsmittel  controlirt  werden,  um 
jeden  Anlass  zur  Unzufriedenheit  zu  verhüten. 

Gebildete  Wärter  und  Aufseher  können  auch  ohne 
Anstand  mit  den  Irren  speisen.  Durch  ihr  Beispiel 
können  sie  auf  die  Irren  sehr  wolilthätig  einwirken, 
sic  zu  Anstand,  Massigkeit  und  Ordnung  anfeuern. 
Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  inan  den  An- 
gestellten nicht  zumuthen  darf,  in  Gesellschaft  unrei- 
ner oder  mit  Ekel  erregenden  Gewohnheiten  oder 
Krankheiten  behafteter  Irren  ihre  Mahlzeit  zu  sich 
zu  nehmen,  selbst  wenn  die  Kranken  von  vornehmem 
Stande  sind. 

Auf  die  Speisung  der  Wärter  und  Aufseher  muss 
der  Director  einer  Irrenanstalt  grosse  Aufmerksamkeit 
verwenden;  er  wird  sie  damit  nicht  allein  zu  Dank 
verpflichten,  sondern  auch  anregen,  gegen  die  ihrer 
Fürsorge  anvertrauten  Irren  ebenso  aufmerksam  und 
sorglich  zu  verfahren. 

§ 7. 

Von  den  Wohn-  und  Sclilafräuinen  der  Wärter. 

Geisteskranke  werden  in  Irrenanstalten  gebracht, 
um  sic  für  sich  und  ihre  Mitmenschen  unschädlich  zu 
machen;  und  sie,  wo  möglich,  zu  heilen.  In  einer 
wohlgeordneten  Anstalt  müssen  die  Mittel  vereinigt 
sein,  diese  Zwecke  zu  erreichen.  Das  erste  und  beste 
Mittel,  die  Irren  vor  Gefahren  zu  schützen  und  ihre 
Heilung  zu  erzielen,  sind  die  Wärter  und  Aufseher. 
Alle  in  früheren  Zeiten  so  gewöhnliche  Zwangsmittel, 
die  aufzuzählcn  schon  schaudererregend  ist,  können 
verbannt  werden,  wenn  gut  instruirte  Wärter  und 
Aufseher  ihre  Schuldigkeit  erfüllen.  Die  Zwangsmit- 
tel erleichtern  allerdings  die  Beaufsichtigung;  aber 
welche  unnütze  Qualen  müssen  sie  selbst  dem  Sinn- 
losen, der  gegen  jeden  Zwang  ankämpft,  und  dem 


Digitized  by  Google 


443 


noch  tlicilweisc  des  Verstandes  Mächtigen  bereiten ! 
Wie  erniedrigend  und  tief  verletzend  müssen  sie  dem- 
jenigen sein,  der  sie  blos  trägt,  um  eine  mögliche  Ge- 
fahr abzuwenden ! Wie  manches  tödtliche  Geschwür 
erzeugen  nicht  lederne  Gurten,  Fussricmen  und  der- 
gleichen; die  so  häufig  angewendete  Zwangsjacke, 
wie  beengt  sie  nicht  die  Brust,  wie  schnürt  sie  den 
Unterleib  zusammen! 

Der  Hauptgrund,  wcsshalb  die  Zwangsmittel  zum 
Theil  jetzt  noch  so  häufig  sind,  liegt  in  der  Bequem- 
lichkeit des  Dienstpersonals.  Ueberflüssig  werden  sie 
durch  gehörige  Ueberwachung  und  durch  das  Zusam- 

O O o 9 

menleben  der  Wärter  und  Aufseher  mit  den  Irren. 

Je  enger  dieses  Zusammenleben  ist,  desto  vertrauter 
werden  die  Wärter  mit  ihren  Pflegbefohlenen  und 
desto  beherzter,  desto  grösser  ihr  Selbstvertrauen, 
desto  natürlicher  die  Gewohnheit  mit  den  Irren  um- 
zugehn und  desto  treuer  und  nützlicher  die  Berichte 
für  den  Arzt. 

Sie  müssen  für  Alles,  was  die  Irren  angcht,  ver- 
antwortlich sein,  und  ihre  Aufmerksamkeit  muss  sich 
besonders  auf  die  Reinlichkeit  und  auf  das,  was  die 
körperliche  Pflege  angeht,  erstrecken.  Das  Zusam- 
menleben der  Irren  und  Wärter  darf  desshalb  niemals 
gestört  werden,  und  sie  müssen  auch  in  gemeinschaft- 
lichen Räumen  wohnen  und  schlafen.  In  manchen  Ir- 
renhäusern schlafen  die  Wärter  und  Aufseher  allein, 
was  durchaus  nicht  zu  billigen  ist.  Viele  Irren  sind 
ruhig,  nicht  störend,  noch  gefährlich;  sie  können  ohne 
Bedenken  zusammen  schlafen,  und  unter  ihnen  müssen 
auch  die  Wärter  oder  Aufseher  ihre  Schlafstätten  ha- 
ben. Diese  Maassregcl  ist  aus  vielen  Rücksichten 
nothwendig;  es  wird  dadurch  verhütet,  dass  ein  Irrer 
den  andern  belästigt,  manches  Laster,  z.  B.  die  Ona- 
nie, wird  entdeckt  oder  abgewendet,  Entweichungs- 
versuchen und  anderen  gefährlichen  Handlungen  wird  - 
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vorgebeugt,  und  manchmal  hängt  sogar  die  Sicherheit 
der  Anstalt  davon  ab.  Die  Schlalsäle  müssen  zur 
Nachtzeit  erleuchtet  sein;  das  Licht  wird  am  besten 
über  dem  Eingang  so  eingesetzt,  dass  es  nicht  allein 
das  Schlafzimmer  sondern  auch  den  Vorplatz  erhellt. 
Von  innen  darf  sich  ein  Irrer  demselben  nicht  nähern 
können.  Ausnahmsweise  können  sich  Irre  finden,  die 
in  einem  erhellten  Zimmer  nicht  schlafen  können.  Nur 
einmal  ist  mir  dieser  Fall  vorgekoiumen.  Für  diese 
muss  man  billiger  Weise  ein  dunkles  Schlafzimmer 
wählen. 

Heller  Mondschein  regt  die  Irren  häufig  auf,  und 
in  finsteren  Nächten  ist  es  viel  ruhiger  in  Irrenanstal- 
ten, als  in  mondhellen.  Dies  kommt  von  der  Einwir- 
kung des  Lichts,  und  erzeugte  den  Glauben  an  den 
aufregenden  Einfluss  des  Vollmonds  auf  Irre.  Diese 
Aufregung  wird  durch  ein  jederzeit  gleichmässig  er- 
helltes Schlafzimmer  verhütet,  und  der  Irre  gewöhnt 
sich  oft  so  sehr  daran,  dass  er  in  einem  dunkeln  Zim- 
mer nicht  mehr  schlafen  kann. 

Das  Bett  eines  Wärters  darf  sich  von  dem  eines 
Dren  in  Nichts  unterscheiden ; es  darf  nicht  mit  mehr 
Decken  oder  einer  besseren  Matraze  versehen  sein. 

Der  Wärter  hat  in  der  Nacht  besonders  darauf 
zu  achten,  dass  sich  nicht  ein  Irrer  des  Bettwerks  ei- 
nes Anderen  bemächtigt,  was  im  Winter  wohl  vor- 
kommt, und  wodurch  grosser  Schaden  entstehen  kann. 
Der  Beraubte  hat  nicht  den  Muth,  sein  Eigenthum  zu- 
rückzuvcrlangcn,  und  erfriert  lieber. 

Jn  der  Nähe  des  Wärterbettes  muss  ein  Schel- 
lenzug  angebracht  sein,  womit  einem  entfernteren  An- 
gestellten in  Nothfällen  ein  Zeichen  gegeben  werden 
kann. 

Den  Wärtern  und  Aufsehern  ist  dagegen  nicht 
zuzumuthen,  dass  sie  bei  tobsüchtigen,  unreinen  und 
gefährlichen  Irren  schlafen ; diese  müssen  ihre  Schlaf - 


Digitized  by  Google 


445 


zinnncr  allein  haben.  Dieselben  sind  auf  ähnliche  Art 
zu  erleuchten,  wie  die  grösseren  Schlafsäle,  und  die 
Thören  müssen  mit  grossen  vcrschliessbaren  Oeffnun- 
gen  versehen  sein,  wodurch  der  Irre  beobachtet  wer- 
den kann.  Das  Zimmer  darf  Nichts  enthalten,  womit 
diese  Unglücklichen  sich  Schaden  zufügen  können. 
Es  muss  so  fest,  und  die  Fenster  müssen  so  ver- 
wahrt sein,  dass  eine  Entweichung  unmöglich  ist.  In 
einer  Abtheilung,  wo  die  Unruhigen,  Gefährlichen  und 
Unreinen  wohnen  und  schlafen,  müssen  die  Wärter 
auch  in  der  Nacht  abwechselnd  auf  den  Gängen  wa- 
chen, und  jede  Zelle,  in  welcher  sic  ein  verdächtiges 
oder  ungewöhnliches  Geräusch  wahrnehmen,  genau 
besichtigen.  Das  Bett  muss  in  der  Zelle  so  gestellt 
sein,  dass  cs  durch  die  Oeffnung  in  der  Tlnire  über- 
sehen werden  kann. 

Sowie  die  Wärter  und  Aufseher  in  der  Regel 
keine  eigenen  Schlafzimmer  haben  sollen,  ebenso  sol- 
len ihnen  keine  eigene  Wohnzimmer  zugewiesen  sein. 
Zur  Aufbewahrung  ihrer  Effecten  muss  ihnen  ein  be- 
sonderes Local  zur  Verfügung  gestellt  werden,  damit 
dieselben  niemals  mit  jenen  der  Irren  vermischt  wer- 
den. Auf  diese  Art  ist  den  Angestellten  ein  natürli- 
cher Zwang  auferlegt,  mit  den  Irren  stets  zusammen 
zu  sein,  wobei  sie  sich  nicht  unglücklich  fühlen  wer- 
den, wenn  sie  einmal  gewöhnt  sind,  den  Aufenthalt 
der  Irren  auch  gleichzeitig  als  den  ihrigen  anzusehen. 
Sic  werden  sich  hierdurch  auch  zu  grösserer  Auf- 
merksamkeit auf  Reinlichkeit  und  auf  die  Irren  selbst 
aufgefordert  fühlen. 

§.  8. 

Von  der  Besoldung  der  Wärter  und  Aufseher. 

Jeder  Dienst  in  einer  Irrenanstalt  muss  als  eine 
solide  Versorgung  angesehen  werden  können.  Je  we- 
niger Bedürfnisse  Wärter  und  Aufseher  zu  bestreiten 
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haben,  desto  geringer  kann  ihr  Lohn  sein.  Die  An- 
stalt muss  die  Verköstigung,  Wohnung  und  was  dazu 

gehört,  die  Kleidung,  bei  Krankheiten  anständige 
Wartung,  Arzneien,  ärztliche  Bedienung  u.  s.  w.  über- 
nehmen. Ausser  der  sorgenfreien  Existenz  müssen 
die  Leute  aber  auch  iin  Stande  sein,  sich  etwas  zu 
ersparen,  oder  ihre  Angehörigen  zu  unterstützen.  Der 
Lohn  muss  sich  mit  den  Dienstjahren  und  bei  gehöri- 
ger Qualilication  erhöhen.  Zu  geringer  Lohn  macht 
die  Leute  mutldos,  und  hält  brauchbare  Individuen  ab, 
sich  in  die  Anstalt  zu  vermietheu.  Der  Lohn  darf 
nicht  im  Verhällniss  stehen  zu  demjenigen,  welchen 
ein  gewöhnlicher  Knecht  oder  eine  gewöhnliche  Magd 
erhält. 

Wärter  und  Aufseher  sollen  nicht  auf  Trinkgel- 
der angewiesen  werden,  die  von  den  Verwandten  der 
Irren,  oder  gar  von  Fremden,  die  die  Anstalt  besu- 
chen, cingehcn.  Die  Annahme  von  solchen  Geschen- 
ken muss  dem  Dienstpersonal  gänzlich  verboten  sein  \ 
wollen  aber  Angehörige  von  Irren  dem  Dienstperso- 
nal Geschenke  machen,  so  soll  dies  nur  mit  Bewilli- 
gung des  Directors  geschehen  dürfen,  von  welchem 
die  Gaben  gesammelt,  und  am  Schlüsse  des  Jahres 
unter  alle  Wärter  und  Aufseher  gleichhcillich  ver- 
theilt werden.  Hat  sich  aber  ein  Wärter  oder  Auf- 
seher um  einen  Irren  ein  besonderes  Verdienst  erwor- 
ben , und  die  Angehörigen  wollen  ihn  besonders  be- 
lohnen , so  darf  der  Dircctor  dies  wohl  nicht  hindern ; 
jedenfalls  bedarf  cs  aber  seines  Vorwissens  und  sei- 
ner Einwilligung. 

§•  9. 

Von  den  au  die  Wärter  und  Aufseher  zu  verleitenden 
. Uratificatiouen. 

Gratiiicationen  am  Schlüsse  des  Jahres  unter  Wär- 
ter und  Aufseher  zu  vertheilen,  ist  in  vielen  Irrenan- 
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stallen  Gebrauch.  Die  ungleiche  Vertheilung  derselben 
erregt  aber  oft  Neid  und  Unzufriedenheit,  und  eine 
glcichheitliche  Vertheilung  wäre  eine  Unbilligkeit,  da 
sie  doch  nur  eine  Belohnung  für  den  Fleissigen  und 
Dienstwilligen  und  zugleich  eine  Aufmunterung  für 
den  Trägen  sein  sollen.  Der  Direclor  hat  daher  bei 
diesem  Geschäfte  mit  grosser  Umsicht  zu  verfahren, 
und  handelt  klug,  wenn  er  dabei  die  oberen  Angestell- 
ten, die  an  den  für  das  untere  Personal  bestimmten 
Gratificationcn  keinen  Anlbcil  nehmen,  zu  Ralhc  zieht. 
Jeder  Wärter  und  Aufseher  muss  wenigstens  etwas, 
wenn  auch  ein  Geringes,  erhalten j denn  einen  ganz 
Unbrauchbaren  hätte  man  ja  im  Laufe  des  Jahres  aus 
dem  Dienste  weisen  müssen.  Die  Entziehung  der 
Gratilicalion  darf  nicht  als  Strafe  für  ein  bestimmtes 
Vergehen,  oder  eine  strafbare,  instructionswidrige 
Handlung  geschehen. 

Auf  diese  Weise  wird  der  Wärter  und  Aufseher 
nicht  berechtigt,  die  Gratificalion  schon  im  Voraus  als 
einen  Theil  seiner  Besoldung  anzusehen ; er  muss 
dieselbe  vielmehr  nur  seinem  guten  Betragen,  seinem 
Flciss  und  seinem  Eifer,  sich  der  Anstalt  so  nützlich, 
wie  möglich,  zu  machen,  zu  danken  haben. 

Die  Vertheilung  von  Graliücationen  ist  mit  ihrem 
Gegensätze,  der  Strafbefugniss,  von  dem  Direct or  zur 
Erziehung  guter  Wärter  und  Aufseher  zu  benutzen. 

§ 10. 

Von  (1er  Peiisionirung  der  Wärter  und  Aufseher  und  von  der 
ihnen  zu  eröffnenden  Aussicht  auf  Beförderung. 

Eins  der  gewöhnlichsten  Mittel,  brauchbare  Sub- 
jccle  für  den  Dienst  von  Irrenanstalten  zu  gewinnen 
und  zu  erhalten , ist  die  Zusicherung  von  Pensionen, 
Quicsccnlcngchalten , oder  das  Versprechen , sic  nach 
einer  gewissen  Anzahl  von  Jahren  zu  einer  andern 
Stelle  zu  befördern.  Diese  Einrichtung  kann  ich  nicht 
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billigen,  Es  ist  nichts  lästiger,  als  solche  Angestellte, 
die  nur  daran  denken,  wie  sie  nach  so  und  so  viel 

Jahren  pcnsionirt  oder  befördert  werden ; sie  verschie- 
ben darauf  hin  die  Ausführung  verschiedener  Projekte 
(z.  B.  lleirath)  und  leben  dann  mehr  für  die  Zukunft 
als  für  die  Gegenwart.  Die  Anstalt  liegt  ihnen  nicht 
mehr  am  Herzen;  sie  verlangen  ja  dieselbe  so  bald  als 
möglich  zu  verlassen;  ausser  ihr  liegt  das  Ziel  ihrer 
Wünsche.  Der  Director  ist  durch  diese  Aussichten 
und  Versprechungen  gehemmt;  es  heisst  zwar:  „bei 
Wohlverhalten  werdet  ihr  pcnsionirt  und  befördert” 
— das  tägliche  Supplicircn  halten  sie  aber  für  erlaubt, 
und  wissen  nicht,  dass  sie  auch  bei  anderen  Ange- 
stellten das  Verlangen  nach  freieren  Verhältnissen  er- 
wecken, sie  missvergnügt  und  unglücklich  machen, 
mithin  im  Dienste  unberechenbaren  Schaden  anrich- 
ten,  und  dass  auch  auf  die  Irren  ihr  Treiben  höchst 
nachtheilig  einwirkt,  indem  auch  bei  diesen  das  Verlan- 
gen nach  Freiheit  rege  gemacht  wird,  die  ihnen  oft 
für  ihre  ganze  Lebenszeit  entzogen  bleiben  muss. 

Niemand  kann  es  verargt  werden,  wenn  er  seine 
Verhältnisse  zu  verbessern  sucht;  auch  einem  Wär- 
ter oder  Aufseher  soll  dieses  Streben  nicht  verwehrt 
sein.  Es  darf  aber  den  Frieden  und  die  Ruhe  der 
Angestellten  und  der  Irren  nicht  stören.  Die  Zufrie- 
denheit ist  eins  der  köstlichsten  Güter  des  Menschen ; 
wer  so  glücklich  ist,  es  in  seiner  Brust  zu  bewahren, 
der  hüte  sich,  es  aufs  Spiel  zu  setzen.  Nur  ein  zu- 
friedener Angestellter  wirkt  segensreich.  Unglücklich 
ist  der  Irrenhausdirector , der  es  mit  unzufriedenen 
Mitarbeitern  zu  thun  hat;  seine  Aufsicht  muss  er  bei 
ihnen  verdoppeln ; sie  erschweren  ihm  den  Dienst,  und 
machen  ihm  oft  mehr  Sorgen,  als  die  Pfleglinge  selbst. 
Sind  diese  Unzufriedenen  gar  gewissenlos,  so  treten 
sie  überall  seinen  Anordnungen  störend  in  den  Weg. 
Ein  ernstes  Durchgreifen  ist  hier  unumgänglich  notli- 
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wendig;  er  muss  diese  Friedensstörer  augenblicklich 
entfernen  können,  und  darf  sich  nicht  auf  Rücksicht 
auf  viele  Dienstjahre  oder  andere  Nebenverhältnisse 

davon  abhalten  lassen. 

Wo,  wie  hier  und  da  geschieht,  den  Wärtern  und 
Aufsehern  bei  ihrer  Annahme  nach  zehn  Dienstjahren 
Pension  oder  Beförderung  zugesichert  wird,  hat  man 
den  Dienst  als  allzu  gefährlich  und  lästig  hingestellt, 
und  glaubte,  durch  solche  Versprechungen  allein  brauch- 
bare Leute  dafür  gewinnen  zu  können.  Die  Gefähr- 
lichkeit und  Lästigkeit  des  Dienstes  besteht  aber  in 
der  Tliat  nicht,  wenn  die  Anstalt  mit  Umsicht  gelei- 
tet wird;  der  Gedanke  daran  beruht  nur  auf  alten 
Vorurtheilcn.  Und  endlich  ist  es  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dass  eine  Reihe  von  Jahren  dazu  gehört, 
um  sich  in  dem  Dienste  einer  Irrenanstalt  einzubildcn, 
um  sich  die  nöthigen  Fertigkeiten  und  Uebungen  im 
Umgänge  mit  den  verschiedenen  Klassen  der  Irren  zu 
verschaffen. 

Durch  ■ Versprechung  von  Pensionen  und  Be- 
förderungen dürfen  die  Leute  nicht  an  den  Dienst  ge- 
fesselt werden : man  gebe  ihnen  reichlichen  Lohn,  und 
schaffe  ihnen  nicht  allein  eine  sorgenfreie,  sondern 
auch  eine  angenehme  Existenz,  man  gebe  ihnen  aber 
auch  nicht  die  geringsten  guten  Worte,  wenn  sie  ihre 
Stellen  aufgeben  wollen,  und  entferne  die  Unzufriede- 
nen, sobald  sie  nachtheilig  zu  wirken  anfangen. 

Sicherlich  wäre  es  aber  auch  unbillig,  wollte  man 
einen  Mann  hülfelos  vor  die  Thüre  weisen,  der  der 
Anstalt  bis  dahin,  wo  er  wegen  Alters,  wegen  Kränk- 
lichkeit oder  wegen  im  Dienste  z.  B.  durch  Misshand- 
lungen von  Irren  erhaltener  Gebrechen  nicht  mehr 
brauchbar  ist,  treue  Dienste  geleistet  hat.  Für  Pflege 
und  Auskommen  solcher  Leute  muss  der  Staat  auch 
nothwendig  die  fernere  Sorge  übernehmen.  Diese 
Aussicht  soll  jeder  Wärter  und  Aufseher  haben,  damit 
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er  ganz  sorgenlos  und  unbekümmert  um  die  Zukunft 
seine  Kräfte  der  Anstalt  widmen  kann.  Es  ist  aber 
nicht  zweckmässig,  ihm  dieselbe  gleich  beim  Aitfange 
seines  Dienstes  zuzusichern;  sie  muss  von  ihm  im- 
mer als  eine  Belohnung  und  als  Anerkenntniss  seiner 
treuen  Dienste,  nicht  aber  als  eine  Verpflichtung  von 
Seiten  der  Anstalt  augeseheu  werden. 

§ 11. 

Von  den  gegen  Wärter  uud  Aufseher  zu  erkennenden  Strafen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Wärter  und 
Aufseher  nicht  wegen  jeden  kleinen  Vergehens  entlas- 
sen werden  kann.  Nachlässigkeiten,  Unachtsamkeiten 
und  andere  geringere  Dienstfehler  muss  der  Director  rügen 
und  bestrafen.  Dies  soll  sobald  wie  möglich  nach  dem 
Vergehen  und  im  Beisein  eines  dritten  Angestellten 
geschehen;  dadurch. wird  verhütet,  dass  sich  der  Di- 
rector zur  Leidenschaftlichkeit  hinreissen  lässt,  und 
der  Bestrafte  wird  nicht  in  den  Fall  kommen,  steh 
über  Ungerechtigkeit  beklagen  zu  können,  oder  sich 
gar  beigehen  zu  lassen,  bei  anderen  Angestellten  sein 
Vergehen  durch  Unwahrheiten  zu  beschönigen,  oder 
zu  prahlen,  dass  er  dem  Director  widersprochen  habe, 
und  so  fort.  Auch  wirkt  die  Strafe,  in  Gegenwart 
eines  Dritten  diclirt,  viel  nachdrücklicher,  indem  sie 
das  Schamgefühl  des  Bestraften  desto  mehr  trifft. 
Zuweilen  kann  es  sehr  vortheilhaft  sein,  wenn  die 
Strafen  selbst  unter  den  Irren  bekannt  werden,  wenn 
das  Vergehen  ihnen  bekannt  ist.  So  viel  wie  möglich 
soll  dagegen  der  Director  vermeiden,  in  Gegenwart 
von  Irren  solche  Verweise  zu  erthcilen  und  solche 
Strafen  zu  erkennen,  welche  den  Wärter  in  ihren 
Augen  herabwürdigen. 

Kein  Vergehen  gegen  Zucht,  Ordnung  und  die 
gegebenen  Instructionen  darf  der  Director,  wenn  er 
es  selbst  bemerkt,  oder  wenn  es  ihm  von  anderen 
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Angestellten  oder  von  Irren  angezeigt  wird,  mit  Still- 
schweigen übergehen.  Denn  es  ist  anzunehmen,  dass 
er  nicht  immer  sicht  oder  erfahrt,  wo  gefehlt  wird, 
und  dass  manches  Vergehen  ungeahndet  bleibt.  Der 
Angestellte  wird  durch  die  geringste  Nachsicht  des 
Directors  in  dem  Glauben  bestärkt,  es  könne  doch 
nicht  Alles  so  pünktlich  hergehen,  und  dadurch 
schleicht  sich  mancher  Missbrauch  ein,  den  später  ab- 
zustellen  oft  schwer  fallen  wird. 

Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  man  in  ei- 
ner Irrenanstalt  für  bestimmte  Vergehen  im  Voraus 
bestimmte  Strafen  festsetzen  könnte.  Dies  ist  aber 
kaum  ausführbar.  Es  müssen  also  die  meisten  Fälle 
vom  Dircctor  nach  Gutdünken  bestraft  werden.  Grö- 
bere Vergehen,  z.  B.  Untreue,  Unsittlichkeit,  öfteres 
Berauschen,  muss  er  natürlich  der  höheren  Behörde 
zur  Bestrafung  anheim  geben,  weil  diese  Vergehen 
entweder  criminel  untersucht,  oder  durch  Entlassung 
geahndet  werden  müssen.  Der  Dircctor  hüte  sich  so 
viel  als  möglich,  bei  Untersuchungen  Irre  als  Zeugen 
aufzurufen.  Obgleich  sie  in  den  meisten  Fällen  die 
Wahrheit  sagen  werden,  so  kann  es  doch  Vorkom- 
men, dass  sie  aus  Hass  und  Rache  einem  Wärter 
durch  ihre  Angaben  zu  schaden  suchen.  Sie  einem 
Wärter  gegenüber  zu  stellen,  bleibt  immer  eine  ge- 
wagte Sache,  da  der  Director  dem  Wärter,  der  seine 
Angabe  mit  seiner  Dienstpflicht  bekräftigt,  jedenfalls 
Glauben  schenken  muss,  wenn  nicht  der  klarste  Ge- 
genbeweis vorliegt.  Auf  alle  mögliche  Art  muss  der 
Wärter  und  Aufseher  gegen  falsche  Beschuldigungen 
der  Irren  geschützt  werden.  Es  giebt  häufig  solche 
falsche  Anbringcr  unter  ihnen,  die  Vergnügen  daran 
finden,  den  Wärter  in  Verlegenheit  zu  setzen,  ihm 
zu  schaden,  ja  sogar  ihn  um  den  Dienst  zu  bringen. 
Solche  Prozesssüchtige  sind  in  der  Regel  bekannt, 
und  können  nur  durch  öftere  strenge  Zurcchtwcisua- 
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gen  in  Ordnung  gehalten  werden.  Andere  Irre  suchen 
dem  Wärter  auf  mehr  versteckte  Weise  zu  schaden, 
indem  sie  z.  B.  seine  Schlüssel  oder  für  Irre  gefähr- 
liche und  in  seiner  besonderen  Verwahrung  befindliche 
Instrumente  (Messer  n.  s.  w.)  verstecken  oder  gar 
an  bösartige  Irre  verabreichen,  wo  cs  ohne  Gefahr  der 
Entdeckung  von  ihnen  geschehen  kann.  Kommen  Fälle 
der  Art  vor,  so  muss  zur  Entdeckung  dieser  Inlri- 
gucn  gründliche  Nachforschung  cingeleitct  werden. 

Die  höchste  Strafe  für  einen  Wärter  bestehe  in 
Ausweisung  aus  dem  Dienste,  und  sie  soll  selbst  auf 
kleinere  Vergehen , wenn  sie  sich  häufig  wiederholen, 
gesetzt  sein.  Arrest  bei  Wasser  und  Brod  soll  als 
eine  entehrende  Strafe  nicht  Vorkommen;  einfacher 
Arrest  wirkt  bei  einem  ehrlicbcndcu  Diener  schon 
nachhaltig  genug.  Geldstrafen  sind  weniger  empfind- 
lich, aber  doch,  neben  geheimen  und  öffentlichen  Ver- 
weisen und  Androhung  der  Entlassung  bei  Wieder- 
holungsfällen, die  passendsten. 

§ 12. 

Von  dein  Urlaub  der  Wärter  und  Aufseher. 

Der  Irrenhausdircctor  soll  dem  Gesuche  eines 
Wärters  oder  Aufsehers  um  Urlaub,  den  er  zu  seiner 
Erholung  oder  zur  Besorgung  von  Privatgeschäften 
verlangt,  gern  willfahren,  jedoch  darauf  Bedacht  neh- 
men, dass  kein  Missbrauch  seiner  Willfährigkeit  ent- 
steht. Am  besten  schützt  er  sich  dagegen,  wenn  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Urlaubstagen  im  Jahre  für  je- 
den Wärter  und  Aufseher  festgesetzt  ist,  und  wenn 
er  nur  darüber  zu  wachen  hat,  dass  kein  Wärter  in 
Urlaub  geht,  wenn  es  der  Dienst  nicht  gestattet.  Will 
ein  Wärter  oder  Aufseher  mehr  Urlaub  haben,  als  die 
gesetzlich  vcrwilligte  Tagzahl,  so  soll  er  gehalten  sein, 
ein  Gesuch  um  weiteren  Urlaub  durch  den  Dircctor 
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an  die  Oberbehörde  zu  richten  und,  dringende  Fälle 
ausgenommen,  bis  zur  willfährigen  Entschliessung  im 
Dienste  verweilen  müssen.  Die  Tage,  die  er  über 
den  gesetzlichen  Urlaub  ohne  Dienstgeschäfte  ausser 
der  Anstalt  zubringt,  sollen  ihm  am  Gehalte  abge- 
zogen, oder  dafür  auf  seine  Kosten  eiu  Stellvertreter 
angenommen  werden. 

Mit  einem  Urlaub  von  drei  Wochen  im  Jahre  wird 
jeder  Wärter  und  Aufseher  zur  Besorgung  seiner  Pri- 
vatgeschäfte, oder  zu  jeweiligen  Erholungen  ausrei- 
chen. Es  giebt  in  jeder  Irrenanstalt  oftmals  Gelegen- 
heit, die  Angestellten  zu  verschicken,  um  Einkäufe 
zu  machen,  Genesene  in  ihre  Heimalh  zu  begleiten, 
oder  sonstige  Geschäfte  dieser  Art  zu  besorgen.  Diese 
soll  der  Director  benutzen,  um  den  Deuten  fÄerstreuun°* 
und  Erholung  zu  verschaffen.  Das  Vertrauen,  wel- 
ches er  bei  solchen  Anlässen  in  sie  setzt,  ist  schon 
ermunternd  und  belohnend  und  feuert  zu  frischem 
Muthc  und  Diensteifer  an.  Damit  sie  aber  dabei  kei- 
nen Schaden  erleiden,  müssen  ihnen  ausreichende 
Diäten  vervvilligt  werden. 

Sehr  abrathen  möchte  ich  jedoch  davon,  dass  die 
Wärter  und  Aufseher  dazu  verwendet  werden,  Irre 
bei  ihren  Verwandten  abholcn  und  in  die  Anstalt  trans- 
portiren  zu  helfen.  So  viel  es  auch  dem  Anscheine 
nach  für  sich  hat,  so  sind  doch  gewiss  auch  grosse 
Nachtheile  damit  verbunden.  Der  Irre  trägt  es  dem 
Wärter  immer  nach,  dass  er  ihn  aus  seiner  Hcimath 
in  die  Anstalt  gebracht  hat,  und  wird  von  Anfang  an 
schon  misstrauisch  gegen  das  Irrenhaus;  denn” der 
Wärter  kann  ja  dem  Kranken  nicht  sagen,  wohin  er 
gebracht  werden  soll,  und  Unwahrheit  erbittert  jeden 
Irren,  und  er  benutzt  sie  als  Beschuldigung  gegen  die 
Anstalt  und  ihre  Dienstleute. 
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§ 13. 

Von  dem  Tabak  rauchen  und  dem  ßrnntweintrinken  der  Wärter 
und  Aufseher. 

Das  Tabakrauchen  ist  eine  sehr  verbreitete  Lieb- 
haberei; es  ist  gewiss,  dass  die  Hälfte  der  Männer- 
welt sich  damit  unterhält,  in  dem  einen  Lande  mehr, 
in  dem  andern  weniger.  Durch  die  Gewohnheit  wird 
das  Tabakrauchen  zum  Bedürfniss.  Irre  sind  in  der 
Regel  leidenschaftlich  in  allen  ihren  Affecteu,  und  stre- 
ben mit  ganz  besonderer  Gier  nach  sinnlichen  Genüs- 
sen. Es  ist  in  mancher  Hinsicht  in  einer  wohlgeord- 
neten Irrenanstalt  gewagt,  Jedem  unbedingt  das  Ta- 
bakrauchen zu  gestatten.  Der  Nichtraucher  wird  sehr 
belästigt,  die  Reinlichkeit  gefährdet,  und  es  kann  selbst 
leicht  Feuersgefahr  entstehen.  Will  inan  aber  bei  den 
Irren  das  Tabakrauchen  beschränken,  so  erfordert  es 
die  billige  Rücksicht  auf  sie,  dass  man  den  Wärtern 
nicht  erlaubt,  stets  mit  brennender  Pfeife  einherzu- 
gehen. • Sie  sind  die  Diener  und  dürfen  diese  ihre 
Stellung  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Es  sieht  wahrhaft  verhöhnend  und  herausfordernd 
aus,  wenn  sie  an  Orten  selbst  Tabak  rauchen,  wo  es 
den  Irren  nicht  erlaubt  ist.  Ein  guter,  menschenlie- 
bender Wärter  und  Aufseher  wird  schon  aus  freien 
Stücken  den  armen,  seiner  Pflege  und  Aufsisht  an- 
vertrauten  Kranken  das  Herzeleid  ersparen,  dass  sie 
sich  in  der  Entbehrung  eines  Genusses  unglücklich 
fühlen.  Oft  geschieht  leider  das  Gegentheil.  Mancher 
rohe,  ungebildete  Wärter  und  Aufseher  sucht  durch 
das  Privilegium  des  Rauchens  sich  eine  Superiorität 
anzumaassen,  was  besonders  gebildeten  Kranken  em- 
pfindlich ist,  da  sie  ausser  der  Entbehrung  eines  ge- 
wöhnten Genusses  sich  auch  noch  vernachlässigt  se- 
hen, und  ihre  gedrückte,  von  oft  lief  unter  ihnen  ste- 
henden Menschen  abhängige  Lage  auf  die  schmerz- 
lichste Weise  fühlen  müssen.  Die  Wärter  und  Auf- 
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seher  sollen  sich  bescheiden  und  liebevoll  das  Ver- 
trauen, die  Zuneigung  und  Anhänglichkeit  der  Kran- 
ken zu  verschallen  suchen,  und  es  muss  ihnen  von 
dem  Director  recht  anschaulich  gemacht  werden,  wie 
sie  auf  jede  Art  Achtung  und  Ehrerbietung  gegen 
dieselben,  besonders  gegen  die,  welche  in  gesunden 
Tagen  weit  über  ihnen  standen,  beweisen  müssen,  um 
ihr  Gcmülh  zu  beruhigen  und  nicht  durch  den  Genuss 
von  Bequemlichkeiten  und  Gewöhnungen , deren  sie 
auf  kurze  Zeit  leicht  entbehren  können,  aufzuregen 
zu  suchen. 

Das  Tabakkauen  ist  in  manchen  Gegenden  na- 
mentlich bei  den  niederen  Volksklasscn  ebenso  im  Ge- 
brauche, wie  das  Bauchen,  und  es  hält  oft  ausseror- 
dentlich schwer,  die  Leute  davon  abzugewöhnen.  Bei 
Manchen  dürfte  sogar  die  plötzliche  Entziehung  die- 
ses gewohnten  Reizes  nachtheilig  wirken.  In  solchen 
Fällen  soll  der  Director  nach  Gutdünken  verfahren, 
sonst  aber  das  Tabakkauen  schon  der  Reinlichkeit 
und  des  Anstandes  wegen  bei  Irren,  Wärtern  und 
Aufsehern  so  viel  als  möglich  beschränken. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Brantweiutrinken 
der  Wärter  und  Aufseher.  Gewiss  wird  der  Director 
nur  in  seltenen  Fällen  den  Irren  Brantwein  gestatten. 
Wärter  und  Aufseher,  besonders  solche,  die  früher 
dem  Soldatenstand  angchörtcn,  sind  häufig  an  das 
Brantwcintrinken  gewöhnt,  und  glauben  ohne  dasselbe 
nicht  leben  zu  können.  Sic  sagen:  „ich  bin  daran 

gewöhnt,  was  soll  ich  sonst  frühstücken,  ich  muss  zu 
Zeiten  ein  Schlückchen  nehmen,  es  hilft  mir  zur  Ver- 
dauung, es  hilft  mir  den  Ekel  überwinden,  cs 
hält  mich  wach,  giebt  mir  Mutli  und  Kraft”,  und  der- 
gleichen. Häufig  geschieht  es  dann,  dass  sie  auch  ein 
Schlückchen  mehr,  als  erforderlich  ist,  zu  sich  neh- 
men, und  sich  betrinken.  Und  dann  — wehe  dem 
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Kranken,  der  ihrer  Aufsicht  an  vertraut  ist!  Sie  wer- 
den in  diesem  Zustande  brutal,  und  lassen  sich  zu 
Thällichkeilen  und  Misshandlungen  verleiten,  beson- 
ders gegen  sinnlose  und  boshafte  Kranken.  Auch 
kann  es  Vorkommen,  dass  sie  au  Verstaudesloscn  ih- 
ren Muthwilleu  ausüben , und  diese  selbst  betrunken 
machen.  Es  verdient  die  härteste  Strafe,  wenn  von 
Wärtern  oder  Aufsehern  geistige  Getränke  an  Irre 
abgegeben  werden;  durch  diese  Unvorsichtigkeit  kann 
das  grösste  Unglück  entstehen.  Ein  Wärter  war  mit 
einem  sonst  ruhigen  Irren  in  Dienstgeschäften  nach 
einem  benachbarten  Ort  geschickt  worden.  Daselbst 
trank  er  mit  dem  Irren  ein  Glas  Wein.  Der  Wärter 
wurde  durchaus  nicht  berauscht;  der  Irre  dagegen  ge- 
rieth  in  eine  Aufregung,  dass  er  nur  mit  grosser  Mühe 
in  die  Anstalt  zuriickgcbracht  werden  konnte.  Durch 
Schreien  und  Toben  brachte  er  Alles  in  Aufruhr,  und 
es  vergingen  mehrere  Tage,  ehe  die  frühere  Ruhe 
sich  wieder  herstellte.  Durch  solche  Auftritte  kann 
ausser  der  Gefahr,  die  für  den  Wärter  oder  andere 
Leute  entstehen  möchte,  der  Ruf  der  Anstalt  leiden. 

lieber  das  Tabakrauchen  und  den  Genuss  geisti- 
ger Getränke  sollen  in  jedem  Irrenhause  bestimmte 
Gesetze  bestehen.  Die  Orte,  wo  geraucht  werden 
darf,  sollen  genau  bezeichnet  sein,  und  ebenso  die  Ir- 
ren , in  deren  Gegenwart  Wärter  und  Aufseher  nicht 
rauchen  dürfen.  Am  zweckmässigsten  ist  es,  wenn 
in  den  Gebäuden  der  Anstalt  selbst  für  die  Angestell- 
ten, wie  für  die  Irren  alles  Tabakrauchen  verboten 
ist.  Auf  Spatziergängen  und  im  Freien  findet  sich 
schon  Gelegenheit  genug  dazu.  Ebenso  sollen  Wär- 
ter und  Aufseher  sich  im  Dienste  des  Genusses  gei- 
stiger Getränke  gänzlich  enthalten  müssen,  und  der 
Ockonom  der  Anstalt  soll  nur  auf  besondere  Erlaub- 
nis des  Directors  befugt  sein,  Brantwein  oder  Wein 
an  dieselben  abzugeben.  Das  heimliche  Einschleppen 
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dieser  Getränke  muss  von  dem  Director  streng  be- 
straft werden. 


§ 14. 

Von  der  Kleidnng  der  Wärter  und  Aufseher. 

Nicht  allein  auf  ein  moralisches  Betragen  der 
Wärter  und  Aufseher  soll  der  Director  einer  Irrenan- 
stalt sehen ; er  muss  auch  dafür  besorgt  sein,  dass  sie 
äusscrlich  anständig  und  reinlich  erscheinen.  Mit 
Leichtigkeit  wird  ihm  dies  möglich  sein,  wenn  die 
Anstalt  ihre  Bekleidung  übernimmt,  die  bei  der  Be- 
rechnung des  Lohns  in  Anschlag  gebracht  werden 
kann.  Es  ist  nicht  nothwendig,  sie  durch  eine 
schreiende  Livree  auszuzeichnen*,  ich  halte  es  aber 
für  zweckmässig,  wenn  ihnen  auferlegt  wird,  stets  in 
einem  vorgeschriebenen  Dienstkleide  zu  erscheinen. 
Die  Vortheile,  welche  diese  Bestimmung  gewährt, 
scheinen  mir  für  die  Wärter  und  Aufseher  sowohl, 
wie  für  die  Irren  von  grösster  Bedeutung.  Oft  haben 
Wärter  und  Aufseher,  wenn  sie  in  den  Dienst  kom- 
men, nichts  eifriger  zu  thun,  als  sich  gute  Kleider 
anzuschalfen ; je  dürftiger  sie  früher  waren,  desto 
grösser  ist  jetzt  dieses  Streben.  Ihr  Lohn  reicht  zu 
diesem  Zwecke  oft  nicht  hin,  sie  machen  Schulden, 
die  sie  nicht  bezahlen  können,  wenn  sie  z.  B.  wegen 
Unbrauchbarkeit  entlassen  werden  müssen.  Bei  Wär- 
terinnen und  Aufseherinnen  ist  diese  Putzsucht  oft  kaum 
zu  ertragen.  Die  Bäuerin,  die  Dienstmagd,  die  durch 
die  Anstellung  im  Irrenhause  oft  kaum  zur  Selbst- 
ständigkeit gelangt,  beeilt  sich,  durch  neue  und  mo- 
derne Kleider  sich  hervorzuthun ; sie  erhebt  sich  da- 
durch nicht  allein  über  ihren  Stand,  sie  verkennt  auch 
ihre  Dienststellung,  schont  sich  bei  der  Arbeit,  wird 
bequem,  und  möchte  sich  am  Ende  gern  selbst  von 
den  Irren  bedienen  lassen. 

Zcitsfhr.  f.  Psychiatrie.  11. 3.  30 
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Der  Eindruck  dieses  Treibens  auf  die  Irren  kann 
nur  ein  nachtheiliger  sein.  Wie  mancher  gebildete 

Irre  ohne  Vermögen,  der  ärmlich  gekleidet  in  der 
Anstalt  leben  muss,  wird  sich  verletzt  fühlen,  wenn 
sein  Wärter  besser  gekleidet  ist,  als  er!  Wird  für 
einen  solchen  unglücklichen  Kranken  nicht  besser  ge- 
sorgt, wird  ihm  sein  hartes  Loos  nicht  bedeutend  er- 
leichtert, wenn  die  unteren  Diener  der  Anstalt  auch 
im  Acusscrn  gezwungen  sind,  sich  in  einer  rcspcct- 
vollcn  Entfernung  zu  halten'?  Dei  Irren  aus  den  un- 
teren Ständen  erregen  die  Wärter  und  Aufseher  mit 
ihren  Kleidern  oft  Neid  und  Missmulh,  und  es  sieht 
wahrlich  nicht  gut,  wenn  neben  einem  schlecht  ge- 
kleideten Irren  ein  Wärter  oder  Aufseher  cinhergcht, 
der  sich  durch  seinen  Anzug  so  sehr  vor  ihm  aus- 
zcichuct. 

Das  Dicnstkleid  der  Wärter  und  Aufseher  soll 
keiner  militärischen  Uniform  ähnlich  sehen,  wodurch  die 
Irrenanstalt  das  Ansehen  eines  Gefängnisses  bekom- 
men könnte.  In  einer  Strafanstalt  muss  freilich  der 
Oirector  so  wie  der  unterste  Diener  stets  in  Uniform 
erscheinen. 

Von  der  Handhabung  der  Reinlichkeit  durch  die  Wärter  und 
von  der  licaufsichtiguug  der  Kleider  der  Irren. 

Die  lästigste  Aufgabe  für  Wärter  und  Aufseher 
in  einer  Irrenanstalt  ist  die  Ilandhuhung  der  Rein- 
lichkeit, bei  den  Kranken  sowohl,  wie  in  den  Wohu- 
zimmern,  Schlafsälen,  Abtritten  und  sonstigen  Gelas- 
sen. Ausser  dem,  dass  diese  Arbeit  grosso  Aufmerk- 
samkeit, Wachsamkeit  und  Ausdauer  erfordert,  ist  sie 
auch  oft  so  ekelerregend , dass  eine  starke  Natur 
dazu  gehört,  um  gegen  Ueberdruss  und  selbst  gegen 
Krankheiten  zu  schützen.  Sollen  die  Wärter  und 
Aufseher  in  diesem  Punkte  den  Muth  nicht  verlieren, 
unverdrossen  bleiben,  nicht  reizbar  und  empfindlich 
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gegen  die  Irren  werden,  so  muss  sie  der  Dircctor  auf 
alle  mögliche  Weise  unterstützen. 

Auf  die  leibliche  Pflege  der  Irren  hat  der  Direc- 
tor  sein  besonderes  Augenmerk  zu  richten;  sie  haben 
dieselbe  in  einem  höheren  Grade  nöthig,  als  geistig 
gesunde  Menschen.  Zum  grossen  Nachtheil  für  die 
Unglücklichen  glaubte  man  früher,  sic  seien  gegen 
die  Einflüsse  der  Witterung,  gegen  Hitze  und  Kälte 
unempfindlich.  Es  findet  aber,  wie  der  aufmerksame 
Beobachter  bei  jedem  Irren  sich  zu  überzeugen  Gele- 
genheit hat,  gerade  das  Gcgcnthcil  statt,  nur  haben 
die  Unglücklichen  leider  gar  oft  nicht  die  Fähigkeit, 
sich  darüber  auszudrücken.  Einem  gewissenhaften 
Director  liegt  daher  Alles  daran,  die  seiner  Pflege  an- 
vertrauten  Kranken  zweckmässig  und  je  nach  der 
Witterung  zu  kleiden;  d.enn  dadurch  verhütet  er  man- 
che Krankheiten.  Die  Irren  sollen  aber  auch  reinlich 
und  niemals  mit  zerrissenen  Kleidern  erscheinen.  Die- 
ses Ziel  wird  der  Director  durch  nachfolgende  Vor- 
schriften und  Einrichtungen  erreichen. 

In  jeder  Anstalt  muss  ein  eigener  Aufseher  über 
die  Kleider  angestcllt  sein.  Er  gehöre  zur  Kategorie 
der  Wärter,  sei  verpflichtet,  verpflegt  und  besoldet, 
wie  diese,  und  verstehe  die  Schneiderprofession.  Bei 
der  Aufnahme  eines  Irren  müssen  ihm  dessen  Klei- 
dungsstücke und  die  sonstigen  Effecten,  die  ihm  zum 
Gebrauch  überlassen  bleiben,  vorgezcigt,  und  nach  ei- 
nem genauen  Verzeichnisse  übergeben  werden.  Nur 
der  Verwalter  oder  Rendant  der  Anstalt  darf  in 
dem  Verzeichnisse  Zu-  oder  Abgang  notiren  und 
letzteren  nur  auf  Vorzeigen  des  unbrauchbar  gewor- 
denen Gegenstandes  oder  nach  gehöriger  Nach- 
weisung, wohin  derselbe  gekommen  ist.  Es  muss 
genau  bestimmt  sein,  welche  Kleidungsstücke  jeder 
Irre  haben  soll.  Zwei  Anzüge  reichen  für  Irre  aus 
der  niedrigsten  Verpflcgklassc  (und  diese  bilden  die 
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grössere  Anzahl  in  einer  für  alle  Släntie  geöffneten 
Anstalt)  in  der  Regel  hin.  Sie  sollen  für  einen  Mann 
bestehen  in  einer  Tuchkappc  mit  Schirm,  zwei  Hals- 
tüchern, zwei  Tuchwesten,  einer  Tuch-  und  einer 
Zwilchjacke,  einer  Tuch-  und  einer  Zwilchhose,  vier 
llenulcn,  einer  Unterhose,  vier  Paar  langen  wolleneu 
Strümpfen,  drei  Taschentüchern,  zwei  Paar  Schuhen 
und  für  den  Winter  ein  Paar  langen  Gamaschen.  Hat 
eine  Anstalt  so  viele  Mittel,  dass  sic  diesem  Anzuge 
noch  etwas  zusetzen  könnte , so  würde  ich  ratlicn, 
den  Irren  statt  der  Jacken  Überröcke  zu  geben,  die 
nicht  viel  theurer  kommen,  wenn  sie  nur  bis  an  das 
Knie  reichen  und  nur  mit  einer  Reihe  von  Knöpfen 
versehen  werden.  Auf  der  Brust  weit  über  einander 
gehende  Ilöcke  und  Jacken  passen  für  die  Irren  nicht, 
weil  sie  geniren,  und  stets  von  den  genossenen  Mahl- 
zeiten Zcugniss  geben,  wenn  sie  nicht  beständig  zu- 
geknöpft sind.  Die  Röcke  sind  nicht  allein  wärmer, 
sondern  auch  anständiger,  und  verbergen  unscheinbare 
und  ausgcbcsserte  Beinkleider.  Ganz  glcichmässig  in 
Stoff,  Farbe  und  Schnitt  sollen  die  Kleider  der  Irren 
nicht  sein;  bei  einem  Jeden  soll  so  viel  als  möglich 
auf  seinen  früheren  Stand  und  sciuc  Gewohnheiten 
Kücksicht  genommen  werden.  Für  die  Unreinen  und 
Zerslörungssüchtigcn  muss  ein  hinreichender  Vorrath 
von  passenden  Kleidungsstücken  stets  in  Bereitschaft 
liegen.  Die  Irren  aus  den  höheren  Klassen  sollen,  wie 
cs  sich  schon  von  selbst  versteht,  immer  standesmäs- 
sig  gekleidet  sein;  mit  ihren  Effecten  muss  cs  aber 
ebenso  gehalten  werden,  wie  mit  jenen  der  niederen 
Klassen. 

Dem  Aufseher  über  die  Kleider  müssen  die  nö- 
thigen  Lokale  eingeräumt  werden,  worin  er  (z.  B.  in 
grossen  Wandgefachern)  die  Kleidungsstücke  jedes 
einzelnen  Irren  aufbewahrt.  Jedes  Stück  muss  mit 
dem  Namen  des  Eigenthümers  versehen  sein.  Dem 
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Aufseher  muss  streng  verboten  werden,  Kleider  zu 
vertauschen,  oder  an  andere  Irre  oder  gar  an  Wärter 
zum  Anziehen  zu  verleihen.  Gegen  das  Ende  eines 
jeden  Semesters  muss  der  Rendant  oder  Verwalter 
eine  genaue  Revision  säinmlliclier  Kleidungsstücke  ab- 
halten, das  Unbrauchbare  abschreiben  und  die  neuen 
Anschaf fungcu  uu  ('nehmen. 

Der  Aufseher  über  die  Kleider  soll  dafür  verant- 
wortlich sein,  dass  die  Irren  stets  in  reinlichen  und 
nicht  zerrissenen  Kleidern  cinhergehcn.  Dieser  Oblie- 
genheit nachkommcn  zu  können,  dazu  hat  er  Hülfe 
nöthig,  und  diese  ist  wieder  zunächst  unter  den  Irren 
selbst  zu  suchen.  Nach  meinen  Tabellen  finden  sich 
unter  60  männlichen  Irren  der  niedrigsten  Vcrpfleg- 
klasse  durchschnittlich  6 bis  7 Schneider  und  5 bis  6 
Schuhmacher.  Dieses  Verhältniss  wird  sich  in  den 
meisten  Irrenanstalten  fust  gleich  hcrausstcllcu.  Diese 
Schneider  und  Schuhmacher  muss  der  Aufseher  über 
die  Kleider  so  viel  wie  möglich  zu  seinen  Geschäften 
verwenden.  Er  soll  gehalten  sein , selbst  mit  Hand 
anzulegcn,  und  auch  die  neuen  Kleider  zu  machen, 
so  weit  dies  thunlich  ist;  denn  es  könnte  auch  wohl 
der  Fall  eintreten,  dass  er  für  den  Augenblick  gar 
keine  Hülfe  an  den  Irren  hätte,  und  dann  entweder 
Gesellen  zur  Aushülfc  annehmen,  oder  die  Kleider 
ausser  der  Anstalt  fertigen  lassen  müsste. 

Das  Material  ist  dem  Aufseher  von  dem  Rendan- 
ten oder  Verwalter  zu  übergeben,  welche  Beamte 
grössere  Einkäufe  immer  selbst  besorgen  müssen. 
Ueber  die  richtige  Verwendung  ist  er  denselben  je- 
derzeit Rechenschaft  und  Nachweisung  schuldig.  Bei 
dieser  Einrichtung  wird  nicht  allein  viel  gespart,  son- 
dern auch  eine  passende  Beschäftigung  für  eiuige  Irre 
erlangt. 

Der  Aufseher  hat,  so  oft  es  nöthig  ist,  Kleider 
und  Leibweisszeug  au  die  Wärter  abzugeben,  sowie 
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diese  Gegenstände,  wenn  sie  schmutzig,  zerrissen  oder 
unbrauchbar  gcwordcu  sind,  von  denselben  wieder  in 
Empfang  zu  nehmen. 

Wie  über  die  Kleider  der  Männer,  so  muss  auch 
über  die  der  Frauon  eine  eigene  Aufseherin  angestellt 
sein.  Die  Kleidung  der  Frauen  muss  ebenso,  wie  die 
der  Männer,  bestimmt  sein.  Die  Weisszcugbesehlies- 
seriu  kann  das  Amt  der  Kleideraufschcrin  noch  ne- 
benbei übernehmen,  da  in  der  Kegel  der  Personalstand 
der  Frauen  ein  viel  geringerer  ist,  als  der  der  Männer. 

§ 16. 

Wärter  und  Aufseher  sollen  nicht  dazu  verwendet  werden, 
Fremden  die  Anstalt  uud  die  Irren  zu  zeigen. 

Wärter  und  Aufseher  dürfen  nicht  mit  Geschäf- 
ten überladen  werden.  Jeder  muss  wissen,  was  seines 
Amtes  ist.  Es  dürfen  ihnen  keine  Verrichtungen  auf- 
getragen  werden,  für  die  sic  nicht  die  nölhigen  Kennt- 
nisse und  Fähigkeiten  besitzen.  In  maucher  Anstalt 
lässt  der  Director  den  ersten  besten  Wärter  Fremde 
in  die  Austalt  begleiten,  und  trägt  ihm  auf,  sic  und 
die  Irren  denselben  zu  zeigen.  Hierdurch  setzt  sich 
der  Director  der  Gefahr  aus,  dass  Fremde  falsche  Be- 
griffe von  der  Anstalt  und  seinem  Dircctorium  be- 
kommen ; denn  cs  ist  klar , dass  ein  Uuterangcstellter 
fast  niemals  mit  den  ökonomischen  Verhältnissen,  noch 
viel  weniger  aber  mit  dem  somatischen  und  psychi- 
schen Heilplan  so  bekannt  sein  kann,  dass  er  davou 
zuverlässige  Mittheilungen  zu  machen  im  Stande  ist. 
Die  Wärter  und  Aufseher  sind  bei  Fremden  oft  aus- 
serordentlich mitthcilsam:  wenn  sie  einmal  im  Zuge 
sind,  wissen  sie  dem  Strom  ihrer  Rede  nicht  mehr 
Einhalt  zu  thun;  sic  bringen  dann  die  Anstalt  oft  in 
üblen  Ruf,  sie  verratheu  die  Geheimnisse  derselben, 
indem  sie  sich  über  das  Betragen  und,  um  ihre  Er- 
zähluugcn  interessant  zu  machen,  gewöhnlich  über  die 
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schwächste  Seile  der  Irren  auslasscn,  sic  geben  selbst 
zu,  dass  die  Irren  geneckt  werden,  und  fordern  sic 
auf,  ihren  Wahnsinn  zur  Schau  zu  stellen;  denn  cs 
kommt  oft  vor,  dass  Fremde  sich  an  ihre  Begleiter 
mit  der  Bitte  wenden,  ihnen  recht  tolle  und  närrische 
Kranke  zu  zeigen.  Mir  selbst  wurde  dieses  Ansin- 
nen schon  gemacht,  und  mitten  unter  Irren  wurde  ich 
gefragt,  wo  denn  die  Irren  seien.  Fremden  ist  es  oft 
unbegreiflich,  dass  Irre  menschlich  ausschcn ; sic  glau-  f 
ben,  Alle  müssten  durch  besondere  Vorrichtungen  ver- 
wahrt werden. 

Der  Director,  dem  der  gute  Huf  seiner  Anstalt 
am  Herzen  liegt,  muss  jeden  unnölhigen  Besuch  von 
derselben  fern  halten,  und  wenn  er  nicht  abgewie- 
sen werden  kann,  die  Begleitung  selbst  übernehmen, 
oder  dieselbe  einem  seiner  Assistenten  übertragen. 

Die  Irren,  die  den  Fremden  nicht  gezeigt  werden 
dürfen,  sei  cs  ihrer  Krankheit,  ihrer  Verwandten  oder 
ihres  Standes  wegen , muss  er  genau  bezeichnen  und 
den  Wärter  und  Aufseher  bestrafen,  der  cs  zulässt, 
dass  Fremde  mit  diesen  in  Berührung  kommen.  Da- 
durch beweist  er  nicht  allein  die  schuldige  Aufmerk- 
samkeit gegen  seine  Pfleglinge,  er  fordert  auch  die 
Wärter  und  Aufseher  auf,  stets  mit  der  gehörigen 
Rücksicht  gegen  dieselben  zu  verfahren.  Verwand- 
ten von  Irren  ist  es  immer  sehr  schmerzlich , von 
Fremden  Nachrichten  über  ihre  Angehörigen  zu  be- 
kommen, die  überdies  in  der  Regel  falsch  sind.  Ein 
Irrer  nimmt  sich  in  Gegenwart  cinfcs  Fremden  aus- 
serordentlich zusammen,  besonders  wenn  er  in  ihm 
einen  alten  Bekannten  wieder  erkennt;  er  klagt  über 
harte  Behandlung,  Unzufriedenheit  mit  seinem  Aufent- 
halt, ungerechte  Einsperrung,  Lieblosigkeit  seiner  Fa- 
milie und  dergleichen.  Welche  unangenehme  Erörte- 
rungen veranlassen  solche  Millhcilungcn  dann  später! 
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Aerzten  und  Angehörigen  von  Kranken  darf  der 
Director  den  Eintritt  in  die  Anstalt  niemals  verweh- 
ren, er  muss  solche  Besuche  vielmehr  gern  sehen 
und  sogar  dazu  auffordern:  er  entgeht  dadurch  man- 
chen Unannehmlichkeiten.  Sonstige  Fremde  soll  er 
dagegen  so  viel  wie  möglich  abweisen.  Bei  den  Irren 
schadet  jeder  zwecklose,  neugierige  Besuch,  besonders 
daun  wann  er  unverständig  geleitet  wird,  wenn  Fremde 
nicht  abgehalten  werden,  sich  mit  den  Irren  in  Unter- 
haltungen einzulassen,  die  den  Zwecken  der  Anstalt 
eutgegenvvirken. 

§.  17. 

Von  der  Instruirung  der  Wärter  und  Aufseher  rncksichtlich 
der  Behandlung  der  Irren. 

Will  ein  Irrenhausdirector  gute  und  menschenlie- 
bende Wärter  und  Aufseher  für  seine  Anstalt,  so  muss 
er  sie  genau  belehren,  wie  sie  mit  den  Irren,  nament- 
lich mit  den  tobsüchtigen  und  gefährlichen,  umzuge- 
hen haben.  Im  Voraus  muss  er  bestimmen,  wie  sie 
sich  bei  den  Ausbrüchen  von  Zorn,  Wuth,  Kräm- 
pfen und  ähnlichen  Anlässen  zu  benehmen  haben. 

Niemals  darf  das  Wärterpersonal  sich  ein  Hecht 
über  die  Kranken  anmassen;  es  darf  nie  in  eignem 
Namen  befehlen,  es  muss  dabei  immer  seine  Instruc- 
tion oder  die  erhaltenen  bestimmten  Weisungen  er- 
wähnen. Nur  im  höchsten  Nothfall  darf  cs  Iland  an 
einen  boshaften,  widersetzlichen,  für  sich  oder  Andere 
schädlichen  Irren  legen,  und  es  soll  ihn  nur  in  einen 
Zustand  von  Unschädlichkeit  versetzen  dürfen.  Das 
einzige  Mittel,  dessen  es  sich  bedienen  darf,  soll  darin 
bestehen,  den  Kranken  in  ein  kleines,  leeres,  zu  die- 
sem Zwecke  reservirtes  Zimmer  zu  bringen.  Wenn 
diess  geschehen  ist,  soll  es  verpflichtet  sein,  sogleich 
hiervon  und  von  der  veranlassenden  Ursache  dem 
Vorgesetzten  Meldung  zu  machen.  Dieser  hat  danu 
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das  Weitere  zu  bestimmen.  Durch  eine  solche  Ein- 
richtung wird  sich  das  Wärterpersonal  gegen  den 
Hass,  die  Misshandlungen  und  Gewaltthätigkeiten  von 

Seiten  der  Irren  schützen,  und  sich  und  den  Kranken 
das  Leben  erleichtern. 

Es  wird  dem  Arzte  ein  Leichtes  sein,  in  vielen 
Fällen  schon  vermöge  seiner  psychischen  Ueberlegen- 
heit  die  Kranken  zu  beruhigen,  ohne  dass  er  genö- 
thigt  ist,  zu  die  Freiheit  beengenden  oder  anderen  - 
strengen  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Wegen 
grober  Vergehen  soll  der  Arzt  nicht  im  ersten  Mo- 
ment dem  Irren  eine  Strafe  dictircn ; er  soll  einige 
Zeit  vorübergehen  und  den  Irren  zur  Ruhe  kommen 
lassen,  und  ihm  daun  begreiflich  zu  machen  suchen, 
dass  seinen  Handlungen  eine  Strafe  folgen  müsse, 
theils  zur  Besserung  seiner  selbst,  thcils  zum  beleh- 
renden Beispiel  für  Andere.  Besonders  muss  dein 
Irren  begreiflich  gemacht  werden,  dass  die  Strafe  keine 
Rache  von  Seiten  des  Arztes  oder  des  Wärters  sei. 

Die  Irren  haben  in  ihren  momentanen  Aufwallun- 
gen eine  erstaunenswürdige  körperliche  Kraft,  weil 
sie  ohne  alle  Rücksicht  und  ohne  Ueberlegung  han- 
deln, und  sind  dann  auch  in  hohem  Grade  gefährlich. 

Es  liegt  desswegen  auch  im  Interesse  des  Aufsichts- 
personals, sich  vorzusehen,  dass  sic  keine  Maassregel 
gegen  den  Irren  ergreifen,  die  sie  durchzuführen  nicht 
im  Stande  sind,  oder  mit  Strafen  drohen,  wozu  sic 
nicht  befugt  sind.  Schlägt  ein  Wärter  oder  Aufseher  ’ ; 

einen  Irren,  so  soll  er  sogleich  aus  dem  Dienste  ent- 
lassen werden. 

Der  Director  muss  den  Wärter  und  Aufseher  mit 
den  Eigenschaften  der  Irren  bekannt  machen.  Der 
reine  Maniacus  ist  nicht  Herr  seines  Willens ; er  lässt 
seine  Wuth,  seinen  Zerstörungstrieb  fast  nur  au  leb- 
losen Gegenständen  aus;  in  der  Regel  hat  er  dabei 
keinen  bestimmten  Zweck.  Der  Blödsinuige,  der  leicht 


* 

Digitized  by  Google 


466 


erregbare  Wahnsinnige  gerälh  meist  nur  dann  in 
Wuth,  wenn  er  gereizt,  geneckt,  oder  wenn  seinen 
Handlungen  ein  Hindernis«  in  den  Weg  gelegt  wird. 

Bei  dem  Maniacus  helfen  Worte  so  wenig,  wie  Feuer 
und  Schwert.  Bei  Wahnsinnigen  sind  ruhige  Vor- 
stellungen meistens  wirksam,  dagegen  werden  sic 
durch  harte  Worte,  Drohungen  oder  gar  Misshandlun- 
gen immer  aufgeregter. 

Der  Dircctor  muss  die  Wärter  und  Aufseher  ganz 
besonders  darauf  aufmerksam  machen,  wie  sie  sich 
zu  bemühen  haben,  den  llass  der  Irren  nicht  zu  er- 
wecken. Ich  kann  mit  Bestimmtheit  versichern,  dass 
selbst  der  tollste  Irre  Spöttereien,  Verhöhnungen, 
Schadenfreude  oder  Misshandlungen  von  Seiten  der 
Wärter  niemals  vergisst,  dass  sic  ihm  aus  dem  stärk- 
sten l'aroxysmus  im  Gedächtnis«  bleiben,  dass  er  sie 
Jahre  lang  nachträgt  und  Jahre  lang  Gelegenheit  sucht, 
Hache  zu  nehmen.  Ebenso  erkennt  er  auch  Wohl— 
thaten  an;  für  liebevolle,  schonende,  nachsichtige  Be- 
handlung ist  er  empfänglich,  obgleich  die  Tugend  der 
Dankbarkeit  von  den  Irren  nicht  allzu  häulig  geübt  wird. 

Jeder  in  der  Irrenheilkunde  bewanderte  Arzt  weiss, 
dass  kein  Irrer  sich  für  wirklich  verstandesberaubt 
hält,  und  dass  unter  fünfzig  kaum  einer  zu  finden  ist, 
der  den  Aufenthalt  in  einer  Irrenanstalt  liebt.  Sic 
sehen  Alles  von  der  gehässigsten  Seite  an,  und  hal- 
len oft  die  sorgsamste  Pllegc  für  Quälerei  und  Spott. 
Wie  ist  cs  also  möglich,  dass  solche  Menschen,  bei 
denen  gewöhnlich  alle  edleren  Gefühle  schlummern, 
sich  dankbar  beweisen  können  ! Der  Dircctor  soll  die 
Wärter  und  Aufseher  auch  über  solche  Punkte  auf- 
richtig belehren,  und  cs  ihnen  nicht  allein  zur  Pilicht 
machen,  sondern  sic  auch  von  der  gcmülhlichen  Seite 
aus  dafür  zu  bestimmen  suchen,  dass  sic  nicht  in  der 
Hoffnung  auf  Dank  und  Belohnung  von  den  Irren  ihre 
Schuldigkeit  thuu  mögen. 
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Wärter  und  Aufseher  sollen  streng  auf  Ordnung 
sehen,  sich  aber  nicht  als  befehlende  Angestellte,  son- 
dern stets  als  vollziehende  Diener  anschcn.  In  den 
Irrenanstalten  ist  es  hier  und  da  Wärtern  und  Auf- 
sehern erlaubt,  bei  tollen  Irren  die  Zwangsjacke,  die 
Fussriemen  oder  den  Zwangssessel  anzuwenden.  Diess 
soll  niemals  geduldet  werden.  Wir  dürfen  bei  Wär- 
tern und  Aufsehern  nicht  immer  einen  so  hohen  Grad 
von  Humanität  voraussetzen,  dass  sie  in  allen  Fällen 
das  gehörige  Maass  und  Ziel  zu  treffen  wissen.  Nie- 
mals dürfen  von  ihnen  solche  Maassrcgcln  ausgehen, 
wenn  sie  nicht  von  dem  Dircctor  ausdrücklich  dazu 
befugt  sind. 

§.  18. 

Fortsetzung. 

Die  Wärter  und  Aufseher  muss  der  Dircctor  auch 
mit  den  Mitteln  bekannt  machen,  wie  sic  sich  gegen 
Leibesgefahr  schützen  und  überhaupt  Schaden  von 
sich,  von  den  Irren  und  von  der  Anstalt  ubweuden 
können. 

Vor  Allein  soll  er  ihnen  die  Furcht  zu  benehmen 
suchen;  manchmal  kommen  sic  doch  in  die  Lage,  dass 
sie  von  ihren  physischen  Kräften  Gebrauch  machen 
müssen,  sei  cs  dass  sie  selbst  in  Gefahr  gerathen, 
oder  wenn  sie  bei  Vollziehung  von  ärztlichen  Vor- 
schriften, bei  dem  Baden,  bei  verschiedenen  Opera- 
tionen und  dergleichen  in  Anspruch  genommen  wer- 
den. Wo  die  Fälle,  in  welchen  Gewalt  angewendet 
werden  muss,  vorausgeschcn  werden  können,  soll  der 
Dircctor  für  hinreichendes  Personal  sorgen,  seine  Leute 
aber  auch  mit  den  von  ihm  nützlich  befundenen  Hand- 
griffen bekauut  machen,  die  sie  im  Falle  der  Nolh 
oder  bei  anderen  Gelegenheiten  anzuwendeu  haben. 

So  ist  cs  jedem  Wärter  und  Aufseher  auzura- 
then,  dass  er  ciueu  Irren  niemals  von  vorn  zu  fassen 
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sucht.  Das  beste  Mittel,  eines  Irren  sich  zu  bemäch- 
tigen, besteht  nach  meiner  Erfahrung  darin,  dass  der 
Wärter  seinen  Angriffen  ausweicht,  ihm  von  hinten 
nahe  zu  kommen  sucht,  die  beiden  Arme  so  um  sei- 
nen Leib  schlingt,  dass  die  Anne  des  Irren  mitgefasst 
werden,  ihn  dann,  wenn  seine  Kräfte  ausreichen,  em- 
porhebt und  auf  diese  Weise  fortträgt.  Die  Irren 
werden  dadurch  oft  so  überrascht,  dass  sie  augen- 
blicklich von  ihren  Attentaten  ablassen,  und  um  Ver- 
zeihung und  Nachsicht  bitten.  Bei  Frauen  muss  ei- 
nem brauchbaren  Wärter  und  Aufseher  dieses  Expe- 
riment immer  gelingen.  Ist  der  Irre  sehr  stark,  und 
sind  zwei  Wärter  anwesend,  so  sollen  sie  sich  nicht 
bemühen,  ihn  am  Leibe  zu  fassen ; denn  damit  richten 
sic  nichts  aus.  Hier  muss  jeder  Wärter  eine  Hand 
des  Irren  zu  ergreifen  suchen;  voraus  muss  bestimmt 
sein,  auf  welche  Seite  es  Jeder  abzusehen  hat.  Ha- 
ben die  Wärter  die  Hände  fest  gefasst,  so  sollen  sie 
sich  vom  Leibe  des  Irren  entfernt  halten , damit  sie 
nicht  getreten  oder  gebissen  werden  können.  Will 
ein  Irrer  durchaus  nicht  in  ein  Zimmer,  so  muss  er 
von  den  Wärtern  und  Aufsehern  hincingctragcu  wer- 
den, und  sie  haben  sich  dann  schneller  ans  dein  Zim- 
mer zu  entfernen,  als  cs  dem  Irren  möglich  ist,  von 
dem  Boden  aufzustchcn  und  zu  folgen. 

Der  Dircctor  soll  die  besonders  Gefährlichen  und 
die  Tobsüchtigen,  zu  welchen  kein  Wärter  oder  Auf- 
seher allein  gehen  darf,  sowie  auch  diejenigen  Irren, 
welchen  bei  Tisch  keine  Messer  zu  freiem  Gebrauch 
zu  überlassen  sind,  den  Wärtern  und  Aufsehern  an- 
geben. 

Alle  Irren  sollen  wenigstens  einmal  im  Tage  ge- 
nau visitirt  werden,  sowie  auch  ihre  Betten  und  son- 
stige Möbel,  damit  gefährliche  Instrumente,  Stricke 
oder  sonstige  Gegenstände,  womit  sic  sich  und  Ande- 
ren Schaden  zufügen  können,  oder  womit  sic  die 
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Flucht  aus  der  Anstalt  anszuführen  gedenken,  sogleich 
aufgefunden  werden. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Wärtern  und 
Aufsehern  auf  ihre  Schlüssel  anzuempfehlen.  Diese 
wissen  die  Irren  oft  auf  die  listigste  Art  zu  entwen- 
den; sie  verbergen  sie,  werfen  sie  fort,  uni  ihren 
Wächter  in  Verlegenheit  zu  bringen,  oder  schliesscn 
denselben  gar  ein. 

Der  Wärter  und  Aufseher  verhüte  bei  seinen 
Kranken  Alles,  was  sie  aufregen,  zum  Zorn  reizen, 
oder  in  Wuth  versetzen  kann.  Er  vermeide  dirccten 
Widerspruch,  und  lasse  sich  in  der  Ausübung  seiner 
Pflichten  nicht  in  weite  Erörterungen  gegen  die  Irren 
ein , weder  bei  solchen , die  sic  verstehen , noch  bei 
solchen , die  sie  nicht  verstehen ; denn  bei  Allen  sind 
sic  unnütz.  Er  behandle  seine  Kranken  immer  so, 
dass  sie  nicht  merken,  dass  er  sie  für  Irre  hält;  er 
gebe  ihnen  gute  Worte,  er  sei  nachsichtig,  wo  cs 
ohne  Schaden  geschehen  kann;  er  sei  thcilnchmend 
und  spreche  nicht  über  ihre  Verkehrtheiten.  Es  giebt 
Irre , die  Niemand  auf  ihrer  rechten  oder  linken  Seite 
Vorbeigehen  lassen,  die  cs  nicht  ertragen  können, 
wenn  mau  an  ihrem  Anzug  etwas  ordnet,  die  durch 
jede  Berührung  ihres  Körpers  in  Zorn  versetzt  wer- 
den, die  Jeden  zu  schlagen  suchen,  der  sic  mit  „Du” 
anredet  u.  s.  w.  Solche  Schwachheiten  übersehe  der 
Wärter  und  Aufseher,  so  weit  cs  die  Hausordnung 
erlaubt,  und  er  wird  sich  dadurch  viele  Freunde  in 
der  Anstalt  erwerben,  die  ihm  seinen  Dienst  erleich- 
tern. Dagegen  behält  er  immer  einen  harten  Stand- 
punkt, wenn  er  sich  die  Irren  zu  Feinden  macht. 

Der  üircctor  soll  niemals  zugeben,  dass  ein  Irrer 
ohne  Aufsicht  gelassen  wird.  Wo  gefährliche  Irre  zu 
beaufsichtigen  sind,  müssen  immer  mehrere  Wärter 
zur  lland  sein , die  sich  wechselseitig  unterstützen 
könneu.  Er  soll  aber  nur  bei  wirklich  vorhandener 


Gefahr  und  niemals  aus  ängstlicher  Vorsicht  besondere 
Anordnungen  treffen,  weil  er  damit  die  Wärter  und 
Aufseher  nur  zaghaft  und  scheu  macht. 

Es  kommen  Fälle  vor,  dass  Irre  das  Essen  ver- 
weigern, entweder  aus  Eigensinn,  oder  weil  sie  damit 
ihre  Entlassung  erzwingen  wollen,  oder  um  zu  ver- 
hungern. Es  ist  oft  ausserordentlich  schwer,  diesen 
eigensinnigen  Kranken  auch  nur  flüssige  Nahrung  bei- 
zubringen, und  der  Dircctor  soll  gewissenhaft  besorgt 
sein,  dass  bei  dieser  Operation  die  Wärter  und  Auf- 
seher die  Irren  nicht  roh  behandeln  beim  Aufbrechen 
des  Mundes  und  beim  Einschütten  der  Speisen.  Das- 
selbe ist  bei  dem  Eingeben  von  Arzneien  zu  beobach- 
ten. Irre  nehmen  zwar  gewöhnlich  gern  Arznei,  es 
giebt  aber  auch  Fälle,  wo  sic  dazu  gezwungen  wer- 
den müssen. 

§.  19. 

Von  dem  Verhalten  des  Directors  einer  Irrenanstalt  zu  den 
Wärtern.  Grundsätze  seines  Wirkens. 

Das  bisher  Gesagte  wird  aber  nicht  hinreichen, 
mcnschenliebcnde  Wärter  und  Aufseher  zu  gewinnen, 
wenn  der  Director  der  Irrenanstalt  nicht  die  gehörige 
Anwendung  davon  zu  machen  weiss,  wenn  er  in  gei- 
stiger Hinsicht  seinen  Untergebenen  nicht  überlegen 
ist,  und  dieselben  nicht  zum  Vortheil  der  Kranken  zu 
gebrauchen  versteht. 

Solche  Wärter  und  Aufseher,  die  blos  als  Ma- 
schinen verwendet  werden  können,  taugen  gewöhnlich 
nicht  viel;  aber  auch  die  intelligentesten  darf  der  Di- 
rector nicht  in  solchem  Grade  in  sein  Vertrauen  zie- 
hen, dass  sie  ihrer  Stellung  vergessen  und  er  gehin- 
dert ist,  da  wo  sic  sich  Nachlässigkeiten  zu  Schulden 
kommen  lassen,  mit  der  nöthigen  Energie  zu  verfahren. 
Der  Dircctor  soll  sie  nur  in  so  weit  mit  den  be- 
sonderen Verhältnissen  der  Kranken,  mit  der  Krank- 
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heit  selbst  und  mit  dem  projectirten  Heilplan  bekannt 

machen,  als  es  bei  der  Beaufsichtigung  der  Kranken 
von  Nutzen  sein  kann.  Dagegen  soll  er  von  ihnen 
verlangen,  dass  sic  die  genauesten  Rapporte  über  alle 
ihre  Wahrnehmungen  abslattcn,  er  soll  ihre  Relatio- 
nen geduldig  und  aufmerksam  anhörcu,  sic  auch  bei 
jeder  Visite  genau  ausfragen.  Er  soll  sich  in  ihrer 
Gegenwart  über  die  Prognose  nicht  aussprechen,  ihnen 
die  Mittel  nicht  namhaft  machen , die  er  anzuwenden 
für  gut  hält,  und  niemals  Unsicherheit  in  der  Benr- 
thciluug  der  Kraukhcitscrschciuuugcn  blicken  lassen. 

Wärter  und  Aufseher  können  solche  Mitthciluiurcn 
gar  leicht  missbrauchen,  mit  den  Kranken  darüber 
sprechen  und  sie  beunruhigen,  oder  gar  mit  Fremden 
sich  darüber  unterhalten. 

So  viel  wie  möglich  soll  er  seine  ärztlichen  An-  : 
Ordnungen  selbst  controlliren , oder  dieses  Geschäft 
seinen  Assistenten  auftragen.  Er  soll  in  der  Aus-  ; 
iibung  seines  Amtes  als  Arzt  aufs  gewissenhafteste 
verfahren,  und  hierin  ein  Muster  von  Pünktlichkeit 
für  alle  Angestellte  sein.  Die  Aufmerksamkeit,  die  er 
seinen  Kranken  erzeigt,  wird  von  diesen  selbst  aner- 
kannt, und  durch  Vertrauen,  Liebe  und  Zuneigung, 
wodurch  er  allein  mit  Segen  wirken  kann.-  belohnt  * 
werden.  Liebloses,  ihcilnalunloscs  Betragen  von  sei- 
ner Seite  gegen  die  Kranken , Ucbcrschcn  ihrer  Un- 
arten, Gleichgültigkeit  gegen  ihr  hartes  Loos  verfehlt 
nie  auch  auf  die  Wärter  und  Aufseher  den  nacht  hei- 
ligsten Einfluss  auszuüben.  Nur  in  der  Anstalt,  wo 
ein  menscheulicbcndcr  Director  das  Sccpter  führt, 
werden  mcnschcnlicbendc  Wärter  und  Aufseher  zu 
linden  sein. 

Wenn  nun  auch  der  Director  bei  der  ärztlichen 
Behandlung  der  Kranken  die  Wärter  und  Aufseher 

ziemlich  fern  von  sich  halten  soll,  so  muss  er  doch  

in  jeder  anderen  Beziehung  ihnen  stets  als  besorgter 
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Rathgeber  und  thcilnchmcndcr  Freund  zur  Seite  ste- 
hen. Allen  ihren  Klagen,  Bitten  und  Wünschen  muss 
er  williges  Gehör  schenken,  und  so  weit  es  der  Dienst 
erlaubt,  helfen,  wo  er  kann.  Ein  besonderes  Augen- 
merk muss  er  darauf  richten,  dass  keine  Streitigkei- 
ten und  Feindschaften  unter  dem  Wärterpersonal  auf- 
kommen,  und  wo  sic  sich  zeigen,  sie  gleich  zu  be- 
seitigen suchen.  Uivide  et  impera  darf  niemals  sein 
Wahlspruch  sein;  dadurch  verräth  er  Schwäche  oder 
ein  böses  Herz.  Er  muss  alle  Angestellte  mit  glei- 
cher Liebe  und  Thcilnahmc  behandeln,  keinen  durch 
besonderes  Vertrauen  auszeichnen,  keinen  zum  Nach- 
theil eines  Anderen  begünstigen. 

Heuchler  und  Schmeichler  muss  er  entlarven,  den 
Zaghaften  ermuntern,  den  Frechen  zurückweisen. 

Intime  Bekanntschaften  unter  Wärtern  und  Wär- 
terinnen muss  er  trennen,  sobald  sie  die  Hausordnung 
stören,  oder  auf  die  Irren  nachtheilig  cinwirken  kön- 
nen. Er  selbst  soll  ein  Muster  von  Sittlichkeit  sein,  und 
jede  unmoralische  Haudlung  der  Angestellten  bestrafen. 

Mit  Hülfe  des  Geistlichen  soll  er  das  religiöse 
Gefühl  zu  erwecken  suchen ; er  muss  streng  darauf 
sehen,  dass  seine  Angestellten  selbst  im  Acusse- 
ren  den  Cullus  der  Religion  nicht  vernachlässigen, 
dass  sic  dem  öffentlichen  Gottesdienst,  so  viel  es  der 
Dienst  erlaubt,  beiwohnen,  und  den  Kranken  während 
desselben  Muster  und  Vorbild  sind. 

Er  muss  Consequenz  in  allen  seinen  Anordnungen 
und  Befehlen  zeigen.  Er  muss  die  Charaktere  und 
die  Qualificalion  seiner  Untergebenen  genau  kennen, 
damit  er  nicht  den  Einen  durch  unnölhig  harte  Worte 
verletzt,  oder  den  Anderen  durch  zu  grosse  Nach- 
sicht in  seinen  Fehlern  unterstützt. 

Niemals  darf  er  im  Dienste  einen  Fehler  über- 
sehen , denselben  ungerügt  lassen  oder  gar  ihn  ent- 
schuldigen. Unter  zehn  Fehlem  bemerkt  er  vielleicht 
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kaum  einen  einzigen ; er  darf  desswegen  keine  Gele- 
genheit Vorbeigehen  lassen,  auch  das  kleinste  Ver- 
gehen zu  rügen,  und  uöthigen  Falls  zu  bestrafen. 

In  seiner  Wachsamkeit  darf  er  nie  ermüden.  Hu- 
manität und  Gewissenhaftigkeit  müssen  ihn  bei  allen 
seinen  Handlungen  leiten. 

Er  wird  am  wenigsten  hart  und  mit  desto  grös- 
serem Erfolge  strafen,  wenn  er  nicht  seine  Persön- 
lichkeit, sondern  den  Dienst  geltend  macht,  und  nur 
im  Namen  des  Gesetzes,  in  höherem  Aufträge,  nach 
dem  Sinne  der  bestehenden  Instructionen  und  ganz 
besonders  im  Interesse  der  Kranken  straft. 

Er  soll  keinem  Angestellten  unbedingtes  Ver- 
trauen schenken. 

,fk  (ft 

Zu  seinem  Privatdienste  darf  er  niemals  Wärter  ^ V ' 
oder  Aufseher  verwenden.  Alle  kommen  ihm  bereit- 
willig entgegen.  Alle  bieten  sich  ihm  und  seiner  Fa- 
milie zu  Gefälligkeiten  und  Dienstleistungen  an.  Es 
ist  sehr  zu  bedauern , und  schadet  seinem  Ansehen, 
und  gefährdet  den  Dienst,  wenn  er  so  schwach  ist, 
solche  Anerbietungen  anzunehmen.  Wenn  er  gar  aus 
Geiz  oder  habsüchtigen  Rücksichten  Angestellte  zu 
seinem  Nutzen  verwendet,  dann  wird  es  endlich  in 
der  Anstalt  um  Disciplin,  Ordnung  und  das  Beste  der 
Sustentationsmittel  sehr  schlimm  stehen. 

Kein  Angestellter  vom  höchsen  bis  zum  niedrig- 
sten darf  einen  Augenblick  vor  dem  Erscheinen  des 
Directors  sicher  sein:  ausserdem  ist  es  nothwendig, 
dass  er  täglich  zu  festgesetzten  Stunden  wenigstens 
einmal  alle  Räume  der  Anstalt  durchsieht,  und  sich 
nicht  allein  von  der  Reinlichkeit  und  Ordnung  des 
Hauses,  sondern  auch  von  der  körperlichen  Pflege  der 
Kranken,  ihren  Beschäftigungen,  ihren  Zerstreuungen 
u.  s.  w.  und  von  der  Ausführung  der  gegebenen  Vor- 
schriften überzeugt.  Hierdurch  zeigt  er  jedem  Ange- 
stellten, dass  ihm  Alles  von  Bedeutung  ist;  indem  er 
den  Obliegenheiten  eines  Jeden  gleiche  Aufmerksara- 
Zeitscbr.  f.  Psychiatric.  11.3.  31 
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keit  schenkt  und  gleiche  Wichtigkeit  beilegt,  gicbt  er 
die  grösste  Aufmunterung  zum  Dienste. 

In  der  Regel  ist  der  Diener  das  Abbild  seines 
Herrn.  An  den  Wärtern  i-nd  Aufsehern  einer  Irren- 
anstalt, an  ihrem  Benehmen,  an  ihren  Ausdrücken, 
wenn  sie  von  den  Kranken  reden , au  ihrer  Art , mit 
diesen  umzugehen,  spiegeln  sich  meistens  die  Grund- 
sätze des  Directors  ab. 

Gegen  höhere  Angestellte,  gegen  seine  ärztlichen 
Gehülfen,  gegen  den  Rendanten,  Verwalter,  Oekono- 
men  sei  er  offen;  er  höre  sic  gern  und  befolge  ihren 
Rath.  Wo  es  in  Administrationsfragen  auf  seine  Ent- 
scheidung ankommt,  ziehe  er  vorher  das  Gutachten  des 
betreffenden  Angestellten  ein  und  berücksichtige  das- 
selbe vorzugsweise. 

§.  20. 

Schluss. 

Ich  habe  mich  bemüht,  in  diesen  Blättern  Alles 
niedcrzulegcn,  was  ich  während  meines  fast  neun- 
zehnjährigen Dienstes  in  einer  Irrenanstalt,  um  men- 
schenlicbcndc  Wärter  und  Aufseher  zu  gewinne, n 
zweckmässig  und  nützlich  gefunden  habe.  Meine 
Ansichten  und  Erfahrungen  durfte  ich  aus  besonderen 
Rücksichten  nicht  durch  Beispiele,  wie  sic  mir  so  viel- 
fach zu  Gebot  stehen,  beurkunden;  dadurch  mussten 
manche  Belege  für  das  Gesagte  wegfallen , die  viel- 
leicht dem  Ganzen  einen  interessanten  Anstrich  ge- 
geben hätten.  Wenn  ich  aber  versichere,  dass  ich 
nur  Erprobtes,  nicht  Hypothetisches  mitthcilte,  wird 
derjenige,  dem  es  um  die  Sache,  nicht  um  den  Schein 
zu  thun  ist,  diesen  Mangel  leicht  übersehen.  Ich  habe 
oft  nur  angedeutet,  was  eine  weitere  Ausführung  leicht 
hätte  erhallen  können  ; der  Zweck  der  Arbeit  war  aber 
ja  nur,  durch  die  Erfahrung  bewährte  Grundsätze  auf- 
zustellcn,  und  diese  bedürfen  keiner  Schminke. 
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Geschichtliche  und  statistische  Nachrichten 

über  die 

ständische  Land-Irren-Anstalt  der  Kurmark 
zu  Neu-Ruppin. 

Von 

. Dp.  A.  Wallis, 

dirigircttdcm  Arzte. 


JBiS  war  im  Jahre  1793,  als  bei  den  Ständen  der 
Kurmark  durch  den  damaligen  Chef  der  General- 
Land- Armen-  und  Invaliden-Vcrpficgungs-Direction, 
Geheimen  Staatsministcr  von  Voss,  zuerst  die  Idee 
angeregt  wurde,  besondere  Veranstaltungen  zur  Ver- 
pflegung uud  Kur  solcher  Irren  zu  treffen,  die  zu  ih- 
rer eigenen  und  Anderer  Sicherheit  unter  beständiger 
Aufsicht  gehalten  werden  müssen.  Demgemäss  wur- 
den bereits  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  Erkundi- 
gungen  über  die  Beschaffenheit  und  innere  Einrich- 
tung der  in  Berlin  und  anderen  Orts  vorhandenen  Ir- 
renanstalten cingezogcn  und  zur  Ermittelung  der  in 
der  Provinz  vorhandenen  Anzahl  von  Irren  sänuntli- 
che  Land-  und  Stcucrräthe  der  Kurmark  beauftragt, 
Verzeichnisse  von  allen  denjenigen  in  ihren  Ressorts 
befindlichen  Irren  und  Blödsinnigen  einzureichen,  wel- 
che entweder  in  einem  so  hohen  Grade  tobsüchtig 
wären,  dass  sie  angeschlosscn , oder  doch  wenigstens 
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an  einer  Form  des  Wahnsinns  litten,  vermöge  deren 
sie  zur  Verhütung  besorglicher  Unglücksfälle  unter 
beständiger  Aufsicht  und  Wartung  gehalten  werden 
müssten.  Bios  Tiefsinnige,  so  wie  alle  diejenigen, 
welche  zwar  vollständig  des  Gebrauchs  ihrer  Ver- 
nunft beraubt,  aber  dem  Gemeinwesen  nicht  gerade 
schädlich  oder  gefährlich  wären,  sollten  als  zur  Auf- 
nahme in  eine  öffentliche  Anstalt  ungeeignet  entwe- 
der von  der  Aufzeichnung  gänzlich  ausgeschlossen 
oder  mindestens  als  unschädlich  näher  bezeichnet  wer- 
den. Die  nach  einem  vorgeschriebenen  Schema  ab- 
gefassten und  mit  ärztlichen  Gutachten  begleiteten 
Verzeichnisse  wiesen  nach,  dass  im  Ganzen  in  der 
Provinz  vorhanden  waren: 

112  männliche  und 
HO  wciblichte  • 

in  Summa  also; 

222  an  Seelenstörung  leidende  Individuen. 

Als  gemeingefährlich  und  schädliche  Handlungen 
begehend  waren  darunter  verzeichnet : 85 

als  Unschädliche  135 
unbestimmt  2 

zusammen  222 

von  denen  bereits  38  in  dem  alten  Irrenhause  in  Ber- 
lin, 2 andere  aber  in  den  Land- Armenhäusern  unter- 
gebracht  waren. 


*)  Von  allen  diesen  sind  in  die  im  Jahre  180t  eröffnete 
Land- Irrenanstalt  der  Kurntark  nur  13  Individuen  recipirt 
worden,  von  denen  angeblich  nur  7 schädliche  Handlungen 
begingen. 
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Dem  Staude  und  Gewerbe  nach  befanden  sich 
darunter : 
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Aus  den  liölieru  und  gebildeten  Ständen 

i 

i 

2 

4 

Bürger,  Ackerbürger  

! 

3 

— 

1 

4 

Prul'essionisteu 

14 

12 

6 

5 

37 

Bauern,  Kossätheu,  Altsitzer  . . . 

6 

3 

16 

7 

32 

Büdner  und  Kolonisten 

— 

3 

4 

3 

10 

Soldaten  und  luvalideu 

— 

— 

4 

3 

7 

Schoss-Einnehmer  und  Küster  . . . 

1 

— 

1 

1 

3 

Schäfer,  Meier,  Hirten,  Tagelöhner, 
Dienstknechtc  

5 

4 

11 

11 

31 

Israeliten 

— 

3 

— 

— 

3 

Unbestimmt 

16 

18 

27 

30 

91 

Summa 

43 

47 

69 

63 

222 

Diese  über  Erwarten  grosse  Anzahl  der  dem  Pro- 
vinzialverbande  der  Kurmark  angehörigen  Irren  be- 
stimmte die  Stände,  aus  Besorgniss  wegen  des  bei  so 
grosser  Ausdehnung  der  Anstalt  erwachsenden  Ko- 
stenaufwandes die  Qualification  der  zur  Aufnahme  in 
die  Anstalt  geeigneten  Individuen  in  noch  engere 
Grenzen  cinzuschliesscn,  und  zwar  nur  auf  diejenigen 
zu  beschränken,  welche  erweislich  ihren  resp.  Cora- 
munen  zur  Last  fielen,  und  vermöge  ihres  psychischen 
Zustandes  den  Land -Armenhäusern  nicht  überwiesen 
werden  könnten. 

Hiernach  verblieb  nur  noch  eine  Zahl  von  68  zur 
Aufnahme  in  die  öffentliche  Anstalt  qualiücirler  Irren, 
und  die  General -Land -Armen-  und  Invaliden -Ver- 
pflegungs-  Dircclion  entwarf  demzufolge  einen  für  die 
Aufnahme  von  75  Geisteskranken  berechneten  Bau- 
plan. Da  sich  jedoch  später  ergab,  dass  ausser  den 
in  den  Verzeichnissen  aufgcführlcn  Individuen  noch 
2*2,  dem  Provinzialverbande  augehörige  Irre  in  den 
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Irrenanstalten  Berlins  untergebracht  waren,  ohne  dass 
das  dortige  Armen- Directorium  die  Verbindlichkeit, 
fortdauernd  eine  solche  Anzahl  Irrer  gegen  Kosten- 
erstattung aufzunehmen , einzugehen  geneigt  war , so 
beschlossen  die  Stände,  namentlich  in  Folge  einer 
Verfügung  des  Königlichen  General-Directorii  vom  17. 
Januar  1798,  worin  es  wörtlich  heisst: 

„Wir  halten  dafür,  dass  das  Irrenhaus  wenigstens 
auf  100  Personen  eingerichtet  werden  muss,  und 
empfehlen  es  Euch,  hierauf  bei  der  künftigen 
Ausführung  dos  Planes  Euer  Augenmerk  zu 
richten  ”, 

die  Irrenanstalt  gleich  zur  Aufnahme  von  100  Perso- 
nen einzurichten,  und  hierdurch  vermeintlich  jedem 
zukünftigen  Ruummangcl  vorzubeugen.  Während  die- 
ser Ermittelungen  beschäftigte  sich  die  Gcneral-Land- 
Armen-Direclion  der  Kurmark,  und  insbesondere  der 
Haupt-Ritterschafts-Director  und  Domherr  von  Pan- 
newitz hauptsächlich  damit,  zu  erwägen,  auf  welche 
Weise  am  wohlfeilsten  und  zweckmässigsten  die  beab- 
sichtigten Veranstaltungen  getroffen  werden  könnten, 
und  es  kam  hierbei,  da  die  inzwischen  eingegange- 
nen Verzeichnisse  der  dem  Provinzialverbando  ange- 
liörigen  Irren  fast  nur  Personen  aus  den  unteren  Stän- 
den enthielten,  welche,  insofern  sic  fast  sämmtlich  ih- 
ren resp.  Communen  zur  Last  fielen,  im  eigentlichen 
Sinne  als  Landarme  angesehen  werden  mussten,  zuerst 
das  doppelte  Project  zur  Sprache,  nämlich  entweder 
in  jedem  der  bestehenden  Land-Armenhäuser  zu  Bran- 
denburg, Straussberg  uud  Wittstock  eine  Station  für 
Irre  einzurichten,  uud  hierdurch  sowohl  die  bedeutende 
Ausgabe  eines  Neubaues  als  die  fortlaufenden  Kosten 
einer  besonderen  Verwaltung  zu  ersparen,  oder  aber, 
im  Falle  dies  nicht  thunlich  erscheine,  das  Land-Ar- 
menhaus zu  Brandenburg  nach  Ueberwcisung  der  dar- 
in befindlichen  Pfleglinge  an  die  beiden  anderen  An- 
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Mallen  ausschliesslich  zur  Irrenanstalt  umzuschaffen. 
Die  über  diese  beiden  Projecte  mit  dem  Geheimen 
Oberbaurath  Bcrson  gepflogenen  Verhandlungen  wie- 
sen jedoch  bei  einem  näheren  Eingehen  in  die  Sache 
dcu  ersleren  Vorschlag  als  unausführbar  und  ungeeignet 
nach,  während  der  andere  ebenfalls  an  dem  Wider- 
spruche der  mit  ihren  Landurmen  auf  die  Anstalt  zu 
Brandenburg  angewiesenen  Kreise  scheiterte.  Es 
blieb  demnach  nichts  übrig,  als  sich  zu  einem  Neubau 
zu  cntschliessen , und  es  kam  hierbei  in  Vorschlag: 
entweder  durch  den  Anbau  eines  Flügels  an  das  Bran- 
denburger Land-Armenhaus  die  zur  Unterbringung  der 
Irren  erforderlichen  Lokalitäten  herzustellen,  oder  aber 
in  Neu  - Kuppin , welches  nach  seiner  im  Jahre  1787 
erfolgten  fast  gänzlichen  Einäscherung  seitdem  mit 
Königlicher  Munilizcuz  neu  erbaut  war,  eine  für  sich 
bestehende  Irrenanstalt  zu  erbauen.  Für  die  relative 
Verbindung  der  Irrenanstalt  mit  dem  Land -Armen- 
hause sprach  die  au  den  laufenden  Verwaltungskosten 
zu  machende  nicht  unbeträchtliche  Ersparnis,  für  den 
Bau  in  Ncu-Ruppiu  hingegen  der  geringere  Preis  der 
Baumaterialien  und  Lebensbedürfnisse  überhaupt,  und 
man  entschied  sich  endlich  im  Jahre  1798,  nachdem 
sich  auch  das  Königliche  Gcueral-Directoriuin  für  die 
Errichtung  einer  für  sich  bestehenden  Irrenanstalt  er- 
klärt, und  für  den  Fall  ihrer  Erbauung  in  Neu -Kup- 
pin einen  Zuschuss  von  6000  llthlr.  mit  Einschluss 
der  auf  die  Baustelle  fallenden  Feucrkasscngclder  aus 
Staatsfonds  zugesagt  hatte,  für  den  letzteren,  unstrei- 
tig zwcckmässigeren,  Plan. 

Dasselbe  Bestreben  möglichster  Kostenersparnis, 
welches  aus  allen  Verhandlungen  über  die  Errichtung 
der  Land -Irrenanstalt  hervor  leuchtet  und  im  späteren 
Verlaufe  so  häufig  durch  bittere  Kcucgclder  gestraft 
wurde,  zeigte  sich  nicht  minder  in  den  Vorschlägen, 
die  in  Bezug  auf  die  Administration  der  Anstalt  ge- 


480 

macht  wurden,  und  darauf  hiuausliefen , für  den  aus- 
schliesslichen Dienst  in  der  Anstalt  nur  einen  Haus- 
verwalter, dessen  Frau  zugleich  als  Ausgeberin  und 
Aufseherin  über  die  Wäsche  fungiren  sollte,  eineu 
Haus -Chirurgen,  einen  Irrenvater  und  eine,  zugleich 
als  Köchin  dienende,  Irrenmutter  nebst  den  allernö- 
thigsten  Wärtern  zu  bestellen,  die  eigentlichen  Beam- 
tenstellen hingegen,  und  zwar  die  Stelle  des  Inspec- 
tors und  des  Controllers  durch  ein  Magistralsmit- 
glied  und  resp.  einen  Kreisbeamten  oder  den  Kämme- 
rer, die  ärztlichen  Functionen  durch  einen  approbirlen 
Arzt  in  der  Stadt,  das  Justiziariat,  die  Prediger-  und 
Küstcrstclle  ebenfalls  durch  anderwärts  bereits  angc- 
stelltc  Personen,  endlich  aber  sogar  die  Aufseher-  und 
übrigen  Wärterposten  durch  Rathsdiener  und  Gassen- 
voigto  gegen  Gewährung  einer  raässigen  Remunera- 
tion versehen  zu  lassen. 

Die  Unzweckmässigkeit  und  theihveise  Unaus- 
führbarkeit  dieses  Vorschlages  konnte  der  Einsicht 
der  General -Land- Armen -Direction  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben,  und  es  wurde  daher  bei  der  endlichen 
Feststellung  des  Beamten-  und  Wärterpersonals  der 
Anstalt  der  ursprüngliche  Vorschlag  dahin  modiücirt, 
dass  der  Hausverwalter  zum  Inspcctor  und  ersten 
Beamten , und  der  Irrenvater  unter  Beibehaltung  sei- 
ner Geschäfte  zum  Ofßcianten  erhoben,  der  Irren- 
mutter  aber,  als  Ausgeberin  und  Aufseherin  über 
Küche  und  Wäsche,  eine  Köchin,  und  später  noch 
eine  Küchenmagd  und  Oberwäscherin  beigegeben 
wurde.  Das  Wrärterpersonal  wurde  anfänglich  auf  4 
männliche  und  3 weibliche  Individuen  beschränkt,  ih- 
nen aber  noch  ein  besonderer  Thorhüter  und  Nacht- 
wächter beigegeben.  In  Bezug  auf  die  Besorgung  des 
Justiziariats,  der  Seelsorge  und  der  Küsterstelle  ver- 
blieb es  bei  dem  ursprünglichen  Vorschläge,  indem 
das  erstere  einer  städtischen  Gerichtsperson,  die  an— 
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deren  aber  den  beiden,  an  der  Stadtkirche  fungircn- 
den  Diakonen  und  ihrem  Küster  gegen  eine  jährliche 
Remuneration  übertragen  wurden.  Die  Controlleur- 
stelle  wurde  niemals  besetzt,  da  sich  später  ergab, 
dass  keine  genügenden  Geschäfte  dafür  vorhanden 
waren , oder  diese  wenigstens  leicht  von  den  übrigen 
Offizianten  mit  übernommen  werden  konnten,  woge- 
gen  das  dafür  etatsmässig  ausgesetzte  Gehalt  zu  glei- 
chen Theilcn  unter  sie  verthcilt  wurde.  Ebensowe- 
nig aber  wurden  auch  die  ärztlichen  Functionen  in 
der  Auslalt  einem  approbirten  Arzte  der  Stadl  über- 
tragen, indem  man  es  auf  der  einen  S^ite  für  bedenk- 
lich hielt,  den  Ilaus-Chirurgen,  dem  doch  einmal  die 
Wohlfahrt  der  Kranken  vorzugsweise  anvertraut  wer- 
den musste,  einem  Arzte  aus  der  Stadt  unterzuord- 
nen, auf  der  andern  Seite  aber  durch  die  Anstellung 
eines  vorschriftsmässig  cursirtcn  Ober-Chirurgen  ge- 
nügend für  die  Zwecke  der  Anstalt  gesorgt  zu  haben 
vermeinte. 

Was  die  Etats  der  Anstalt  anlangt,  so  wurden 
dieselben  mit  unbedeutenden  Modiflcationcn  im  Allge- 
meinen analog  denen  der  Land  - Armenhäuser  festge- 
setzt, die  Verspeisung  in  der  Irrenanstalt  jedoch  da- 
hin uormirt,  dass  derselben  nicht  sowohl  der  Speise- 
Etat  für  die  in  den  Land  - Armenhäusern  detinirteu 
Landarmen,  als  vielmehr  derjenige  zum  Grunde  ge- 
legt wurde , nach  welchem  die  ebendaselbst  befindli- 
chen Landes -Invaliden  verpflegt  wurden.  Die  Ver- 
speisung war  demnach  von  Ursprung  an  zwar  einfach, 
aber  nahrhaft  und  durchaus  genügend,  so  dass  sie 
bis  auf  den  heutigen  Tag  fast  unverändert  beibehal- 
ten werden  konnte,  und  nichts  zu  wünschen  übri«- 
lässt,  als  eine  grössere  Mannichfalligkcit , namentlich 
während  der  Sommermonate,  wo  es  geeigneter  wäre, 
statt  der  Hülsenfrüchte  mehr  grüne  Gemüse  verspei- 
sen zu  lassen.  Ebenso  wurde  auch  die  in  den  Land- 
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Armenhäusern  cingeführtc  Bekleidung  für  die  Irren 
nur  insofern  modiücirt,  als  stall  der  Hüte  und  Pan- 
toffeln, wie  sic  von  den  Landarmen  getragen  wurden, 
lederne  Mützen  *)  und  Schuhe  verabreicht  wurden.  — 
— Nach  dem  Haupt -Etat  der  ersten  3jährigen 
Etats-Periode,  Berlin  29.  Mai  1800,  betrug  die  Summe 
der  Ausgabe  . . 7424  Kthlr.  17  Ggr.  1<T  Pf. 

Einnahme  betrug  . 229  „ 6 „ 10  „ 

Es  war  also  ein  Zu- 
schuss erforderlich  von  7195  Rlhlr.  11  Ggr.  — Pf. 

— Nach  diesen  vorbereitenden  Bestimmungen 
wurde  im  Jahre  1798  iu  Neu-lluppiu  zur  Acquisiliou 
einer  Baustelle  selbst  geschritten.  •• 

Die  Stadt  Neu-Ruppin,  seit  ihrer  Einäscherung 
fast  durchgängig  neu  und  glänzend  wieder  aufgebaut, 
in  einer  trocknen,  gesunden  und  ziemlich  fruchtbaren 
Gegend  an  dem  westlichen  Ufer  des  2 Meilen  langen 
Landsccs  gleichen  Namens  gelegen,  würde  sich  als 
eine  der  freundlichsten  Städte  der  Kurmark  mit  einer 
Einwohnerzahl  von  8000  Seelen,  exclusive  der  2 Ba- 
taillone starken  Garnison,  und  einem  Gymnasium,  so 
wie  als  Haupt-  und  Kreisstadt  der  Grafschaft  gleichen 
Namens,  dabei  nicht  ohne  gewerblichen  YTcrkehr, 
hauptsächlich  aber  wegen  ihrer  Lage  im  Mittelpunkte 
des  damals  enger  begrenzten  Provinzialvcrbandcs  für 
die  Errichtung  der  Irrenanstalt  vollkommen  geeignet 
haben,  wenn  mau  mit  gleicher  Einsicht,  wie  bei  der 
Wahl  des  Ortes,  auch  bei  der  Acquisition  der  Bau- 
stelle in  qualitativer  und  quantitativer  Beziehung  ver- 
fahren wäre.  Statt  nun  aber  die  Anstalt  ausser  dem 
Bereiche  der  Stadt  selbst  in  ihrer  Umgebung  an  dem 
zum  Thcil  von  sanften  Hügeln  mit  freundlichen  Feru— 

*)  Die  .Miitzeu  wurden  aus  dem  Gründe  von  Leder  gefertigt, 
weil  sie  der  grösseren  Reinlichkeit  wegen  zugleich  ats 
ßchlafmiitzeii  während  der  Nacht  getragen  werden  sollten. 
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sichten  gebildeten  Secufer  auf  einem  freien,  jeder  be- 
liebigen Erweiterung  fälligen  Terrain  anzulcgen,  be- 
schränkte man  sich  auf  den  Ankauf  zweier  in  einem 
Winkel  der  rechtwinklig  gebauten  Stadt  au  der  Ver- 
einigung zweier  Strassen  gelegenen  Bürgerstellen,  und 
beging  dadurch,  dass  man  einen,  von  zwei  Seiten  durch 
die  Stadtmauer,  von  den  übrigen  aber  durch  die  Stras- 
sen und  benachbarten  Bürgerhäuser  eng  begrenzten, 
kaum  2 Morgen  betragenden  Platz  für  die  Errichtung 
der  Anstalt  bestimmte,  einen  für  alle  Zeit  unverbes- 
serlichen Fehler,  welcher  dem  Institute  gleich  von 
seiner  Wiege  an  das  Gepräge  der  Mangelhaftigkeit 
und  Dürftigkeit  verlieh.  Der  Grund  zu  dieser  last 
unbegreiflich  erscheinenden  Wahl  des  Platzes  für  die 
Anstalt  dürfte  ohne  Zweifel  allein  dem  Bestreben  zu- 
zuschrciben  sein,  die  auf  die  Baustelle  fallenden  Fcucr- 
kassengelder  als  Beitrag  zu  den  Baukosten  zu  ge- 
winnen. Erwägt  man  nun,  wie  gering,  ja  kaum  neu- 
nen s wer th  der  anfänglich  hieraus  gezogene  pecuniärc 
Vorthcil  zu  den  späteren  Opfern  ist,  die  er  zur  Folge 
halle,  wie  die  unter  alleiniger  Berücksichtigung  des- 
selben der  Anstalt  ursprünglich  gegebene  unzweck- 
mässige,  jeder  Verbesserung  Trotz  bietende  Lage, 
nach  nunmehr  erkannter  Nolhwendigkeit  ihrer  voll- 
ständigen Reorganisation,  einen  Neubau  an  einem  an- 
deren Orte  bedingt,  so  liegt  sicherlich  hierin  von  neuem 
die  ernste,  leider  aber  noch  immer  vielfach  verkannte, 
Mahnung,  dass  anfänglich  wohlfeilere,  aber  unvoll- 
kommnere  Einrichtungen  nie  und  nimmer  verfehlen, 
im  Verlaufe  der  Zeit  schwere  und  bittere  Straf-  und 
licuegeldcr  nach  sich  zu  ziehen. 

Nach  der  Acquisition  der  Baustelle  wurde  nun- 
mehr der  Bauplan  entworfen,  und  hierbei  der  Anstalt, 
unter  Berücksichtigung  des  vorhandenen  geringen 
Raumes  ihres  Gebietes,  die  Gestalt  eines  rechten 
Winkels  gegeben,  dessen  längerer  Schenkel  für  die 
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Abtheilung  der  männlichen,  der  kürzere  hingegen  für 
die  der  weiblichen  Kranken  bestimmt  wurde.  Die 
Spitze  dieses  Winkels  ist  von  der  Stadt  abgewendet, 
nach  Süden  gerichtet,  und  von  den  Anstalt sgärten 
umgeben,  während  die  Schenkel  desselben  den  von 
der  Stadt  durch  eine  Mauer  mit  dem  Eingangsporlaie, 
von  den  Nachbargärten  aber  durch  Slallgebäude  ge- 
schiedenen Hof  nach  2 Seiten  hin  begränzen.  Das 
Gebäude  erhielt  incl.  des  niedern  Erdgeschosses  vier 
Stockwerke.  Bei  der  innern  Einrichtung  und  Kaum- 
einlheilung desselben,  deren  detaillirte  Beschreibung 
hier  zu  weit  führen  würde,  wurde  bei  billiger  Rück- 
sicht auf  die  damaligen  sehr  mangelhaften  Ansichteu 
und  Erfahruugcn  über  Irre  und  Irrenanstalten,  nach 
durchaus  humanen  und  in  vieler  Hinsicht  richtigen 
Grundsätzen  verfahren. 

Mil  dem  noch  im  Jahr  1798  beginnenden  Baue 
wurde  schnell  vorgeschritten  und  derselbe  durchweg 
solide  und  nach  den  darüber  vorhandenen  Revisions- 
Protokollen  mit  einem  Kostenaufwande  von  45,381 
Thaler  ausgeführt. 

Im  Jahre  1800  stand  die  Land-Irrenanstalt  der  Kur- 
mark als  das  erste  behufs  der  ausschliesslichen  Auf- 
nahme von  Geisteskranken  von  Grund  auf  neu  erbaute 
Iustitut  in  Deutschland  vollendet  da,  und  nimmt  hier- 
durch, so  wie  nicht  minder  durch  das  auf  seine  Be- 
stimmung bezügliche  Reglement  ohne  Zweifel  einen 
bedeutenderen  Platz  in  der  Geschichte  der  Irrenan- 
stalten ein,  als  ihm  in  der  That  jemals  zu  Theil  gc- 
vorden  ist. 

Die  Allerhöchst  vollzogene  General  - Instruction 
und  das  Reglement  für  die  Anstalt  vom  Jahre  ISOi 
und  resp.  1802  sind  beide  im  trefflichen  Geiste  abge- 
fasst, und  können  mit  Recht  für  die  damalige  Zeit  als 
ausgezeichnet  und  musterhaft  gelten.  (Die  Statuten 
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sind  vollständig  mitgetheilt  in  Augustins  Preuss. 
Med.  Vcrf.  II.  Bd.  1818.) 

Sie  lassen  am  besten  den  Geist  und  die  Gesin- 
nung wahrer  Humanität  erkennen,  denen  die  Austalt 
ihre  Entstehung  verdankte,  und  unter  deren  Herr- 
schaft sie  zu  wirken  bestimmt  war.  Nicht  minder 
aber  gestatten  sic  auch  einen  tiefen  Blick  in  den  da- 
maligen Zustand  der  Psychiatrie  als  Wissenschaft 
überhaupt,  und  vornehmlich  ihrer  praktischen  An- 
wendung auf  das  Wesen  und  die  Organisation  der 
Irrenanstalt.  Diese  war  noch  gewissermassen  die  ul- 
tima ralio  für  den  an  Seelenstörung  leidenden  Un- 
glücklichen; das  Vertrauen  auf  die  Heilkraft  der  An- 
stalt kämpfte  noch  mit  der  Furcht  vor  ihren  Nachthei- 
len, und  der  Kranke  durfte  daher  nicht  eher  in  sie 
versetzt  werden,  bis  kein  anderes  Mittel  zu  seiner 
Kur  und  sicheren  Aufbewahrung  mehr  blieb.  Die 
Sorge  für  die  menschenfreundliche  Pflege  des  Kran- 
ken und  seine,  wie  des  Publikums,  Sicherheit  war  der 
Hauptzweck  des  Instituts;  der  Heilzweck,  auf  dessen 
Erfolge  man  wenig  Vertrauen  setzte,  nur  seine  secun- 
däre  Bestimmung;  darum  befiehlt  die  Administration, 
während  ihr  die  Technik  nur  mit  ihrem  Beirathe  zur 
Seite  steht,  und  unvollkommen  durch  einen  blossen 
Chirurgen  vertreten  ist;  und  darin  liegt  eben  auch  die 
notlnvendigc  Folge  für  den  späteren  Entwickelungs- 
gang und  die  Auflösung  jenes  geschichtlichen  Räth- 
scls,  dass  nämlich  dasjenige  Institut,  welches  zu  An- 
fänge des  Jahrhunderts  auf  dem  Felde  der  Humani- 
tät in  Deutschland  in  den  Reihen  der  Vorkämpfer  für 
die  gerechten  Ansprüche  des  Seclengestörten  auf  men- 
schenfreundlichere Fürsorge  von  Seiten  des  Staates, 
als  ihm  bis  dahin  zu  Theil  geworden,  stritt,  welches 
überall  als  Muster  und  Vorbild  galt,  wo  sein  Beispiel 
das  Bewusstsein  gleicher  Pflichten  gegen  diese  Un- 
glücklichen ins  Leben  rief,  dass  dies  Institut  von  der 
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fortschreitenden  Entwickelung  der  Psychiatrie  bis  auf 
die  neueste  Zeit  fast  gänzlich  unberührt  blieb,  und 
bereits  nach  Verlauf  weniger  Jahrzehnte  in  das  Dun- 
kel der  Vergessenheit  zurücktrat,  und  selbst  seine 
historische  Bedeutung  verlor. 

Am  1.  März  1801  wurde  die  Anstalt  für  die  Auf- 
nahme von  Kranken,  deren  im  Laufe  des  Jahres  in 
Folge  der  Strenge,  mit  welcher  über  ihre  vorschrifts- 
mässige  Aufnahme -Qualität  gewacht  wurde,  nur  39 
recipirt  wurden,  eröffnet,  und  nahm,  wie  aus  dem  vor- 
handenen Fremdenbuche  sowie  insbesondere  aus  den 
Bestimmungen  ersichtlich  ist,  die  zur  Beschränkung 
des  masslosen  Besuches  derselben  für  nöthig  erachtet 
wurden,  das  Interesse  und  die  Aufmerksamkeit  der 
Zeitgenossen  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch,  dass 
unter  Anderem  von  Seiten  Vorpommerns  bezüglich 
auf  die  Irrenpflege  der  Beitritt  zur  kurmärkischen 
Land-Irrenanstalt  begehrt,  wegen  Mangels  an  Raum 
aber  zurückgewiesen  werden  musste,  und  die  Kam- 
mer und  Stände  des  Grossherzogthums  Magdeburg  die 
Errichtung  einer  ähnlichen  Anstalt  nach  dem  Muster 
und  Vorbilde  der  hiesigen  beschlossen,  an  deren  Aus- 
führung jedoch  durch  die  unglücklichen  Ereignisse  des 
Jahres  1806  und  ihre  Folgen  verhindert  wurden. 

Obwohl  nun  die  Anstalt  reglementsmässig  eine 
gemischte  war,  und  demnach  die  doppelte  Bestimmung 
hatte,  für  die  Unheilbaren  ein  sicherer  Aufbewahrungs- 
ort, für  die  Heilbaren  aber  ein  eigentliches  Kranken- 
haus zu  sein,  so  war  sie  doch  vermöge  ihrer  ganzen 
Organisation  von  Anfang  an  vorzugsweise  Pflege- 
anstalt. 

Die  Ursache  zu  dieser  einseitigen  Erfüllung  ihrer 
ursprünglich  doppelten  Bestimmung  liegt,  abgesehen 
von  der  ungünstigen  Lage  und  mangelhaften  inneren 
Einrichtung  der  Anstalt  selbst,  vorzugsweise  einmal 
in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Aufnahme 
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der  Kranken,  sodann  in  der  Stellung  des  Arztes  zum 
Verwalter,  und  endlich  in  der  mangelnden  Befähigung 
des  Medicinal  beamt  eil  zu  seinem  schwierigen,  don 
Grad  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  übersteigenden 
Wirkungskreise. 

Was  zuerst  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
die  Aufnahme  der  für  die  Anstalt  geeigneten  Irren 
betrifft,  so  hatte  der  Gesetzgeber  hierbei  offenbar  nur 
die  möglichste  Verhütung  von  Ueberfüllung  und  vor- 
sätzlichem Missbrauche  der  Anstalt  aus  böswilliger 
Absicht  vor  Augen,  und  war  demgemäss  bestrebt,  die 
Aufnahme  der  Kranken  auf  eine  Weise  zu  erschwe- 
ren, und  von  weitläuftigen  und  zeitraubenden  Vor- 
untersuchungen und  gerichtlichen  Proceduren  abhängig 
zu  machen,  dass  hierdurch  zwar  die  Einlieferung  eines 
ungeeigneten  Kranken  in  die  Irrenanstalt  jedenfalls 
wirksam  verhindert,  zugleich  aber  auch  in  der  über- 
wiegenden Zahl  der  Fälle  der  geeignete  Zeitpunkt  für 
eine  erfolgreiche  Behandlung  der  Seelcnstörung  ver- 
säumt wurde. 

Die  nothwendige  Folge  davon  war,  dass,  da  die 
Land -Irrenanstalt  von  ihrem  Ursprünge  an  nur  ver- 
altete Fälle  aufnahm,  und  dieser  für  das  Ilcilgcschäft 
freilich  ungünstigste  Umstand  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit  andauertc,  der  Heilzweck  des  Instituts  im  Laufe 
der  Zeit  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  trat,  und 
niemals  befriedigende  Resultate  zu  liefern  im  Stande 
war. 

Sodann  aber  konnte  bei  der  ursprünglich  getrof- 
fenen Organisation  der  die  Anstalt  zunächst  verwal- 
tenden Behörde  der  Heilzweck,  selbst  unter  günstigen 
Verhältnissen,  niemals  zu  einer  gedeihlichen  Ent- 
wickelung gelangen. 

Die  Leitung  und  Verwaltung  des  Instituts  ruhte 
rcglcmentsmässig  in  den  Händen  von  Administraliv- 
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Beamten,  und  war  zunächst  dem  Special -Director 
nächst  ihm  aber  dem  Inspector  des  Hauses  anvertraut. 
Der  Medicinalbeamte  der  Anstalt  war  zwar  anfänglich 
Mitglied  der  Inspection,  hatte  aber  als  solches  nur  in 
allen  rein  den  ärztlichen  Wirkungskreis  betreffenden 
Angelegenheiten  eine  entschiedene  Einwirkung,  wäh- 
rend in  den  bei  weitem  häufigeren  Fällen,  wo  die 
Technik  mit  der  Administration  collidirt,  die  Beschluss- 
nahme  yon  einer  collegialischcn  Beratliung  und  Eini- 
gung beider  Beamten  abhängig  gemacht,  und,  wo  diese 
nicht  zu  Stande  kam,  der  Entscheidung  des  Special- 
Dircctors  überlassen  wurde.  In  beiden  Fällen  w'ar  der 
administrative  Einfluss  der  Natur  der  Sache  nach  über- 
wiegend, und  das  ärztlich -wissenschaftliche  Princip 
würde  daher  unter  diesen  Umständen  jedenfalls  einen 
schwierigen  Stand  gehabt  haben,  wenn  es  jemals  ver- 
sucht hätte,  sich  da  geltend  zu  machen,  wo  cs  sich 
zu  seinen  Gunsten  um  eine  Bcnachlhciligung  der  öko- 
nomischen Anstalts-Interessen  handelte.  Dennoch  aber 
würde  es  der  Technik  bei  dem  regen  Streben  der  Vor- 
gesetzten Behörde,  dem  Institute  eine  allseitigere  Voll- 
kommenheit zu  verleihen,  wie  in  fast  allen  übrigen 
Anstalten,  so  auch  hier  ohne  Zweifel  weit  früher  ge- 
lungen sein,  siegreich  aus  dem  Kampfe  gegen  die 
Superiorität  der  Administration  hervorzugehen,  wenn 
dieselbe  gleich  anfangs  durch  einen  Mann  vertreten 
worden  wäre,  der  mit  einer  auf  inlellcctuclle  Ueber- 
legenhcit  gestützten  Befähigung  hierzu  die  geistige 
Kraft  und  den  Eifer  verbunden  hätte,  im  Interesse 
des  Heilzweckes  einen  solchen  Kampf  zu  wagen,  und 
mit  Aufopferung  eigener  Interessen  durchzukämpfen. 
Dies  war  jedoch  leider  nicht  der  Fall,  indem  es  dem 
ersten  Anstalts  - Arzte  hierzu  nicht  nur  an  der  erfor- 
derlichen Intelligenz  und  wissenschaftlichen  Bildung, 
sondern  überhaupt  auch  an  dem  Willen  fehlte,  den 
ihm  angewiesenen  beschränkten  Wirkungskreis,  wel- 
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in  dem  er  sich  vollkommen  wohl  fühlte,  erweitert  zu 
sehen;  sein  Nachfolger  aber ,•  welchem  nach  im  Jahre 
1811  im  Wahnsinne  erfolgten  Tode  des  Erstcrcn,  ohne 
Mitglied  der  Inspection  zu  sein,  interimistisch  die  bei- 
läufige Besorgung  der  ärztlichen  Geschäfte  in  der 
Anstalt  gegen  eine  mässige  Remuneration  übertragen 
worden  war,  wurde  durch  eine  weitläuftige  und  ausge- 
breitetePrivatpraxis  zu  sehr  von  dem  eigentlichen  An- 
stalts-Interesse abgezogen,  als  dass  er  demselben  hin- 
reichende Zeit  und  Sorgfalt  zu  widmen  vermocht  hätte. 

Dies  Intcrimisticum  wurde  bis  zum  Jabre  1841 
bcibchaltcu,  und  dauerte  demnach  30  Jahre  lang,  wäh- 
rend welcher  Zeit  nicht  allein  keine  Anregung  zur 
ßethätigung  einer  kräftigeren  und  umfassenderen  ärzt- 
lichen Einwirkung  auf  die  Gcsamintverwaltung  des 
Instituts  zur  Hebung  und  Belebung  des  Heilzweckes 
von  Seiten  des  Anstalts-Arztes  ausging,  sondern  auch 
die  hierauf  gerichteten  Bestrebungen  der  Vorgesetz- 
ten Behörde  selbst  unwirksam  und  erfolglos  blieben. 

Bereits  am  Schlüsse  des  Jahres  1810  sah  sich 
die  Königliche  Regierung,  welcher  nach  Aufhebung 
der  ständischen  Verhältnisse  am  1.  November  dessel- 
ben Jahres  die  Oberaufsicht  und  Leitung  der  kurmär- 
kischen Land-Irrenanstalt  übertragen  worden  war,  zu 
der  Bemerkung  veranlasst,  dass  die  ärztliche  Einwir- 
kung, wie  aus  den  cingereichtcn  Behandlungs-Journalen 
hervorgehe,  sich  rein  auf  die  Behandlung  vorüberge- 
hender Verletzungen  und  Ncbcnzufällc  beschränke, 
der  etwa  möglichen  Heilung  psychischer  Ucbel  aber 
gar  keiue  Sorgfalt  von  Seiten  des  Anstalls- Arztes 
gewidmet  werde,  und  liess  auf  den  Bericht  des  Rc- 
gierungs-Mediciualraths  Dr.  Augustin,  dass  die  An- 
stalt zur  Versorgung  unheilbarer  Kranken  zwar  mu- 
sterhaft, aber  wegen  Mangels  aller  zu  einer  erfolgrei- 
chen Behandlung  nothwendigen  Einrichtungen,  uamcnl- 
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lieh  einer  zweckmässigen  Badeanstalt , zur  Heilung 
von  Seelenstörungcn  unter  den  bestehenden  Verhält- 
nissen durchaus  ungeeignet  sei,  nicht  nur  der  Bade- 
anstalt dadurch  eine  einigermassen  zweckmässige« 
Beschaffenheit  gehen , dass  dieselbe  eine  beträchtli- 
chere Höhe  erhielt  und  mit  einem  Apparate  zum  Re- 
gen bade  versehen  wurde,  sondern  beauftragte  auch 
im  Interesse  des  Heilzweckes  den  Anstalts-Arzt,  zu 
seiner  Information  über  die  Behandlungsweise  der  Scc- 
lenslörungcn  indem  Charite-Krankenhausc  eine  wissen- 
schaftliche Heise  nach  Berlin  zu  machen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  lernte  derselbe  den  Gebrauch  des  Sackes, 
der  Drehmaschine  und  der  Einrichtung  zum  Zwang- 
stehen behufs  der  Beruhigung  und  Bestrafung  der  Ir- 
ren kennen,  und  überzeugte  sich  zugleich  von  dem 
Nutzen,  mit  welchem  die  Douche  bei  der  Behandlung 
psychischer  Uebel  in  jener  Anstalt  zur  Anwendung 
gebracht  wurde. 

Auf  seinen  Antrag  wurde  daher  zur  Vervollstän- 
digung der  noch  immer  sehr  mangelhaften  Bade-Kin- 
richliing  nicht  nur  eine  zur  Application  der  Doucbc 
erforderliche  Spritze  angekauft,  sondern  auch  die  An- 
schaffung und  vorsichtige  Anwendung  jener  drei  a»' 
deren  Apparate  bei  der  Behandlung  der  Irren  ge- 
nehmigt *). 

Das  wesentlichste  Resultat  dieser  Reise  war  je- 
doch ohne  Zweifel  die  von  Seiten  des  Arztes  gewon- 
nene Uebcrzcugung  von  der  Ausführbarkeit  und  dem 
wohlthütigen  Einflüsse  der  Beschäftigung  auf  die  Bei- 
hing  und  Beruhigung  der  Seclcnkranken , welche  bis 
dahin  in  hiesiger  Anstalt  im  Allgemeinen  für  illuso- 
risch gehalten,  und  daher  auf  einzelne  wenige  be- 

*5  Iin  Jahre  1821  wurde  in  Folge  besonderen  Ministerial- 
Rescripts  die  fernere  Anwendung  des  Sackes  vou  der  Kö- 
niglichen Regierung  streng  untersagt. 
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schränkt  worden  war,  welche  aus  eigenem  Antriebe 
Beschäftigung  suchten,  oder  eine  ganz  besondere  Ge- 
schicklichkeit und  Neigung  dazu  an  den  Tag  legten. 

Demgemäss  wurde  nunmehr  auch  in  der  hiesigen 
Anstalt  eine  allgemeinere  und  vielseitigere  Beschäfti- 
gung der  Irren  eingeführt,  und  dieselbe  in  Ermange- 
lung wahrhaft  Nutzen  bringender  Arbeitsbranchen  nach 
dem  in  der  Charite  gegebenen  Vorbilde  durch  Auf- 
werfen  und  Wiederabtragen  von  Bergen  und  Schan- 
zen, durch  Exerzierübungen,  zu  welchem  Behufc  höl- 
zerne Gewehre  angeschafft  und  ein  eigener  Exerzier- 
schuppen gebaut  wurde,  durch  Kegelspiel  und  gegen- 
seitiges Herumfahren  in  einem  besonders  hierzu  be- 
stimmten Wagen  bewirkt.  Mit  der  Zeit  kam  man  je- 
doch allmählig  mehr  und  mehr  von  dieser  Art  der 
Beschäftigung  zurück,  und  richtete  sein  Augenmerk 
vielmehr  auf  solche  Arbeiten,  welche  neben  einer  an- 
gemessenen Körperbewegung  einen  wirklichen  Nutzen 
gewähren,  und  dadurch  zugleich  der  Idee  der  Zweck- 
mässigkeit entsprechen. 

Zu  diesem  Behufc  wurde  im  Jahre  1824  eine  ei- 
gene Grützmühle  für  die  Anstalt  angeschafft,  und  die 
Kranken  angehallcn , nicht  nur  den  Bedarf  au  Halbr- 
und Buchweizen-Grütze  selbst  zu  beschaffen , sondern 
überhaupt  auch  alle  im  Hause  und  Garten  vorkoin- 
meudon  Geschäfte,  wohin  insbesondere  auch  die  An- 
fertigung der  Kleider  und  Schuhe,  die  Mhurcrarbeileu 
und  andere  gewerbliche  Beschäftigungen  gehören,  je 
nachdem  sich  taugliche  Individuen  hierzu  vorfandcu, 
selbst  zu  verrichten. 

Für  die  Beschäftigung  der  Fraucu  wurde,  ausser 
den  im  Hause  vorkommenden  weiblichen  Arbeiten, 
hauptsächlich  durch  Spinnen  von  Wolle,  Fltclis  und 
llanf,  sowie  durch  Fcdcrreissen  gesorgt;  endlich  aber 
noch,  als  alle  diese  Arbcilsbranchcu  zur  Beschäftigung 
der  vorhandenen  Arbeitskräfte  nicht  hinreichten,  die 

32* 
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in  vielen  Beziehungen  den  Zwecken  der  Anstalt  zu- 
widerlaufende und  selbst  gefährliche  Einrichtung  ge- 
troffen, ruhige  männliche  Irre  Privatleuten  in  der 
Stadt  gegen  Erlegung  eines  bestimmten,  in  die  An- 
slaltskassc  fliessenden  Tagclohns  als  Arbcitsleulc  zu 
vermiet  hen. 

So  Gewinn  bringend*)  diese  Einrichtung  auch  wir, 
und  so  wahrhaft  heilsam  sie  selbst  für  das  Institut 
hätte  werden  können,  wenn  sic  im  eigentlichen  Dienste 
des  Heilzweckes  unter  angemessener  Aufsicht  ange- 
wandt, und  zur  Aufmunterung  für  die  Kranken  mit 
Belohnung  des  Fleisscs  verbunden  worden  wäre,  so 
wenig  kann  ihr  unter  den  obwaltenden  Umständen  dis 
Wort  geredet  werden,  wo  sic  fast  einzig  als  Erwerbs- 
zweig für  die  Anstalt  betrachtet,  und  die  Kranken 
ohne  genügende  Beaufsichtigung  von  Seiten  der  An- 
stalt Privatpersonen  zum  beliebigen  Gebrauche  über- 
lassen und  der  ärztlichen  Einwirkung  gänzlich  entzogen 
wurden.  Die  hierdurch  allerdings  leicht  mögliche  Ge- 
fährdung der  Sicherheit  des  Publikums  verfehlte  dcun 
auch  nicht,  zu  einer  Quelle  häufig  wiederkehrender 
Misshelligkeiten  zwischen  der  städtischen  Polizei  und 
der  Anstaltsbchördc  zu  werden. 

Als  man  zur  Zeit  der  Gründung  des  Instituts 
demselben  eine  zur  Aufnahme  von  100  Kranken  bei- 
derlei Geschlechts  berechnete  Grösse  verlieh,  glaubte 
man  mit  Riftksicht  auf  die  mit  vieler  Sorgfalt  angc- 
stelltcn  Berechnungen  der  in  der  Provinz  vorhande- 
nen und  zur  Aufnahme  qualifleirten  Irren , jedem  zu* 
künftigen  Kaummangel  in  der  Anstalt  wirklich  vorge- 
beugt zu  haben,  ohne  nur  entfernt  zu  ahnen,  wie  we- 
nig das  Resultat  jener  Berechnungen  dem  späte- 


*)  Im  Jahre  1840  betrug  die  Einnahme  für  Arbeiten  der  U- 
iren  gegen  Tagelohn  ausserhalb  der  Anstalt  nicht  wenige' 
als  1081  Thlr.  28  Sgr. 
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ren  Bedürfnisse  des  Provinzialverbandes  entsprechen, 
und  wie  bald  der  hieraus  entstehende  Raummangel 

eine  Vergrösserung  der  Anstalt  nolhwendig  machen 
werde.  Eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  nach  Eröff- 
nung des  Instituts  hielt  zwar  Vorurlhcil  und  Scheu 
vor  dem  Neuen,  Ungewohnten,  den  Zudrang  von  der 
Anstalt  ab,  und  die  Zahl  der  jährlichen  Aufnahmen 
war  in  Folge  dessen  durchgängig  so  gering,  dass  die 
vorhandene  Räumlichkeit  vollkommen  hinreichend  er- 
schien. Nachdem  aber  Notli,  Beispiel  und  bessere 
Ueberzeugung  das  ursprüngliche  Vorurlheil  mehr  und 
mehr  überwunden  halten  und  demgemäss  auch  die 
Aufnahmen  immer  häufiger  wurden,  fing  allmählig  der 
Raummangel  an,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  fühlbarer  zu 
machen.  Anfänglich  suchte  man  sich  zwar  durch  ein 
stärkeres  Belegen  der  Zimmer,  so  zweckwidrig  eine 
solche  Maassregcl  auch  immer  sein  mag,  zu  helfen; 
bald  aber  erwies  sich  auch  dies  Mittel  nicht  mehr 
ausreichend,  und  die  Vorgesetzte  Behörde  musste  sich 
im  Jahre  1819  nothgedrungeu  zu  einer  räumlicheren 
Erweiterung  des  Instituts,  wie  sie  sich  nun  eben  bei 
der  ungünstigen  und  eingeschlosscnen  Lage  der  An- 
stalt darbot,  cntschliessen. 

Es  wurden  demnach  auf  den  Vorschlag  des  Spe- 
cial-Dircctors  zwei  der  Anstalt  benachbarte  zwei- 
stöckige Bürgerhäuser,  jedes  von  3 Fenstern  Front 
angekauft,  von  denen  das  eine  im  Anschlüsse  des 
Hauptgebäudes,  aber  von  niedrigerer  Bauart  und  dem- 
nach ohne  innern  Zusammenhang,  das  andere  aber 
durch  den  Hof  vom  Anstallsgcbäude  getrennt  ist,  und 
sich  daher  ganz  isolirt  befindet.  Beide  wurden,  so- 
weit dies  möglich,  für  die  Zwecke  der  Anstalt  ein- 
gerichtet und  zur  Aufnahme  von  je  einer  Station  von 
Irren  bestimmt. 

Abgesehen  von  der  unzweckmässigen  Art  dieser 
Vergrösserung,  durch  welche  die  Anstalt  in  ihrer 
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Totalität  gestört,  der  Dienst  überhaupt,  insbesondere 
aber  die  Beaufsichtigung  der  Kranken  erschwert,  und 
die  Isolirung  von  der  Aussemvelt  gänzlich  aufgeho- 
ben wurde,  so  entsprach  auch  das  Maass  des  räum- 
lichen Zuwachses  keineswegs  für  die  Dauer  dem  stets 
wachsenden  Bedürfnisse  der  Provinz.  Die  gewonne- 
nen Bäume  waren  bald  gefüllt,  und  die  Klagen  übet 
Raummangel  erneuerten  sich,  namentlich  als  sowohl 
von  der  Königlichen  Regierung,  als  nachmals  von  der 
ständischen  Land-Armcndircction  der  Kurmark,  deren 
oberen  Leitung  und  Verwaltung  die  Land-Irrenanstill 
nach  Restitution  der  ständischen  Verhältnisse  im  Jahre 
1828  zurückgegeben  worden  war,  die  strenge  Son- 
derung der  Heilbaren  von  den  Unheilbaren,  sowie  ins- 
besondere der  Boshaften  und  Unreinlichen  von  den 
Gutartigen  und  Gesitteten , der  Inspection  des  Hauses 
wiederholen tlich  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  so  häufig, 
dass  bereits  im  Jahre  1828  durch  Aufsctzung  eines 
Stockwerkes  aut  die  beiden  acquirirtcu  Häuser  eine 
neue  Vermehrung  der  Räumlichkeit  bewirkt  werden 
musste. 

Dcmohngeachtel  verblieb  cs  nach  wie  vor  beider 
althergebrachten  Vermengung  der  ungleichartigen  Be- 
standt heile  des  Hauses,  von  welcher  nur  die  Gewalt* 
thätigen  und  Tobenden,  welche  man  abzusondern  ge- 
nölhigt  war,  ausgenommen  waren;  und  die  Verwal- 
tungsbehörde der  Anstalt,  der  es  offenbar  an  der  er- 
forderlichen Umsicht  fehlte,  um  durch  eine  angemes- 
sen modificirtc  Benutzung  der  vorhandenen  Räum- 
lichkeit eine,  wenigstens  einigermassen  genügende, 
Classification  der  Kranken  zu  ermöglichen,  benutzte; 
zur  Aufrechthaltung  des  Grundsatzes  glciclunässiger 
Belastung  der  Wärter  durch  Vertheilung  der  Bösarti- 
gen und  Unreinlichen,  den  thatsächlich  immer  noch 
vorhandenen  Raummangel,  um  die  Ausführung  dieser 
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im  Interesse  des  Heilzweckes  so  wichtigen  .Maass- 
iege 1 als  unausführbar  darzuslellen. 


Im  Jahre  1833  rcvidirtc  im  Aufträge  des  Mini- 
steriums der  Professor  Damcrow  die  Anstalt,  und 
crthcilte  ilir  in  seinem  Gutachten  zwar,  was  Keiti- 
lichkeit,  Bekleidung,  Beköstigung,  Haus-  und  Tages- 
ordnung und  Zucht  der  darin  befindlichen  Irren  be- 
trifft, vielfaches  Lob,  indem  er  sie  in  allen  diesen  Be- 
ziehungen nicht  nur  den  besseren  Irrcn-Vcrsorgungs- 
anslalton,  sondern  auch  den  besseren  Heilanstalten  an 
die  Seite  stellte,  vermisste  jedoch  mit  vollem  Hechte 
alle  diejenigen  Einrichtungen , welche  nach  den  An- 
förderungen der  Wissenschaft  und  Erfahrung  zur  Be- 
(hüligung  des  Heilzwecks  erforderlich  sind. 

Als  besonders  tadelnswerth  bezeichnet  auch  er 
die  ungenügende  Trennung  der  unreinlichen,  boshaf- 
ten und  unheilbaren  Irren  von  denen  entgegengesetz- 
ter Kategorie,  die  Beschäftigung  von  Kranken  ausser- 
halb des  Hauses  in  Privat häusern  der  Stadt  ohne  alle 
Aufsicht  und  Belohnung  für  die  Flcissigcn , die 
schlechte  Beschaffenheit  der  Badeanstalt,  die  von  dem 
Ober  - Inspector  ausgehende  Anordnung  der  Anwen- 
dung kalter  Bäder  mit  Ucbcrgiessung  als  Strafmittel, 
und  endlich  die  mangelhafte  medicinisch  - psychische 
Behandlung  von  Seilen  des  Anslalls  - Arztes. 


Dcmohugcachtcl  verblieb  es,  da  insbesondere  das 
Königliche  Curatorium  für  die  Krankenhaus  - Angele- 
genheiten, welchem  der  Bericht  des  Professor  Damc- 
row zur  Begutachtung  überwiesen  worden  war,  die 
aufgcstclltcu  Alängcl  des  Instituts  nur  theilweisc  für 
begründet,  andcrnlhcils  aber  von  der  einmal  bestehen- 
den Verfassung  der  Anstalt  und  ihren  geringen  Mit- 
teln abhängig  erklärte,  im  Wesentlichen  bei  den  bis- 
herigen Einrichtungen ; und  obwohl  sich  die  Land- 
Armcn-Direction  der  Kurmark  in  Folge  desseu  von* 
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Neuem  veranlasst  sah,  eine  strengere  Classification 
der  Kranken  «lern  Arzte  und  dor  Inspcclion  des  Hau- 
ses zur  besondern  Pflicht  zu  machen,  dem  Ober-In- 
spector die  cigcnthüniliche  Verabreichung  von  Bädern 
jeglicher  Art  als  Strafmittel  zu  untersagen,  und  dem 
Arzte  eine  aufmerksamere  inedicinisch-psychischc  Be- 
handlung der  Kranken  im  Interesse  des  Heilzwecks 
dringend  auzuempfehlcn , so  wurde  doch  diesen  An- 
ordnungen keineswegs  entsprochen,  wie  namentlich  iu 
Bezug  auf  die  ärztliche  Behandlung  aus  einem  Gut- 
achten des  Hegicrungs-Medicinalraths  Dr.  Augustin 
hervorgeht,  welches  derselbe  bereits  in  dem  darauf 
folgenden  Jahre  über  den  Zustand  der  Land -Irren- 
anstalt, insbesondere  mit  Beziehung  auf  den  als  nicht 
ausgeschlossen  zu  betrachtenden  Heilzweck  derselben, 
abgab.  Auch  er  vermisste  eine  sorgfältige  psychische 
Behandlung  der  Kranken,  als  deren  hauptsächlichstes 
Erforderniss  er  eine  ununterbrochene  sorgfältige  Ein- 
Wirkung  des  die  Anstalt  leitenden  Arztes  und  des 
nach  seinen  genauen  Anordnungen  verfahrenden  übri- 
gen Beamten  - Personals  bezeichnet.  Solle  der  Arzt 
mit  Erfolg  wirken  können,  so  müsse  er  die  für  sei- 
nen Beruf  erforderlichen  Eigenschaften  mit  einem  un- 
ermüdlichen Eifer  verbinden,  die  Psychologie  und 
Psychiatrie  zum  Gegenstände  seines  eifrigsten  Stu- 
diums machen,  und  seine  ganze  Zeit  ausschliesslich 
der  Anstalt  und  ihren  Zwecken  widmen  können.  Ein 
Arzt,  der  sich  Tag  und  Nacht  iu  einer  weitläufigen 
Stadt-  und  Landpraxis  bewege,  könne  weder  Zeit 
noch  Nachdenken  für  die  psychische  Behandlung  der 
Irren , geschweige  denn  für  das  nöthige  Studium  sei- 
nes Faches  erübrigen.  Hierin  liege  demnach  ein  Ge- 
brechen der  Land  - Irrenanstalt , welchem , soferu  sic 
nicht  rein  als  Aufbewahrungsanstalt  betrachtet  wer- 
den solle,  durch  Anstellung  eines  geeigneten,  durch 
keine  anderweitige  Praxis  distrahirten , und  allein 
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für  die  Zwecke  der  Anstalt  bestimmten  Arztes  abzu- 
helfen, dringendes  Erforderniss  sei. 

Fand  sich  nun  auch  in  Folge  dieser  überzeugen- 
den gutachtlichen  Aeusscrung  des  Dr.  Augustin  die 
Land- Armen  - Direction  der  Kurmark  für  den  Augen- 
blick noch  nicht  bewogen , bei  den  beschränkten  Mit- 
teln des  Land-Armcn-Fonds  alsobald  eine  den  angc- 
geregten  Ucbelstand  beseitigende  Veränderung  cintre- 
ten  zu  lassen,  so  gewann  dieselbe  doch  allmählig  mehr 
und  mehr  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit 
einer  derartigen  Reform,  und  beschloss,  als  nament- 
lich auch  der  Land-Armen-Dircctor  Froehncr  kurz 
nach  seinem  Eintritte  in  das  Collegium  im  Jahre  1834 
die  Erklärung  zu  den  Acten  gab,  dass  er  cs  zur  Be- 
lebung des  bisher  wenig  cullivirten  Heilzweckes  der 
Anstalt  durchaus  zeitgemäss  erachte,  bei  einer  etwa 
vorkommeudeu  Veränderung  in  dem  Bcamtcnpersonalc 
auf  die  Anstellung  eines  ausschliesslich  für  die  Zwe- 
cke der  Anstalt  bestimmten  Arztes  mit  überwieffen- 
dem  Einflüsse  auf  die  Verwaltung  Bedacht  zu  neh- 
men, vorkommenden  Falles  dem  erweiterten  Einflüsse 
ärztlicher  Wirksamkeit  auf  die  gcsammle  Lcbenstliä- 
tigkeit  des  Instituts  vorzusehen. 

Der  günstige  Zeitpunkt  für  eine  solche  Reform 
trat  im  Jahre  1840  durch  den  Tod  des  ersten  Vcr- 
waltungsbeamten  der  Anstalt  ein,  und  die  Land- 
Armen  - Direction  der  Kurmark  beschloss,  die  bereits 
längst  als  nothwendig  erkannte  Vermehrung  ärztlicher 
Einwirkung  auf  die  Gcsammtvcrwaltung  des  Institu- 
tes nunmehr  dergestalt  ins  Leben  treten  zu  lassen, 
dass  ein  ausschliesslich  für  die  Zwecke  der  Anstalt 
bestimmter  Arzt  an  die  Spitze  der  Verwaltung  ge- 
stellt, und  ihm  ein  für  die  Administration  zunächst 
verantwortlicher  und  mit  den  Details  der  Verwaltung 
beauftragter  Iuspcclor  zur  Unterstützung  beigegeben 
werde. 


- 
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In  dein  Verhältnisse  des  Special  - Direclors  zur 
Anstalt  wurde  für  jetzt  eben  so  wenig  als  in  der  Uc- 
neral- Instruction  und  dem  Reglement  selbst  etwas 
verändert,  wohl  aber  sollte  die.  von  der  früheren  wesent- 
lich verschiedene,  Stellung  der  beiden  Oberbeamten 
zu  einander  und  zur  Anstalt  durch  eine  besondere  In- 
struction provisorisch  bis  zu  der  in  baldige  Aussicht 
«estelltcn  Revision  des  Reglements  erläutert  werden. 

Nachdem  der  Coinmunal  - Landtag  der  Kurmark 
die  hierauf  bezüglichen  Anträge  der  Land  - Armcn- 
Direction  nicht  nur  vollständig  genehmigt,  sondern 
auch  den  bisherigen  Anstalts-Arzt  in  Berücksichtigung 
seiner  langjährigen  Dienste  und  seines  hohen  Alters 
mit  Bclnssung  seines  ganzen  Gehaltes  in  den  Ruhe- 
stand versetzt,  und  zugleich  bestimmt  halte,  dass  dein 
zukünftigen  ärztlichen  Dirigenten  in  der  Anstalt  selbst, 
oder  wenigstens  in  der  unmittelbaren  Nähe  derselben 
eine  Wohnung  eingerichtet  werden  solle*),  wurde 
nach  eingegangener  Ministerin!  - Bestätigung  die  neu 
organisirtc  Verwaltung  am  11.  Juni  1841  mit  einer  ihr 
zur  Richtschnur  dienenden  provisorischen  Instruction 
eingesetzt. 

Nach  §.  2.  dieser  Instruction  von  14  §§.  bleibt 
der  nächste  Vorgesetzte  der  Iuspcclion  der  l^ainl  - Ir- 
renanstalt , nach  §.  71).  des  Land  - Irren  - Reglements 
vom  16.  April  1802,  der  Special  - Director  derselben, 
zur  Zeit  der  Landralh  des  Ruppiuschcn  Kreises,  H«rr 
Graf  von  Zielen,  ln  dem  bisherigen  Verhältnisse 
desselben  zur  Verwaltungsbehörde  der  Anstalt  wifl' 

*)  l>ie  Ausführung  dieser  Bestimmung  des  Landtages  schf' 
terte  an  der  beschränkten  Räumlichkeit  des  Austal tsgebie- 
tes,  lind  da  auch  keine  dem  Zwecke  entsprechende  llesitzims- 
in  ii n mittelbarer  Nähe  erworben  werden  konnte,  so 
leider  der  ilirigircudc  Arzt  bis  auf  weiteres  eine  Privat- 
wohnung  in  der  Stadt  beziehen. 
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durch  die  anderweitige  Organisation  dieser  Behörde 
durchaus  nichts  verändert.  Eben  sowenig  tritt  eine  Ver- 
änderung des  Verhältnisses  ein,  in  welchem  der  Spe- 
cial-Director  und  die  lnspcction  der  Land-Irrenanstalt 
zur  ständischen  Land- Armen -Direclion  der  Kurmark 
sichen,  welcher  nach  78.  des  Reglements  die  obere 
Leitung,  Revision  und  Verwaltung  der  Land-Irrenan- 
stalt in  gleichem  Umfange  übertragen  ist,  wie  sie  von 
ihr  in  Betreff  der  Land- Armcnanstaltcn  der  Provinz 
ausgeübt  wird. 

Die  wesentlichste  Veränderung  enthält  der  §.  3. 
durch  die  Bestimmung,  dass  die  lnspcction  der  Land- 
Irrenanstalt  gebildet  wird  : 

«)  aus  einem  Arzte  als  Dirigenten  dieser  lnspcction , 
b)  aus  einem,  zunächst  mit  der  Oekonomic-Verwal- 
tung  und  mit  der  Rcndantur  der  Anstaltskassc 
beauftragten,  Inspector. 

Der  Syndicus  und  Justiziarius  der  Anstalt  steht  die- 
ser lnspcction,  ohne  Mitglied  derselben  zu  sein,  zur 
Seite,  sein  bisheriges  Verhällniss  zu  derselben,  zum 
Herrn  Special-Director  und  zur  Land-Armen-Direction 
wird  durch  die  neue  Organisation  der  lnspcction  auf 
keine  Weise  berührt  oder  verändert.  Eben  dies  ist 
der  Fall  hinsichtlich  des  Anstalts-Predigers. 

Alle  übrigen  an  der  Land  - Irrenanstalt  angeslell- 
ten  Personen  sind  Subalternen  der  lnspcction,  und 
bleiben  im  bisherigen  Verhältnisse  zu  derselben. 

Die  hierdurch  bewirkte  Reform  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Verwaltungsbehörde  entspricht  nicht 
sowohl  derjenigen  Dircctions-Einrichtung,  welche  Wis- 
senschaft und  Erfahrung  gegenwärtig  als  die  einzig 
zweckmässige  bezeichnet,  indem  sic  ungclheille  Ein- 
heit der  Macht  in  den  Händen  des  Arztes  als  durch- 
greifendes Princip  aufstcllt,  als  sic  vielmehr  nur  eine 
Ucbergangsform  von  der  früheren  als  unzweckmässig 
erkannten  Verfassung  zu  der  gegenwärtig  in  allen 
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besseren  Irrenanstalten  allgemein  als  Norm  geltenden 
bildet,  da  nach  der  provisorisch  getroffenen  Verwal- 
tungs-Einrichtung dem  Arzte  zwar  eine  überwiegende, 
keineswegs  aber  eine  ungetheilte  Machtvollkommen- 
heit cingeräumt  worden,  und  cs  daher  nicht  wohl  aus- 
bleiben  konnte,  dass  die  Bestrebungen  des  Arztes  zur 
allscitigcn  Verbesserung  des  Instituts  auf  mannichfa,- 
che  Widersprüche  sticssen. 

Ungeachtet  dieser  mehr  oder  weniger  beschränk- 
ten Wirksamkeit  des  ärztlichen  Dirigenten  ist  jedoch 
innerhalb  der  wenigen  Jahre  seiner  Amtsführung  be- 
reits manche  wesentliche  Verbesserung  des  Instituts 
ins  Leben  getreten,  und  damit  der  frische  Anfang  zu 
einer  allscitigcn  Vervollkommnung  desselben  gemacht 
worden. 


. ■ ' 
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Tabellarische  lieber  sicht 

der  Aufnahmen,  Entlassungen  und  Rückfälle  der  vom  1.  März  1801  bis  ultimo  December  1844 
in  der  Land-Irrenanstalt  der  Kurmark  zu  Neu-Ruppin  verpflegten  Kranken. 
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Es  sind  demnach  seit  Eröffnung  der  Anstalt  am 
I.  März  1801  bis  ultimo  1841,  also  innerhalb  eines 
Zeitraums  von  43  Jahren  aufgenommen  worden 

534  M.  410  F.  = 944  *). 

Davon  sind : 

1)  als  geheilt  entlassen  109  „ 98  „ = 207 

2)  „ gebessert  entlassen  6 „ 6 „ = 13 

3)  ungehcilt  nach  anderen  Anstalten  transportirt: 

71  M.  51  F.  = 122 

4)  gestorben 202  „ 197  „ = 459 

Es  sind  also  überhaupt  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1844  abgegangen: 

449  M.  352  F.  = 801 
und  cs  verblieben  daher  im  Bestände : 

85  M.  58  F.  = 143 

534  M.  410  F.  = 944. 

Von  944  der  Totalsumme  aller  Aufgenommenen 
sind  somit  nach  Abzug  des  Bestandes  im  Verhältnisse 
von  100 

1)  als  genesen  entlassen  14  M.  12  Fr.  = 26 

2)  » gebessert  entlassen  1 ,,  1 ,,  = 2 

3)  „ ungehcilt  entlassen  9 „ 6 „ = 15 

4)  „ gestorben  ...  . 33  „ 24  ,,  = 57 

57  M.  43  F.  = 100. 

Das  Verhältniss  der  männlichen  zu  den  weiblichen 
Kranken  von  100  der  Totalsummc  stellt  sich  = 57 : 43. 


*)  Die  taufende  Receptions- Nummer  betrug  ultimo  1844  mir 
909,  und  cs  ergiebt  sich  daher  zwischen  der  Summe  der 
jährlichen  Aufnahmen  und  der  Summe  der  aufgenommenen 
Individuen  eine  Differenz  von  35,  welche  darin  begründet 
ist,  dass  die  während  der  Beurlaubung  aus  der  Anstalt 
rückfälligen  Kranken  bei  ihrer  Wiederaufnahme  ihre  frü- 
here Reccptions-Nummcr  zwar  beibehielten,  der  Summe  der 
Aufgdnommcucn  aber  natürlich  von  neuem  hinzugezählt 
wurden. 
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Rückfälle  erlitten  innerhalb  der  zwei-,  drei-  und 
mehrjährigen  Beurlaubungszeit  aus  der  Anstalt  seit  dem 
Jahre  1826  (von  wo  ab  dieselben  erst  nachgewiesen 
werden  können)  7 31.  8 F.  = 15  (incl.  eines  zweima- 
ligen Rückfalles  einer  weiblichen  Person). 

Neue  Erkrankungen  traten  und  zwar  nach  der 
definitiven  Entlassung  aus  der  Anstalt  seit  dem  Jahre 
1826  ein  bei  10  31.  4 F.  = 14  (incl.  einer  zweima- 
ligen Erkrankung  eines  weiblichen  Individuums). 

Im  Ganzen  kehrte  daher  die  Krankheit  bald  nach 
kürzerer,  bald  nach  längerer  Zeit  zurück  bei  17  31. 
10  F.  = 27. 

In  dem  Zeiträume  von  1826  bis  ultimo  1844  sind 
incl.  5 Gebesserter  aus  der  Anstalt  theils  beurlaubt, 
theils  definitiv  entlassen  worden: 

72  31.  59  F.  = 131  Individuen. 

Es  verhält  sich  daher  die  Summe  der  Rückfälle  und 
resp.  Wiedererkrankungen  zur  Summe  der  Beurlau- 
bungen und  resp.  definitiven  Entlassungen  approxima- 
tiv wie  1 : 5. 

Hiernächst,  wie  cs  im  Plane  lag,  eine  3Iitthcilung 
derjenigen  Verbesserungen  in  der  Organisation  des 
Instituts,  Welche  während  meiner  Amtsführung  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1844  zur  Ausführung  gekommen 
sind,  folgen  zu  lassen,  glaubte  ich  desswillcu  unter- 
lassen zu  müssen,  weil  die  nach  einem  Obcr-Präsi- 
dial-Erlasse  vom  16.  April  c.  für  die  Zukunft  in  Zeit- 
abschnitten von  etwa  2 Jahren  in  diesen  Blättern  durch 
den  Druck  zu  veröffentlichenden  amtlichen  Berichte 
über  die  Wirksamkeit  der  Irrenanstalten,  mir  ohnedies 
vielfache  Gelegenheit  hierzu  an  die  Hand  geben  werden. 


.ii  Mbi.t)*  iv. -i 

}*■*»  r»l>  iuwtttrti  ißfU"  (Hb  jV«o  •*->£*< 

ftrTW  <ti  vti  *£■*>!•*.  P df'Y-  ’W (4t 

«dit  » #1  /,  jjtoiit  jr»  jvj  » .i'j  / ’.m t*. 

ZeiUrhr.  f.  Psychiatrie.  II.  3.  33 
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Fortschritte 

des  britischen  Irrenwesens. 


Von 

Dr.  Julius. 

•Nachdem  in  der  gegenwärtigen  Zeitschrift  (Band  II. 
Seite  87 — 141.)  durch  Hm.  Dr.  llagen,  ein  eben  so 
ausführlicher  als  gründlicher  Auszug  des  wichtigen 
Berichtes  der  englischen  Oberaufseher  des  Irrenwe- 
sens ( Metropolitan  Commissioners  in  Lunaci/')  gelie- 
fert worden  ist  *),  scheint  es  nicht  überflüssig,  nach- 
stehend die  Hergänge  der  diesjährigen  Parlaments- 
sitzung über  diese  seit  1843  vorbereitete  Reform  des 
Irrenwesens  mitzutheiien , der  wir  den  ebcngcdach- 
ten,  1844  erschienenen  englischen  Bericht  bereits  ver- 
danken. 

Lord  Ashley,  der  unermüdliche  Vertheidiger 
und  Vertreter  aller  Bedrückten,  der  Irren  wie  der  in 


*)  Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit,  den  dritten  der  25 
(auch  dem  A sh  1 ey' sehen  Gesetzentwürfe  zum  Grunde  ge- 
legten) Verbesserungs  - Vorschläge  der  Oberaufseher  des 
englischen  Irrenwesens,  da  derselbe  bei  seinem  engen  Zu- 
sammenhänge mit  der  Grafschafts  - Verwaltung  und  den 
Grundeigenthnms  - Verhältnissen  *IIrn.  Dr.  Hagen  unklar 
erschien  (Bd.  II.  S.  136.  gegenw.  Zeitschr.),  nachstehend  er- 
läuternd zu  übersetzen.  „Der  fünfzehnte  Artikel  des  Ir- 
rengesetzes vom  Jahre  1828  (9  George  IV.  c.  40.)  wird  in- 
soweit verbessert,  dass  von  jetzt  au,  die  bei  den  Viertel- 
jahrs-Sitzungen oder  den  allgemeinen  Sitzungen  der  Graf- 
schaften versammelten  Friedensrichter  derselben  berech- 
tigt sein  sollen , mit  einer  Mehrheit , die  nicht  weniger  als 
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das  Joch  der  Manuracturcn  und  Fabriken  gespannten 
Unerwachsenen,  ist  es,  der,  in  die  Fusstapfcn  seines 
irrenfreundlichcn  Vorgängers,  Lord  Robert  Scv- 
mour  tretend,  am  6.  Juni  d.  J.  dem  Unterhause  zwei 
wichtige,  in  einer  vortrefflichen  Rede  eingeleitcle  Ge- 
setzentwürfe vorgelcgt  hat,  welche  den  Zustand  des 
englischen  Irrenwesens,  nach  ihrer  hoffentlich  noch  in 
der  diesjährigen  Sitzung  erfolgenden  Annahme,  be- 
trächtlich verbessern  müssen,  in  soweit  es  die  vom 
europäischen  Fcstlande  sehr  abweichenden  Verwal- 
tungs-Einrichtungen nur  irgend  gestatten. 

Von  den  beiden  eben  gedachten  Gesetzentwürfen, 
welche  die  dureli  das  Kanzleigcricht  geisteshrank  be- 
fundenen und  deren  Besuchung,  so  wie  die  seelcnge- 
störten  Verbrecher  nicht  umsehliessen,  und  deren  bes- 
sere Besorgung  der  nächsten  Parlamcntssilzung  auf- 
sparen,  ist  der  eine  nichts  als  eine  Zusammenfassung 
der  die  Privat -Irrenhäuser  (Licensed  Asylums),  die 
Irre  enthaltenden  Krankenhäuser  ^Public  Asylums)  und 
deren  Besuchung  betreffenden  bisherigen  Gesetze  über 
dieselben  aus  den  Jahren  1832  (2  u.  3 Will.  IV.  c.  107), 
1833  (3  u.  4 Will.  84)  und  1842  (5  u.  6.  Vict.  6.  87.). 

Bei  weitem  wichtiger  ist  aber  der  zweite  Gesetz- 
entwurf, den  man  als  eine  wohlthätigc  und  grosse 
Ausdehnung,  des  durch  denselben  zurückgenommenen 


zwei  Drittel  ilircr  Gcsainmtzahl  betrügt , Landi>äclitcrn, 
(Tenants  at  Haekrents,  welche  sich  unterscheidend  von  Copy- 
holders  oder  Freeholders,  vom  eigentlichen  Besitzer,  Tenant, 
den  Grund  und  Boden  gegen  einen  jährlichen  Pachtschilling 
gepachtet  haben,)  anzubefehleu,  oder  sie  zu  ermächtigen, 
von  dein  durch  sie  zu  entrichtenden  Pachtschillinge  an  den 
Gruudeigenthümer  die  Hälfte  des  Gesammthetrages  der 
einzigen  oder  aller  und  jeder  Steuer  zuriickzubehalten  und 
abznziehen , welche  etwa  hinfiiro  zum  Bau  , zur  Erweite- 
rung oder  Ausbesserung  von  Grafschafts-Irrenhäusern,  oder 
zum  Ersätze  derselben , auferlegt  und  erhoben  werden 
möchte.” 
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Irrengesetzes  vom  Jahre  1828  über  die  Grafschafts- 
Irrenhäuser  betrachten  kann.  Der  Inhalt  dieses  neuen, 
einen  Geschieht»- Abschnitt  bezeichnenden,  81  Artikel 
enthaltenden  Gesetzentwurfes9),  ist  nun  in  seiuen 
Hauptbcstimmungcu  folgender. 

1)  Die  Friedensrichter  jeder  Grafschaft,  oder 
Burgrechte  besitzenden  Stadt  (Boroughs),  die  noch  kein 
Armen-Irrenhaus  besitzen,  sollen  innerhalb  einer  vom 
Parlamente  festgesetzten  Zahl  von  Jahren  nach  Er- 
lassung dieses  Gesetzes,  ein  solches  errichten.  Zu 
diesem  Behufe  sollen  die  Friedensrichter  in  ihrer  näch- 
sten Versammlung  einen  Ausschuss  von  sieben  unter 
ihnen,  zur  Errichtung  solches  ihnen  noch  fehlenden 
Irrenhauses  niedersetzen. 

2)  Die  Grafschaften  oder  Städte,  deren  Armen- 
Irrenhaus  zu  klein  für  die  Anzahl  solcher  Geistes- 
kranken ist,  sollen  für  Unterbringung  derselben  durch 
einen  besondere  Neubau  oder  auf  andere  Weise  sor- 
gen, wobei  es  ihnen  gestattet  wird,  unheilbare  Irre  in 
einem  ihnen  dazu  von  den  Armen- Aufsehern  ganz  oder 
auch  nur  in  einer  völlig  getrennten  Ablheilung  abge- 
tretenen Armcn-Arbeitshause  unterzubringen,  welche» 
dann  ganz  oder  theilweisc  als  Irrenhaus  dienen,  und 
nach  den  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Gesetze» 
dafür  gelten  soll. 

3)  Jedes  Armen  - Irrenhaus  soll  durch  einen  be- 
stellten jährlich  zu  erneuenden  besondern  Untersu- 
chungs-Ausschuss von  mindestens  sieben  Friedens- 
richtern, wenigstens  alle  Vierteljahr,  sorgfältig  unter- 



*)  Lunatic  Asyl  um*  and  Pauper  Lunatice.  A Dill  to  amend 
tlie  Laws  for  tlie  Provision  and  Regulation  of  Lunalic  A')'" 
tuins  for  Counties  and  Boroughs , and  for  tlie  Waintenaurf 
and  Care  of  Pauper  Lunatics  in  England.  (Prejiared  #'»* 
. ibrought  in  by  Lord  Ashley,  Sir  James  Graham,  and  M. 
Vernon  Smith.)  Ordered,  by  the  House  of  Commons,  W 
be  printed , June  1845  (358). 
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sucht  werden , wobei  zum  wenigsten  drei  seiner  Mit- 
glieder anwesend  sein  müssen.  Dieser  Ausschuss  hat 
auch  über  die  Baurisse,  Landkäufe  u.  s.  w.  bei  Ver- 
grösserung  der  Baulichkeiten,  zu  entscheiden  und  zu 
verfügen.  Jedoch  verbleibt  der  Versammlung  der 
Friedensrichter  das  Recht,  die  für  solche  Ausgaben 
durch  den  Untersuchungs-Ausschuss  zu  verwendende 
Summe  zu  bestimmen,  und  es  iindet  von  diesem  auch 
eine  Appellation  an  jene  Versammlung  statt. 

4)  Alle  heilbaren  oder  gefährlichen  Irren , sollen 
in  die  neu  zu  erbauenden  Armen- Irrenhäuser  unver- 
züglich aufgeuommen  werden,  und  wenn  dies  wegen 
zu  grosser  Menge  Unheilbarer  im  Hause  nicht  tlmn- 
lich  wäre,  soll  für  solche  unheilbare  Irre  ein  beson- 
deres Gebäude  errichtet,  und  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Versetzungen  aus  dem  llauplhauc  ungefüllt  werden. 

5)  Der  Untersuchungs-Ausschuss  ist  berechtigt, 
mit  den  Inhabern  von  Privat  - Irrenhäusern  Verträge 
über  deren  gänzliche  oder  thcilwcisc  Ucbcrlassung  zur 
Unterbringung  von  Armcn-Irrcn  abzuschliessen , wel- 
che Verträge  der  Genehmigung  der  Obcraufschcr 
des  Irrenwesens  des  Königreichs  und  des  Ministers 
des  Innern  unterliegen. 

6)  Die  Richter  der  Grafschaften  oder  Städte  ha- 
ben das  Recht,  zur  Erfüllung  der  Zwecke  dieses  Ge- 
setzes deren  Insassen  Steuern  aufzulegen,  auch  diese 
Steuer  auf  höchstens  dreissig  Jahre  zu  verpfänden, 
um  Gelder  zum  Bau  u.  s.  w.  solcher  Armen -Irren- 
häuser anzulcihcn,  wobei  sic  dafür  Sorge  tragen  sol- 
len, dass  eine  Steuer  auferlegl  werde,  die  nicht  blos 
ausreichend  sei,  die  jährlichen  Zinsen  der  angclichc- 
nen  Gelder  zu  entrichten,  sondern  diese  auch  inner- 
halb des  Verpfändungs-Zeitraumes  zu  tilgen. 

7)  Die  Uutersuchungs  - Ausschüsse  haben  das 
Recht,  Hausordnungen  der  Armcu-lrrenhäuscr  zu  ent- 

. ent- 
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werfen,  die  der  Genehmigung  des  Ministers  des  Innern 
unterliegen,  Beamte  derselben  anzustellen  und  zu  ent- 
lassen, und  das  Kostgeld  der  Irren  festzusetzen,  das 
nicht  höher  als  14  Schillinge  (5  Rthlr.  preuss.  Cour.) 
wöchentlich  sein  darf. 

8)  In  jedem  bestehenden  oder  zu  errichtenden 
Armcn-Irrenhause,  soll  durch  den  Untersuchungs-Aus- 
schuss desselben  ein  Ilausgcisllicher , ein  in  der  An- 
stalt wohnender  Arzt  und  ein  Schriftrührer  angestcllt 
werden. 

9)  Halbjährig  hat  der  Hausarzt  jedes  Armcn- 
Irrcnhauscs,  in  doppelter  Ausfertigung,  ein  namentli- 
ches Verzeichniss  aller  in  der  Anstalt  befindlichen  Ir- 
ren für  die  Richter  der  Grafschaften  oder  Städte,  und 
für  die  Oberaufseher  des  Irrenwesens  des  Königreiches 
cinzurcichcn,  wobei  er  diejenigen  besonders  angeben 
soll,  die  als  Unheilbare  in  die  Pflegeanstalt  für  diese 
versetzt  werden  können. 

10)  Jeder  vou  einem  Kirchspiele  Unterstützung 
empfangende  geisteskranke  Arme  soll  durch  dessen 
Armenarzt  den  Kirchspiclsbcamten  gemeldet  werden, 
die  dafür  zu  sorgen  haben,  dass  er  untersucht  und  in 
ein  Armen -Irrenhaus  gesendet  werde.  Jeder  arme 
Geisteskranke,  der  weder  in  einem  Armen- Irrenhause 
noch  in  einem  Privat-Irrenhause  aufbewahrt  wird,  soll 
alle  Vierteljahr  durch  den  Armenarzt  des  Kirchspiels 
besucht  werden,  worüber  dieser  an  die  Richter  eine 
schriftliche  Meldung  einzusenden  hat,  wobei  er  dafür 
sorgen  muss,  dass  jeder  frische  Fall  von  Irrscin  nur 
in  ein  Annen-  oder  Privat-Irrenhaus  oder  in  eine  an- 
dere genehmigte  derartige  Anstalt  gebracht  werde, 
und  falls  in  seiner  Meldung  irgend  eine  falsche  An- 
gabe wäre,  für  jede  solche  50  Pfund  Sterling  Geld- 
strafe erlegen. 

11)  Der  Untersuchungs- Ausschuss , oder  minde- 
stens drei  seiner  Mitglieder,  hat  das  Recht,  von  Zeit 
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zu  Zeit  jeden  von  dem  Hausarzte  als  unheilbar  ge- 
meldeten Bewohner  des  Armen  - Irrenhauses  in  eine 
Pflegeanstalt  zu  versetzen,  und  hierdurch  in  jener  An- 
stalt Raum  für  heilbare  Irre  zu  schaffen,  so  wie  auch 
auf  Befehl  des  Ministers  des  Innern  durch  die  Rich- 
ter der  Grafschaften  oder  Städte,  derlei  Pflegcanstal- 
ten,  wo  sie  annoch  fehlen,  errichtet  werden  müssen. 

12)  Die  Armenärzte  der  Kirchspiele,  welche  in 
Armen -Irrenhäusern  oder  Privat -Irrenhäusern  arme 
Geisteskranke  haben,  sollen  wie  die  Armen -Aufseher 
derselben  berechtigt  sein,  diese  Kranken  iu  den  An- 
stalten, höchstens  achtmal  im  Jahre,  zwischen  8 Uhr 
Morgens  und  6 Uhr  Abends  zu  besuchen. 

13)  Der  Untersuchungs-Ausschuss  hat  das  Recht, 
mit  Zuziehung  des  Hausarztes,  jeden  geheilten,  ge- 
nesenen oder  ungeheiiteu  Kranken,  wenn  es  ihm 
zweckdienlich  scheint,  aus  dem  Armen -Irrenhause, 
versuchsweise  auf  nicht  über  einen  Monat  zu  entlas- 
sen, und  dem  also  Entlassenen  auch  eine  Geldsumme 
für  diese  Zeit  zu  bewilligen,  welche  nicht  höher,  als 
seine  etwanigen  Ernährungskosten  in  der  Anstalt 
während  derselben  gewesen  wären,  sein  darf. 

14)  Endlich  Bestimmungen  über  die  verschiede- 
nen, vom  Hausarzte  zu  führenden  und  zur  Einsicht 
des  Untersuchungs- Ausschusses  vorzuiegeuden  Bücher 
und  Register. 

Dies  ist  in  Kurzem  der  wesentliche  Inhalt  des 
eingebrachtcn  Gesetzes.  Die  Nothwendigkeit  seiner 
Erlassung  ist  aber  um  so  grösser,  weil  in  den  sech- 
zehn wirklich  bereits  bestehenden  Grafschafts- Irren- 
häusern, auch  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  ih- 
rer von  ein-  oder  zweihundert  bis  tausend  Köpfe  be- 
tragenden Grösse,  die  allmähliche  Anhäufung  Unheil- 
barer, nach  und  nach  die  Aufnahme  frischer  und  heil- 
barer Fälle  fast  ganz  unmöglich  gemacht  hat.  So  ist 
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cs  gekommen,  dass  im  Mürz  1844  in  Hanwell , unter 
984  Irren  nur  30  Heilbare  gefunden  wurden,  während 
429  zur  Aufnahme  angezeichuet  waren,  und  vergeb- 
lich auf  diese  harrten.  Die  übrigen  954  Bewohner 
Hamvclls  waren  aber  völlig  hoffnungslose  Wesen, 
ganz  geeignet,  statt  in  dieser  kostbaren  und  prächti- 
gen Anstalt,  auch  in  jedem  einfachen  Bewahrungs- 
orlc,  die  ihnen  allein  nöthige  Pflege  und  ärztliche 
Aufsicht  zu  gemessen. 

Dieser  Zustand  war  es  denn  auch , auf  welchen 
Lord  Ashlcy,  ihn  in  seiner  Hede  hervorhebend,  be- 
sonderes Gewicht  legte,  und  dem  praktischen  Sinne 
der  Unterhausglieder  darthat,  wie  durch  die  auf 
die  angegebene  Weise  nothwendig  erfolgende  und 
wirklich  erfolgte  allmähliche  Verkehrung  der  Irren- 
Heil-  in  Pflegeanstalteu,  wegen  des  langsamen  Ein- 
rückens in  deren  etwa  erledigte  Stellen,  frische,  heil- 
bare , bald  wieder  zu  entlassende  Irre,  nothwendig  zu 
veralteten,  unheilbaren,  das  Haus  bis  zu  ihrem  Tode 
belastenden  Fällen  werden,  und  hierdurch  den  Graf- 
schaften eine  stets  wachsende  Ausgabe  unausbleib- 
lich aufbürden  müssen.  Es  sei  also,  auch  aus  dem 
geldlichen  Gesichtspunkte  betrachtet  und  ohne  Hück- 
sicht  auf  die  Gebote  der  Menschen  - und  Nächsten- 
liebe, weise,  gerecht  und  pflichtmässig,  den  Grafschaf- 
ten und  grossen  Städten  die  Erbauung  neuer  Armcu- 
Irrcnhäuscr,  und  die  Scheidung  der  Irren  überhaupt* 
in  heilbare  oder  unheilbare,  gesetzlich  aufzucrlcgen. 

Das  neue  Gesetz  trifft  nun  ganz  England  und 
Walis,  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  bis  ganz  vor 
Kurzem  nicht  allzu  wohl  verwalteten,  jetzt  aber  auch 
fortschreitenden  Bedlam  in  London  *),  dessen  hcr- 


Julius  Beiträge  zur  britischen  Irrenlieilkunde  (Berlin* 
1844.  8.)  Seite  118. 
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kömmliche  Vorrechte  als  Königliches  Hospital,  vermöge 
seiner  Stiftung  durch  Eduard  den  Sechsten,  auch  der 
vortreffliche  Antragsteller,  um  nicht  die  Erlassung  des 
ganzen  Gesetzes  zu  gefährden,  in  seinem  Entwürfe 
unangetastet  lassen  musste. 

Alle  armen  Irreu  Englands,  mit  Ausnahme  derer 
in  Bedlam,  oder  in  der  Flotte,  oder  dem  Heere,  wer- 
den also  dem  neuen  mit  dem  Jahre  1846  in  Kraft 
tretenden  Gesetze  unterliegen.  Wie  nothwendig  aber 
solches  Gesetz  war,  zeigt  nachstehende,  dem  Parla- 
mente gleichfalls  in  gegenwärtiger  Sitzung  vorgelegte 
Uebersicht  der  fast  Sechzehntausend  Armen -Irren, 
welche  England  und  Walis  beim  Schlüsse  des  Jahres 
1843  enthielten,  oder  die  vielmehr  dort  ermittelt  wor- 
den sind.  Diese  in  mannichfachcr  Hinsicht  wichtige 
Uebersicht  enthält  nun  nachstehende  Angaben,  bei 
denen  die  Geisteskranken  in  Wahnsinnige  (Lunatics) 
und  Blödsinnige  (Idiots)  zerfallen,  und  England  und 
Walis  jedes  abgesondert  betrachtet  sind.  Die  Art 
mcn-Irrcn  (Pauper  Lunatics)  in  diesen  beiden  Abthei- 
lungen des  Königreichs  England  zählten  also  am  31. 
Dcccmber  1843 

i ! 

E n g 1 a n d. 

(Bevölkerung  im  Juni  1841  — 14,995508). 


W ahnsinnige 


( Männer 
( Weiber 


3181  | 
4090  j 


. 7271 


Blödsinnige 


Männer  3271  j 
Weiber  3611  j 


6882 

14153 


In  Grafschafts -Irrenhäusern 3574 

In  Privat -Irrenhäusern 2559 

In  Armen- Arbeitshäusern 4080 


Bei  ihren  Angehörigen  und  andern  Orts  . . . 3940 

14153 
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Unter  5 Jahr  alt 
Von  5 bis  10  Jahre 
„ 10  „ *0 
» » 30 

» 30  „ 40 
„ 40  „ 50 
„ 50  ,,  60 
„ 60  „ 70 
Ueber  70  Jahre  alt 


v 

ff 

ff 

ff 

ff 


6 

40 

818 

28*8 

3157 

3046 

2272 

1480 

506 


Gefährliche 


• Schmutzig  und  unreinlich 


Wöchentliche  Er- 
baltnngskostcn 


in  Grafschaft*  - Irrenhäusern 
in  Privat  - Irrenhäusern  . . 
andern  Orts 


14153 
. . 3544 
. . 2390 

7 8.  3 '/,  Pf. 

8 „ *'lt  „ 

2 „ 7 „ 


Wali«. 

(Bevölkerung  im  Juni  1841  — 911,321). 

Wahnsinnige 370 

Blödsinnige  820 

1199 

In  öffentlichen  Irrenhäusern 37 

In  Privat -Irrenhäusern 55 

ln  Armen  - Arbeitshäusern 91 

Bei  ihren  Angehörigen 1016 


1199 


Wöchentliche  Er- 
haltungskosteu 


l in  öffentlichen  Irrenhäusern 
? in  Privat  - Irrenhäusern  . , 
( amlern  Orts 


7 8.  9'/4  Pf. 

8 *1  5» 

2 t>  3'/4  ,, 


Königreich  England  in  589  Armcnverbäiiden. 


(Bevölkerung  im  Juni  1841  — 15,906329.) 

Wahnsinnige 7650 

Blödsinnige 7702 

15352 
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In  Grafschafts- Irrenhäusern 3611 

In  Privat -Irrenhäusern 2614 

In  Armen -Arbeitshäusern 4171 


Bei  ihren  Angehörigen  und  andern  Orts  . . . 4956 

lo3o2 

Vergleicht  man  die  in  dieser  Uebersicht  einzeln 
aufgeführten  Irrenzahlen  beider  grossen  Abtheilungen 
des  Königreiches  England  unter  einander,  so  ergeben 
sich  folgende  zwei  wichtige  Thatsachen. 

1)  Dass  die  Gesammtzahl  der  Wahn-  und  Blöd- 
sinnigen, mit  der  Bevölkerung  verglichen,  in  Walis 
um  mehr  als  ein  Viertel  grösser  ist,  als  in  England. 

2)  Dass,  während  in  England  sechs  Procent  we- 
niger Blödsinnige  als  Wahnsinnige  gefunden  werden, 
in  Walis  dagegen  um  116  Procent  mehr  Blöd-  als 
Wahnsinnige  gezählt  sind. 

Es  möchten  hierbei  aber  wohl  drei  verschiedene 
Ursachen  ins  Spiel  kommen.  Zuvörderst  die  altbriti- 
schc,  also  keltische  Abstammung  der  Waliser,  wäh- 
rend im  Engländer  germanisches  Blut  mit  geringer 
keltischer  oder  normanischer  Beimischung  gefunden 
wird.  Ferner  die  zur  Schwermuth  geneigte  Gemülhs- 
stimmung  des  Walisers,  dessen  gebirgiges,  verein- 
samendes Geburtsland,  an  Bildung  noch  sehr  beträcht- 
lich hinter  dem  in  allen  Richtungen  zugänglichen  und 
rasch  durchfahrbaren  England  zurücksteht.  Endlich 
der  hinsichtlich  auf  das  Irrenwesen  noch  mehr  als 
England  vernachlässigte  Zuslaud  der  zwölf  walisi- 
schen Grafschaften,  die  kein  einziges  Armen-Irrenhaus, 
und  nur  eine  Privat -Irrenanstalt  besitzen,  weshalb 
heilbarere  Wahnsinnige  manchmal  in  englische  Irren- 
anstalten hinausgethan  werden,  niemals  aber  die  hoff- 
nungsärmeren Blödsinnigen. 

Minder  erfreulich  und  in  der  Besserung  begriffen, 
sind  die  Zustände  des  Irrenwesens  in  Schottland,  wo 
dasselbe  noch  bedeutend  mehr  vernachlässigt  ist,  als 
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in  England.  So  gicbt  cs  in  diesem  ganzen  Königrei- 
che mit  2,628957  Einwohnern  im  Jahre  1841 , zwar 
sehr  gute  Privat-  und  durch  freiwillige  Heit riige  er- 
haltene Irrenhäuser,  aber  noch  immer  keine  öffentliche 
Irrenanstalt.  Diese  Vernachlässigung  der  dortigen  Ar- 
men-lrren,  geht  Hand  in  Hand  mit  der  des  Arincn- 
wesens  überhaupt,  zu  desscu  Verbesserung  ein  an- 
scheinend ungenügender  Gesetzentwurf  vom  schotti- 
schen Kronanwall  (Lord  Advocatc),  gleichfalls  in  ge- 
genwärtiger Puriamcntssilzuug  oingcbracht  worden  ist 

W ie  schlecht  es  aber  insbesondere  dort  mit  den 
Irren  aussieht,  lehrt  folgende  Stelle  aus  einem  Schrei- 
ben, des  ausgezeichneten  Vorstehers  des  Glasgow* 
sehen  Irrenhauses,  Dr.  Hut  ehe  soll,  an  die  Parla- 
mentscommissarien  zur  Untersuchung  des  Zustandes 
der  Armen.  „Die  Wahn-  und  di«  Blödsinnigen  be- 
folgen, ohne  Aufsicht  und  ohne  Zaum,  das  Gebot  sielt 
zu  vermehren,  und  vermehren  hierdurch  unstreitig 
Ihresgleichen.  Sic  begehen  Morde,  Selbstmorde,  um 
sind  gelehrige  Schüler  in  Nachahmung  der  Thorhet- 
tcu  ihrer  vernünftigen  Brüder,  während  sie  der  Schaan, 
der  Sorge  und  der  Strafe  unzugänglich  sind.  So  hie- 
teil  sie  uns  den  demiit  lügenden  Anblick  trunkener, 
ausgelassener  und  widerspenstiger  Tollen.  Vernunft 
oder  Religion  gelangen  niemals  zu  ihnen,  und  sie  ste- 
hen unter  der  Herrschaft  der  Sünde.  Man  kann  in 
Wahrheit  sagen,  dass  ihre  Laster  ihre  beste  Schul*' 
wehr  sind,  denn  wenn  sic  das  Gesetz  übertreten,  sen- 
det dieses  sie  weislich  und  crbarmungsvoll  in  ein  Gc- 

O ^ 

tanguiss  oder  Irrenhaus,  zum  besseren  Verwahrsam. 

In  Irland  erscheint  seit  dem  Jahre  1844  zuerst, 
getrennt  von  den  Jahresberichten  der  Uencral-Inspec- 
toren  der  Gefängnisse  und  Irrenhäuser,  über  diese 
letzten  noch  ein  besonderer  Jahresbericht  derselben, 
sowohl  über  die  öffentlichen  (District  Asyl  ums)  ab 
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über  die  Privat-Irrenhäuscr  *).  Aus  dieser,  ausführ- 
licher als  die  zwei  und  zwanzig  vorangegaiigeneii 
Jahresberichte  der  General- Inspecloren , des  Majors 
Palmer  und  des  Dr.  AVhite  abgefassteu  Urkunde, 
erhellt  Nachstehendes  über  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  irischen  Irrenhäuser.' 

Die  zehn  irischen  Armen -Irrenhäuser  für  dessen 

32  Grafschaften  und  die  Städte,  welche  in  jenem  Kö- 
nigreiche den  Namen  Bezirks -Irrenhäuser  (District 
Asyltim)  führen,  haben  nur  für  2133  Irre  Raum.  Sie 
enthielten  aber  am  1.  Januar  1844  2112  Irre,  unter 
denen  460  unheilbare  waren.  Ferner  befanden  sich  in 

33  Gefängnissen  228  Irre,  von  denen  81  für  unheilbar 
gehalten  werden,  während  sich  in  den  Armcn-Arbcits- 
häusern  (Work  IIouscs)  gegen  600,  und  in  den  Ar- 
beits-  oder  Krankenhäusern  der  Städte  875  mit  nur 
166  heilbaren  Fällen  befanden,  so  dass  man  die  ein- 
gesperrten Armen-Irrcn,  zu  etwa  4000  Köpfen  annch- 
meu  kann.  Es  reichen  aber  diese,  thcilweisc  ganz 
unpassenden  Aufbewahrungsorte,  durchaus  nicht  für 
diese  Klasse  von  Geisteskranken  aus,  von  denen  eine 
sehr  grosso  Zahl  in  völliger  Freiheit  und  aufsichts- 
los lebt.  Die  Vermehrung  und  Erweiterung  der  Be- 
zirks-Irrenhäuser ist  daher  dringend,  und  es  wird 
deshalb  auch  beabsichtigt,  wenn  der  obengedachte 
Ashley’sche  Gesetzentwurf  sich,  wie  zu  erwarten  steht, 
in  England  bewähren  sollte,  denselben  möglichst  bald 
auch  über  Irland  auszudehnen. 

Die  Bewegung  der  zehn  Bez i rks^Irrenha wer  ver- 
hielt sicii  im  Jahre  1843  wie  folgt: 


*)  Lunatic  Asyl  ums,  Ircland.  Report  of  tlie  Inspectors  Ge- 
neral oii  tlie  District,  Local  and  Private  l.nnatic  Asyltnns 
in  Ircland,  1843;  witli  Appendices.  Preseuted  to  hotli  Hau- 
ses of  Parliameut  by  Comraaud  of  Her  Majesty.  Dublin, 
1844.  • . i üt-töm- 
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M. 

w. 

Zusammen. 

Bestand  am  1.  Janüar  1843  . 

1009 

1013 

2022 

„ 1844  . 

1100 

1012 

2112 

Von  diesen  letzten  waren 
Blödsinnige 

65 

61 

126 

Fallsüchtige  . 

84 

40 

124 

f Heilbare  . . 

351 

351 

702 

Tolle  (Mania)  < 

[ Unheilbare  . 

600 

560 

1160 

Zusammen  . 

1 

1100 

1012 

2112 

Von  verbrecherischen  Irren  befanden  sich  am  1. 


Januar  1844,  in 

Bezirks  -Irrenhäusern  . . . 
Gefängnissen 


M. 

46 

10 

56 


W.  Zusammen. 

21  67 

3 13 

24  80  ~~ 


Privat-Irrenhäuser  giebt  es  eilf  in  Irland,  welche 
von  den  General  - Inspectoren  regelmässig  untersucht 
werden. 

Die  Gesammtzahl  aller  cingesperrten  irischen  Ir- 
ren am  1.  Januar  1844  verhielt  sich  also: 


Blödsinnige 

Fallsüchtige 

Heilbare 

o 

5f 

Unheilbare 

Zusammen 

Bezirks  - Irrenhäuser  . . 

126 

124 

702 

1106 

2112 

Orts  - Irrenhäuser  .... 

234 

82 

166 

393 

875 

Privat  - Irrenhäuser  . . . 

21 

8 

92 

162 

283 

Gefängnisse 

32 

31 

84 

81 

228 

413 

245 

1044  | 

1796 

3498 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Vice- 
könig  von  Irland  am  27.  März  1843  einer  vollständi- 
gen, von  den  General  - Inspectoren  abgefassten  Haus- 
ordnung der  Bezirks  - Irrenhäuser,  Gesetzeskraft  ver- 
liehen hat. 
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J.  £.  D.  Esquirol. 


. (Im  Märzhefte  der  Annales  med.  phychologiques 
finden  wir  die  von  Pariset  in  der  Acadtsmie  royale 
de  mddecine  dem  berühmten  Esquirol  gewidmete 
Lobrede  im  Auszuge  mitgctheilt.  Wir  glauben  dem 
Andenken  dieses  Arztes  es  schuldig  zu  sein,  dass 
wir  diesem  Auszuge  folgende  Notizen  entheben.) 

Jean  Eticnnc  Dominique  Esquirol  wurde  am 
13.  Februar  1772  zu  Toulouse  geboren,  wo  sein  Va- 
ter ein  angesehener  Geschäftsmann  war.  Esquirol 
widmete  sich  der  Kirche,  wurde  aber  durch  die  Re- 
volution von  seinen  Studien  vertrieben  und  zur  Rück- 
kehr in  die  Hcimath  gezwungen,  wo  er  sich  unter 
Gar d eil,  Alexis  Larrey,  dem  Oheim  des  berühm- 
ten Chirurgen,  und  dem  Botaniker  la  Peyrouse  der 
Mcdicin  zuwandte.  Als  Militärazrt  folgte  er  später 
der  Armee  der  Ostpyrenäen,  und  verweilte  2 Jahre  in 
Narbonne,  wo  er  sich  als  Vertheidiger  der  Unschuld 
vor  dem  Revolutious -Tribunal  einen  Namen  machte. 
Za  den  Scinigen  zurückgekehrt  beschäftigte  er  sich 
mit  der  Literatur,  der  Mathematik,  der  Naturge- 
schichte und  der  Medicin.  Im  3tcn  Jahr  der  Republik 
begab  er  sich  als  Eleve  des  Gouvernements  nach 
Montpellier  und  erwarb  3 Jahre  später  2 Acccssite 
durch  naturwissenschaftliche  Concurrenzschriften.  Ver- 
jnögensverlustc,  welche  seine  Familie  betrafen,  nöthig- 
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ten  ihn,  sich  eifriger  auf  die  Mcdicin  zu  legen.  Er 
kam  im  7.  Jahre  der  Republik  fast  von  Allem  ent- 
blößt nach  l’aris  und  fand  durch  die  Verwendung  ei- 
nes Freundes  bei  der  Mutter  des  seitdem  berühmt 
gewordenen  Um.  v.  Mole  die  Mittel,  um  in  der  Sa/- 
pdtribre,  dem  Jardin  des  Planles  und  der  Ecole  de  Me- 
decinc  den  mcdicinischcn  Studien  obzuliegen.  Damals 
«renossen  in  Paris  die  klinischen  Vorträge  Pi n e V s in 
der  Salpetriere,  und  Corvisart’s  in  der  Charite  den  gröss- 
ten Ruf.  E s q u i r o 1 wandte  sich  Pi n e l zu  und  wurde 
bald  von  ihm  unter  seinen  Schülern  ausgezeichnet. 

Er  übernahm  die  Redaction  des  Tratte  de  medeetne 
clinique,  dessen  2te  Ausgabe  im  Jahre  1804  erschien, 
und  erwarb  sich  dadurch  grossen  Beifall.  Unter  Pi- 
nel’s  Leitung  widmete  er  sich  nun  vorzugsweise  dem 
Studium  der  Geisteskrankheiten,  dem  er  sein  ganzes 
ferneres  Leben  widmete.  Im  Jahr  1810  trat  er  an 
Pinel’s  Stelle  in  die  Salpetriere.  Er  zeichnete  sich 
im  Jahr  1814,  welches  die  Hospitäler  mit  tödtlichen 
Fieberkrankheiten  füllte,  durch  seiue  Thätigkeil  aus 
und  erwarb  sich  die  Decoratiou  der  Ehrenlegion.  Im 
Jahre  1817  eröffuete  er  zuerst  einen  Lchrcursus  über 
die  Scelenstörungen , dem  französische  und  ausländi- 
sche Acrzte  zuströmten.  Oft  traten  an  die  Stelle  des 
Lehrvortrags  vertrauliche  Unterredungen,  in  denen  die 
Schüler  freimüthig  ihre  Einwürfe  machen  durften,  wel- 
che Gegenstand  der  Discussion  wurden.  Alljährlich 
beim  Schluss  des  Cursus  setzte  er  einen  Preis  von 
300  Francs  für  die  beste  Denkschrift  über  ein  gege- 
benes Thema  aus  dein  Gebiete  der  Scelenstörungen 
aus.  Seine  Sorgfalt  erstreckte  sich  jedoch  auch  auf 
die  übrigen  Irrenanstalten  Frankreich,  deren  viele  ihre 
V erbesserung  seinen  mühsamen  Nachforschungen,  sei- 
ner rastlosen  Thätigkeit  und  den  Aufklärungen  ver- 
danken, die  er  im  Jahre  1818  durch  eine  Denkschrift 
dem  Gouvernement  über  diesen  Gegenstand  gab.  Im 
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Jahre  1823  wurde  Esquirol  zum  Inspccteur  general 
der  Universität  ernannt:  ein  beschwerliches  Amt,  des- 
sen Pflichten  er  mit  Mässigung  und  Festigkeit  erfüllte. 
Im  Jahre  1826  wurde  er  zum  ersten  Arzt  von  Cha- 
renton  ernannt.  Diese  Anstalt  verdankt  ihm  zahl- 
reiche Verbesserungen,  Erweiterungen  und  Erneue- 
rungen, welche  sie  zu  einer  der  prächtigsten  in  der 
Welt  und  zu  einem  weitverbreiteten  Kufe  erhoben 
haben.  Sie  verdankt  noch  seiner  testamentarischen 
Bestimmung  die  Gründung  einer  Bibliothek  zum  Ge- 
brauch der  Aerzte  und  der  Kranken,  für  welche  er 
eine  Summe  von  10000  Fr.  legirtc.  Ehren  und  Acm- 
ter  wurden  auf  ihn  gehäuft;  von  der  königl.  Akade- 
mie der  Mcdicin  wurde  er  zum  Titular  - Mitgliede  er- 
nannt; im  Jahre  1828  trat  er  als  Mitglied  in  den  Ge- 
sundheitsrath, im  Jahre  1834  erwählte  ihn  die  Aka- 
demie der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften 
zu  ihrem  Correspondenten.  Seine  von  Natur  gute 
Constitution  litt  unter  der  Last  der  Arbeiten,  der  Jahre 
und  der  Krankheiten;  ein  Brustleiden  setzte  seinen 
Tagen  ein  Ziel  am  12.  December  1840. 

Esquirols  höchst  liebenswürdiger  Charakter  fes- 
selte seine  Collcgcn,  seine  Kranken  und  seine  zahl- 
reichen Schüler  an  ihn.  Als  Arzt  zweier  grosser 
Krankenhäuser  und  seiner  Privalanstalt  zu  Ivry  nicht 
minder,  als  durch  seine  ausgebreitete  Praxis  befand 
sich  Esquirol  auf  einem  weiten  und  reichen  Felde 
der  Beobachtung,  das  er,  mit  einem  feinen  und  gedie- 
genen Geiste  begabt,  wohl  zu  nützen  wusste.  Die 
Wissenschaft  verdankt  ihm  viele  vorzügliche  Arbei- 
ten. Seine  Inauguralschrift,  das  bekannte  Werk  über 
die  Leidenschaften:  De«  passions  consiilerces  comme 
causes,  symptömes  et  moyens  curatifs  de  l'aliination 
mentale.  Paris  1805  in  4.,  ist  noch  jetzt  geschätzt. 
Seine  meisten  Abhandlungen,  die  er  als  Mitarbeiter 
Zeitsrhr.  r.  Psychiatrie.  II.  3.  34 


des  Dictionnaire  des  Science»  medicales , der  Revue 
medicale , der  Archive s de  medScine  und  der  A müdes 
d'hygiime  publique  ausgearbeitet,  sind  gesammelt  in  sei- 
nem grösseren  Werke:  Des  maladies  mentales,  con - 
sidcrees  sous  les  rapporis  medical , hygienitfue  et 
medico-legal,  Paris  1838.  2 Vol.  in  8.  Avec  un  alias 
de  27  planches.  — Seine  letzte  Schrift  ist:  Examen 
du  projet  de  loi  sur  les  alienes.  Paris  1838.  in  8. 

Flemming. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 

Statistical  appcndix  to  thc  Report  of  thc  Metro- 
politan  Commissioners  in  Lunacy  to  the  Lord 
Chancellor.  1844.  Contaiuing  tabular  retnrns 
froni  the  sevcral  lunatic  asylums  in  England 
and  Wales;  also  froin  the  principal  Innatic  asy- 
lums  in  Scotland  and  Ireland.  Bcing  a return 
to  an  Address  of  thc  Honourahle  the  Housc 
of  Coininons,  datcd  1.  August  1844.  (Lord 
Ashley).  Ordered,  by  the  House  of  Commons, 
to  ho  printed,  8.  August  1844.  Mit  dem  Um- 
schlagstitel: Statistical  tables  prepared  by  the 
Metrop.  Commiss.  iu  Lunacy.  1844.  Ordered 
etc.  — Folio.  246  S. 

Das  vorliegende  Tabellenwerk  ist  eine  Ergänzung,  eine 
Documentensammluiig  zu  den  statistischen  Thatsachen, 
welche  der  im  1.  Hefte  S.  87 — 141.  besprochene  engli- 
sche Commissionsbericht  mehr  in  ihren  Generalresultaten 
mitgetheilt  hatte.  Deu  Anfang  macht  eine  grosse  Ta- 
belle über  sämmtlichc  öffentliche  und  Privat anstalten 
in  England  und  Wales,  mit  den  Rubriken:  Name  der 
Anstalt,  Zahl  der  Patienten,  Heilbarkeit  oder  Unheil- 
barkeit, Epileptische,  Idioten,  Mörder,  Selbstmörder, 
verheirathet,  verwittwet  oder  ledig,  Stand  und  Be- 
schäftigung (höhere  und  mittlere  Klasse,  Ackerbau- 

34  * 
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treibende,  Handwerker  und  Tagwerker),  Verbrecher, 
und  in  der  Untersuchung  für  wahnsinnig  Befundene. 
Die  Geueralsummen  hievon,  wie  sie  sich  zur  Zeit  des 
Abschlusses  der  Erhebungen,  am  1.  Januar  1844,  er- 
gaben, sind  bereits  in  unserm  Referat  über  den  Be- 
richt selbst  mitgetheilt.  — Hierauf  folgen  die  beson- 
deren Tabellen  über  die  einzelnen  Anslallen.  Zuerst 
kommen  die  Grafschaftsanstalten.  Nachdem  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  derselben  mit  Bcnennun; 
der  Grafschaft,  der  Stadt,  des  Arztes  und  des  Eröff- 
nungsjahres  gegeben  worden  ist,  folgen  die  austührli- 
chercu  Tabellen  über  alle  einzelnen  nach.  Die  Zahl 
der  Grafschaftsanstalten  beträgt  15,  und  über  jede 
werden  sechs  Tabellen  mitgetheilt,  wobei  in  der  Ueber- 
schrift  immer  zugleich  Monat  und  Jahr  der  Eröffnung 
angegeben  ist,  und,  ob  die  Anstalt  blos  für  Arme  oder 
auch  Tür  Privatkranke  bestimmt  ist.  Es  würde  lur 
den  Leser  ermüdend  und  zuletzt  doch  wohl  von  we- 
nig Interesse  sein,  wenn  wir  in  alle  diese  speciellen 
Zahlendctails  eingchcn  wollten.  Wir  ziehen  es  daher 
vor,  demselben  nur  eine  einzige  solche  Uebersicht 
vollständig  vorzuführen,  welche  ihm  als  Schema  für 
alle  übrigen  dienen  kann,  und  wählen  hiezu  die  An- 
stalt tFahcfield  in  Yorkshire,  deren  Arzt  bekanntlich 
Dr.  Corsellis,  und  welche  am  23.  November  181$ 
eröffnet  worden  ist.  Die  statistischen  Notizen  über 
diese  Anstalt  sind  die  folgenden: 
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Nr.  6.  Todesursachen  seil  5 Jahren. 


Todesursachen 

1839 

1840 

1841 

1842 

1843 

1.  Hirnkraukhcit  (disease 
uf  brain ) 

i 3 

7 

1 

t 3 

2 

2.  Schlagfluss 

4 

2 

2 

1 2 

1 

3.  Epilepsie 

7 

I 7 

9 

9 

13 

4.  Illndsinu  (dement in) 

— 

— 

— 

1 

1 

5.  Lähmung  und  Ulödsiiin 

— 

2 

2 

5 

1 

6.  Wahnsinn 

4 

3 

2 

5 

3 

7.  lliruerschiitterung ; Kal- 

leu 

1 

. 

1 



8.  Säuferwahnsinn  . . . 



1 

— 

Luugenkraukheit  . 

4 

— 

1 

1 

2 

10.  Herzkrankheit  . . . 

2 

— . 

1 

1 

— 

fl.  Abzehrung  (consum/t- 

Iton) 

4 

7 

5 

3 

6 

12.  Asthma  und  lllutliusten 



— 

i 

1 

— 

13.  Zufällige  Erstickung  . 

' 

“ 

■ 

' 

14.  Selbstmord  durch  Er- 

hängen  



— 

2 

— 

15.  Krankheiten  der  Kingc- 

weide  (dis.  <>/'  bowels) 

2 

2 

— 

— 

— 

16.  Durchfall 

1 

— 

— 

2 

5 

17.  Hohr 

— 

— 

— 

1 

3 

18.  Magenkrebs  .... 

1 

— 

— 

— 



IS.  Inauition  

2 

— 

— . 

— 

1 

20.  Wassersucht  .... 



— 

— 

1 

— 

21.  Typhus 

2 

— 

— 

— 

— 

22.  Hothlauf 

— 

— 

— 

1 

— 

23.  Rheumatismus  . . . 



— 

1 

— 

24.  Allgemeine  Entkräftung 

19 

9 j 

23 

10 

8 

25.  Alterschwächc  . . . 

6 

3 

3 

3 

5 

Summe 

] ji  ' * 

59 

40 

57 

53 

53 

Nach  demselben  Tabellenschema  sind  nun  alle  übri- 


gen Anstalten  behandelt,  welche  aber  im  Einzelnen' 
sämmtlich  durchzugehen  nicht  im  Zwecke  dieses  Re- 
ferates liegen  kann.  Wir  heben  daher  nur  die  be- 
kanntesten Anstalten  aus,  und  bemerken  über  diesel- 
ben, was  uns  in  den  sie  betreffenden  Tabellen  als  das 
Interessanteste  erschienen  ist. 

Hamccll  hatte  von  seiner  Eröffnung,  16.  Mai  1831, 
bis  zum  Schluss  des  Jahres  1813,  2349  Patienten, 
wovon  603  geheilt,  112  ungchcilt  entlassen  wurden, 
und  898  starben  (incL  4 Selbstmörder).  Vom  Eröff- 
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iiungslagc  bis  zum  Schlüsse  ilcs  Jahres  1831  hatte  cs 
nur  168  Kranke  mit  9,-f*  Procent  Todesfällen  15,85 
Heilungen;  im  nächsten  Jahr  waren  cs  schon  369 
Kranke  mit  23,58  Procent  Todesfällen  und  14,90  Hei- 
lungen. Im  Jahr  1838  bis  1839  ist  die  Zahl  bereits 
auf  798,  und  1842  bis  1843  auf  970  mit  7,01  Todes- 
fällen und  5,56  Heilungen  gestiegen.  (Bei  des  Rcf. 
Anwesenheit  im  August  1844  waren  cs  über  1000.) 
Die  meisten  Heilungen  kamen  im  ersten , die  meisten- 
Todesfälle  im  zweiten  Jahr  vor;  die  wenigsten  Hei- 
lungen (4,89)  im  Jahr  1834  bis  1835,  die  wenigsten 
Todesfälle  (7,ot)  im  Jahr  1842  bis  1843.  — In  obi- 
ger Gcsamnitzahl  sind  übrigens  auch  die  Wiederauf- 
nahmen (139)  mit  begriffen.  — In  den  letzten  vier 
Jahren,  1839  bis  1813,  litten  von  den  neu  Aufgenom- 
menen an  Wahnsinn  365,  Blödsinn  33,  Melancholie 
129,  Iucohärenz  102,  Imbecillität  117,  angeborner  Idio- 
tie 11,  angeborener  Imbecillität  13,  allgemeiner  Läh- 
mung 56,  Epilepsie  118.  Von  allen  diesen  in  den  ge- 
nannten vier  Jahren  Aufgenommenen  wurde  nur  bei 
68  erbliche  Anlage  nachgewiesen,  was  im  Vergleich 
mit  den  Berechnungen  anderer  Aerzte  höchst  auffal- 
lend erscheint  und  wohl  nur  aus  der  Ungenauigkcit 
der  von  den  Angehörigen  erhobenen  Notizen  oder 
mitgebrachten  Zeugnisse  zu  erklären  ist.  Unter  den 
Gelcgcnhcilsursachcn  stehen  oben  au : Unmässigkcit, 
dann  Armuth,  Elend  und  Glückswcchscl , und  bodi/y 
diaorder ; übermässige  Gcislesanstrcugung  bei  23, 
Kopfverletzungen  bei  28,  aber  Laster  und  Sinnlich- 
keit (vice , scnsuulHy')  nur  bei  einem.  Bei  den  311 
in  den  vier  Jahren  Gestorbenen  waren  die  häufigsten 
Todesursachen  Lähmung  (68),  Lungenschwindsucht 
(44),  allgemeine  Schwäche  (65). 

Surre;/ , eine  Stunde  von  London,  bei  Wands- 
worlh,  eröffnet  den  14.  Juli  1841,  hatte  bis  letzten 
Dcccmbcr  1843  550  Kranke  aufgenommeu,  worunter 
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10  wiederholt.  Davon  waren  77  geheilt  und  2 unge- 
heilt  entlassen  worden,  und.  82  gestorben.  Die  An- 
stalt nimmt  nämlich  einstweilen  grösstenlhcils  nur 
Unheilbare  auf.  Erbliche  Anlage  erscheint  als  „ascer- 
tainetl  ” auch  hier  wiederum  nur  bei  35,  UninUssigkcit 
bei  43,  Kummer  und  Enttäuschung  bei  53.  (In  Be- 
zug auf  die  Ursachen  erscheint  diese  Tabelle,  so  wie 
die  betreffende  auch  von  manchen  andern  Anstalten, 
mangelhaft,  da  die  Zahlsummcn  die  Palientcnauzahl 
nicht  erreichen.)  — 

Auf  diese  eigentlichen  Grafschaftsanstalten  folgen 
zwei  durch  besondere  ParlaincntsacLc  dazu  erklärte, 
nämlich  St.  Peters  Hospital  in  Bristol  (in  fünf  Jahren 
176  Kranke  mit  67  Heilungen  und  65  Todesfällen), 
und  Haverfordwest  iu  der  Grafschaft  Pcmbroke  (seit 
der  Eröffnung  im  Jahr  1824  nur  30  Patienten  mit  8 
Heilungen  und  6 Todesfällen).  Hierauf  die  See-  und 
Mililärspitälcr  zu  Chatham  und  Gosport,  und  sodann 
das  königliche  lluspiiul  lielhlem.  Nach  einer  Vorbe- 
merkung, die  bekannten  Aufnahme-  und  Aufeuthalts- 
bedingungen  dieses  Hauses  betreffend,  wird  zuerst 
eine  Liste  gegeben  über  die  wöchentliche  Durch- 
schnittszahl der  Kranken , welche  dem  Gottesdienst 
beiwohnten,  und  welche  unter  Kcstraiut  waren,  nämlich 


Kranken 

- davon  Kirchen- 

im  Jahr 

anzahl 

hcsticher 

unter 

Hestraint 

1839 

311 

85  oder  27,33  pCt. 

11, 

oder  3,33  pCt. 

1840 

354 

88«/a  ,,  2-i,33  „ 

13, 

77 

3,67  „ 

1841 

341 

®0*/a  „ 23,60  ,, 

9, 

77 

2,64  „ 

1842 

• 369 

139  „ 37,66  „ 

3, 

77 

0,81  „ 

1843 

367 

181  „ 49,31  „ 

3, 

77 

0,81  „ 

Unter  Nr.  3.  folgt  sodann  eine  interessante  Verglei- 
chung der  Aufnahmen.  Heilungen  und  Todesfälle  heil- 
barer Patienten  in  verschiedenen  fünfjährigen  Perio- 
den im  vorigen  und  im  gegenwärtigen  Jahrhundert ; 
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In  & Jahren 

Auf ge- 

vor 

dem 

nommen 

Geheilt 

Gestorben 

31.  Decbr.  1755 

810 

. 269  oder  33, 10 

pCt. 

206  oder  25,4J 

pCt. 

99 

1785 

1028 

369 

„ 35,  s9 

99 

73  „ 

99 

99 

1815 

463 

179 

,»  38*66 

99 

28  „ 

99 

99 

1843 

1455 

788 

99 

87  „ 

99 

Unter  den  Ursachen  wird 

bei  284 

im 

Jahr  1843  auf- 

genommenen  Heilbaren  erbliche  Anlage  bei  27  aufge;- 
fiihrt;  wir  erfahren  aber  ans  einer  Bemerkung,  «lass 
darunter  nur  diejenigen  Fälle  verstanden  werden,  wo 
neben  derselben  keine  Complication  oder  sonstige  Ur- 
sache aufzufinden  war;  die  Gesammtzahl  aller  Fälle, 
in  welchen  erbliche  Anlage  nachgewiesscn  wurde,  be- 
trug 68.  Die  Gesammtzahl  aller  Irren  war  im  ganzen 
Verlaufe  des  Jahres  1843  482  Heilbare,  90  Unheil- 
bare, 95  Verbrecher,  Summe  667.  Von  den  Heilbaren 
wurden  geheilt  entlassen  159,  von  den  Unheilbaren  1, 
von  den  Verbrechern  2,  im  Ganzen  162;  ungeheilt 
entlassen  von  den  Heilbaren  77,  von  den  Unheilbaren 
und  Verbrechern  keiner;  von  den  Verwandten  zu- 
rückgenommen 14,  für  unpassende  Fälle  erklärt  ( dia- 
qiialified  cases)  33;  Reconvalescent  1;  es  starben  IS 
Heilbare,  3 Unheilbare  und  3 Verbrecher,  und  ver- 
blieben am  31.  December  auf  Urlaub  16  Heilbare,  und 
in  der  Anstalt  165  Heilbare,  84  Unheilbare  und  90 
Verbrecher.  Unter  den  Todesursachen  kommt  fünfmal 
Apoplexie,  zweimal  „Ulceration  und  Ruptur  der  Ein- 
geweide, Tuberkel -Lungen”,  und  einmal  „Ulceration 
und  Ruptur  der  Eingeweide,  Lungenabscess ” vor; 
ausserdem  meistens  Erschöpfung  und  Abzehrung. 

St.  Luhe’s  Hospital,  eröffnet  30.  Juli  1751,  nimmt 
arme  und  Privatkranke  auf.  Im  Jahr  1843  wurden 
206  aufgenommen,  und  das  Verhältniss  der  Todesfälle 
zum  durchschnittlichen  Kranken  best  and  war  4*/a  pCt., 
das  der  Heilungen  bß1/^.  Von  den  in  den  drei  Jahren 
1841  bis  1843  Aufgenommenen  litten  an  Tobsucht  nur 
16  (auffallend  wenig),  aber  an  gewöhnlichem  Wahn- 
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sinn  289,  Wahnsinn  mit  Intervallen  7,  Blödsinn  21, 
Melancholie  2*20,  Monomanie  46,  moralischer  Störung  2, 
allgemeiner  Lähmung  37,  Epilepsie  1.  — Erbliche 
Anlage  erscheint  nach  einem  fünfjährigen  Durchschnitt 
ungefähr  bei  einem  Viertheil  der  Kranken  coustatirt. 
Bei  der  Hälfte  der  Fälle  hingegen  heisst  es,  dass 
überhaupt  die  Ursache  unbekannt  sei.  Unter  den  To- 
desursachen erscheint  auch  hier  Apoplexie,  allgemeine 
Lähmung  und  Entkräftung  am  häufigsten.  Das  Bis- 
herige galt  nur  von  den  aufgenonimenen  Heilbaren; 
Unheilbar  wurden  seit  der  Eröffnung  oder  eigentlich 
erst  seit  1754  607  aufgenommen,  wovon  20  geheilt 
wurden,  401  in  der  Anstalt  starben,  und  87  ungeheilt 
entlassen  wurden. 

Andere  öffentliche  Anstalten  und  Hospitäler,  wel- 
che ganz  oder  theihveise  durch  milde  Beiträge  unter- 
halten werden.  Dahin  gehören  Exetcr,  Lincoln,  Li- 
verpool, Northampton,  Norwich,  Oxford,  und  York, 
dieses  mit  zwei  Anstalten.  Wir  heben  hievon  fol- 
gende zwei  aus.  Norihamptoncr  allgemeine  Irrenan- 
stalt (general  lunatic  asylum)  für  arme  und  Privat- 
kranke,  eröffnet  den  1.  August  1838.  (Arzt:  Dr.  Pri- 
chard.)  Sic  hatte  von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1843  570  Kranke,  wovon  aber  fl 
einmal,  3 zweimal  und  1 dreimal  wieder  aufgenommen 
werden  mussten,  so  dass  die  Summe  der  Aufnahmen 
620  beträgt.  Es  wurden  geheilt  228,  und  starben  110' 
gegen  50  ungeheilt  entlassen  oder  zurückgenommen. 
Von  etwas  über  500  von  1839  bis  1843  Aufgenoni- 
menen litten  die  Meisten  an  Melancholie  (108),  dann 
an  Blödsinn  von  andauerndem  Wahnsinn  103  , an 
Tobsucht  42,  an  -gewöhnlichem  Wahnsinn  92,  mit  In- 
tervallen 43,  die  übrigen  geringen  Zahlen  kommen  auf 
Blödsinn  von  andern  Ursachen,  Monomanie,  moralische 
Seclenstörung,  angeborne  Idiotie,  Epilepsie,  Lähmung 
u.  s.  f.  — Erbliche  Anlage  wurde  unter  eben  dieser 
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Zahl  bei  17*2,  gar  keine  Ursache  bei  lOß  angegeben. 
Ile  freut  in  York  (Dr.  Thurna m) , eröffnet  im  Som- 
mer 1796,  batte  in  diesen  47  Jahren  67t  Aufnahmen, 
also  durchschnittlich  14  bis  15,  in  den  letzten  Jahren 
jedoch  mehr  als  in  den  ersten.  Darunter  sind  aber 
166  wiederholte  Aufnahmen,  weshalb  die  Zahl  der 
Kranken  selbst  nur  505  beträgt.  Von  den  Aufgcnom- 
menen  wurden  geheilt  315,  ungeheilt  entlassen  10S, 
starben  154.  Die  Durchschnittszahl  des  Krankenbe- 
standes war  68, 58,  die  der  Todesfälle  4,77,  die  der  Hei- 
lungen im  Verhältnis  zur  Durchschnittszahl  9,77,  zu 
den  Aufnahmen  46,94.  ln  den  Jahren  le38  bis  1843 
litten  au  Tobsucht  5,  gewöhnlichem  Wahnsinn  41,  mit 
Intervallen  2,  Blödsinn  nach  Wahnsinn  5,  Blödsinn 
von  andern  Ursachen  3,  Melancholie  21,  Monomanie  6, 
moralischer  Scclcnstörung  1 , allgemeiner  Lähmung  2, 
Epilepsie  3.  Unter  den  Ursachen  findet  man  in  der- 
selben Zeit  erbliche  Anlage  33  mal,  Unmässigkcit  (die 
bei  andern  Tabellen  eine  so  grosse  Bolle  spielt)  nur 
4 mal,  eben  so  Laster  und  Sinnlichkeit  4 mal,  dagegen 
Kummer  und  getäuschte  Hoffnungen  24  mal,  und  hodiUj 
disorder  21  mal.  Bei  25  in  diesem  Zeitraum  Gestor- 
benen waren  die  Todesursachen  nur  1 mal  Apoplexie 
und  nur  1 mal  Lähmung,  dagegen  Lungenentzündung 
und  Lungenschwindsucht  beides  5 mal,  demnächst 
Magen  - und  Darmgeschwüre. 

PrivutunsUdtcn  in  und  um  London , welche  nur 
Privalkrunhe  auf  nehmen.  Es  sind  deren  30.  Als  die 
geringsten  erscheinen  Marc  Street  Housc  in  llackney, 
welches  seit  1839,  und  llauwell,  welches  seit  1838 
nur  12  Patienten  aufnahm,  als  eine,  der  stärksten  das 
den  Doctoren  Phil  p und  Bush  örige  Kcnsing- 
ton  Housc,  welches  seit  Juli  1831  > ffuet  ist,  und  in 

den  letzten  5 Jahren  83  Aufnal  hatte.  Rechnet 
mau  hiezu  54  am  1.  Januar  18i  schon  in  der  An- 
stalt Befindliche,  so  erhält  man  137;  nun  wurden  in 


536 


eben  dieser  Zeit  geheilt  16,  nicht  geheilt  94,  und  star- 
ben 27.  Da  hicnach  die  Zahl  137  wieder  heraus- 
konunt,  und  somit  keine  Kranken  verbleiben  würden, 
so  muss  man  hier  wohl  unter  „nicht  geheilten”  auch 
die  noch  in  der  Behandlung  Befindlichen  verstehen.  — 
Eine  andere  Anstalt,  welche  Kcf.  selbst  zu  sehen  Ge- 
legenheit hatte,  und  welche  damals  gegen  30  Kranke 
enthielt,  ziemlich  entfernt  vom  Geräusch  und  recht 
wohnlich  eingerichtet  ist,  ist  London  llouse  in  Stack- 
ncy.  Sie  gehört  dem  Wundarzt  Oxley,  und  hatte 
von  1833  bis  1843  175  Aufnahmen,  wovon  49  geheilt 
wurden,  uud  25  starben. 

Privatanstalten  in  und  um  London,  welche  Arme 
auf  nehmen,  sind  Pcckhamhousc  in  Surrcv,  Iloxton 
House,  und  Bcthnal  House  zu  Bcthnal  - green.  Pcck- 
hamhouse  (Eigenthümcr  Peter  Armstrong)  hatte 
von  1825,  wo  es  eröffnet  wurde,  bis  1843  559  Privat - 
uud  1663  arme  Kranke,  wovon  738  geheilt  wurden 
und  610  starben.  — Bcthnal  llouse,  dem  Dr.  War- 
burton  gehörig,  hatte  von  1832  bis  1837  im  Ganzen 
1494  Fälle  (523  private  und  971  arme).  Das  Ver- 
bältniss  der  Todesfälle  zum  * Krankenbestand  war 
durchschnittlich  18  Procent,  das  der  Heilungen  14. 
Unter  den  von  1839  bis  1843  Aufgenommenen  litten 
an  Tobsucht  183,  gewöhnlichem  Wahnsinn  331,  mit 
Intervallen  44,  erworbenem  Blödsinn  308,  Melancho- 
lie  173,  Monomanie  14,  moralischer  Störung  135,  an- 
geborner  Idiotie  und  Imbccillität  63,  allgemeiner  Läh- 
mung 271,  Epilepsie  137.  — Unter  den  Ursachen 
stellt  bei  „erblicher  Anlage”  gar  keine  Ziffer,  sondern 
die  Bemerkung:  „Zu  schwer  zu  bestimmen.”  — 

Privatanstalten  in  den  Provinzen,  welche  Mos 
Privatkranke  auf  nehmen.  Es  sind  deren  51,  gröss- 
tentheils  Doctoren  oder  Wundärzten  gehörig,  sodann 
Privatanstalten  in  den  Provinzen,  welche  auch  Arme 
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auf  nehmen,  23  an  der  Zahl,  unter  deren  Eigenthü» 
mern  schon  mehr  Nichtärzte  sind. 

Wales  erscheint  mit  einer  einzigen  Anstalt,  Brit- 
ton  Ferry  bei  Swansea,  welche  erst  am  17.  Octobcr 
1843  eröffnet  wurde,  und  bis  zum  Schlüsse  dieses 
Jahres  nur  drei  Kranke  hatte. 

Von  Schottland  werden  aufgefuhrt  die  Anstalten 
zu  Aberdeen,  Dunifrics,  Dundee,  Edinburgh,  Eigin, 
Glasgow,  Montrose  und  Perth.  Wir  heben  folgende 
aus:  Edinburgh  hatte  am  1.  Januar  1844  275  Kranke, 
wovon  75  Heilbare  und  200  Unheilbare ; Tabellen  über 
Heilungen , Krankheitsursachen , Todesfälle  sind  hier 
nicht  gegeben.  Glasgow  wurde  eröffnet  den  12.  De- 
cember  1814,  und  hatte  seitdem  1044  Privat-  uud 
2231  arme  Kranke,  nach  Abzug  der  Wiederaufnahmen 
im  Ganzen  3175.  Die  Zahl  der  Aufnahmen  ist  im 
Steigen,  nämlich  1839:  131,  1840:  149,  1841:  157, 
1842:  199  und  1843:  327.  Die  Zahl  der  Heilungen 
betrug  1438,  der  Todesfälle  363.  Im  Jahre  1843  war 
der  durchschnittliche  Krankcnbesland  265,  während 
er  noch  1842  nur  196  betragen  hatte.  Nach  einem 
10jährigen  Durchschnitt  sterben  jährlich  ungefähr  12 
Procent,  und  werden  geheilt  etwas  über  54  Procent; 
im  Jahr  1834  war  das  Vcrhältniss  15  und  36,  im  Jahr 
1843  16  und  65  Procent.  Unter  den  von  1839  bis 
1843  Aufgenommenen  litten  an  Tobsucht  110, -gewöhn- 
lichem Wahnsinn  309,  mit  Intervallen  11,  Blödsinn  iu 
Folge  von  Manie  168,  von  andern  Ursachen  65,  Me- 
lancholie 212,  Monomanie  3,  moralischer  Störung  1, 
angebomer  Idiotie  und  Imbecillität  19,  allgemeiner  Läh- 
mung 9,  Epilepsie  26.  — Erbliche  Anlage  figurirt 
hier  schon  mit  415,  unbekannt  waren  die  Ursachen 
bei  225.  Unmässigkeit  war  Ursache  bei  157,  bodily 
disorder  bei  188.  Todesursachen  waren  am  häufig- 
sten Gehirn-  und  Lungenkrankheiten.  Am  1.  Januar 
betrug  die  Krankenzahl  344  (196  männliche,  148  weib- 
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liehe,  darunter  80  Heilbare  und  *264  Unheilbare).  — 
Perth , eröffnet  1827,  hatte  am  1.  Januar  1814  139 
(79  männliche,  60  weibliche),  worunter  16  heilbare  und 
123  unheilbare  Kranke,  liier,  wie  in  Glasgow,  über- 
wiegen  die  ledigen  Kranken  an  Zahl  weit  die  verhei- 
ralhetcn.  Die  Todesfälle  betrugen  6,  die  Heilungen 
12  Procent. 

Von  Irland  werden  aufgeführt  die  10  Districts- 
austalten  von  Armagh  (am  1.  Januar  1844  135  Kranke), 
Belfast  (256),  Car  low  (172),  Clonnel  (115),  Counaught 
(299),  Limerick  (354),  Londondcrry  (203),  Marybo- 
rough  (170),  Bichmond  (274),  und  Waterford  (119). 
dann  die  Localanstalt  von  Cork  (430),  und  das  St. 
Patricks  oder  Swifts-Hospital  in  Dublin  (136).  ln  al- 
len werden  sowohl  Heilbare  als  Unheilbare  aufgenom- 
raen,  und  bilden  letztere  stets  die  grössere  Zahl.  Die 
Zahl  der  Männer  üborwiegt,  mit  Ausnahme  von  Bel- 
fast, Marvborough,  Waterford  und  Cork,  überall  die 
der  Frauen. 


Indem  Hef.  diese  Anzeige  schlicsst,  kann  er  nicht 
umhin,  seine  hier  wiederum  bekräftigte  Ueberzeugunj 
auszusprechen,  dass  durch  tabellarische  Uebersichten 
dieser  Art,  wenn  sie  nicht  von  reichhaltigen  andern 
Notizen  begleitet  sind,  wenig  gewonnen  wird.  In  den 
vorliegenden  Tabellen  ist  schon  dadurch  eine  gehörige 
Vergleichung  und  Totalübersicht  erschwert,  als  die 
Ziffern  bei  den  verschiedenen  Anstalten  sich  auf  ver- 
schiedene Zeit perioden  und  eine  verschiedene  Anzahl 
von  Jahren  beziehen.  Aber  auch  wenn  dieser  Ucbel- 
stand  wcgfiele,  so  bleibt  doch  trotz  des  allgemeinen 
Schema’s,  wie  cs  für  Wakefield  mitgetheilt  wurde, 
noch  eine  Anzahl  Schwierigkeiten,  weiche  in  den  in* 
dividuellen  Ansichten  der  Aerzte  selbst  liegen.  Na- 
mentlich in  Bezug  auf  die  Formen  und  die  Ursachen 
der  Seelcnstörungen  sieht  man  in  unserm  Falle  deut- 
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lieh,  dass  die  Verfasser  der  einzelnen  Tabellen  man- 
che Rubriken  in  verschiedenem  Sinne  genommen  ha- 
ben. Um  aus  einer  vergleichenden  Uebersicht  vieler 
tabellarischen  Berichte  ein  sicheres  Generalresultat  zu 
gewinnen,  dürfte  es  daher  gerathen  sein,  einstweilen 
die  Rubriken,  besonders  was  Formen  und  Ursachen  be- 
trifft, nicht  zu  sehr  zu  specialisircn,  sondern  die  Ta- 
bellen selbst  allgemeiner  zu  halten,  und  das  Weitere 
in  besonderen  Anmerkungen  hinzuzufügen.  Unter  sol- 
cher Voraussetzung  giebt  Ref.  dem  im  dritten  Hefte 
des  ersten  Bandes  vorgeschlagenen  Tabcllcuschema 
seinen  vollen  Beifall. 

Dr.  Hagen. 

The  American  Journal  of  insanity  edited  by  the 
offieers  of  the  New  York  State  Lnnatic  Asylum. 
Utica  (Bennet,  Backus  et  Hawley).  1844 — 45. 
384  p.  8. 

Der  erste  Baud  dieser  Zeitschrift,  mit  dem  Motto 
„The  care  of  the  human  miml  is  the  most  noble  brauch 
of  medicine ” (Grotius),  aus  4 Heften  bestehend,  ist 
im  April  dieses  Jahres  vollendet  und  enthält  eine 
sehr  reiche  Auswahl  von  Aufsätzen  aus  allen  Gebie- 
ten der  Psychiatrie,  von  denen  einige  einen  tieferen 
Blick  in  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten  verrathen, 
manche  aber  und  namentlich  die  medicinischen  noch 
einseitig  einer  rein  materiellen  Ansicht  huldigen. 

ltcs  Heft.  Juli  1844. 

1.  Notiz  über  die  Irrenamtalt  zu  Utica.  Die 
Anstalt  ist  am  16.  Januar  1843  eröffnet ; bis  zum  Juni 
1844  betrug  die  Aufnahme  433  (288  Männer  und  205 
"Weiber),  davon  genasen  123  (67  Männer,  56  Weiber), 
starben  13  (10  Männer  und  3 Weiber).  Bestand  245 
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(124  Männer  und  121  Weiber).  — Die  Anstalt  steht 
als  Institut  des  Staats  unter  einem  vom  Senat  be- 
stimmten Ausschuss  von  9 Mitgliedern,  aus  dem  jedes 
Jahr  3 austreten.  Die  Dircction  der  Anstalt  selbst  be- 
steht aus  einem  Oberarzt,  Unterarzt,  Steward, einer  Ober- 
aufseherin  ( malron ) und  einem  Kassirer.  (Brigham, 
Superintendent  and  physician , Buttolph,  Assistant 
physician).  Es  folgt  dann  eine  kurze  Uebcrsicht  der  frü- 
hem Verpflegungsanstalten,  eine  Angabe  der  Anstal- 
ten für  Arme  (in  jeder  Provinz  ist  ein  Armenhaus), 
welche  auf  eine  glänzende  Weise  den  Verdacht,  dass 
bis  zur  Erbauung  dieser  Anstalt  nichts  geschehen  sei, 
zurückweist, 

Iu  der  Nähe  der  Anstalt  befindet  sich  eine  Meie- 
rei, welche  das  Futter  für  das  Vieh,  Gemüse,  und  den 
Kranken  Gelegenheit  zur  Arbeit  giebt,  die  ausserdem 
als  Handwerker  beschäftigt  werden.  Die  Weiber  ver- 
richten häusliche  Arbeiten,  nähen  u.  s.  w. ; auch  Luxus- 
artikel, Puppen,  Nähkissen  werden  gefertigt,  deren 
Ertrag  auf  einem  besondem  Markte  auf200Thlr.  sich 
belief.  Im  letzten  Herbste  sind  Unterrichtsstunden 
eingerichtet  worden. 

Die  Hausordnung  ist  die  gewöhnliche  und  w'ird 
aus  derselben  nur  hervorgehoben,  dass  am  Sonntage, 
welcher  streng  gehalten  wird,  Abends  Gesangschulc  ist. 

2.  Der  Wahnsinn,  erläutert  durch  Biographieen 
grosser  Männer  und  durch  Beispiele  aus  einzelnen 
Schriftstellern. 

Ein  interessanter  Aufsatz,  anregend  durch  die 
Fülle  des  Stoffs  und  die  Würde  des  Gegenstandes, 
weil  er  darauf  hinweist,  wie  unendlich  wichtig  der 
Wahnsinn  für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der 
menschlichen  Seele  ist.  Es  fehlt  aber  darin  das  tiefere 
Erkennen,  das  sich  durch  das  Bestreben  zunächst 
aussprechen  müsste,  aus  den  zerstreuten  vereinzelten 
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Thatsachen  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.  — Cow- 
per, Byron,  Johnson,  Fielding,  Metastasio, 
Rousseau,  Dry  den,  Pope,  Tasso  u.  s.  w.  (Deut- 
sche scheint  der  Verfasser  nicht  zu  kennen)  haben 
gelungene  Schilderungen  beginnender  Geistesstörun- 
gen aus  ihrer  eignen  Seele  heraus  geschrieben.  Aus 
Johnson'»  Rasselas  wird  der  Wahnsinn  des  Astro- 
nomen erzählt,  der  nach  langjähriger  Beschäftigung 
mit  Meteorologie  durch  den  immer  inniger  werdenden 
Wunsch,  Herr  zu  sein  über  die  Naturerscheinungen, 
sich  zu  dem  Wahne  herauf  entwickelte,  das  Vermögen 
wirklich  zu  besitzen.  Dann  folgen  einige  Beispiele, 
wie  selbst  der  von  Wahnsinn  Befangene  noch  Tüchti- 
ges in  der  Wissenschaft  leisten  könue.  (Cruden, 
Brown,  Verfasser  eines  defense  of  ihc  reiigion  of 
nature  and  Ihe  Christian  reiigion.')  Mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  verweilt  der  Vf.  bei  der  grossartigen 
Anschauung  des  Wahnsinns  im  Shakespeare,  ver- 
bittert aber  dabei  durch  die  trockne  Hcrzählung  ein- 
zelner Citate  nach  einem  Schema  den  eigentlich  dich- 
terischen Genuss.  Shakespeare  muss  sich  nach- 
weisen  lassen,  daran  gedacht  zu  haben:  1.  dass  ein 
gut  entwickeltes  Gehirn,  ein  gut  geformter  Schädel 
nothvvendig  für  die  gesunde  Seelcnthätigkeit  sei  (weil 
er  einige  Mal  verächtlich  von  einer  niedrigen  Stirn 
gesprochen),  2.  dass  Wahnsinn  eine  Krankheit  des 
Gehirns,  3.  dass  es  allgemeinen  und  partiellen  Wahn- 
sinn giebt,  4.  dass  er  durch  Medicamcnte  geheilt  wer- 
den kann,  5.  dass  die  verschiedenartigsten  Ursachen, 
von  denen  er  besonders  Angst  , Melancholie  hervor- 
hebt, den  Wahnsinn  erzeugen.  — Es  ist  zu  natür- 
lich, in  einem  grossen  Gemälde,  das  Alles  darstellt, 
seine  eigene  Person  als  den  Mittelpunkt  zu  betrach- 
ten. — Zuletzt  wird  noch  rühmlich  der  Darstellun- 
gen von  Scott,  wie  der  des  Madge  Wildfire  im 
Heari  of  Mid  Loihian  u.  a.,  gedacht. 
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3.  Ein  Brief  von  James  Mackintosh  an 
Robert  Hall  über  die  Wiedergenesung  des  letztem 
von  dem  ersten  Anfall  seiner  Geisteskrankheit,  Bom- 
bay 18.  Februar  1808,  enthält  nichts,  was  besonders 
zu  erwähnen  wäre. 

4.  Anstalten  ausschliesslich  für  Unheilbare.  Die 
Gründe  gegen  Errichtung  solcher  Anstalten  sind: 

a)  Die  Bestimmung  der  Unheilbarkeil  ist  unmöglich. 

b)  Viele  der  Unheilbaren  sind  monomaniaci,  die  aus- 
ser ihrem  fixen  Wahne  richtig  urtheilen  und  de- 
nen inan  wenigstens  die  Hoffnung  lassen  muss, 
wieder  gesund  zu  werden. 

c)  Anstalten  für  blos  Unheilbare  würden  vernach- 
lässigt und  gcmissbraucht  werden. 

V d)  Selbst  die  Kosten  zu  ihrer  Unterhaltung  würde« 
nicht  geringer  sein,  wenn  sie  nicht  zu  blossen 
Armenhäusern  herabsinken  sollten. 

5.  Krankengeschichten.  8 Fälle,  und  am  Schlüsse 
noch  2 forensische  Fälle  von  Mordmonomanic  und 
Stehlsucht.  Kurze  Skizzen,  weder  in  der  Entwicke- 
lung des  psychischen  noch  somatischen  Krankhcitszu- 
slandcs  genügend,  doch  enthalten  sie  in  kurzen  kräf- 
tigen Zügen  die  wesentlichsten  Umrisse.  Rühmend 
ist  zu  erwähnen,  dass  die  Briefe,  die  Worte  der  Kran- 
ken, unmittelbar  wiedergegeben  werden,  dass  uns  also 
die  Individualität  der  Kranken  selbst  eiitsrcscntritt  und 
nicht  die  ändernde  und  verfälschende  Vernunft  des 
erzählenden  Arztes. 

Der  erste  Fall  erzählt  einen  Anfall  von  Tobsucht, 
nach  einem  achtmaligen  Aderlass  mit  darauf  folgender 
Verwirrung  (cf.  Mars  hall  Hall  über  Blutentzie- 
hung)  •>  plötzliche  Wiederkehr  des  Bewusstseins  nach 
dem  Gebrauche  stärkender  Mittel  ( ferr . carbon.  mit  eo- 
nium).  Von  den  übrigen  7 Fällen  sind  4 durch  religio»® 
Aufregung  entstanden  (3  Männer,  1 Mädchen).  Erb- 
lichkeit ist  bemerkt  in  einem  Falle  von  Hypochondrie 
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(IV.)  (Vater  und  Bruder),  von  Manie  in  Folge  über- 
grosser geistiger  Anstrengung  (VI.)  (Vater  und  Bru- 
der), von  religiösem  Wahnsinn  bei  eiuem  Mädchen 
(VIII.)  (Mutter). 

6.  Uebersicht  der  Zahl  der  Kranken  und  Irren- 
anstalten in  den  vereinigten  Staalen. 

7.  Miseellen.  Der  Tod  von  H e i n r o t h wird  an- 
geführt. Kr  soll  der  Erste  gewesen  sein , der  P i n e l 
und  Esquirol  in  Deutschland  einführlc  und  ihre 
Werke  übersetzt  hat. 

2tes  lieft.  Octobcr  1844. 

1.  Definition  des  Wahnsinns.  Die  Natur  der 
Krankheit. 

Ein  sehr  oberflächlicher  Aufsatz,  der  mit  grosser 
Sicherheit  völlig  unerwiesene  Ansichten  als  Grundla- 
gen neuer  Schlussfolgerungen  benutzt  und  vereinzelte 
schlecht  beobachtete  Data  als  niaassgebend  zur  Auf- 
stellung von  Grüuden  an  wendet. 

Wahnsinn  ist  eine  chronische  Krankheit  des  Ge- 
hirns, die  entweder  Störung  der  inteilectuelien  Fähig- 
keiten hervorbringt,  oder  eine  Umänderung  der  Ge- 
fühle, Neigungen  und  Gewohnheiten  eines  Individuums. 
— Diese  Gehirfikrankheit  kann  secundär  sein ; das  Ge- 
hirn kann  krank  sein,  ohne  dass  Wahnsinn  entsteht, 
wenn  blos  die,  die  motorischen  Functionen  vermitteln- 
den Parlhieen  afficirt  sind.  In  der  äussern  grauen 
Masse  sitzen  die  geistigen  Fähigkeiten  , in  der  innern 
weisseil  die  willkührlichen  Bewegungen.  Beide  He- 
misphären können  einander  in  ihrer  Thätigkcit  ergän- 
zen. — Es  wird  erwähnt,  wie  geringe  pathologische 
Veränderungen  Wahnsinn  erzeugen,  wie  in  vielen 
Fällen  blos  wenige  Fähigkeiten  abnorm  sind,  und  dar- 
aus folgt,  dass  jede  Fähigkeit  ihr  besonderes  Organ 
hat;  es  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  wir 
alle  Formen  von  Geisteskrankheiten  kennen  werden, 
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wenn  wir  alle  geistigen  Fähigkeiten  kennen  gelernt 
' haben.  — Eine  Störung  der  moralischen  Fähigkeiten 
wird  genau  von  der  der  intellectuellen  abgetrcnnl  und, 
was  vielleicht  das  Beste  an  dem  Aufsatze  ist,  mit 
grosser  Bestimmtheit  darauf  hingewiesen , dass  der 
Wahnsinn  bei  vollkommner  Integrität  der  intcllcctucl- 
len  Sphäre  blos  in  einer  Umänderung  des  Moralischen 
bestehen  könne.  Am  Schlüsse  sind  noch  einige  Bei- 
spiele der  List,  mit  welcher  die  Kranken  ihre  Wahn- 
vorstellungen verbergen,  als  Zeugniss  ihrer  blos  par- 
tiellen Störung  hinzugefügt. 

2.  Heber  Monomanie  durch  Nachahmung.  Eine 
Uebcrsclzung  eines  Aufsatzes  von  Marc. 

3.  Fragmente  von  John  Galt,  Superintendent 
and  physician  of  the  Eastern  Lunatic  Asylum.  Wil- 
liamsburg. 

Das  Wichtigste  darunter  sind  30  Fälle  erblichen 
Wahnsinns,  15  männliche  und  15  weibliche,  die  aber  zu 
ungenau  erzählt  sind,  als  dass  eine  genauere  numeri- 
sche Ucbersicht  der  Mühe  lohnte. 

4.  Der  Wahnsinn  in  forensischer  Beziehung,  von 
Coventry,  Prof,  of  medical  jurisprudencc  in  the  Me- 
dical Institution  of  Ueneva  College. 

^ Die  verschiedenen  Formen,  unter  denen  der  Wahn- 

dica  sinn  Gegenstand  der  gerichtlichen  Untersuchung  wird, 
sind  besonders  folgende:  1.  ln  Criminalfällon  bedingt 
§)DD  der  Wahnsinn  Straflosigkeit.  2.  Bei  Gemeingefähr- 
lichkeit des  Kranken  ist  Abschliessung  notwendig. 
qrc»|  [l  3.  Dio  Fähigkeit  und  das  liecht  eines  Wahnsinnigen, 
qoa ou  seinem  Berufe  vorzustehen.  4.  Der  zur  Conslatirung 
— eines  rechtsgültigen  Willens  nüthige  Gemütszustand. 
Co  von  — Es  wjrtj  zunächst  der  erste  Punkt  besprochen  und 
dical  In  aup  ,|;e  Bestimmung  von  Blackstone  hingewiesen, 
dass,  wenn  ein  Gesunder  (aber  blos  a man  in  bis  sound 
8IDD  | tnernun /)  nach  Begehung  einer  sträflichen  Handlung 
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chung  gezogen  werden  soll;  wird  er  es  vor  der  Ver- 

urtheilung,  so  wird  das  Urtheil  nicht  ausgesprochen; 
wird  er  es  nach  der  Verurtheilung,  so  wird  die  Voll- 
streckung inhibirt.  Die  Haupt  Schwierigkeit  besteht 
darin,  den  Grad  des  Wahnsinns  zu  bestimmen,  und  cs 
wird  auf  die  Unzulänglichkeit  der  frühem  Bestimmun- 
gen hingewiesen:  ein  völliger  Verlust  des  Gedächt- 
nisses und  Verstandes,  und  die  Fähigkeit  Recht  von 
Unrecht  zu  unterscheiden.  Erskine  war  der  erste  in 
England,  der  das  wahre,  nothwendig  von  gerichtlicher 
Verantwortung  befreiende  Wesen  des  Wahnsinns  in 
eine  Sinnestäuschung  ( dehtsion ) setzte  und  immer 
'daraus  die  incriminirte  Handlung  ablcitcte.  Wie 
schwer  es  aber  in  England  sei,  diese  Ansicht  geltend 
zu  machen,  z.  B.  durchzuführen , dass  ein  Mann  mit 
dem  vollkommnen  Bewusstsein  des  Verbrechens  doch 
unter  dem  Einflüsse  einer  Sinnestäuschung  seine  Kin- 
der  morden  könne  und  deshalb  straflos  sein  müsse, 
geht  aus  den  Antworten  von  15  Richtern  auf  mehrere 
ihnen  vom  Hause  der  Lords  vorgelcgte  und  darauf 
bezügliche  Fragen  hervor  (vom  23.  Juni  1843). 

5.  Krunhcngeschichten.  Der  erste  von  Dr.Earlc, 
Director  des  Bloomingdale  Asylum,  mitgctheiltc  Fall 
erzählt  die  plötzliche  Heilung  einer  Manie  aus  Eifer- 
sucht durch  das  Herbeiführen  des  geliebten  Gegen- 
standes. Der  zweite  Fall  enthält  eine  Manie  in  Folge 
übermässiger  Studien,  besonders  Sprachstudien,  auf 
welche  später  völlige  Regungslosigkeit  folgte.  Der 
Kranke  stand  Jahre  lang  auf  einem  Fleck,  ohne  ein 
Wort  zu  sprechen.  Bei  der  Section  soll  die  graue 
Substanz  sehr  dünn  und  die  vordem  Windungen 
gleichsam  absorbirt,  auch  die  Schädeldccke  darüber 
dicker  als  gewöhnlich  gewesen  sein.  — Das  Organ 
der  Sprache  sitzt  nach  Gail  in  diesen  Theilen,  über- 
mässige Sprachstudien  haben  ihn  krank  gemacht; 
sollte  der  Verbrauch  dieser  Theile  durch  die  letztge- 
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nannte  Ursache  entstanden  sein*?  Mit  dieser  kühnen 
Frage  schliesst  der  Sfectionsbericht. 

6.  Büchcranzeigen.  Die  Irrenanstalten  in  Eng- 
land and  Wales.  Ein  sehr  ausführlicher  Auszug  aus 
dein  Report  of  thc  Metropolitan  Commissioners  in  Lu- 
nacy  to  the  Lord  Chancellor,  presented  to  botli  Hou- 
ses  of  Parliament  by  command  of  her  Majcsty.  Lon- 
don 1844. 

7.  Ein  Verzeichniss  der  während  der  letzten 

hundert  Jahre  wichtigsten  über  Psychiatrie  erschie- 
nenen Werke.  Sehr  unvollständig.  Von  den  neuern 
deutschen  Werken  sind  angeführt:  Reils  Rhapso- 

dieen,  die  C h a m b ev r o n’schc  Uebersetzung  von 
Hoffbauer  gerichtlicher  Medicin,  Hein  rot  h’s  und 
Ideler’s  Grundriss. 

3tcs  Heft.  Januar  1845. 

1.  Die  Poesie  des  Wahnsinns , von  P 1 i n y Karle, 
Arzt  am  Bioomingdale  Asylum  in  New -York. 

Der  Aufsatz  enthält  viel  Schönes  und  Wahres, 
aber  vereinzelt  und  durch  einander  geworfen.  Er  schil- 
dert mit  grosser  Wärme,  wie  die  Acusserungen  der 
bessern  Natur  des  Menschen,  die  höhere  Hoffnung, 
die  warme  Sonne  des  Gcinüthes  immer  und  immer 
wieder  durch  den  tiefsten  Wahnsinn  hervorbrechen, 
und  vergleicht  dann  den  Wahnsinn  mit  dem  Zustande 
der  Kindheit,  in  dem  die  ungefcsscltc  Phantasie  ihr 
Spiel  treibt.  In  der  Ausführung  des  Einzelnen  wird 
eine  strengere  psychologische  Sonderung  vermisst. 
Es  kommen  einzelne  Beispiele  einer  blossen  Rcimsucht 
vor,  die  ohne  Theilnahme  einer  höhern  geistigen  Fä- 
higkeit durch  eine  im  Klange  und  Rhythmus  begrün- 
dete Nachahmungssucht  zu  entstehen  scheint.  Die 
Entwicklung  einer  religiösen  Monomanie  ist  psycholo- 
gisch wahr  und  schön  erzählt. 
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2.  Statistik  von  Selbstmorden  in  den  vereinig- 
ten Staaten,  von  Hunt,  enthält  die  Uebersicht  von 
einem  Jahre,  soll  aber  nach  der  Versicherung  des  Her- 
ausgebers der  Zeitschrift  ungenau  sein.  Die  3IeLhode 
ist  ganz  unzwcckiuässig ; es  wird  der  Versuch  ge- 
macht, die  Ursachen  aulzuzahlen,  z.  B.  in  8 Fällen. 
Depression  des  Gcmüthes,  in  4 häuslicher  Kummer,  in 
2 Eifersucht,  in  2 Gewissensbisse,  in  1 Liebe,  in  1 
heftige  Leidenschaft  u.  s.  w.  Am  Schlüsse  wird  noch 
die  wichtige  Regel  eingeschärft,  nie  dem  Versprechen 
eines  Menschen  zu  trauen,  der  einmal  Neigung  zum 
Selbstmorde  gezeigt  hat. 

3.  Die  Wichtigkeit  einer  genauen  Physiologie 
des  Gehirns  in  Bezug  auf  forensische  Untersuchun- 
gen, und  die  JVoth Wendigkeit  einer  grossem  Genauig- 
keit in  den  Berichten  über  Scetionsbe fände,  von  Da- 
vis, ßinghamton.  Die  Ansicht  von  der  ergänzen- 
den Thätigkcit  der  beiden  Hirnhemisphären  und  dem 
Sitze  der  inlellcctucllcn  Fähigkeiten  in  der  grauen 
Substanz  scheint  die  leitende  des  Verfassers,  und  es 
wird  besonders  in  dieser  Richtung  eine  genaue  patho- 
logische Untersuchung  ancmpfohlcn,  zugleich  aber  auch 
dringend  darauf  aufmerksam  gemacht,  sich  nicht  mit 
dem  blossen  pathologischen  Befunde  zu  begnügen, 
sondern  ihn  nach  den  im  Leben  beobachteten  Symp- 
tomen zu  würdigen. 

4.  Krankheitsfälle,  zur  Erläuterung,  wie  wichtig 
eine  frühzeitige  Behandlung  zur  Verhütung  des  Selbst- 
mordes sei.  6 Fälle  sehr  kurz  erzählt;  in  keinem  ein- 
zigen war  wirklich  ein  Selbstmordversuch  gemacht 
•worden.  Es  wird  die  Bemerkung  hinzugefügt,  dass 
Selbstmörder  auch  Neigung  haben,  Andere  zu  morden, 
um  dann  den  Tod  für  ihr  Verbrechen  zu  empfangen. 

5.  Millerismus.  Die  Lehre  vor  dem  nahe  be- 
vorstehenden Untergange  der  Welt,  vor  2 oder  3 Jah- 
ren von  einem  gewissen  Miller  verbreitet,  hat  als  eine 
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coutagiöse  Monomanie  eine  Menge  von  Opfern  ergrif- 
fen. In  drei  Irrenanstalten  der  nördlichen  Provinzen 
wurden  iin  letzten  Jahre  32  Kranke  in  Folge  des 
Millerisnius  wahnsinnig. 

6.  Zusammenkunft  der  Irrenärzte.  Sie  war  im 
letzten  October  in  Philadelphia ; 13  Aerzte  waren  zu- 
sammengekommen. In  Berathung  gezogen  wurde  die 
moralische  und  medicinischc  Behandlung  der  Irren, 
Wahnsinn  in  forensischer  Beziehung,  Statistik  und 
Erbauung  von  Irrenanstalten.  Ein  besonderes  Comite 
soll  auch  über  den  Einfluss  der  verschiedenen  Systeme 
in  Strafanstalten,  insofern  sic  ursächliche  Momente  für 
den  Wahnsinn  sind,  Bericht  erstatten. 

7.  Ein  forensischer  Fall.  Ein  Staatsgefangener, 
Abner  Rogers,  hatte  plötzlich,  ohne  dass  ilm  vorher 
eine  besondre  Veranlassung  dazu  angeregt,  einen 
Wächter,  der  durch  das  Zimmer  ging,  durch  Messer- 
stiche getödtel.  Wenige  Tage  vor  dem  Morde  war 
Rogers  in  seiner  Zelle  unruhig  geworden  (früher  war 
nichts  Krankes  an  ihm  bemerkt  worden),  er  halte 
Stimmen  gehört,  die  ihn  verhöhnten,  namentlich  auch, 
dass  jener  Wächter  ihn  nicderschicsscn  werde.  — 
Weitere  Nachforschungen  ergaben,  dass  er  in  seiner 
Kindheit  Krampfanfälle  gehabt,  auch  später  oft  in  der 
Nacht  aufgestanden  und  umhcrgelaufcn  sei,  dass  einer 
seiner  Brüder  blödsinnig  und  überhaupt  seine  ganze 
Familie  an  einer  grossen  Nervenreizbarkeit  leide. 
Dr.  Bell,  Wood  ward,  Ray  nehmen  Jeder  beson- 
ders die  Untersuchung  vor  und  kommen  zu  dem  ein- 
stimmigen Ausspruch,  dass  er  geisteskrank  sei.  Der 
Letztere  führt  als  besonders  charakteristisches  Zeichen 
einer  wirklichen  Geisteskrankheit  die  Gleichgültigkeit 
des  Kranken  an,  dem  nichts  daran  zu  liegen  schien, 
ob  er  für  krank  gehalten  werde  oder  nicht.  Das  Ge- 
richt erklärte  ihu  auf  Grund  der  ärztlichen  Gutachten 
für  straflos.  — Der  Ausgang  seiner  Krankheit  be- 
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stäligte  das  Urtheil.  In  der  Irrenanstalt  naluu  seine 
Keizbarkeit  fortwährend  zu,  er  glaubte  vergiftet  zu 
werden,  roch  Leichen  und  starb  endlich  in  völliger 
Verzweiflung  in  Folge  eines  Sturzes  aus  dem  Fenster. 

Bücheranzeigen.  Mehrere  französische,  als  die 
neuesten  von  Foville,  Pierquin,  Brächet. 

Von  den  englischen  ist  zu  erwähnen : On  feigned 
und  fuctitious  diseases.  Chiefly  of  soldiers  and  sea- 
nieu  etc.  by  Ilector  Gavin.  London  1843.  Das  kurze 
Kapitel  über  Wahnsinn  soll  nichts  Neues  enthalten. 
A Manual  of  Medical  Jurisprudence  by  Alfred  Tay- 
lor, Lecturer  on  medical  Jurisprudence  and  Chemistry 
in  Guy’s  Hospital.  London  1844.  Der  „viilainous” 
kleine  Druck  hat  den  Ref.  verhindert  viel  darin  zu 
lesen.  Taylor  klagt,  aber  ohne  nähere  Beweise  bei- 
zubringen, dass  der  Wahnsinn  von  den  Acrzteu  zu 
oft  als  Entschuldigung  benutzt  werde. 

Unter  den  Miscellen  wird  unsrer  Zeitschrift  Er- 
wähnung gethan:  The  first  number  of  a Journal,  ex- 
clusivcly  devoted  to  the  considcration  of  mental  disea- 
ses, has  rccenlly  beeil  published  in  Berlin  Prussia  by 
M.  M.  Damerow,  Flcmming  and  Holler. 

4tcs  Heft.  April  1845. 

1.  lieber  die  Selbstbeherrschung  als  Mittel  zur 
Verhütung  oder  Bezwingung  des  Wahnsinns,  von 
B a r 1 o w. 

Schon  das  zweite  Heft  der  Zeitschrift  enthielt  eine 
kurze  Anzeige  dieses  Aufsatzes,  der  im  Mai  1843  den 
Mitgliedern  des  Royal  Institution  von  Grossbritannien 
vorgelegt  wurde. 

Nachdem  einige  allgemeine  anatomische  Bemer- 
kungen über  das  Nervensystem  vorangeschickt,  un- 
terscheidet • B a r 1 o w,  sich  dabei  auf  Liebig  berufend, 
im  Menschen  eine  schlechthin  vitale  und  eine  intel- 
lecluelle  Kraft.  Das  rein  vegetative  Leben  des  Zoo- 
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phyten,  an  dein  der  Mensch  gleichsam  mit  der  einen 
niedern  Hälfte  seines  Organismus  Theil  hat,  entwickelt 
sich  unter  dem  llinzulritt  des  sensibeln  und  motori- 
schen Nervensystems  immer  höher , bis  bei  der  voll- 
kommueu  Ausbildung  der  Hirnhemisphären  sich  im 
Menschen  die  intcllectuelle  Kruft  geltend  macht.  — 

Bei  der  Betrachtung  der  krankhaften  Aeusserun- 
gen  des  Ucistes  will  Bar  low  lieber  den  Ausdruck 
Geistesstörung  ( mental  derangement)  als  Wahnsinn 
( imunity ) gebrauchen,  weil  das  erstere  wohl  ohne 
das  letztere  bestehen  könne. 

Er  schlägt  folgende  Classification  vor : 

1)  Krankhafte  Affection  des  Nervensystems  und  Gehirns. 

a)  Krankhafte  Affection  des  Gehirns  auf  sympathi- 
schem Wege,  wie  durch  Entzündung  eines  an- 
dern Organs. 

b)  Affection  des  Nervensystems,  welche  Sinnes- 
täuschungen verursacht. 

c)  Affection  der  Hirnhemisphären,  welche  Verlust 
des  Gedächtnisses  u.  s.  w.  verursacht. 

2)  Krankhafte  Affection  der  intellcctuellen  Kraft. 

a)  Unzureichende  Thätigkeit,  wo  entweder  die  Be- 
gierden oder  Instincte  u.  s.  w.  sich  ohne  Zü- 
gel entwickeln  können. 

b)  Falsche  Richtung,  wo  Sinnestäuschungen  als 
wahr  anerkannt  werden  und  nach  ihnen  gehan- 
delt wird. 

c)  Verdumpfung,  wo  die  Organe  des  Denkens  ab- 
gestumpft oder  mangelhaft  sind. 

Das  Weitere  enthält  die  Ausführung  dieses  Grund- 
schema’ 8.  Bar  low  unterscheidet  streng,  dass  eine 
Sinnestäuschung  blos  als  mental  derangement,  aber 
nicht  als  Wahnsinn  bezeichnet  werden  dürfe,  dass  sie 
erst  die  fehlerhafte  Beurtheilung  zum  Wahnsinn  ma- 
che; eben  so  wenig  sei  die  Gehirnkrankheit,  welche 
diese  Täuschungen  hervorbringe,  Wahnsinn,  welcher 
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erst  bei  einer  vollkomntnen  Strukturveränderung,  wel- 
che jede  Denkthätigkeit  aufhöbe,  cintreten  müsste.  In 
allen  andern  Fällen , ausser  bei  einer  bedeutenden 
Krankheit  des  Gehirns , hange  die  Möglichkeit  des 
Wahnsinns  von  der  Wiederstandskraft  der  Intelligenz, 
che  durch  Ucbung,  Erziehung  verstärkt  werden  kann, 
gegen  die  sinnlichen  Antriebe  bei  jedem  Einzelnen  ab. 
Er  beruft  sich  darauf,  dass  dies  Princip  bei  der  Be- 
handlung der  Irren  geltend  gemacht  werde,  indem 
man  z.  B.  durch  Furcht  den  Sinnestäuschungen  das 
Gleichgewicht  zu  halten  versuche.  Dann  beruft  er 
sich  auf  Fälle,  wo  trotz  bedeutender  Strukturverän- 
derungen doch  keine  Störung  der  Intelligenz  vorhan- 
den war,  dass  z.  B.  ein  Kranker  mit  Gehirnentzün- 
dung bittet,  gefesselt  zu  werden,  damit  er  nicht  schade, 
oder  dass  ein  anderer  Kranker,  der  nach  einem  Falle 
auf  den  Kopf  imbecill  geworden  war,  blos  lallend  spre- 
chen konnte  und  fortwährend  goldne  Münzen  vom  Bo- 
den aufheben  wollte,  durch  vernünftiges  Zureden  da- 
hin vermocht  werden  konnte,  gegen  diese  Gesichtstäu- 
schung anzukämpfen.  Die  Fälle  von  mania  sine  de- 
lirio  oder  instinctive  tnadness  (Prichard)  betrachtet 
Barl  ow  als  bedingt  durch  eine  krankhafte  Sensation 
bei  unzureichender  Thätigkeit  der  Intelligenz.  Das 
Hauptresultat  seiner  Entwickelung  ist  ihm  der  Satz: 
dass  Krankheiten  des  Gehirns  und  Nervensystems, 
trotz  ihrer  störenden  Einwirkung,  doch  bei  richtiger 
geistiger  Entwicklung  die  Fähigkeit  Recht  von  Un- 
recht zu  unterscheiden  und  äussere  Schutzmittel  gegen 
die  durch  die  Krankheit  bedingte  geistige  Störung  zu 
suchen,  nicht  aufheben  können.  — In  der  zweiten 
Gruppe  ist  nicht  mehr  Krankheit  des  Gehirns,  sondern 
dessen  falsche  Erziehung,  wenn  dieser  Ausdruck  ge- 
stattet ist,  Ursache  der  kranken  Symptome.  Er 
nimmt  aus  Pinel  das  Beispiel  einer  seit  der  Jugend 
genährten  Zornmüthigkeit,  die  zum  Morde  führt  (der 
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Thätcr  wurde  wegen  der  langen  Dauer  dieses  Trie- 
bes für  wahnsinnig  erklärt),  und  findet  den  Unter- 
schied von  einem  gewöhnlichen  Zornausbruch  nicht 
iu  den  Symptomen,  sondern  in  der  Fähigkeit  der  In- 
telligenz, die  Aufregung  des  Zorns  wieder  zu  dam- 
pfen. Bar  low  will  eine  gleichmässige  Bildung  des 
Gehirns,  es  soll  kein  Theil  mehr  angestrengt  werden, 
als  der  andere. 

Selbst  in  der  letzten  Gruppe  von  Kranken,  bei 
Idioten,  wo  eiuc  physische  Schwierigkeit  vorhanden 
ist,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  bestimmten  Punkt 
zu  heften,  ist  das  Strebeu  der  Intelligenz,  sich  geltem 
zu  machen,  durchaus  nicht  zu  verkennen. 

Der  Aufsatz  enthält  Gedanken,  die  der  jetzigen 
Richtung  der  englischen  Psychiatrie  eigentlich  fremd 
sind,  und  schien  mir  deshalb  eines  etwas  ausführli- 
cheren Auszuges  nicht  unwerth. 

2.  Der  Einfluss  des  Schlafes  zur  Verhütung  det 
Wahnsinns,  enthält  weiter  nichts,  als  den  Satz:  dass 
der  Mangel  an  Schlaf  eine  der  häufigsten  und  unmit- 
telbarsten Ursachen  des  Wahnsinns  sei,  weil  selten 
ein  Fall  vorkomme,  in  dem  nicht  Schlaflosigkeit  vor- 
anginge. 

Mordtrieb,  von  Samuel  Wood  ward,  M.  D 
Superintendent  of  the  State  Lunatic  Asylum  Woice- 
ster  Mass. 

Ein  junger  Mann  von  25  Jahren  hatte  den  gan- 
zen Winter  1844  hindurch  fortwährend  den  Antrieb, 
Jemanden  zu  tödten , und  diese  Begierde  erwachte 
gerade  in  Gegenwart  seiner  besten  Freunde  und  Ver- 
wandten so  unwiderstehlich  in  ihm , dass  er  sich  nur 
durch  schnelle  Entfernung  der  Ausführung  entziehe: 
konnte.  Im  Sommer  arbeitete  er  viel  im  Freien, 
die  Neigung  verlor  sich,  bis  sie  im  Winter  1844-4 
mit  vermehrter  Stärke  sich  gegen  seinen  Bruder  richten 
mit  dem  er  gemeinschaftlich  ein  Unternehmen  begönne: 
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Er  musste  ihn  verlassen  und  suchte  ärztliche  Hülfe. 
Nach  der  Anordnung  eines  zweckmässigen  regimen 
hat  der  Kranke  nichts  wieder  von  sich  hören  lassen, 
und  es  lässt  sich  also  seine  Heilung  hoffen. 

3.  Schulen  in  Irrenanstalten.  In  dem  New  York 
State  Lunatic  Asylum  in  Utica  sind  gleich  nach  der 
Eröffnung  Schulen  eingerichtet  worden,  drei  für  die 
Männer,  von  welchen  eine  durch  einen  Kranken  gelei- 
tet wird,  und  eine  für  die  Weiber.  Morgens  um  IO, 
Nachmittags  um  3 Uhr  beginnt  die  Unterrichtsstunde, 
die  jedesmal  durch  einen  gemeinschaftlichen  Gesang 
eröffnet  und  geschlossen  wird.  Die  Lehrgegenstände 
sind  Arithmetik,  Geographie,  Geschichte,  Gedächtnis- 
übungen u.  s.  w.  — Ein  aus  einem  Aufsatze  von 
Conolly  entnommener  Bericht  über  den  Unterricht 
in  der  Salpetricre  und  im  Bicetre  enthält  nichts  Neues; 
spricht  mit  grosser  Bewunderung  von  Seguin. 

5.  Einfluss  des  Wetters  auf  die  Stimmung  und 
die  geistigen  Fähigkeiten. 

Dr.  Sealy  (im  Dublin  Journal  of  medical  Science) 
schreibt  dem  Klima  von  Sicilien  eine  eigenthümlichc 
Nervenkrankheit  zu,  die  sich  durch  eine  übermässige 
Irritabilität  mit  grosser  geistiger  und  körperlicher  Thä- 
tigkeit  charakterisiren  soll.  Die  beigefügte  Kranken- 
geschichte ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Fall  eines  biliö- 
sen Fiebers  mit  Hallucinationen.  — Aus  dem  Sep- 
temberhefte des  Penny  Magazine  1844  wird  von  der 
Wirkung  des  Vieuto  norte  (Nordwind)  in  Buenos  Ay- 
res  erzählt.  Er  weht  über  grosse  Marschländer  und 
ist  von  Feuchtigkeit  überladen.  Die  Wirkungen  auf 
den  Körper  bestehen  zunächst  iu  den  Symptomen  ge- 
störter Perspiration ; geistig  soll  eine  grosse  Reizbar- 
keit dadurch  veranlasst  werden,  so  dass  unter  der 
nieder n Volksklasse  sehr  viele  Schlägereien  und  Mord- 
thaten  zu  der  Zeit  vorkämen.  Erst  das  Wehen  des 
Pampero  (Südwestwindes),  der  von  den  Andcs  über 
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die  trocknen  Flächen  von  Pampas  herkommt,  soll  die 
Übeln  Wirkungen  des  Vicnto  nortc  wieder  aulheben. 

6.  'Lweiier  Jahresbericht  über  den  in  den  New- 
Yorker  State  Lnnatic  Asylion  abgehaltenen  Markt. 
(S.  lies  Heft.) 

Eine  sehr  glänzende  Darstellung  durch  die  Menge 
und  Mannigfaltigkeit  der  von  den  Irren  gefertigten 
Gegenstände,  die  auf  der  einen  Seite  zwar  die  Mittel, 
welche  einer  Anstalt  so  reiches  Material  zur  Beschäf- 
tigung gestatten,  beneiden,  anf  der  andern  Seite  aber 
auch  den  Gedanken  an  eine  zu  fabrikmässige  Einrich- 
tung nicht  gut  zurückweisen  lässt. 

7.  Eine  bedeutende  Verletzung  des  Gehirns  ohne 
Störung  der  geistigen  Fähigkeiten.  Aus  dem  Fran- 
zösischen übersetzt  vor  Plinj  Earle,  physician  t» 
the  Bloomingdalc  Asylum.  (Ein  aus  dem  Journal  des 
connaissauces  rnedico  - chirurgicales  entnommener,  voa 
Dr.  Blaq uiere,  Mitglied  der  Akademie  von  Mexiko 
beobachteter  Fall.) 

Bei  einem  Kinde  von  12  Jahren  ging  eine  Pisto- 
lenkugel in  der  Schläfengegend  auf  der  einen  Seite  in 
das  Gehirn  hinein  und  auf  der  andern  Schläfe  wieder 
heraus.  Der  Schusskanal  ging  durch  die  vordem  Por- 
tionen beider  Hemisphären.  Das  Gedächtniss  war 
vollkommen,  die  Urtheilskraft  gesund,  Schlaf  wenig 
unterbrochen,  der  ganze  Charakter  eben  so  wie  frü- 
her, die  körperlichen  Functionen  ungestört.  Erst  am 
27sten  Tage  erfolgte  unter  dem  Hinzutritt  von  Ent- 
zündungssymptomen der  Tod.  — Blaq  uiere  glaubt 
aus  diesem  Falle  ungünstige  Schlüsse  für  die  Phre- 
nologie ziehen  zu  dürfen.  Dagegen  wendet  Earle  ein, 
dass  die  graue  Substanz  sehr  wenig,  dass  nicht  die- 
selbe Portion  einer  jeden  Hemisphäre  verletzt  sei,  dass 
es  fraglich,  ob  denn  alle  geistigen  Fähigkeiten  genau 
untersucht  worden,  dass  cs  ja  doch  bei  allen  nicht 
hätte  geschehen  können,  w'cil  nicht  alle  in  eiucra  so 
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frühen  Alter  schon  ausgebildct  (!),  dass  der  Kranke 

zwar  über  viele  Gegenstände  ein  gutes  Gedächtniss 
hätte  haben  können,  aber  nicht  über  alle  u.  s.  w.  Dies 
ist  die  Rechtfertigung  der  Phrenologie;  es  müsste  sehr 
traurig  mit  ihr  stehen,  wenn  sie  sich  immer  auf  sol- 
che Weise  gegen  negative  Fälle  verthcidigen  müsste. 

8.  Das  poetische  Temperament,  von  Ezekiel 
Bacon  in  Utica,  durch  den  Artikel  von  Earlc:  „die 
Poesie  des  Wahnsinns”,  hervorgerufen.  Der  Verfasser 
scheint  ein  Kranker  in  der  Anstalt  zu  sein,  und  des- 
halb ist  der  Aufsatz,  der  übrigens  in  einer  sehr  blü- 
henden Sprache  geschrieben  ist,  nicht  ohne  Interesse. 
Er  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  der  Dichter  sich 
in  einem  dem  Wahnsinn  nahen  Zustande  befinde. 

Bücher  an  zeige  n . 

Ausser  mehreren  französischen,  als:  Pincl  traitd 
de  pathologie  cdrebrale,  Virey  de  la  Physiologie  dans 
ses  rapports  avec  la  philosophic,  F a 1 r e t considcra- 
tions  generales  sur  les  maladies  mentales,  wird  an- 
geführt : 

PrincipJcs  of  Medical  Jurisprudcnce  etc.  by  Wil- 
liam Guy,  M.  B.  cantab  professor  of  Forensic  Mcdi- 
cine,  King’s  College  London  etc.  First  American  edi- 
tion  edited  by  C.  A.  Lee,  M.  D.  who  bas  added  200 
pages  of  original  matter  adapting  the  work  to  the 
want s of  the  Medical  and  Legal  professious  in  the 
United  States.  1 vol.  8.  New  York  1845. 

Der  amerikanischen  Ausgabe  werden  mehrere  Un- 
genauigkeiten und  wirkliche  Fehler  vorgeworfen,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  die  Orthographie  der  Namen. 

On  the  disiindion  between  crime  and  insanity 
(An  cssay,  to  which  the  Society  for  iraproving  the 
condition  of  the  Insane  awarded  the  premium  of  twenty 
guincas)  by  Thomas  Coutts  Morrison.  Lond.  1844. 

30* 
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An  Apologi / for  the  nerves  or  their  influence  and 
importance  in  hcalth  and  disease  by  Sir  George  Lc- 
fevre,  M.  D.  etc.  London  1844.  Ein  durch  viele  Ci- 
tate  aus  Shakespeare,  Byron  und  Gil  Blas  interessan- 
tes Buch. 

A new  view  of  Insanity.  The  duality  of  mind 
etc.  by  Wigan  M.  D.  London  1844. 

Endlich : Nine  teenlh  unmutl  report  of  the  board 
of  managers  of  the  Prison  Discipline  Society.  Boston 
1844  und  Journal  of  prison  discipline  and  philan- 
thropy.  Published  under  the  direction  of  the  Phila- 
delphia Society  for  the  alleviation  of  the  miseries  of 
public  prisons  instituted  1787.  Philadelphia  1845. 

Das  erste  vertritt  das  Auburnsche,  das  zweite 
das  Pennsylvanische  System.  In  beiden  ist  überwie- 
gende Rücksicht  auf  Irrenanstalten  genommen,  nnd 
dieses  Gleichstellen  eines  Gefängnisses  mit  einer  Ir- 
renanstalt kann  nur  von  den  traurigsten  Folgen  für 
die  Beurtheilung  der  Psychiatrie  sein.  — 

Dr.  Ray,  früher  Director  der  Anstalt  in  Augusta, 
übernimmt  die  Direction  der  neuen  Anstalt  in  Rhode- 
Island.  Dr.  James  Bates  ist  Superintendent  des 
Maine  Insane  Hospital  geworden. 

Dr.  Samuel  White,  seit  1830  Director  des  Hud- 
son Lunatic  Asylum,  früher  Professor  der  Geburtshülfe 
und  praktischen  Chirurgie,  ist  im  Aller  von  69  Jahren 
gestorben. 

R.  Leubuscher. 
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mitgetheilt  werden. 


Wells  (Edward  M.  D.),  Essay  upon  Cretinism  and 
Goitre.  London  (John  Churchill),  1845.  VI  und 
69  S.  gr.  8. 


(Zur  Vervollständigung  nnd  Berichtigung  der  Angabe  S.  358.) 
Die  kleine  Schrift  enthält  für  uns  nichts  Eigenthftmliches,  son- 
dern der  Hr.  Vf.  benutzt  hauptsächlich  die  Arbeiten  der  Deut- 
schen und  die  Mittheilungen  des  Dr.  Guggenbühl  während  sei- 
nes Aufenthalts  daselbst,  um  gleich  Twining  das  Interesse  der 
Engländer  für  den  Cretiuismus  und  besonders  das  der  Gesell- 
schaft zur  Unterstützung  des  Instituts  auf  dem  Abendberg  da- 
durch fördern  zu  helfen,  dass  er  in  acht  Capiteln  kurz  und  bün- 
dig die  Terminologie,  Literatur,  nächste  und  prädisponireude 
Ursachen,  Formen  des  Kretinismus,  die  Krankheiten,  Lebens- 
dauer, physische  und  moralische  Erziehung  der  Kretins  be- 
spricht und  im  3.  Kapitel  auch  eine  Beschreibung  eines  Kretinen 
gicbt  und  zwar  des  auch  abgebildeteu  Louis  Roth,  nach  Thieme. 

Steward  (John  Burdctt  31.  D.),  Practical  notes  on  In- 
sanity.  London  (J.  Churchill),  1845.  VIII  u.  122  S.  8. 


Die  Bemerkungen  berühren  kurz  die  EintliciUing  Sympto- 
me,  Ursachen,  den  Verbrecher- Wahnsinn,  die  pharmaceutische 
und  moralische  Behandlung,  das  Zusammenleben,  Zwangsmittel, 
und  schliesiich  die  Puerperalmanie. 
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Williams  (Jos.  M.  D.),  An  cssay  on  thc  usc  of  nar- 
cotics  and  olhcr  rcmcdial  agents  calculalcd  to  pro- 
ducc  slccp  in  llic  trealment  of  insanity.  For  which 
llie  autlior  obtained  the  Lord  Chancellor’s  prize  in 
Ircland.  London  (J.  Churchill),  Dublin  (Fannin  and 
Co.),  1845.  Xll  u.  120  S.  8. 

(Lunatics)  The  Acts  rclating  to  Lunatics  aud  Lunatic 
Asylums,  8 and  9 Viel.  c.  100  and  126:  with  copious 
Index,  and  thc  Act  rclating  to  Reinovals,  8 and  9 
Viel.  c.  117,  with  thc  Poor-Law  Comniissioncrs’ 
Circular  of  Instruction  thereon,  dalcd  September  5, 
1845.  Fcp.  pp.  158,  boards,  5s. 

— — An  Act,  8 and  9 Viel.  c.  100,  for  thc  Regu- 
lation of  thc  Care  and  Treatment  of  Lunatics:  with 
explanatory  Notes  and  Commcnts,  etc.  etc.  Editcd 
by  Forbcs  Winslow,  M.D.  Fcp.  pp.  182,  cloth,  6s. 

— — Lunatic  Asylums  and  Pauper  Lunatics’  Acts, 

8 and  9 Vict.  cap.  126:  with  and  Index.  Fcp.  pp. 
154,  sewed,  2s. 

— — Care  and  Treatment  of  Lunatics’  Act,  8 and 

9 Vict.  cap.  100.  Fcp.  pp.  152,  sewed,  2s. 

— — The  New  Luuacy  Acts,  8 and  9 Vict.  c.  100 
and  126,  with  an  Introduction , Abstracts,  Notes, 
aud  au  Iudex;  aud  au  Appendix,  containing  the 
Statutes  rclating  to  Insanc  Criuiinals  and  Prisoucrs, 
and  a Statement  of  the  different  Forras  of  Insanity. 
By  W.  G.  Lumley. , Esq.  12mo.  pp.  274,  cloth,  8s. 


Caslel , Esposition  des  altributs  du  Systeme  nerveux; 
refutation  de  la  doctrinc  de  Charles  Bell  et  expli- 
cation  des  phenomenes  de  la  paralysie.  2.  edit. 
augm.  Paris  (Baillicrc),  1844. 

(Ree.  Ga/..  ni6d.  de  Paris  1815.  Nr.  80 
Kmpfünglichkcit  für  einen  Reiz,  heisst  Kmpfindung;  um  ei- 
nen Reiz  fort/.nleitcn , ist  eine  gewisse  Consistcnz  des  Nerven 
und  eine  Verbindung  desselben  mit  einem  Organe  uotliig.  Die 
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hintere  Wurzel  der  Hückenmarksuerveu  ist  länger,  weicher, 
enthält  mehr  Medullarsiibstauz , in  der  vordem  herrscht  die 
graue  Substanz  vor.  Nicht  eine  motorische  oder  sensible  Eigen- 
thüinlichkeit  der  Nerven,  sondern  die  grössere  Dichtigkeit,  die 
weitere  Verbreitung  in  den  Muskeln  und  die  grössere  Fähigkeit 
der  vordem  Wurzeln,  einen  Ileiz  fortzuleiten,  bedingen  ihre 
motorische  Eigenschaft.  — Die  Versorgung  der  Muskeln  er- 
fordert eine  grössere  Summe  von  Nervenkraft  als  die  Sensibilität. 

ln  der  mit  förmlicher  llegeisternng  geschriebenen  Anzeige 
dieser  zweiten  vermehrten  Auflage  ist  noch  ein  langes  Citat  aus 
Castel  abgedruckt,  worin  dieser  sich  namentlich  gegen  Louget 
abmüht,  die  Sensibilität  des  n.  facialis  nachzuweisen.  Die  Ana- 
stomose  mit  dem  trigem . , die  gewöhnlich  zur  Erklärung  dieses 
Phänomens  benutzt  wird,  nennt  Castel  geradezu  eine  Hypothese. 
Das  ahgedruckte  Stück  seines  Werkes  enthält  jedoch  ein  blos- 
ses Räsonnement,  aber  keinen  anatomischen  Gegenbeweis. 

Die  erste  Ausgabe  ist  scharf  receusirt  von  Eisen  mann  iu 
den  Jahrb.  der  in-  und  ausländ.  Medicin  von  Goeschen.  4ter 
Supplementbd.  Leipzig,  1845.  S.  582—584. 

Belhommc , quatrieinc  memoire  des  fonctions  cerebra- 
les de  la  folie.  Paris,  1S45.  8. 

Brierre  de  Boismont,  Du  dclire  aigu  observc  dans 
les  etablissemens  ü'alienes.  Paris,  1845.  124  S.  4. 

(4  fr.  50  c.) 

(Vergl.  S.  162.  d.  Ztschft.) 

Benaudin,  Dep.  de  la  Meusc.  Rapport  sur  le  Service 
des  aliencs.  Exercice.  Bar  le  Duc  1844.  4 Bog.  8. 
Calmeil  (L.  F.,  mcd.  de  la  maison  de  Charcnton),  De 
la  folie,  considcree  sous  le  point  de  vue  pathologi- 
que,  historique  et  judiciairc,  depuis  la  rctiaissancc 
des  Sciences  en  Europe,  jusqu’au  dix-neuviemc  sie- 
de; description  des  grandes  epidemies  de  delire 
simple  ou  complique,  qui  ont  altcint  les  populalions 
d'autrefois  et  regne  dans  les  monastcrcs.  Expose  des 
condamnations,  auxquellcs  la  folie  meconnue  a sou- 
vent  donne  lieu.  Paris  (J.  B.  Baillicre),  1845.  8. 
Tom.  prem.  VIII  u.  534  S.  Tom.  deuxieme  VII  u. 
522  S.  Die  letzten  40  Seiten  geben  einen  Index. 
Curckod  (Henri),  De  l’alienation  mentale  et  des  eta- 
blissemens  destines  aux  alienes  dans  la  Grande  Bre- 
tagne. Lausanne  (George  Bridel),  1845.  124  S. 

8.  (nebst  2 Tabellen). 
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{ Troxler  sagt  in  seiner  Recension  in  der  neuen  Jenaischen 
Literatur  Zeitung  1845.  Nr.  167,  dass  die  Schritt  ihres  thatsäch- 
lichen  Inhalts  wegen  auch  eine  Anzeige  in  Deutschland  verdiene.) 

Memoires  d’un  hommc  enferme,  nomine  aliene.  2 Vol. 

Geneve,  1845.  8.  °) 


M i s c e 1 1 e n. 

Widerlegung. 

Die  in  mehrere  deutsche  Zeitungsblätter  überge- 
gangene Nachricht,  „dass  ein  freisinniger  katholischer 
Geistlicher,  angeblich  aus  preussisch  Schlesien,  nach 
Prag  gelockt  und  hier  in  einem  Irrenhause  sicher  ver- 
wahrt worden  sei”,  wird  hiermit  nicht  nur  als  lügen- 
haft widerlegt,  sondern  dem  Einsender  eine  totale 
Unkenntniss  der  Aufnahms-  Statuten  in  den  österrei- 
chischen, so  wie  in  den  Irrenanstalteu  aller  civilisir- 
ten  Staaten  zum  Vorwurf  gemacht.  Die  absicht- 
liche oder  boshafte  Entstellung  einer  Thatsache  ist 
sträflich,  um  wie  sträflicher  aber  die  Erdichtung  eines 
nie  bestandenen  und  in  einer  gut  eingerichteten  Ir- 
renanstalt (zu  welchen  sich  Prag’s  Irrenanstalt  wohl 
mit  Recht  zählen  darf)  nicht  möglichen  Faktums, 
durch  welche  derlei  wohlthätige  Institute  ganz  ohne 
Grund  verdächtigt,  die  zum  Nachtheile  der  armen 
Kranken  aber  leider  noch  auf  denselben  lastenden  Vor- 
urtheile  nicht  gelichtet,  sondern  vermehrt  werden. 

Ein  so  unchristliches  Unternehmen,  als  die  Ver- 
breitung von  derlei  Lügen  ist,  verdient  nur  die  tiefste 
Verachtung,  welche  auch  dem  Einsender  der  obigen 

*y  Die  zum  Druck  fertigen  Rubriken  der  Bibliographie, 
„Original- Aufsätze  in  Zeitschriften”  und  „ Recensionen” 
werden  wegen  Mangel  an  Raum  fiir  das  4te,  letzte  Heft 
dieser  Zeitschrift  zurückgelegt,  dadurch  aber  an  Uebersicht- 
lichkeit  und  Vollständigkeit  gewinnen.  Dw. 
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Notiz  von  jedem  besser  Gesinnten  und  besser  Unter 
richteten  zu  Thcil  werden  wird. 

Dr.  Riedel,  Primararzt. 


A n k ü n d i g u n g. 

Den  hochgeehrten  CoHcgen  erlaube  ich  mir  meine 
Anstalt  für  Behandlung  und  Pflege  von  Gcmüthskran- 
ken  und  Irren  hiermit  in  freundliche  Erinnerung  zu 
bringen. 

Die  dominirende  Lage  des  zu  jenem  Zweck  von 
mir  erworbenen  und  eingerichteten  Wohnsitzes  auf 
der  Hohe  und  an  dem  südöstlichen  Abhange  eines  Hü- 
gels, doch  geschützt  durch  die  Nähe  überragender 
Berge,  verleiht  demselben  eben  so  viel  Lieblichkeit 
als  Salubrität  und  besonders  für  die  Behandlung  chro- 
nischer Nervenkrankheiten  unzweifelhaft  grosse  Vor- 
züge. An  ein  freundliches  Dorf  südlich  sich  anschlies- 
send, erscheint  die  Anstalt  nachbarlich  aufgenommen 
in  gemeinsamen  Verband  mit  anderen  bürgerlichen 
Wohnuugen,  und  gleichwohl  sind  ihre  Gränzen  in  dem 
grössten  Theile  ihres  Umfanges  gänzlich  frei  und  of- 
fen. Sie  erfreut  sich  eben  so  sehr  einer  völlige" 
ländlichen  Abgeschiedenheit,  als  eines  hohen  Grades 
von  Wohlgelegenheit  in  Bezug  auf  die  Thcilnahme 
am  Verkehr  in  Leben  und  Wissenschaft,  da  Bonn  die 
Universitätsstadt,  deren  Nähe  für  Arzt  und  Kranke, 
zumal  einer  Irrenanstalt,  von  erheblichem  Nutzen  sein 
muss,  in  weniger  als  einer  halben  Stunde,  und  Köln, 
die  Metropole  des  Rheinlandes,  auf  der  Eisenbahn  i« 
fünf  viertel  Stunden  von  Endcnich  aus  erreicht  wer- 
den kann. 

Ein  sieben  Morgen  grosser,  eingesclilossencr  Gar- 
ten, mit  schattigen  Anlagen  versehen,  auch  mit  Wein- 
reben bepflanzt,  bietet  reichliche  Gelegenheit  dar,  so- 
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wohl  zu  anmuthigen  Spaziergängen,  als  auch  zu  leich- 
ter Beschäftigung  und  sonstigen  körperlichen  Lieblin- 
gen im  Freien.  Die  geräumigen  Wohn-  und  Schlaf- 
zimmer sind  so  gelegen  und  zusammengeordnet,  dass 
die  Kranken  nicht  in  wechselseitig  störende  Berührung 
mit  einander  kommen  können,  während  für  sehr  unru- 
hige und  laute  Kranke  in  einer  vom  Haupthause  gänz- 
lich geschiedenen  Abtheilung  des  Gebäudes  besondere 
Zimmer  mit  abgeschlossenem  Gärtchen  für  die  Ein- 
zelnen sich  befinden,  von  deren  Einrichtung  ich  glaube 
sagen  zu  dürfen,  dass  sie  einen  möglichst  hohen  Grad 
von  Annehmlichkeit  mit  den  Wohlthatcn  einer  voll- 
ständigen Isolirung  und  mit  gänzlicher  Sicherheit  ver- 
einigt. Die  Badeanstalt  ist  so  gelegen,  dass  sic  von 
allen  Wohnungen  aus  durch  die  Kranken  leicht  er- 
reicht werden  kann. 

Für  die  allgemeine  Beurthcilung  meiner  persön- 
lichen praktischen  Befähigung  zur  Behandlung  von 
Geisteskrankheiten  glaube  ich  cinestheils  au  führen  zu 

dürfen,  dass  das  Studium  dieser  Krankheiten  schon 
während  meiner  akademischen  Vorbereitung,  besonders 
unter  der  Leitung  des  geheimen  Mediciualraths  Pro- 
fessors Dr.  Nasse  in  Bonn,  als  ein  Gegenstand  mei- 
ner besonderen  Neigung  mir  stets  angelegen  gewesen 
ist,  so  wie  ich  mich  anderntheils  berufe  auf  meine 
achtjährige  frühere  Wirksamkeit  als  zweiter  Arzt  der 
Provinzial-lrrcnhcilanstalt  zu  Siegburg , welche  unter 
der  Direct  ion  des  Obermcdicinalraths  Dr.  Jacobi  ei- 
nen hohen  Kang  uuter  den  bestehenden  öffentlichen 
Anstalten  dieser  Art  seit  langer  Zeit  behauptet. 

Die  Anstalt  hat  sich  seit  ihrer  ErölTnung  Ende 
November  vorigen  Jahres  bereits  eines  namhaften 
Zuspruchs  zu  erfreuen  gehabt,  welcher  eben  jetzt 
den  weitern  Ausbau  der  vorhandenen  Gebäulichkeiten 
nolhwcndig  macht. 
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Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  in  der  Ver- 
pflegung drei  Klassen  gebildet  sind,  nämlich  zu  500, 
600,  700  Kthlr.  jährlich:  über  die  näheren  Bedingun- 
gen der  Aufnahme  werde  ich  auf  Anfragen  genügende 
Auskunft  bereitwilligst  ertheilen. 

Endeuich  bei  Bonn,  im  Juni  1845. 

Dr.  Rickarz. 


Nachricht  über  das  Asyl  Hornheim  bei  Kiel. 

Das  Asyl  Hornheim , bestimmt  zur  Aufnahme  von 
etwa  50  Gemüths-  und  Nervenkranken  aus  den  ge- 
bildeten Ständen,  besteht  aus  drei  verschiedenen  Ge- 
bäuden: einem  Administrationshause,  welches  zugleich 
Wohnungen  für  Nervenkranke  euthält,  und  zwei  Ge- 
bäuden für  Gemüthskranke  beiderlei  Geschlechts,  je- 
des mit  mehreren  Abtheilungen,  um  die  Kranken  nach 
Maassgabe  ihres  Krankheitszustandes  ganz  von  ein- 
ander absondern  zu  können.  Die  Gebäude,  eine  Vier- 
telstunde von  der  Stadt  Kiel  entfernt,  liegen  auf  ei- 
ner kleinen  Anhöhe,  von  Gärten  umgeben,  welche  auf 
der  einen  Seile  von  einem  Gehölz  begränzt  werden, 
nach  der  andern  Seite  eine  freie  Aussicht  über  die 
Stadt  mit  ihrem  Hafen,  und  über  eine  reiche,  belebte, 
von  der  Eisenbahn  und  Landstrassen  durchschnittene 
Umgegend  gestatten.  Seinen  Namen  führt  das  Asyl 
zur  Erinnerung  an  zwei  der  ausgezeichnetsten  Aerzte 
Deutschlands,  meinen  unvergesslichen  Lehrer,  den 
Geheimerath  Horn  in  Berlin,  und  den  verewigten 
Geheimerath  Heim,  welche  beiden  Männer  mir  in 
meiner  praktischen  Wirksamkeit  stets  als  Muster  und 
Vorbilder  vorgeleuchtet  haben. 

Hornheim  soll  ein  Asyl  werden  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  ein  Zufluchtsort  für  Kranke  und 
Leidende,  welche  einer  kürzeren  oder  längeren  Ent- 
fernung aus  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  des  Lc- 
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bens  bedürfen,  um  Genesung,  Ruhe  und  Frieden  zu 
finden.  Alle  daselbst  aufgenommenen  Kranken  wer- 
den mit  mir  und  den  Mcinigen  eine  grose  Familie  aus- 
machen, und  als  Mitglieder  derselben  betrachtet  und 
behandelt  werden : Kranke  zu  heilen , Leidende  zu 
trösten  und  aufzurichten,  und  ihnen  in  einer  freund- 
lichen Wohnstätte  ein  heileres  Leben  zu  bereiten, 
wird  das  Ziel  unseres  gemeinschaftlichen  Bestrebens 
sein.  In  diesem  höheren  und  christlichen  Sinne,  und 
mit  dem  festen  Entschlüsse,  unser  ganzes  künftiges 
Leben  Kranken  und  Leidenden  zu  widmen,  werden 
wir  am  1.  Octobcr  1845  das  Asyl  eröffnen. 

Das  gewöhnliche  Verpflegungsgcld  für  jeden  Kran- 
ken wird  monatlich  75  Mk.  Cour.  = 30  Rthlr.  Preuss. 
Cour.,  oder  40  Rbth.  Dän.  betragen,  auf  3 Monate  zu 
pränumeriren  sein,  aber  nur  für  die  Zeit  des  wirkli- 
chen Aufenthaltes  auf  Hornheim  berechnet  werden, 
so  dass  bei  dem  Abgänge  eines  Kranken  das  etwa 
Pränumerirte  zurückbczahlt  wird.  Jeder  Kranke  er- 
hält dafür  ein  eigenes,  anständig  und  bequem  meu- 
blirtes  Zimmer,  die  erforderliche  ärztliche  Behandlung, 
hinreichende  Pflege  und  Wartung.  Die  Beköstigung 
wird  in  jedem  besonderen  Falle  dem  Krankheitszu- 
stande entsprechen,  im  Allgemeinen  die  meiner  eignen 
Familie  sein.  Nur  die  Unterhaltung  der  Kleidungs- 
stücke ist  in  jenem  Verpflegungsgclde  nicht  mit  be- 
griffen, anderweitige  Ncbenausgabeu  werden  nicht 
Statt  findcu. 

Wenn  für  Kranke  mehr  als  das  Gewöhnliche  ge- 
fordert wird , z.  B.  mehr  als  ein  Zimmer,  besondere 
Bedienung  u.  dgl. , so  wird  in  jedem  einzelnen  Falle 
über  das  zu  zahlende  Verpflegungsgeld  eine  beson- 
dere Uebereinkunft  zu  treffen  sein.  Auf  der  andern 
Seite  kann  auch  nach  besonderer  Uebereinkunft  eine 
Ermässigung  des  Verpflcgungsgeldcs  in  denjenigen 
Fällen  eintreten,  in  welchen  die  Forderungen  beschränkt 
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werden,  der  Kranke  z.  B.  mit  einem  Andern  dasselbe 
Zimmer  zn  t heilen  bereit  ist. 

Nähere  Auskunft  über  alle  Verhältnisse  wird  auf 
Verlangen  gern  ertheilt  werden ; Anmeldungen  und 
Briefe  sind  an  die  Unterzeichnete  Adresse  zu  richten. 

Professor  Dr.  P.  Jessen, 
Hornheim  bei  Kiel. 


BJI'l 

qcL 

D6I 

der 

Bild 


Nach  K n o 1 z (Jos.  Joh.,  k.  k.  osterr.  Reg.-Rath, 
Sanitätsreferent  und  Landesprimarius)  Jahresbericht 
über  die  Leistungen  der  Mcdiciualvcrwaltung  und  Ge- 
setzgebung in  der  Provinz  Oesterreich  unter  der  Enns 

1844 


hatte  die  Irrenanstalt  zu  Wien  591  Kranke  zu  behandeln) 

geheilt  wurden 

100 

gegen  Revers  entlassen 

22 

in  die  Versorgung 
in  die  Krankenstube 

38  } 

2 } abgegeben, 

cs  starben 

105 

Bestand  verblieben 

324. 

Melancholie  am  häufigsten,  besonders  bei  Wc'* 
bern ; meist  religiöser  Art,  und  führte  zu  18  Selbst- 
mordversuchen. Die  Irrenanstalt  kostete  67127  fl.  C.  M. 


Dw. 

Eine  Notiz  in  Dittcrich’s  Neuer  mcd.  chir. Zeit- 
schrilt,  2ter  Bd.  Nr.  24.  berichtet  der  Allg.  Zeitung: 
Das  bisherige  sogenannte  Irrenhaus  in  Barcelona  (eb** 
so  wie  im  ganzen  übrigen  Spanien)  ist  ein  Monument 
der  empörendsten  Rohheit  und  Barbarei.  Die  Wahn- 
sinnigen worden  hier  schlimmer  behandelt  als  reis* 
sende  Bestien.  An  die  Heilung  wird  gar  nicht  ge- 
dacht; der  Kranke  wird  von  vorn  herein  aufgegeben 
Der  Gencraicapitän  ist  bei  einem  neulichcn  Besuch 
der  Irrenanstalt  so  lebhaft  von  dem  grauenhafte 
Bilde  derselben  ergriffen  worden,  dass  er  dem  Ayun 
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tamiento  eine  nicht  unbedeutende  Summe  als  seinen 
Beitrag  zu  Verbesserungen  augeboten  hat,  deren  Ver- 
zögerung Barcelona  zur  Schande  gereicht.  F/. 


Ein  Streit  bei  einer  Obduction  zwischen  dem  er- 
sten Arzte  und  dem  ersten  Chirurgen  in  der  könig- 
lichen Irrenanstalt  zu  Charenton  gab  Veranlassung, 
dass  der  Minister  des  Innern  der  Akademie  die  Frage 
vorlegle:  Ob  die  Leitung  der  Obductioncn  von  Gei- 
steskranken auch  in  den  Irrenanstalten,  wo  cs  Chirur- 
gen gäbe,  dem  Arzte  ganz  überlassen  werden  müsse, 
oder  ob  in  einzelnen  bestimmten  Fällen  die  Obductio- 
ncn ganz  dem  Chirurgen  zußelen?  Eine  Commission 
sollte  darüber  entscheiden,  und  sie  kam  nach  einer 
langen  Debatte,  in  welcher  die  längst  vergessenen  Strei- 
tigkeiten wieder  auftauchten,  ob  denn  überhaupt  der 
Medicin  oder  der  Chirurgie  das  Principal  zusiehe,  endg 
lieh  zu  der  Entscheidung:  der  Chirurg  solle  die  eigent- 
lich chirurgischen  Fälle  allein  behandeln  und  demge- 
mäss auch  der  Obduction  eines  solchen  Falles  allein 
vorstehen.  Begin,  Mitglied  der  Commission  machte 
jedoch  bald  auf  die  Notlnvendigkeit  aufmerksam,  dass 
in  einer  Irrenanstalt  von  vorn  herein  eine  Ueberein- 
stimmung  in  der  Behandlung  zwischen  dem  Arzte  und 
dem  Chirurgen  vorhanden  sein  müsse  Adelon  (Prof, 
de  med.  leg.  ä la  faculte  de  medec.  de  Paris)  stellt  nun 
in  einem  Briefe  an  den  Minister:  „Des  attributions 
rcspectives  du  Mddecin  et  du  Chirurgien  dans  les  mai- 
sons  d’alienes”,  die  zur  Lösung  dieser  Frage  allein 
maassgebenden  Principicn  zusammen.  Er  weist  ent- 
schieden darauf  hin,  dass  in  einer  Irrenanstalt  die 
Kranken  eben  Geisteskranke  und  nicht  chirurgische 
Kranke  sind,  dass  die  chirurgischen  Fälle  nur  als  ne- 
benhergehende zu  betrachten  seien,  die  Thätigkeit  des 
Chirurgen  also  eine  subordinirte,  während  dem  Arzte 
die  fortwährende  Ueberwachung  und  Behandlung  sei- 
ner Kranken  in  physischer  und  psychischer  Beziehung 
anheimfallcn  müsse.  Er  bemerkt  , wie  wenig  der  Chi- 
rurg fähig  sei,  die  psychische  Einwirkung  seiner  oft 
schmerzhaften  und  eigenthümlichen  Behandlungsweise 
auf  einen  Geisteskranken  zu  beurthcilen,  und  wie  also 
<lem  Chirurgen  blos  unter  der  Aufsicht  des  Arztes,  der 
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das  ganze  Leben  des  Kranken  nach  allen  Richtungen 
zu  leiten  habe,  eine  Behandlung  erlaubt  sein  dürfe. 
Er  kommt  bei  dieser  Entwicklung  auch  auf  dieNoth- 
wendigkeit,  dass  ein  Einziger  die  ganze  Administra- 
tion eines  Irrenhauses  leite,  und  weist  nach,  wie  nicht 
der  Chirurg,  sondern  blos  der  Arzt  dazu  befähigt  sei. 
Diesen  Grundsätzen  gemäss  findet  nun  auch  die  Frage 
über  Obductionen  ihre  Erledigung.  Die  Obduction  in 
einer  Irrenanstalt  soll  zunächst  die  pathologisch  ana- 
tomischen Zustände  von  Geisteskranken  nachweisen, 
und  als  Ausgleichung  macht  Adelon  nur  noch  den 
Vorschlag,  den  Chirurgen  ebenfalls  zur  Obduction  zu- 
zuziehen und  sie  allenfalls  so  einzurichten,  dass  er  ne- 
ben dem  Sectionsbefunde  auch  die  Befunde  der  chi- 
rurgischen Krankheit  prüfen  könne. 

(Unsere  Irrenanstalten  sind  über  dergleichen  Strei- 
tigkeiten nicht  nur  hinaus,  ja  sie  sind  in  ihnen  un- 
möglich.) R.  L. 

(Anual.  d’liygifene  publ.  et  de  mdd.  16g.  1845.  Avril.  368—379.) 


In  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in 
Dresden  sprach  am  25.  Januar  d.  J.  Pros.  Dr.  Her- 
berg über  die  Angabe  von  Kaslof,  (Vergl.  Bd.  I 
S.  516.),  dass  bei  Selbstmördern  eine  Ungleichheit  bei- 
der foramina  lacera  gefunden  werde.  — Nach  Un- 
tersuchung mehrer  hundert  Schädel  zeigte  sich  jene 
Ungleichheit  als  der  normale  Zustand  beim  Menschen, 
völlige  Gleichheit  dagegen  höchst  selten.  Versuche  mit 
Einspritzung  von  Wasser  in  die  Arterien  der  Schä- 
delhöhle bewiesen,  dass  diese  Verengung  einer  Vene 
der  Circulation  im  Schädel  gar  keinen  Abbruch  thue. 

(Neue  Jenaischc  allg.  Lit.  Ztg.  1845.  Nr.  175.) 

Bern,  den  16.  Septbr.  Die  Gräfin  Ida  Hahn- 
Hahn  hat  der  Kretinenanstalt  auf  dem  Abendberg  die 
bedeutende  Summe  von  7500  Schwfr.  zugestellt, 
der  Bestimmung,  die  Interessen  dieses  Capitals  für 
arme  Kinder  aus  dem  Canton  Wallis  zu  verwenden. 

(Berlin.  Nachr.  Haude  u.  Spen.  Ztg.  Nr.  222.  1845.) 

Wir  wünschen  öfter  ein  Heft  mit  der  Anzeige 
einer  so  edlen,  für  unsere  armen  Irren  immer  nod 
gar  seltenen  Handlung  schliessen  zu  können. 

Red. 
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. Bericht  des  Medicinal-Raths  Dr.  Langermann, 
die  Veränderungen  in  dem  Bayreutbcr  Irren- 
haus betr.  Bayreuth  den  28.  May  1804. 

Verfügung  von  v.  Hardenberg  an  die  Kammer 
zu  Bayreuth,  den  Zustand  des  dortigen  Irren- 
hauses zu  St.  Georgen  betr.  Berlin  den  16. 
Februar  1805. 

(Aus  Miuisterial  - Acten.) 


Diese  beiden  Aktenstücke,  deren  Auffindung  ich 
einem  glücklichen  Zufälle  und  deren  im  Auszuge 
geeignete  Benutzung  für  die  Zeitschrift  wir  (Bd.  I. 
Heft  1.  S.  II.  der  Einleitung)  dem  Herrn  Minister 
Eichhorn  Exc.  verdanken,  haben  nicht  nur  ge- 
schichtlichen sondern  lebendigen  Werth  für  Psychia- 
trie und  öffentliche  Irrenangelcgenheitcn.  Sie  be- 
lehren und  erfreuen  den  rückwärts  und  vorwärts 
Blickenden  und  sind  zugleich  eine  zeitgemässe  ernste 
Mahnung  für  die  symbolisch -nervösen,  physikalisch- 
chemischen, mikrologisch-mikroskopischen  Erklärungs- 
weisen des  Wüsens  der  Seelenkrankheiten  gegen 
wissenschaftliche  Selbsttäuschung  und  Selbstübcr* 
Schätzung,  obgleich  auch  diese  Richtungen  ihren  Gang 
gehen , ihrem  Schicksal  nicht  entgehen  und  in  der 
dicht  anthropologischen  Psychiatrie  als  integrirende 
Momente  aufgehen  werden.  Die  Diagnostik  der  Ge- 
Zeitsrhr.  f.  Psychiatric.  II.  4.  37 
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schichte  der  Medicin  und  Psychiatrie  berechtigt  zu 
dieser  Prognose  und  lässt  sich  nicht  irre  machen,  un- 
beschadet der  gerechten  Würdigung  und  dankbaren 
Erwartung  der  Resultate  jener  Bestrebungen,  wohl 
wissend,  dass  alle  Seiten-  und  Nebenflüsse  als  Iiülfs- 
quellen  in  den  Hauptstrom  einmünden,  welcher,  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Psychiatrie  tragend,  un- 
aufhaltsam zu  dem  unerreichten  Ziele,  dem  unerforsch- 
ten Meere  der  Wahrheit  seinen  Lauf  nimmt* 

Welcher  Ansicht  über  Natur  und  Behandlung  der 
psychischen  Krankheiten  und  über  Einrichtung  von 
Irrenanstalten  man  auch  sein  möge,  jedenfalls  wird 
man  anerkennen  müssen,  dass  die  Klarheit  der  An- 
ordnung, die  Präcision  der  Fassung,  die  Energie  der 
Darstellung  in  dem  Langer  mann’ sehen  Berichte, 
ein  grossartiges  Bewusstsein  von  sich  Selber  und  von 
der  Sache  offenbart  — beides  die  reifen  Früchte  viel- 
jähriger  Arbeit  zur  Durchbildung  eines  gesinnungs- 
freien Charakters,  umfassender  allgemeiner  Bildung  und 
hervorragenden,  gediegenen  psychiatrischen  Wissens 
und  Könnens.  Keiner  vor  ihm  hat  in  Deutschland 
ja  nirgend  so  methodisch  scharf  die  Aufgabe  der  Ir- 
renheilkunst und  Irrenanstalten  hingestellt.  Lg's. 
Inauguraldissertation  war  der  von  ihm  selbst  gebahnte 
Weg  zu  dieser  praktischen  Höhe.  Hatten  Reil’s 
übermässige  ja  überschwängliche  . Vorschläge  die 
Gleichgesinnten  hingerissen,  die  Besonnenen  an  der 
Möglichkeit  der  Verwirklichung  verzweifeln  lassen, 
so  glich  Langermann  die  Gegensätze  aus,  indemer, 
auf  festeren  Principien  fussend  die  exccntrischen  An- 
forderungen  mit  weiser  Mässigung  conccntrirte  und 
doch  zugleich  die  Pflichten  und  Rechte  des  Geistes 
der  Psychiatrie,  des  Irrenarztes,  kühn  uud  stolz  er- 
weiterte. 

Wie  frei-  und  grosssinnig  Hardenberg  den 
Geist  und  Inhalt  des  Langer  mann’ sehen  Berichts 
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anerkannte,  das  bezeugt  aufs  erhebendste  die  dar- 
auf erlassene  Ordre. 

Beide  Documente  sind  die  edelsten  triebkräftig- 
sten Wurzeln  des  dermaligen  Preussischen  Irrenwe- 
sens. Auch  sie  beweisen  ihres  Theils,  dass  schon  vor 
dem  Falle  des  Staates  in  ihm  die  grossen  geistigen 
Kräfte  arbeiteten,  welche  noch  lange  nach  der  Wie- 
dererhebung desselben  fruchttragender  sich  entfalte- 
ten. — Nach  zwanzig  Jahren  begann  Siegburg  auf- 
zublühen, und  jetzt  nach  vierzig  Jahren  ist  dieser 
grossartige  Wurf  und  Entwurf  des  Preussischen  Ir- 
renwesens noch  würdig,  wie  zuerst  gewürdigt,  aus 
den  todten  Acten  in  den  Kreislauf  der  lebendigen  Li- 
teratur aufgenommen  zu  werden,  wenn  auch,  wie  die 
Zeit  so  die  Psychiatrie  nach  allen  Seiten  hin  weiter 
gerückt  ist.  Dw 


P.  P. 


— — „Es  ist  noch  übrig,  wenigstens  in  kur- 
zen Umrissen  und  Andeutungen  diejenigen  Verände- 
rungen anzugeben,  welche  das  Irrenhaus  zu  einer 
Heilanstalt  erheben  würden. 

Der  Gedanke,  dass  sie  etwas  kostspieliger  sein 
werden,  als  es  die  bisherigen  Notlibehelfe  gewesen 
sind,  darf  eine  ruhige  einsichtsvolle  Regierung  nicht 
abhaltcn,  sie  einzuführen,  da  sic,  selbst  auf  den  Fall, 
dass  sie  keinen  directcn  Vortheil  gewähren,  doch  in- 
direct  dem  Staate  nützlich,  auf  jeden  Fall  ein  rühm- 
liches Opfer  desselben  sein  würden.  Ich  will  hier 
nur  kürzlich  erwähnen,  dass  ich  bei  den  vorgcsclila- 
gencu  Haupt  -Maassrcgeln  alle  Schriften  der  Acrzte 
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bis  auf  die  meisten  von  Wagner  und  Metzger  vor 
Augen  halte,  in  welchen  ich  freilich  nichts  als  mei- 
stens meine  eigenen  vor  7 Jahren  geiiusserten  und 
jetzt  durch  die  dritte  und  vierte  Instanz  missverstan- 
denen Ideen  wiederfand. 

Wegen  Aufnahme  ins  Irrenhaus,  die  Entlassung 
daraus,  möchte  für  die  Zukunft  festgesetzt  werden, 
dass  beides  unabhängig  von  der  Königlichen  Regie- 
rung oder  der  Vormundschafts  - Behörde  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  von  diesen  Behörden  zu  veranstal- 
tende oder  aufzuhebende  Curatel  der  durch  Urtheii 
der  Sachverständigen  und  richterliches  Erkenntmss 
für  wahnsinnig  erklärten  Personen,  sondern  lediglich 
von  der  Königlichen  etc.  Kammer  auf  Anzeige  des 
Irrenhaus- Arztes,  bei  der  provisorischen  Aufnahme 
auch  auf  das  Gutachten  anderer  approbirlen  Aerale 
geschehen  möchte. 

Von  den  armen  Blöd-  und  Wahnsinnigen  müssen 
alle  Heilbare  und  von  den  Unheilbaren  nur  diejenigen,  , 
die  der  öffentlichen  Sicherheit  gefährlich  werden  kön-  t 
nen,  ins  Institut  aufgenommen  werden.  Alle  Irren, 
die  vermöge  ihres  Gemülhszustandes  der  öffentlichen 
Sicherheit  gefährlich  werdeu  und  in  Privathäusern 
nicht  hinlänglich  beobachtet  und  gebändigt  werdeu  kön- 
nen, muss  die  Königliche  ctc.  Kammer  auf  das  Gut- 
achten eines  Sachverständigen  und  auf  Anzeige  einer 
Polizeibehörde  provisorisch  aufnehmen  und  sie,  wer® 
sie  gesund,  oder  unheilbar,  dabei  aber  unschädlich be- 
fundeu  werden,  und  ihre  Verwandten  sie  zu  versorgen 
im  Stande  sind,  blos  auf  das  Gutachten  des  Irrenhaus- 
Arztes  entlassen  können.  Wollte  man  jedesmal  auf 
ein  richterliches  Erkenntniss  warten,  so  würde  da- 
durch fast  jedesmal  eine  grausame  und  bei  der  Auf* 
nähme  eiue  gefährliche  Verzögerung  entstehen.  Eben 
so  müssen  auch  reiche  und  wohlhabende  Einheimi- 
sche, welche  von  ihren  Verwandten  blos  zur  Cur  de» 
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Institute  anvertraut  werden,  blos  auf  das  Gutachten 
dos  Irrenhaus -Arztes  oder  eines  andern  Medici  aus- 
genommen werden  können.  Hierunter  wird  ein  Miss- 
brauch nicht  begünstigt,  der  nur  boi  Prival-Instituten, 
wie  sie  in  England  häufig  sind,  Statt  finden  kann, 
dass  nämlich  reiche  Leute  von  ihren  habsüchtigen 
Verwandten  auf  Lebenszeit  ihrer  Freiheit  und  ihres 
Vermögens  beraubt  und  in  solchen  Häusern  einge- 
sperrt werden.  Das  hiesige  Institut  ist  ein  öffentliches, 
und  der  Königlichen  etc.  Kammer  bleibt  ja  überlas- 
sen, in  zweifelhaften  Fällen  und  wo  sic  einmal  glaubte 
Ursache  zu  haben,  dem  Arzte  des  Instituts  etwa  bei 
einem  sehr  langen  Aufenthalte  eines  Kranken  im  Ir- 
renhause, worüber  sie  sich  aus  den  Tabellen  hinläng- 
lich unterrichten  kann,  zu  misstrauen,  steht  es  ja  in 
ihrer  Macht,  eine  förmliche  Untersuchung  zu  veran- 
stalten, nur  kann  man  Verwandle  nicht  zu  solchen 
Untersuchungen  und  den  damit  verbundenen  Unkosten 
nölhigen,  da  es  ihnen  ja  frei  stehen  würde,  ihre  Kran- 
ken selbst  und  ohne  Untersuchung  zu  verpflegen,  und 
privative  einem  Arzte  in  die  Cur  zu  gebeu. 

Förmliche  Abtheilungen  der  Irren  in  Classcn,  wie 
sie  zum  Exerapel  noch  neuerlich  in  einem  Hcscripte 
des  Ostpreussischen  Finanz-Departements  vom  8.  Mai 
1802  (welchem  ein  Gutachten  des  Geh.  Rathes  Dr. 

H u fei  and  zum  Grunde  liegen  soll,  und  welches  sich 
in  Melzgcr’s  eben  jetzt  erschienenen  gerichtlich  mc- 
dicinischen  Abhandlungen  2ler  Theil  1844.  p.  108  sqq. 
abgedruckt  befindet)  halte  ich  weder  für  ralhsam  noch 
für  nothveendig.  Ich  wenigstens  habe,  ob  ich  gleich 
die  Gemüthskrankhciten  nunmehr  seit  9 Jahren  zu  ^ 
einem  Ilauptgcgenstandc  meines  Studiums  und  meiner 
Beobachtung  gemacht  habe,  in  der  Natur  keine  solchen 
Anlassen  gefunden,  und  wüsste , ungeachtet  meiner 
Uebung  in  Diagnose  dieser  Krankheiten  dennoch  die 
Irren  nicht  darnach  einzutheilen.  Bei  der  Eutschci- 
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duug  darüber,  welche  Verrückte  zusammen  und  wel- 
che allein  wohnen  sollen,  muss  man  sich  lediglich  nach 
den  Individuen  richten.  Auch  kann  cs  bei  einem  und 
demselben  Subject  rathsam  sein,  es  bald  allein,  bald 
mit  andern  gemeinschaftlich  wohnen  zu  lassen.  Oct- 
tcre  Veränderung  der  Wohnzimmer  ist  bei  manchem 
Kranken  auch  ein  Mittel,  ihn  zu  eigener  Geistesthä- 
tigkeit  zu  reizen,  oder  wenigstens  ihn  in  seiner  Träg- 
heit und  Geistesgewohnheit  zu  stören.  Auch  hat  man 
eiu  wirksames  Strafmittel  mehr  in  den  Veränderun- 
gen der  Wohnungen,  zumal  bei  Subjecteu,  wo  man  in 
den  Strafmitteln  sehr  abwcchseln  muss.  Für  immer 
aber  müssen  von  einander  abgesondert  bleiben 

a)  Männer  von  den  Weibern.  Nichts  ist  nachteili- 
ger, als  die  Unterhaltung  und  Heizung  der  Ge- 
schlcchlslust.  Alle  Acrzte,  die  das  Gegenteil  an- 
ralhcn,  sind  gewiss  mit  der  Natur  der  Geistes- 
vcrrückungen  und  den  Mitteln,  sie  zu  heilen,  un- 
bekannt. 

Selbst  Reil  ist  im  Allgemeinen  dieser  Mei- 
nung, wie  ich  mit  Befremden  p.  472.  seiner  ange- 
führten Schrift  gefunden  habe.  Und  doch  ist  nichts 
einfacher  und  begreiflicher  sollte  ich  meiucn,  als 
dass  man  Verrückte,  die  ja  eben  darum  verrückt 
sind,  weil  ihr  Denken  und  Handeln  durch  amlete 
Kräfte  und  Veranlassungen,  als  die  Vernunft,  be- 
stimmt wird,  noch  mehr  unter  die  Macht  tieri- 
scher, instinctmässiger  Naturtriebe  beugt.  Des- 
halb  sollen  Wärter  und  Wärterinnen  der  Wahn- 
sinnigen weder  jung  noch  schön  und  auf  jede" 
Fall  sollen  alle  Personen,  welche  mit  dem  Insti- 
tute zu  thun  haben,  wenn  sie  offene  oder  ver- 
steckte Acusserungcn  des  Geschlechtstriebes  bei 
Wahnsinnigen  bemerken,  durchaus  ernsthaft  sein 
und  sie  zur  natürlichen  Schamhaftigkeit  zurück- 
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zubringeu  suchen,  am  wenigsten  dürfen  Scherze 
uud  Zotcnrcisserei  geduldet  werden. 

b)  Ferner  sollen  abgesondert  sein  die  Heilbaren  von 
den  Unheilbaren.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt, 
dass  ich  nicht  die  Abführung  der  letzteren  in  ein 
besonderes  Institut  darunter  verstehe,  weil  die  ab- 
solute Unhoilbarkcit  der  Verrückten  noch  immer 
unerkennbar  ist  und  folglich  über  keinen  Kranken 
mit  gänzlicher  Gewissheit  ausgesprochen  werden 
kann.  Davon  habe  ich  mich  durch  die  auffallend- 
sten Erfahrungen  überzeugt.  So  würde  ich  vor  6 
Jahren  kein  Bedenken  getragen  haben,  die  damals 
ins  hiesige  Irrenhaus  nach  langwieriger  aber  ver- 
geblicher Privatkur  abgeliefcrte  Ilagen  für  ganz 
unheilbar  zu  erklären,  dennoch  ist  sie  nach  eini- 
gen wichtigen  Veränderungen,  die  mit  ihrer  kör- 
perlichen Gesundheit  vorgingen,  im  vorigen  Jahre 
als  gesund  entlassen  worden.  Im  Institute  selbst 
aber  ist  diese  Absonderung  nöthig,  um  Mühe  und 
Arbeit  für  Aufsicht  und  Beschäftigung  der  Heil- 
baren zu  ersparen.  Letztere  würden  Mangel  an 
Gerechtigkeit  darin  erblicken,  wenn  sie  sähen,  dass 
das,  was  man  ihnen  zumuthet,  zulässt  oder  ver- 
weigert, an  andern  gar  nicht  geachtet  wird. 

Und  so  blieben  die  Unheilbaren  auch  nie  ganz 
unbemerkt  vom  Arzte  und  von  geübten  Leuten, 
uud  mau  kann  sich  ihrer  wieder  aunchmen,  wenn 
sich  bei  irgend  einem  ciue  unvermuthete  günstige 
Veränderung  zeigt.  Zu  den  Unheilbaren  rechne  ich 

1.  die  kretinenartigen  Blödsinnigen  von  äusser- 
ster  Stupidität, 

2.  die  seit  mehreren  Jahren  epileptisch  Blödsin- 
nigen, 

3.  die  erratisch  oder  periodisch  Tobsüchtigen, 
welche  vorher  epileptisch  waren  uud  ausser 
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dem  Anfalle  der  Tobsucht  blödsinnig  oder  när- 
risch sind, 

4.  diejenigen,  deren  Qemüthszustand  und  kör- 
perliche Beschaffenheit  nach  zweijährigen  Heil- 
bemühungen unveränderlich  geblieben  ist. 

c)  Alle  Verrückten  mit  schädlichen  oder  brutalen  Ge- 
wohnheiten müssen  abgesondert  und  für  die  übri- 
gen unsichtbar  gemacht  werden.  Dahin  gehören 
Onanisten,  Päderasten  und  Weiber  die  sich  selbst 
schwächen,  Tobsüchtige  deren  Anfall  lange  dauert 
und  die  dabei  ganz  unmenschlich  werden,  z.  B. 
ihren  eigenen  Koth  fressen  u.  s.  w.  Der  Anblick 
solcher  Verrückten  ist  entweder  verderblich  oder 
schrecklich. 

d)  Alle  Hcconvalcsccntcn  müssen  abgesondert  wer- 
den von  den  übrigen  heilbaren  und  unheilbaren 
Verrückten,  weil  ihre  Handlungen  und  Beschäfti- 
gungen allmählig  der  Leitung  ihres  eigenen  Wil- 
lens und  ihrer  eigenen  Beurtheilung  überlassen 
werden  sollen.  Die  hier  nothwendige  Lebens- 
weise würde  zu  sehr  abweichen  von  derjenigen, 
die  bei  den  lleilbarnn  Statt  finden  muss,  denn  so 
können  die  Hcconvalcsccntcn  z.  B.  sich  von  ihren 
Bekannten,  Verwandten  u.  s.  w.  besuchen  lassen 
und  ihr  Aufenthalt  dient  überhaupt  mehr  zur  Prü- 
fung und  Stärkung  ihres  freien  Verstandesgebrau- 
ches als  zur  Fortsetzung  der  eigentlichen  Cur. 

c)  Endlich  müssen  auch  abgesondert  werden  diejeni- 
gen, welche  in  eine  Körpcrkranklicit  fallen,  wo- 
durch sic  zu  den  Geschäften  und  zu  der  von  den 
Heilbaren  zu  beobachtenden  Ordnung  untüchtig 
werden.  Schon  die  nöthige  Stille  und  Ruhe,  dio 
abweichende  Kost  und  Pflege  erfordern  eine  sol- 
che Trennung.  Aber  auch  weil  die  Verrückten 
bei  ausbrcchcndcr  Körperkrankheit  leicht  ihren 
Gcmüthszustaml  verändern  und  nicht  selten  damit 
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eine  heilsame  und  glückliche  Entscheidung  ihrer 
Gemüthskrankheit  verbunden  ist,  bedürfen  sie  zu 
solcher  Zeit  einer  sorgfältigem  Beobachtung. 

In  Rücksicht  der  Beköstigung,  Kleidung  und  Woh- 
nung ist  Folgendes  zu  beobachten: 

Die  Kost  ist  bisher  fast  in  allen  öffentlichen  Ir- 
renhäusern theils  wegen  Beschränktheit  der  Fonds, 
tlieils  auch  in  der  alten  irrigen  Meinung,  dass  alle 
Verrückte  eine  magere  und  geringe  Kost  haben  müss- 
ten, nicht  allein  gering  und  mager,  sondern  sogar 
schlecht  und  oft  bis  zum  ärgsten  Hungerlciden  der 
Kranken  unzulänglich  gewesen.  Zum  Theil  trifft  die- 
ser Vorwurf  allerdings  auch  das  hiesige  Irrenhaus. 
Schon  die  Engländer,  z.  B.  Pargeter,  hätten  schon 
längst  diesen  Irrthum  bei  uns  durch  den  glücklichen 
Erfolg  ihres  entgegengesetzten  Verfahrens  in  Rück- 
sicht der  Diät  der  Verrückten  verdrängen  sollen.  Aber 
die  deutschen  Aerzte  haben  von  jeher  die  Gewohnheit 
bequemer  gefunden  als  das  Sclbstdenken  und  Selbst- 
beobachten, sonst  würden  sic  ja  nicht  mehr  den  Tob- 
süchtigen das  Opium  (eines  der  grössten  Erregungs- 
mittel) darum  geben,  damit  es  beruhigend  wirhe  und 
die  Krafiiiusserungcn  der  Tobsucht  schwäche. 

Auch  in  Frankreich  hat  man  während  der  Revo- 
lution auffallende  Erfahrungen  gemacht  über  den  Nach- 
theil zu  geringer  Kost  bei  Verrückten  (s.  Pincl  Traiie 
sur  la  Manie),  und  wenn  ich  die  zum  Theil  öffent- 
lich bekannten  Erfahrungen  eines  Thomann,  Mar- 
cus, Reil  und  meine  eigenen  anführen  darf,  so  ist, 
wenn  ja  eine  Bckösligungsnorm  angenommen  werden 
dürfte,  eher  das  Gcgcntheil  anzunehmen,  und  eine 
reichliche  reizende  Kost  würde  in  der  Regel  von  bes- 
serer Wirkung  sein,  als  eine  magere  und  schwächende, 
obgleich  in  dieser  Hinsicht  nichts  allgemeines  festge- 
setzt werden  kann,  sondern  am  besten  in  der  Art  ge- 
sorgt ist,  wenn  man  im  Stande  ist,  täglich  zweierlei 
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Kost  zu  geben,  eine  genüge  und  eine  stärkend  näh- 
rende; das  übrige  individuelle  Bedürfniss  mancher  ein- 
zelnen Kranken  lässt  sich  blos  durch  vermehrte  oder 
verminderte  Speiseportion  befriedigen  und  bestimmen. 
An  der  sogenannten  gemeinen  Mittagskost  im  hiesigen 
Irrenhause  wäre  in  Rücksicht  der  Qualität  der  Spei- 
sen nichts  zu  tadeln,  wenn  nur  alle  diejenigen,  die 
sie  gemessen,  ganz  arme  gemeine  Landleule  wären, 
denn  für  diese  würde,  wenn  es  zumal  bei  einzeluen 
Subjecten  nicht  an  Qualität  fehlte,  diese  Kost  gegen 
diejenige,  welche  sie  gewohnt  sind,  stärkend  und  näh- 
rend seiu.  Allein  da  alle  die  Armen,  welche  allein 
auf  Kosten  des  Instituts  verpflegt  werden,  diese  Kost 
bekommen  und  darunter  doch  auch  Personen  sich  be- 
finden, die  vorher  in  ihrem  bürgerlichen  Leben  täglich 
etwas  Fleisch  zu  essen  gewohnt  gewesen  sind,  so 
kann  cs  nicht  fehlen,  dass  für  diese  auch  die  gewöhn- 
liche Mittagskost,  wo  sie  wöchentlich  nur  Sinai  Fleisch, 
übrigens  nur  Gemüse  bekommen,  zu  unkräftig  und 
unzulänglich  ist.  Wenigstens  möchte  es  rathsara  sein, 
festzusetzen,  dass  einzelne  Subjecte  dieser  Classe  auf 
Anweisung  des  Arztes  für  eine  bestimmte  Zeit  täg- 
lich Fleisch  erhielten.  Es  versteht  sich,  dass  hier 
nur  von  Heilbaren  die  Rede  ist,  die  Unheilbaren  kön- 
nen unverändert  bei  der  eingeführten  gemeinen  Kost 
bleiben.  Eben  so  müsste  die  gemeine  Morgen  - und 
Abendbekösligung  der  Heilbaren  dadurch  verbessert 
werden,  dass  sie  Morgens  statt  des  blossen  Brodes 
im  Winter  eine  Suppe  und  etwas  Brod,  im  Sommer 
allenfalls  Milch  und  Brod,  des  Abends  aber  statt  des 
blossen  Biers  und  Brodes  abermals  eine  Suppe  oder 
ein  Gemüse  und  Brod  erhielten. 

Ueberhaupt  müsste  dem  Arzte  erlaubt  sein,  iu 
manchen  einzelnen  Fällen  z.  B.  starke  Gowürze  zu 
den  Speisen,  auch  wohl  etwas  Wein  zu  verschreiben. 
In  Reichung  einer  geringen  Kost  würde  man  abermals 
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ein  Strafmittel,  so  wie  in  Reichung  einer  bessern  ein 
temporäres  Bclohnuugsmittel  haben. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  Wohnungen  im  hie- 
sigen Irrenhause  zu  klagen , würde  sehr  ungerecht 
sein,  da  sie  durchaus  trocken,  geräumig,  hell  und  fest 
sind. 

Auf  Kleidung  der  Irren  muss  künftig  mit  mehr 
Sorgfalt,  als  bisher,  gesehen  werden.  Die  ersten 
Schritte  einer  wahren  Disciplin  bestehen  darin,  Men- 
schen zur  Reinlichkeit  ihrer  Haut  und  ihrer  Kleidung 
zu  gewöhnen.  — Wenn  man  Menschen,  die  an  ei- 
nige Ordnung  und  Regelmässigkeit  in  ihrer  Lebens- 
weise gewohnt  sind,  exponirt,  in  schlechter,  zerrissener 
und  unangemessener  Kleidung  zu  erscheinen,  so  er- 
stickt man  dadurch  viel  edle  Anlagen  in  ihrer  Natur. 

— — Es  wird  darauf  bedacht  zu  nehmen  sein, 
reiche  und  fremde  Kranke  allenfalls  mit  ihrer  eigenen 
Bedienung  aufzunehmen.  Sollte  eine  reichlichere  oder 
gewähltere  Kost  nötliig  sein,  als  die  distinguirte  Haus- 
kost und  als  sie  ohne  Beeinträchtigung  der  Ordnung 
des  Instituts  nicht  im  Hause  Statt  linden  kann,  so 
müsste  sie  für  solche  Personen  auch  ausser  dem  Hause 
bedungen  werden  können.  — Ein  paar  wohleingerich- 
tete Zimmer  würden  auf  jeden  Fall  dem  Hause  zur 
grossen  Zierde  und  zur  Empfehlung  gereichen  und 
w'ürden  Kranken  und  Gesunden  die  irrigen  und  zum 
Theil  schrecklichen  Vorstellungen,  welche  mit  den  Ge- 
danken an  Irrenhäuser  gewöhnlich  verbunden  sind,  be- 
nehmen. Bei  der  in  diesen  Fällen  reichlichen  Be- 
zahlung müsste  nicht  nur  auf  meublirte  Wohnung,  son- 
dern auf  die  freie  Benutzung  aller  im  Hause  getroffe- 
nen Anstalten  Rücksicht  genommen  w'crden.  Für  den 
Chirurgen  und  die  Wärter  müsste  eine  Remuneration, 
die  sie  von  solchen  Kranken  zu  erwarten  hätten, 
jährlich  festgesetzt  werden.  Eine  solche  zufällige 
Verbesserung  der  Einnahme  des  Personals  ist  eben 
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so  ermunternd  als  billig.  Wie  viel  von  solchen  dem 
Institute  etwa  anvertrauten  reichen  Kranken  zu  be- 
zahlen sein  möchte,  darüber  würde  nur  ein  Minimum 
nebst  den  Bedingungen  vorläufig  festzusetzen  sein. 
In  einzelnen  Fällen  müsste  über  das  Mehr  und  über 
besondere  Bedingungen  ein  eigner  Accord  abgeschlos- 
sen werden,  welches  Geschäft  dem  Arzte  und  der  Ad- 
ministration des  Zuchthauses  von  der  Köuiglicheu  etc. 
Kammer  aufgclragcn  werden  könnte. 

Von  den  Verrückten,  welche  bisher  aus  ihrem 
Vermögen  oder  auf  Kosten  ihrer  Verwandten  im  Ir- 
renhause verpflegt  worden  sind,  müsste  der  bisherige 
jährliche  Beitrag  so  erhöht  werden,  dass,  wenn  auch 
nicht  die  Anschaffung  der  vielen  neuen  Utensilien  und 
die  Einrichtung  der  zum  Thcil  schon  erwähnten  neuen 
Einrichtung,  doch  die  Unterhaltung  derselben  davon  be- 
stritten werden  kann.  Das  Königliche  Pupillcn-Colle- 
gium  hat  bisher  gewöhnlich  von  der  jährlichen  Ein- 
nahme seiner  Curauden  im  Irrenhause  viel  zu  erspa- 
ren gesucht.  ■ — Das  mag  künftig  geschehen,  soweit 
es  die  Erfordernisse  und  der  nothwendige  Aufwand 
zur  Cur  solcher  Kranken  gestatten,  ausserdem  würde 
ein  solches  Verfahren  des  Königlichen  Pupillen  - Col- 
legli  eine  die  Cur  der  Kranken  und  die  dazu  nöthigen 
llülfsraitlel  beschränkende  Maxime  als  solche  fehler- 
haft sein.  Gut  würde  es  sein,  wenn  der  Direction 
der  Anstalt  jedesmal  der  Vermögensstaud  und  die 
jährlichen  Revenüen  .eines  cingeliefertcn  Kranken  ge- 
meldet würden,  damit  man  bei  Veranstaltungen  zur 
Cur  desselben  darauf  Rücksicht  nehmen  könnte.  Aus- 
serdem würde  manches  ungewöhnliche  und  nur  auf 
die  Umstände  des  Individuums  berechnete  Mittel  zur 
Wiederherstellung  unversucht  bleiben  und  die  Cur 
vielleicht  ganz  ohuc  Erfolg  sein,  oder  doch  verspätet 
werden. 
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— Zu  dem  Ilcil-  und  Bändigungs -Apparat  des 
Instituts  gehört  noth  wendig  eine  Elektiisir  - Maschine, 
welche  ich  für  brauchbarer  halte  als  einen  galvani- 
schen Apparat;  denn  durch  ersterc  lassen  sich  nicht 
allein  grosse  Alterationen  des  Körpers  sondern  auch 
des  Geistes  hervorbringen , auf  die  es  hier  nur  allein 
ankommt.  Ein  Galvanisir  - Apparat  ist  mit  mehr 
Kosten  und  Zeitaufwand  zu  unterhalten  und  thut 
doch  die  Wirkung  des  elektrischen  Apparats  nicht. 

— Zum  Behuf  des  Unterrichts  müssen  zwei 
geräumige  Zimmer  eingerichtet  mit  Tafeln  und  Bänken 
versehen  werden,  das  eine  für  Weibspersonen,  das 
andere  für  die  Männer.  Dass  darin  für  Schreibmate- 
rialien, für  Schiefertafeln  in  gehöriger  Menge,  für  eine 
grosse  schwarze  Tafel  zum  Vorzeichnen  an  der  Wand 
gesorgt  sein  müsse,  versteht  sich  von  selbst.  Eben 
so  müsste  für  eine  kleine  Bibliothek,  für  einige  Land- 
charten, für  ein  Herbarium  und  Holzsammlung  der 
gewöhnlichsten  Kräuter  und  Hölzer,  auch  wohl  für 
eine  Sammlung  der  gemeinsten  Mineralien  gesorgt 
werden,  damit  der  Unterricht  mit  Selbstanschauung 
und  Abwechselung  verbunden  sei. 

Zu  Beschäftigung  und  Arbeit  der  Kranken  ist  vor 
der  Hand,  und  bis  etwa  irgend  ein  den  Körper  an- 
strengendes Handwerk  im  Institute  einzuführen  sein 
möchte,  die  Garten-  und  Feldarbeit  die  gesündeste 
und  angemessenste. 

Zur  Belustigung  und  Bewegung  des  Körpers 
könnte  das  Laufen  nach  einem  Ziele  hinten  im  Gar- 
ten, das  Exerciren,  Schwimmen  eingeführt,  ein  Kegel- 
schub, Ballspiel,  auch  andere  mit  Körperbewegung 
verbundene  Spiele  eingerichtet,  bei  übler  Witterung 
das  Dambrett  und  auch  wohl  Kartenspiele  zugelasscn 
werden.  Musik  soll  eine  sehr  vorteilhafte  Wirkung 
auf  Gemütskranke  nach  alten  und  neuen  Beobach- 
tungen hervorbringen.  Ich  habe  darüber  keine  gün- 
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slige  und  bestätigende  Erfahrungen  gemacht,  vielmehr 
haben  diejenigen  Gemüthskrankcn,  die  ich  sah  und  die 
vorher  zum  Theil  sehr  geübt  in  Violin  - und  Klavier- 
spiel waren,  gar  keine  Empfänglichkeit  Tür  Musik  ge- 
zeigt, ja  sogar  haben  sie  ihre  Instrumente  zerbro- 
chen und  verdorben.  Jedoch  wären  damit  weitere  Pro- 
ben zu  machen,  die  ja  ohnehin  unschädlich  sind  und 
wobei  nichts  gewagt  wird. 

Man  hat  gewöhnlich  in  neueren  Zeiten  auch  die 
Einrichtung  für  nothwendig  uud  zweckmässig  gehal- 
ten, dass  mit  jedem  cingclicferten  Kranken  auch  die 
Geschichte  seiner  Kraukheit  und  die  wahrscheinlichen 
Ursachen  derselben  angegeben  werden.  Auch  Keil 
hält  diese  Einrichtung  für  nothwendig  (S.  464.  seines 
angef.  Buchs).  Ich  halte  sie  für  überflüssig  und  un- 
nütz. Es  giebt  gar  zu  wenig  Menschen  in  der  Welt, 
welche  wissen,  worauf  cs  bei  solchen  Kranken  an- 
kommt.  An  der  Kcuntniss  der  nächsten  Ursache  uud 
Veranlassung  ist  oft  gar  nichts  gelegen,  denn  nur  zu 
häufig  wechselt  in  kurzer  Zeit  der  verrückte  Gemiiths- 
zustand  seine  Symptome.  Von  dem  frühen  Naturell 
des  Kranken,  von  seiner  Erzichungsart,  seinem  Unter- 
richte, seiner  Behandlung  im  Dienste,  der  Fremde 
u.  8.  w.  erfährt  man  gewöhnlich  nicht,  was  man  wis- 
sen will,  und  häufig  wird  inan  durch  solche  Nachricht 
obendrein  sehr  irre  geführt,  wenn  man  sich  nicht  selbst 
aufs  Ausforschen  der  Kranken  legt  und  versteht.  So 
hatte  ich  z.  B.  mich  durch  solche  Nachrichten  von 
Verwandten  verleiten  lassen,  bei  einer  melancholi- 
schen Weibsperson  die  Ursache  ihrer  mit  Wuth  ab- 
wechselnden Melancholie  in  ganz  andern  Umständen  zu 
suchen,  als  wo  sie  zu  finden  war.  Sie  hatte  viele 
Jahre  mit  ihrem  Bruder  in  fleischlichem  Umgänge  ge- 
lebt und  war  darüber  in  Gewissensbeunruhigung  und 
in  religiöse  Verzweiflung  verfallen.  Ungeachtet  ihrer 
häufigen  Anfälle  von  Wuth  und  (wie  cs  schien)  gänz- 
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licher  Besinnungslosigkeit  hatte  sie  doch  zwei  Jahre 

lang  diese  Ursache  sorgfältig  verheimlicht  und  kein 
Wort  sich  darüber  entfallen  lassen , bis  sie  einmal 
zufällig  entdeckt  wurde.  Ich  würde  daher  solche 
Berichte  nicht  allgemein  fordern  und  ihre  Einsendung 
nach  einem  Schema  nicht  allgemein  machen  In  ein- 
zelnen Fällen,  wo  man  sic  nützlich  und  belehrend 
glaubt,  kann  man  ja  sic  noch  allemal  verlangen. 

In  der  angeführt en  Abhandlung  von  Metzger 
S.  110.  soll  nach  llufclands  Rath  auch  der  Prediger 
an  der  psychischen  Cur  Thcil  nehmen.  Dieser  Rath 
ist  von  sehr  Vielen  gegeben  worden,  und  ich  habe  im 
Zucht-  und  Irrenhause  zu  Torgau  davon  Proben  gese- 
hen, wo  der  Prediger  seine  Thaten  und  Resultate  auch 
hat  drucken  lassen.  Dabei  kommt  nichts  heraus.  Pre- 
diger sind  gewöhnlich  keine  Psychologen,  ihre  Kennt- 
nisse sind  zu  beschränkt,  als  dass  sic  vielen  Irren 
dadurch  imponiren  könnten.  Der  theologische  Ernst 
ist  gewöhnlich  auch  nicht  der  rechte  Ernst,  der  den 
Verrückten  Scheu  und  Vertrauen  einflössen  oder  die 
Gcistcsthätigkeit  wecken  könnte;  denn  auf  viele 
Dinge,  die  bei  Narren  Vorkommen,  glauben  diese  Her- 
ren sich  nicht  ohne  Verletzung  ihrer  Würde  cinlas- 
sen  zu  dürfen.  So  gchts  mit  dem  klügsten  und  ge- 
bildetsten Theologen ; andere  werden  in  einem  solchen 
Institute  offenbar  schädlich  sein.  Beim  hiesigen  Ir- 
renhause könnte  aber  der  Zuchthausprediger  eiue  an- 
gemessene Unterrichtsstunde  übernehmen. 

Es  ist  noch  übrig  in  der  Kürze  diejenigen  Maximen 
anzudeuten,  auf  deren  Praxis  im  Institute  alle  im  Vor- 
hergehenden vorgeschlagcncn  Einrichtungen  berechnet 


sind.  Ich  gehe  davon  aus,  und  glaube  es  an  einem  - 
andern  Orte  gründlich  erwiesen  zu  haben,  dass  die 
Ursache  der  Geisteszerrüttung,  wenn  nicht  die  Gei- 
stesthätigkoit  gänzlich  gestört  ist,  wie  beim  äusscr- 
ßten  Grade  des  Blödsinns  und  der  Tobsucht,  nie  allein 
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und  häufig  gar  nicht  im  Körper  d.  h.  in  sinnlich  er- 
kennbaren krankhaften  Veränderungen  des  lebenden 
Organismus  sondern  im  Gemüthe  selbst , z.  B.  in  der 
durch  unvernünftige  Gewohnheiten,  einseitige  Anstren- 
gungen und  Uebung  entstandenen  Zerrüttung  seiner 
Kräfte  und  Fähigkeiten  und  der  dadurch  verlornen 
Macht  eines  vernünftigen  Willens  jyid  einer  verstän- 
digen Ueberlegung  zu  suchen  sei.  \ Dass  nicht  die  ver- 
nünftige sowohl  als  die  unvernünftige  Thätigkcit  der 
Gemülhskräfte  selbst  in  einem  sinnlich  unerkennbaren 
sublimen  Processe  thierischer  Materie  bestehen  sollte, 
will  ich  hier  nicht  bestreiten  noch  behaupten.  Genug 
diese  Kräfte  können  nur  vom  Gemüthe  selbst  aus 
durch  Willkühr  dg^  Menschen  erregt,  geleitet  und 
beschränkt  werden.  [ Die  grossen  Kräfte , die  in  das 
menschliche  Gcmüth  zu  seiner  Heilung  und  Erhaltung 
selbst  gelegt  sind,  aufzusuchen  und  zu  gebrauchen, 
das  ist  die  Aufgabe,  mit  der  sich  ein  Arzt,  der  Gei- 
steszerrüttungen heilen  will,  beschäftigen  muss.  Eine 
ungünstige  körperliche  Disposition,  manche  körperliche 
Krankheiten,  chronische  wie  hitzige,  können  eine  uach 
vernünftigen  Zwecken  gerichtete  Geist  esthätigkeit, 
sogar  eine  verständige  Bcurtheilung  der  Gegenstände 
sehr  erschweren,  wie  das  bei  den  gesündesten  Men- 
schen schon  durch  Temperament,  Leidenschaften, 
Gewohnheiten  geschieht.  So  lange  aber  (wenn  auch 
noch  verstand-  und  vernunftslose)  willkührliclic  Aeus- 
scrungcn  von  Gemüthskräflen  an  einem  verrückten 
Menschen  erkennbar  sind,  so  lange  ist  es  auch  mög- 
lich, sie  wieder  dem  Verstand  und  der  Vernunft  un- 
terzuordnen.  Es  fehlt  uns  noch  an  einer  Anthropolo- 
gie, dio  eine  Dynamik  der  Seele  enthielte,  und  sie  wird 
uns  noch  lange  fehlen,  da  man  bisher  unter  dem  ]Va- 
men  Psychologie  nichts  als  Märchen  und  allerhand  un- 
haltbares Geschwätz  über  seltsame  Aeusserungcn  der 
Scclcnkräftc  zusammengetragen  hat. 
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Da  es  an  einer  Semiotik  uml  Nosologie  des  zer- 
rütteten Geistes  fehlt,  muss  der  Arzt  sich  selbst  Grund- 
sätze darüber  verschaffen,  die  sein  Verfahren  bei  Er- 
kennung und  Heilung  der  Geisteskrankheiten  leiten. 
Hätten  wir  eine  wahre  Pädagogik,  so  würden  wir  auch 
bald  eine  Therapie  der  Seelcnkrankheiten  haben ; denn 
bei  Erweckung  und  Ausbildung  der  Geisteskräfte  im 
Kinde  und  jugendlichen  Menschen  hat  man  fast  eben 
dieselbe  Aufgabe  und  eben  dieselben  Mittel,  wie  bei 
Ordnung  und  Zurückbringung  eines  zerrütteten  Gei- 
stes zur  Vernunft.  Das  letzte  ist  nur  mit  mehreren 
Schwierigkeiten  verbunden  als  das  erste,  ohngefähr  in 
demselben  Verhältnisse,  als  cs  schwerer  ist,  ein  mora- 
lisch verdorbenes  Kind  zu  bessern,  als  ein  unverdor- 
benes Kind  gut  zu  leiten.  Diese  Schwierigkeiten  sind 
noch  grösser,  wenn  man  ausserdem  mit  einem  kränk- 
lichen oder  sonst  übel  organisirten  Körper  zu  thun  bat. 
Daraus  ergeben  sich  ohngefähr  folgende  Maximen,  die 
als  Norm  bei  Behandlung  der  Verrückten  dienen  können. 

1. j  Man  suche  soviel  als  möglich  die  Idee  in  den  Vcr- 
^ rückten  zu  erregen,  dass  sie  ihres  Verstandes  und 

ihrer  Vernunft  keineswegs  beraubt  sind,  dass  sic 
folglich  für  alle  Thorheiten  und  für  alle  Handlun- 
gen, die  den  Pflichten  und  der  Würde  eines  ver- 
nünftigen  Menschen  zuwider  sind , verantwortlich  f 
bleiben.  * 

2.  Feste  Ordnung  und  Sorgfalt  in  Behandlung  der 
täglichen  Bedürfnisse  des  Leibes,  als  Reinlichkeit 
der  Haut,  der  Kleidung,  des  Bettes,  der  Woh- 
nung, des  Essens,  des  Schlafens,  des  Aufstchcns 
ist  die  erste  Vorbereitung  eines  Verrückten  zur 
Vernunft. 

3.  Strenge  Gerechtigkeit  muss  durchaus  die  Hand- 
lungen aller  Personen  leiten , denen  die  Kranken 
des  Instituts  anvertraut  sind,  denn  nur  sie  er- 
weckt Achtung  und  Vertrauen.  Darum  ist  grosse 
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Strenge  nöthig  bei  hinderlichem  Ungehorsam  der 
Wärter  und  bei  ihren  Pflichtverletzungen.  Es 
folgt  ferner  hieraus,  dass  man  gegen  Verrückte 
redlich  sein  müsse,  wenn  sie  mit  Vertrauen  er- 
laubte Wünsche  äussern,  und  dass  man  sie  nicht, 
wie  gewöhnlich  angcralhen  wird,  durch  Verspre- 
chungen und  dgl.  bethöre.  Ich  muss  hier  naeh- 
holcnd  noch  bemerken,  dass  ungehorsame  und 
pflichtvergessene  Wärter  auf  eine  deshalb  er- 
stattete detaillirte  Anzeige  des  dirigirenden  Am- 
tes gestraft  werden  müssen,  ohne  dass  mauerst 
eine  weitläufige  Untersuchung  anstellt,  und  dabei 
dem  Arzte  den  Wärter  entgegenstcllt.  Es  ver- 
steht sich,  dass  hier  nur  von  Diseiplinar-Verge- 
hungen  die  Rede  ist.  Ein  einziges  entgegenge- 
setztes Verfahren  würde  die  Erreichung  aller  ge- 
nannten Zwecke  unmöglich  machen  und  schon 
dem  hier  in  seiner  ganzen  Strenge  nothvvcndigeo 
Subordinations  - Verhältnisse  zuwider  sein.  Des- 
halb ist  es  nöthig,  in  der  Wahl  des  dirigirenden 
Arztes  sorgfältig  zu  sein,  damit  man  ihm  die  no- 
thige  Gewalt  sicher  anvcrtraucn  kann.  Strenge 
Gerechtigkeit  macht  den,  der  sic  übt,  furchtbar  und 
mächtig  über  andere  und  erweckt  Vertrauen  zu 
ihm.  Eine  Furcht,  die  aus  diesem  Grunde  ent- 
steht, ist  in  einem  solchen  Institute  auch  den 
untersten  Wärter  unentbehrlich.  Die  Kranken 
verlieren  deswegen  das  Vertrauen  keineswegs, 
wenn  sie  nur  sehen , dass  die  Strenge  nicht  aus 
"Verachtung,  sondern  aus  Sorgfalt  und  Aufmerk- 
samkeit auf  sie  entspringt. 

4.  Uebung  und  Anstrengung  der  Körperkräfte  durch 
Garten-  und  Feldarbeit,  mit  der  Zeit  vielleicht 
durch  Ausübung  eines  leicht  erlernbaren  und  an- 
strengenden Handwerks,  durch  Gehen,  Laufen, 
Kegelschieben,  Schwimmen,  wozu  das  oben  er- 
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wähnte  Sturzbad  zu  gebrauchen  sein  würde,  wel- 
ches darum  auch  im  grösseren  Verhältnis  zu 
bauen  ist,  als  zum  Sturzbad  allein  nöthig  gewe- 
sen wäre.  Bei  der  Garten-  und  Feldarbeit  ist 
keineswegs  ein  direct  ökonomischer  Nutzen  zu 
beabsichtigen,  cs  ist  vielmehr  hinreichend,  wenn 
sic  z.  B.  blos  unnütze  Gruben  graben,  Steinhau- 
fen von  einer  Stelle  zur  andern  tragen,  Erdhaufen 
an  einen  andern  Ort  fahren  müssen. 

5.  Uebung  und  regelmässige  Ausbildung  der  Geistes- 
kräfte und  des  Verstandes  wird  durch  förmlichen 
Unterricht  erreicht.  Blödsinnige,  die  durch  kör- 
perliche Anstrengung  gehörig  vorbereitet  und  ge- 
weckt worden  sind,  und  gemeine  Leute  müssen 
ganz  wie  Kinder  unterrichtet  werden  im  Lesen, 
Sprechen,  Rechnen  und  Schreiben,  und  zwar  ohn- 
gefälir  nach  den  Pestalozzi’schcn  Grundsätzen, 
so  wie  sie  von  Johannsen  in  seiner  Kritik  der 
Pcslalozzi’schen  Lehrmethode  1804  berichtigt  und 
erläutert  worden  sind.  Dazu  können  vielleicht 
manche  im  Irrenhause  befindliche  Kranke  selbst 
instruirt  und  gebraucht  werden.  Eben  so  müssen 
andere  Kenntnisse  den  Irren  durch  katechelische 
Methode  beigebracht  werden,  z.  B.  Pflanzen-  und 
Mineralienkenntnis,  Naturgeschichte,  Ockonoraie, 
Geographie,  Geschichte,  Gedächtnisübungen  durch 
Auswendiglernen,  durch  Wiederholung  von  Er- 
zählungen und  dergleichen  dürfen  nicht  fohlen. 

6.  Förmlicher  Religionsunterricht  und  sogenannte  Mo- 
ral darf  nie  im  Institute  gelehrt  werden.  Beides 
ist  ohnehin  kein  Gegenstand  des  Unterrichts,  am 
wenigsten  für  Verrückte.  Nur  auf  Rechtlichkeit 
der  Handlungen  muss  die  Aufmerksamkeit  gerich- 
tet sein,  darum -wird  Lob  und  Tadel,  Strafe  und 
Belohnung  wirksam  sein. 

38  * 
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7.  Die  Disciplin,  unter  welcher  die  Irren  stehen  sol- 
len, bestimmt  nur  der  dirigirende  Arzt.  Eben  so 
dürfen  Gcfängniss,  Strafe  und  Schläge  nur  allein 
von  ihm  bestimmt  werden.  Kein  Wärter  darf 
eigenmächtig  einen  Kranken  schlagen,  cs  sei  denn 
in  Fällen  der  Nothwchr,  wenn  er  boshafter  Weise 
überfallen  wird.  Andere  geringere  Strafen , Be- 
schämungen und  dergleichen , darf  der  Chirurgus 
dictiren,  wenn  er  cs  zum  Excmpel  in  der  Unter- 
richtsstunde, oder  bei  andern  Gelegenheiten  nötliig 
findet.  Mehr  ins  Detail  zu  gehen  über  diesen 
Gegenstand  würde  jetzt  überflüssig  sein.  Genug, 
die  zu  befolgende  Methode  ist  fast  ganz  entge- 
gengesetzt dem  Verfahren,  welches  IVcil  beob- 
achtet wissen  will , der  überhaupt  durch  seine 
kostspieligen  einzelnen  Gebäude,  Lustgärten,  Meie- 
reien, Höhlen,  Grotten,  magische  Tempel,  Anstal- 
ten zu  Concertcn  und  Schauspielen  u.  s.  w.  wenig 
Selbst! hätigkeit  des  Geistes  in  den  Kranken  we- 
cken wird,  vielmehr  dürften  sie  durch  solche  Zer- 
streuungen stumpfe  Beschauer  und  überhaupt  die 
guten  Absichten  ganz  verfehlt  werden.  Der  im 
Geiste  zerrüttete  Mensch  muss  aus  seinen  Trüm- 
mern gleichsam  von  neuem  erschaffen  und  seiner 
Bestimmung  der  körperlichen  Arbeit  und  der  ver- 
nünftigen freien  Gcistcsthätigkcit  entgegenge- 
führt werden.  Ich  darf  nicht  erst  erinnern,  dass 
alle  hier  vorgcschlagenen  Einrichtungen  erst  nach 
und  nach  in  Gang  gebracht  werden  können. 

ßairculh,  den  28.  Mai  1804. 

(Gcz.)  Dr.  Luugermunti. 
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Aus  der  v.  II ardeu b e r g’ sehen  sehr  ausführli- 
chen Verfügung  entnehmen  wir  nur  Folgendes: 

Der  Präs.  v.  Schuck  mann  hat  unter  dem 

19.  November  v.  J.  unter  Beifügung  des  aufgenomme- 
nen Kechercheu-  Protokolls  und  des  Gutachtens  des 
Medicinnlraths  Langermann  ausführlich  über  das 
Irrenhaus  zu  St.  Georgen  berichtet.  Wir  haben  uns 
bei  genauer  Prüfung  des  Ganzen  mit  vorzüglichem 
Wohlgefallen  von  der  Gründlichkeit  der  Recherche, 
der  vorzüglichen  Sachkcnntniss,  mit  welcher  das  Gut- 
achten des  Dr.  Langermauu  abgefasst  ist,  und  der 
Zweckmässigkeit  der  hierauf  von  dem  v.  Schuck- 
mann  gegründeten  Vorschläge  überzeugt.  Indem  Wir 
dem  Geheimen  Oberfinanzrath  v.  Schuckmann  und 
dem  Medicinalrath  Dr.  Langer  mann  das  verdiente 
Wohlgefallen  mittelst  besonderer  Resolutionen  zu  er- 
kennen geben,  wollen  Wir  Euch  im  Nachfolgenden  Un- 
sere wegen  der  künftigen  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes gefasste  Entschliessung  kürzlich  eröffnet!.  — 
— — Auf  diese  allgemeine  Uebersicht  der  Lage  der 
Sache  haben  Wir  den  Entschluss  gefasst  , dem  gan- 
zen Institut  eine  andere  Verfassung  zu  geben.  Es 
würde  den  Zweck  nicht  erfüllen,  solches  blos  als  ci- 
uen  Aufenthaltsort  für  Wahnsinnige,  was  es  bisher 
beinahe  lediglich  gewesen  ist,  beizubchallcn,  und  es 
dem  Zufalle  zu  überlassen,  ob  die  abgesonderte  Lage, 
ein  regelmässiges,  bisweilen  zufällig  richtiges  diäteti- 
sches Verhalten  und  andere  zufällige  Umstäude,  dem 
Wahnsinnigen  den  Verstand  wieder  geben  werden. 
Durch  die  in  neuern  Zeiten  gemachten  Fortschritte  in 
der  Psychologie  sowohl  als  in  der  Medicin,  ist  ganz 
unwidcrsprechlich  ausgemacht,  dass  sich  zur  Heilung 
der  Wahnsinnigen  ungleich  mehr  beitragen  lässt,  als 
bisher  in  dem  Buircuthcr  Irrenhause  und  in  noch  vie- 
len aitderu  ähnlichen  Instituten  geschehen  ist.  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dass  durch  die  gehörige  An- 
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Wendung  der  psychischen  Curmethode  und  Benutzung 
aller  Fortschritte  in  der  Medicin  überhaupt,  einer  weit 
bedeutendem  Zahl  von  Irren  der  Gebrauch  ihres  Ver- 
standes auf  eine  für  sie  wohlthätige  Weise  und  dauer- 
hafter verschafft  werden  kann,  als  solches  bisher  der 
Fall  gewesen  ist.  Der  Mcdicinalrath  Lang  ermann 
hat  darüber  in  seiner  Dissertation:  de  Methode  cogno- 
scendi  curandigue  animi  morbos,  sehr  viel  Bedeutendes 
in  gedrängter  Kürze  gesagt.  Ausführlich  werdet  Ihr 
in  Reifs  Rhapsodien  von  diesem  Gegenstand  gehan- 
delt und  verschiedene  Meinungen  zusammengetragen 
finden,  wenn  Wir  gleich  dem  Verfasser  in  seiner  An- 
sicht und  den  darauf  gegründeten  Vorschlägen  nicht 
ganz  beipflichten  können.  Wir  ziehen  solchen  das- 
jenige, was  der  Dr.  Langermann  in  seinem  ganzen 
Gutachten  über  diesen  Gegenstand  und  vorzüglich  auch 
auf  den  letzten  Seiten  über  die  eigentliche  psychische 
Curmethode  angeführt  hat,  vor,  und  verweisen  Euch 
vorzüglich  darauf.  ? . » 

Es  is't  Pflicht  des  Staats,  soicohl  zum  Besten  der 
Unglücklichen,  deren  Verstand  zerrüttet  ist,  an  sich, 
als  auch  zur  Erweiterung  der  Wissenschaft  überhaupt, 
(die  Anstalten  zu  treffen , welche  zum  Zweck  führen 
können.  Bei  dem  genauen  Zusammenhang  aller  Theile 
der  Medicin  unter  sich  und  der  Gewalt  der  Vernunft 
über  den  Körper,  lasst  sich  von  der  weitern  Ausbil- 
dung der  psychischen  Curmethode  ein  entscheidender 
Gewinn  nicht  blos  für  die  Cur  der  Irren,  sondern 
auch  für  die  ganze  Medicin  erwarten.  Nur  durch 
fortgesetzte  Bemühungen  den  Zweck  möglichst  zu  er- 
reichen, wird  es  gelingen,  diesem  wichtigen  und  schwie- 
rigen Theil  der  Medicin  diejenige  Vollkommenheit 
zu  geben , der  für  solche  zum  Besten  der  leidenden 
Menschheit  zu  wünschen  ist,  und  der  sich  beinahe  nur 
durch  solche  Institute  erreichen  lässt,  wo  alle  Um- 
stände herbeigeführt  werden  können,  auf  eine  gründ- 
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ticke  Theorie  gestützte  Erfahrungen  zu  machen  und 
solche  zur  Erweiterung  der  Wissenschaft  wieder  zu 
benutzen. 

Wir  haben  den  Zweck  im  Vorstehenden  ausführ- 
lich und  genau  angegeben,  weil  wir  sehr  wünschen, 
dass  Ihr  solchen  stets  bei  der  weitern  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  vor  Augen  behalten  möget,  über- 
zeugt, dass  Ihr  solchen  sodann  mit  der  zum  Gelingen 
des  Ganzen  durchaus  erforderlichen  Liebe  und  mit 
Eifer  behandeln  werdet. 

Wir  wollen  nunmehr  unter  verschiedene  Abschnitte 

l 

alles  unter  Beziehung  auf  die  obigen  Anlagen  zusam- 
menfassen,  was  zur  Erreichung  des  Zweckes  theils 
sogleich  bestimmt  festgesetzt  werden  kann,  theils  zu 
weiteren  Vorschlägen  und  Ausmillclungcn  ausgesetzt 
bleiben  muss.  Wir  werden  dabei  die  zweckmässi- 
gen Vorschläge  Unsers  geheimen  Ober  Finanzrath 
v.  Schuckmann  überall  benutzen  und  mit  aufneli- 
men  und  pflichten  übrigens  dem  Gutachten  des  Medi- 
cinalraths  Langermann  in  allen  Punkten,  wo  keine 
Alodification  seiner  Vorschläge  bemerkt  ist,  vorzüglich 
über  das  Detail  vollkommen  bei,  so  dass  Ihr  solches 
bei  der  weitern  Bearbeitung  zu  Grunde  zu  legen  habt. 

Vor  allen  Dingen  ist  erforderlich,  das  Nöthige 
über  die  künftige  Behandlung  der  Irrenhaus- Angele- 
genheiten festzusclzen. 

So  wie  cs  schon  die  Natur  der  Sache  mit  sich 
bringt,  dass  der  gute  Zustand  eines  jeden  Kranken- 
hauses vorzüglich  von  der  Beschaffenheit  des  Arztes, 
von  seinen  Kenntnissen,  Eifer  und  Fähigkeit  das  Ganze 
zu  dirigiren,  zunächst  aber  von  seiner  Lage,  die  ihn 
in  den  Stand  setzt,  von  seiner  vorzüglichen  Qualiflca- 
tion  den  zweckmässigstcn  Gebrauch  zu  machen,  ab- 
häugen  muss;  so  ist  dieses  auch,  nur  in  einem  noch 
weit  hohem  Grade,  der  Fall  bei  einem  Irrenhaus,  wel- 
ches dem  im  Vorstehenden  angegebenen  Zweck  ganz 
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entsprechen  soll.  Bei  dem  Irrenhaus-Arzt  ist  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  diesen  Theil  der  Mcdicin  durch- 
aus erforderlich,  da  ihm  solche  allein  die  nölhige  Aus- 
dauer zu  dem  mühsamen  Geschäfte  geben  kann.  Er 
muss  nicht  nur  ausgebreitete  medicinischc  Kenntnisse 
besitzen,  sondern  cs  muss  sich  auch  von  ihm  erwar- 
ten lassen,  dass  er  die  Wissenschaft  zu  erweitern  su- 
chen und  eine  solche  Erweiterung  der  Wissenschaft 
zu  bewirken  fähig  sein  werde.  Er  muss,  da  seine 
Curart  und  die  dazu  erforderlichen  Hülfsiniltei  nicht 
so  genau , wie  bei  andern  Krankheiten  controllirt  und 
im  Voraus  bestimmt  werden  können,  eines  vorzügli- 
chen Zutrauens  gemessen,  und  da  ein  grosser  Theil 
der  Cur  auf  einer  directen  Einwirkung  auf  den  abnor- 
men Scclenzustand  der  Kranken  beruht,  so  muss  ihn 
seine  Lage  in  den  Stand  setzen , noch  weit  mehr  als 
cs  in  jedem  andern  Krankenhause  der  Fall  ist,  für  die 
pünktlichste  Ordnung  und  genaueste  Erfüllung  seiner 
Anordnungen  nicht  blos  in  Ansehung  von  Heilmitteln 
und  der  Beobachtung  diätetischer  Regeln,  sondern  al- 
len äussern  Umgebungen  und  Einwirkungen  vorstehen 
zu  können. 

Alles  kommt  daher  auf  die  Wahl  des  Arztes  und 
auf  die  gehörige  Bestimmung  seiner  Wirksamkeit  an. 

Es  ist  sehr  erwünscht,  dass  der  Medicinal  - Rath 
Lang  er  mann,  der  alle  Eigenschaften  in  sich  verei- 
nigt, wclehe  man  nach  Vorstehendem  von  einem  Ir- 
renhaus-Arzt erwarten  kann , welcher  Beweise  seiner 
theoretischen  und  praktischen  Kenntnisse  gegeben  hat, 
und  von  dem  Geheimen  Rath  Reil  in  seiner  oben  an- 
geführten Schrift  öffentlich  als  einer  der  vorzüglich- 
sten psychischen  Aerztc  Deutschlands  genannt  wor- 
den ist,  von  welchem  sich  die  Wissenschaft  in  die- 
sem Fache  viel  zu  versprechen  habe,  die  Irrenhaus- 
Arzl-Stelle  zu  übernehmen  wünscht.  Sein  Gutachten 
zeigt,  dass  er  bei  der  grössten  Vorliebe  für  diesen 
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Gegenstand,  doch  seine  Vorschläge  nur  auf  das  Nolh- 
wendigste  beschränkt  und  von  den  übertriebenen  For- 
derungen, welche  Andere  gemacht  haben,  aus  sehr 
richtigen  Gründen  selbst  abstrahirt,  dagegen  aber  das 
Nothwendige  genau  kennt.  Wir  haben  ihm  daher  un- 
ter heutigem  Dato  die  Bestallung  als  Irrenhaus- Anst 
ausgefertigt  und  eröffnen  Euch  das  Erforderliche  we- 
gen seines  Gehalts,  mittelst  besondern  IVescripts. 
Sein  Gehalt  ist  vorläufig  ohngerähr  nach  seinem  eige- 
nen Vorschlag  bestimmt  und  darauf  gerechnet,  dass 
er  noch  einigen  Zuschuss  durch  die  Belohnung  von 
fremden  und  aufgenommenen  bemittelten  inländischen 
Kranken,  welche  die  Kosten  ihrer  Heilung  ganz  tra- 
gen können  und  tragen  müssen,  erhalte. 

Durch  das  abschriftlich  beifolgende  besondere 
Dccret  wird  dem  bisherigen  Irrenhaus- Arzt  Dr.  S., 
der  nach  dem  von  Euch  Unserm  Geheimen  Ober  Fi- 
nanz-Hath  v.  Sc  huck  mann  ganz  als  richtig  aner- 
kannten Gutachten  des  Medicinal  - Raths  Lang  er- 
mann zu  dieser  Stelle  in  keiner  Art  qualifleirt  ist  und 
auch  die  gewöhnlichsten  Obliegenheiten  nicht  erfüllt 
hat,  von  der  fernem  Besorgung  des  Irrenhauses  dis- 
pensirt  und  ihm  sein  ohnehin  sehr  unbedeutendes  Ge- 
halt für  die  Besorgung  des  Zuchthauses,  für  welches 
er  zugleich  mit  angestcllt  ist,  belassen.  Nur  wegen 
seines  Hanges  zur  Melancholie  haben  wir  seine  bis- 
herige Nachlässigkeit  nicht  strenger  gerügt.  Das 
Wichtigste  ist  nunmehr,  die  Verhältnisse  des  Irren- 
haus-Arztes nach  den  vorstehenden  Rücksichten  ge- 
hörig zu  bestimmen.  Im  Allgemeinen  finden  Wir  die 
Vorschläge  in  dem  Gutachten  des  Medicinal  - Raths 
Langermann  ganz  richtig  und  halten  nur  einige 
Modificationen  für  erforderlich.  Zu  dem  Ende  setzen 
Wir  hierdurch  fest: 

1.  dass  das  ganze  Institut  ferner  wie  bisher  in  poli- 
zeilicher und  ökonomischer  Hinsicht  unter  Eurer 
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Aufsicht  bleibt.  Das  eigentliche  Heilverfahren  und 

alles,  was  darauf  Bezug  hat,  kann  nach  der  Natur 
der  Sache  kein  Gegenstand  Eurer  Controlle  sein. 
Solltet  Ihr  aber  erhebliche  Bedenklichkeiten  bei 
solchem  finden,  so  müsst  Ihr  solche  ungesäumt  zur 
Anzeige  bringen,  und  werden  Wir  sodann  die  er- 
forderlichen Recherchen  durch  Sachverständige 
veranlassen  und  weitere  Verfügung  treffen.  Ver- 
möge der  Euch  obliegenden  polizeilichen  und  öko- 
nomischen Aufsicht  auf  dieses  Institut  müsst  Ihr 
Euch 

a)  von  dem  ganzen  Zustande  desselben  durch 
jährliche  Nachweisungen,  Rapporte  und  Haupl- 
berichtc,  die  Ihr  Uns  mit  Bericht  vorzulc- 
gen  habt,  überzeugen.  Der  Arzt  hat  hiezu 
gleichfalls  einen  llauptbcricht  zu  liefern,  in  wel- 
chem zugleich  mit  der  Anzeige  der  Resultate 
die  Verbcsscrungsvorschlägc  etc.  von  ihm  vor- 
zulcgcn  sind. 

b)  Ausserdem  habt  Ihr  Euch  monatlich  die  iu 
ökonomischer  und  polizeilicher  Hinsicht  erfor- 
derlichen Tabellen  in  bisheriger  Art  über  die 
vorhandenen  Irren  zu  verschaffen,  bei  welchen 
jedoch  keine  wcitläuftigc  Nach  Weisung  der 
Curart  erforderlich  ist,  sondern  die  Bemerkung, 
ob  sich  der  Zustand  der  Irren  wirklich  gebes- 
sert, verschlimmert  hat,  oder  sich  glcichgeblic- 
ben  ist,  schon  hinreicht; 

c)  müsst  Ihr  Euch  von  der  Richtigkeit  des  Ver- 
fahrens bei  Annahme  und  Entlassung  der  Irren 
in  so  weit  überzeugen,  dass  Ihr  genau  prüft, 
ob  die  Form  beobachtet  sei,  da  die  Beurlhci- 
lung,  ob  der  Aufzunchincndc  oder  zu  Entlas- 
sende wirklich  in  dem  angegebenen  Zustand 
sei,  Sache  der  Aerzte  ist; 
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d)  bleiben  Euch  ferner  alle  Rosten  und  Rech- 
nungssachen dieses  Instituts  mit  der  unten  ad  2. 
verkommenden  Einschränkung  überlassen. 

2.  Damit  die  Irrenhaus-Angelegenheiten  bei  Euch  de- 
sto rascher  und  mit  desto  genauerer  und  schnel- 
lerer Kenntniss  des  Ganzen  behandelt  werden,  und 
der  Arzt  dabei  ohne  viele  Weitläuftigkeit  den  nöthi- 
gen  Einfluss  erhält ; so  finden  Wir  zweckmässig, 
dass  eine  eigene  Irrenhaus-Direction  niedergesetzt 
werde,  die  aus  einem  Kriegs-  und  Domainen-Rath 
und'  dem  Irrcnliaus-Arzt  bestehen  soll. 

Diese  Direclion  hat  alle  Gegenstände,  welche  nicht 
nach  den  ad  3 und  folgenden  Bestimmungen  dem 
Irrenhaus-Arzt  ausschliesslich  überlassen  bleiben, 
sondern  Euern  Verfügungen  Vorbehalten  sind,  vor- 
zubereiteu  und  zu  bcralhen.  Das  Mitglied  der 
Kammer  kann  zugleich  den  Vortrag  in  Irrcnhaus- 
Angclegenheitcu  in  Eurem  Collegio  haben,  und  es 
ist  solchem  bei  polizeilichen  und  rechtlichen  Ge- 
genständen der  Justitiar  als  Correferent  beizuord- 
nen. Gemeinschaftlich  kann  die  Direction  kleine 
ökonomische  Anordnungen,  welche  nicht  den  Etat 
alteriren,  sogleich  verfügen  und  über  die  auf  dem 
Etat  zu  unbestimmten  Ausgaben  angesetzte  Sum- 
me nach  der  allgemeinen  Bestimmung  sogleich  dis- 
poniren  und  der  Kasse  die  erforderliche  Zahlungs- 
Anweisung  ertheilen. 

Wir  wollen  im  Vertrauen  zu  dem  Kriegs-  und. 
Domainen-Rath  Fischer  und  wegen  seiner  bei 
der  Bearbeitung  allgemeiner  Medicinal-Angelegen- 
heiten  bisher  bewiesenen  Kenntnisse  und  Eifers, 
solchen  hierdurch  vorläufig  zum  Mitglied  der  Di- 
rection ernennen.  Es  wird  darauf  Bedacht  ge- 
nommen werden,  ihn  für  diesen  Zuwachs  an  Ge- 
schäften und  seinen  Autlieil  au  dem  Gelingen  des 
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Gänsen  künftig  bei  schicklicher  Gelegenheit  ange- 
messen zu  belohnen. 

3.  Dem  Irrenhaus- Arzt  wird  sonach 

a)  gemeinschaftlich  mit  dem  Kriegs-  und  Domai- 
nen-Kath,  als  Mitglied  der  Direction,  über- 
tragen : 

u.  die  speciclle  Milaufsicht  über  die  ganze 
ökonomische  Verwaltung  des  Instituts  init 
Ausschluss  des  eigentlichen  Kassen-  und 
Rechnungs-Wesens ; 

ß.  die  Verwendung  aller  etatsmässigen  unbe- 
stimmten Ausgabeposten.  Es  sind  die  Titel 
auf  Anschaffung  der  Instrumente  für  Un- 
terrichts-Anstalten etc.,  welche  sich  eigent- 
lich lediglich  zur  Disposition  des  Arztes 
eignen,  noch  auszumitteln.  Es  muss  sol- 
chem die  Bcfugniss  zusteheu,  über  solche 
allein  zu  disponiren,  und  hat  er  blos  die 
Kostenanweisung  dem  Mitdirector  zur  Mil- 
unterschrift, damit  die  Form  beobachtet  wer- 
de, zuzusenden.  Dagegen  kann  über  andere 
Titel,  z.  B.  zur  Anschaffung  von  Kleidungs- 
stücken, Wäsche  etc.,  die  mehr  für  den  öko- 
nomischen Theil  bestimmt  sind,  blos  von 
beiden  Dircctoren  gemeinschaftlich  disponirt 
werden.  Können,  sich  beide  Dcpulirtc  nicht 
vereinigen , so  geht  die  Sache  an  Euch,  und 
Ihr  müsst  dann,  wenu  ihr  gegen  die  Mei- 
nung des  Arztes,  der  die  Nothwcndigkcit 
seines  Antrages  auf  medicinischc  Gründe 
stützt,  entscheiden  zu  müssen  glaubt,  vor- 
her Bericht  an  das  Euch  Vorgesetzte  De- 
partement erstatten. 

y.  Dieses  gilt  auch  bei  Elatsüberschrcilun- 
gen,  auf  welche  die  Direction  anzutragen 
für  uolkwendig  hält.  • 
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6.  die  Abschaffung  und  Annahme  des  untern 
Personals,  in  so  fern  cs  nicht  für  bestän- 
dig angenommen  ist,  jedoch  so,  dass  der 
Irrenhaus -Arzt  befugt  sein  soll,  in  Fällen, 
wo  Gefahr  auf  dem  Verzug  haftet,  sogleich 
provisorisch  und  bis  auf  weitere  Untersu- 
chung die  erforderliche  Anordnung  in  so  weit 
zu  treffen,  dass  alle  Gefahr  entfernt  wird. 

Das  übrige  auf  beständig  cngagirte  Per- 
sonale wird  von  beiden  gemeinschaftlich 
vorgeschlagen,  jedoch  so,  dass  der  Arzt 
bei  deu  die  Irren  zunächst  behandelnden 
Personen,  der  Kriegs-  und  Domainen-Ralh 
bei  denen  zu  ökonomischen  Geschäften  be- 
stimmten Subjecten  den  Vorschlag  behält, 
und  der  Mitdireetor  lediglich,  wenn  er  er- 
hebliche Gründe  hat,  seine  Zustimmung  zu 
versagen,  diese  vorzulegen  befugt  sein  soll. 
*.  die  Contracte  mit  Fremden  über  ihre  Auf- 
nahme etc.  ins  Irrenhaus. 

b)  einseitig  bleibt  dem  Irrenhaus  - Arzt  über- 
lassen : 

«.  die  Anweisung  des  Iiülfspcrsonals  zu  ihren 
Dienstobliegenheiten,  als  des  Chirurgen,  der 
Wärter,  Wärterinnen  etc. 
ß.  die  Anordnung  über  die  Irren  selbst,  näm- 
lich ihre  Wohnung,  Cur,  Diät,  Beschäfti- 
gung, Umgang,  Strafen,  Arzneien  etc., 
y.  die  ganze  Ordnung  des  Hauses  in  Bezie- 
hung auf  die  Cur  der  Kranken, 

d.  die  Zulassung  von  Verwandten  und  Fremden, 

e.  das  Urtheil  über  die  vollendete  Cur  oder 
Unheilbarkeit  etc., 

£.  die  Behandlung  fremder  zur  Cur  dahin  kom- 
mender Personen,  ihre  Bedienung  etc. 
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In  der  Abwesenheit  des  Arztes  muss  der- 
selbe den  Chirurgen  oder  Assistenten  sub- 
stituiren. 

— Wir  sind  überzeugt,  dass  wenn  hiernach  von 
Euch,  der  Dircction  und  dem  Arzt  mit  gemeinschaftlichem 
Bestreben,  den  Zweck  möglichst  vollständig  auf  die 
leichteste  und  beste  Art  zu  erreichen,  verfahren  wird, 
cs  zu  keinen  bei  solchen  Anstalten  höchst  schädlichen 
Stockungen  in  den  Geschäften  und  Discussionen  über 
einzelne  Befugnisse  kommen  kann  und  vielmehr  durch 
die  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  zu  einem  Effect  ein 
sehr  glücklicher  glänzender  Erfolg  die  Vorzüglichkeit 
dieser  Anordnung  bewähren  muss.  — 

— — Was  das  Persoual  des  Irrenhauses  betrifft, 
so  thcilt  sich  solches  ab, 

1.  in  das  zur  Heilung  gehörige  und  2.  in  das  Ocko- 

nomie-  Personal. 

a)  Kücksichtlich  des  Arztes  ist  bereits  das  Erfor- 
forderliche  bemerkt.  Er  muss  sich  selbst  seine 
Instruction  entwerfen  und  ist  Uns  solche  sodann 
vorzulegcn.  Die  Hauplbestimraungen  aus  der- 
selben müssen,  so  weit  solche  auf  das  Ganze 
Bezug  haben,  in  das  allgemeine  Reglement  auf- 
i genommen  werden.  Sehr  zweckmässig  würde 
cs  sein,  wenn  junge  Acrzte  von  ausgezeichne- 
tem Talent  auch  in  dieser  Anstalt  sich  unter 
der  Aufsicht  des  Arztes  zu  qualificiren  suchten, 
und  Wir  sind  geneigt,  auf  den  Irrenhaus -Etat 
eine  Summe  von  150  bis  200  fl.  zur  Belohnuug 
eines  oder  mehrerer  sich  vorzüglich  auszcich- 
,«  neudeu  zur  Assistenz  des  Irrenhaus  - Arztes, 
brauchbaren  jungen  Aerzte  auszusetzen.  Es 
wird  die  Aussicht  auf  eine  solche  Belohnung 
- mehrere  junge  Männer  reizen,  sich  diesem  Theil 
der  Mcdicin  zu  widmen.  Es  versteht  sich  von 
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selbst,  dass  der  Irrenhaus-Arzt  zunächst  prü- 
fen muss,  ob  sie  zur  Zulassung  qualißcirt  sind, 
und  dass  es  auf  sein  Zeugniss  vorzüglich  we- 
gen der  ihnen  auszusetzenden  Belohnung  an- 
kommen  wird. 

— — In  Absicht  der  Heilmittel  muss  der  Arzt 
in  der  Wahl  möglichst  freie  Hand  behalten.  Es  ist 
deshalb  nach  dem  Gutachten  des  Medicinal  - Halb 
Langermann  die  Position  zu  berechnen,  welche 
auf  den  Etat  gebracht  werden  soll. 

Die  nothwendigsten  grösser»  Anschaffungen  zum 
Unterricht  und  Unterhaltung  der  Irren  als  Mittel  zur 
psychischen  Cur  hat  der  Dr.  Langermann  gleich- 
falls anzugeben  und  sind  solche  zu  veranschlagen. 
Kleinere  Nachschaffungen  erfolgen  künftig  aus  den 
dazu  auszumittelndcn  Etatssätzen.  Dem  Arzt  bleibt 
lediglich  die  Bestimmung  der  Beschäftigung  und  Ver- 
gnügungen der  Irren  überlassen.  Riicksichtlich  der 
Annahme  der  Besuche  wird  er  in  seiner  Abwesenheit 
jemand,  welcher  die  Erlaubniss  ertheilt,  substituiren. 

Durchaus  erforderlich  ist  cs,  auf  einen  guten  Leh- 
rer Bedacht  zu  nehmen,  der  den  Irren  Unterricht  giebt. 
Es  gehört,  wenn  es  mit  Erfolg  geschehen  soll,  kein 
gemeines  Talent  und  Geduld  etc.  dazu.  Es  wird  zwar 
der  Arzt  selbst  und  der  Chirurgus  oft  die  Stelle  des 
Lehrers  vertreten,  allein  wenn  sich  die  Anstalt  erwei- 
tern und  vorzüglich  reichere  Personen  dortsclbst  ihre 
Heilung  suchen  sollten,  so  wird  ein  eigener  Lehrer 
wohl  nicht  zu  entbehren  sein.  Ein  solcher  muss  ganz 
in  die  Ideen  des  Arztes  eingehen  und  wird  diesem 
sodann  zur  wesentlichen  Erleichterung  dienen.  Er 
selbst  wird  gewiss  mannichfaltige  Erfahrungen  sam- 
meln und  eine  schätzenswerthe  Fertigkeit  mit  der  Zeit 
erlangen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  hiezu  ein 
junger  Mann  entschlossen  wollte,  der  dieses  Geschält 
mit  Vorliebe  behandelte.  Dem  Medicinal-Kath  Lan- 
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g c r m a n u ist  zu  überlassen,  seiner  Zeit  jemand  dazu 
in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  Belohnung,  welche  ei- 
nem solchen  Manne  auszusclzen  wäre,  muss  ausge- 
mittclt,  um!  auf  dem  Etat  mit  in  Ansatz  gebracht  wer- 
den. Dabei  ist  auf  dessen  besondere  Belohnung  von 
Reichen  Rücksicht  zu  nehmen.  Dem  Dr.  Langer- 
mann pflichten  Wir  darin  bei , dass  eigentlicher  Rc- 
ligions-  und  Moralunterricht  nicht  für  das  Irrenhaus 
gehört.  Doch  muss  durch  das  Reglement  dafür  ge- 
sorgt werden , dass  denjenigen , bei  welchen  es  der 
Seelenzustand  zulässt,  die  Wohlthat  religiöser  Un- 
terhaltung und  Ermunterung  zweckmässig  zu  Theil 
werde.  Der  Arzt  wird  jedesmal  angeben  können,  wo 
dieses  zulässig  ist.  Dass  dem  Arzt  lediglich  die  Be- 
stimmung der  Strafen  bei  boshaften  Irren  etc.  über- 
lassen werden  muss,  bedarf  keiner  Erwähnung.  Alles 
dieses  ist  übrigens  in  dem  Reglement  näher  zu  be- 
stimmen. Ferner  hängt  von  dem  Arzt,  wie  sichs  von 
selbst  versteht,  der  ganze  Curplan  ab,  und  Wir  linden 
das,  was  der  Dr.  Langermann  am  Ende  seines  Gut- 
achtens über  diesen  Gegenstand  gesagt  hat,  vorzüg- 
lich schön  und  richtig. 

— — Schliesslich  erwarten  Wir,  soweit  cs  der 
Gründlichkeit  unbeschadet  geschehen  kann,  die  mög- 
lichste Beschleunigung  aller  Euch  nunmehr  obliegen- 
den Vorarbeiten. 

Berlin,  den  16.  Februar  1805. 

Auf  Special  Befehl. 

(Gez.)  Hardenberg. 


Hinzugefügt  wird  noch  ein  in  demselben  Vol.  Act. 
befindlicher,  zur  Erläuterung  und  Vervollständigung 
des  vorstehenden  Extracts  dienender  Aufsatz  von 
Langermann: 
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Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  psychi- 
schen Heilmethode  der  Geisteskrankheiten  und 
über  die  erste,  zu  Bayreuth  errichtete  psychi- 
sche Heilanstalt. 

Meiner  bisherigen  Bemühungen  um  die  psychi- 
sche Behandlung  der  Geisteskrankheiten , besonders 
aber  einer  bereits  vor  9 Jahren  geschriebenen  Ab- 
handlung: de  Melhodo,  cognoscendi  curandique  animi 
morbus,  stahilienda,  Jena  1797,  (welche  bisher  nicht 
in  den  Buchhandel  kam,  und  — Dank  sei  es  der  Fa- 
selei und  planlosen  Geschäftigkeit  vieler  unserer  ge- 
lehrten Zeitungen  — kaum  ihrem  Titel,  vielweniger 
ihrem  Inhalte  nach  angezeigt  wurde)  hat  Herr  Ober- 
Bergrath  Reil  in  seinen  Rhapsodien  etc.  mit  solcher 
Auszeichnung  Erwähnung  gethan,  dass  die  Aufmerk- 
samkeit vieler  würdigen  Gelehrten  auf  diese  vorher 
wenig  bemerkte  und  gar  nicht  beherzigte  Schrift  von 
Neuem  gerichtet  wurde.  Wer  mich  bisher  um  die 
Mittheilung  derselben  ersuchte,  hat  sie  erhalten.  Auf 
meiner  jetzigen  Reise  aber,  selbst  wenn  ich  genöthigt 
sein  sollte , sie  wegen  der  Kriegsunruhen  auf  Deutsch- 
land zu  beschränken,  bin  ich  ausser  Stande,  ähnliche 
Wünsche  zu  befriedigen,  und  die  deswegen  einlau- 
fendcu  Briefe  zu  beantworten.  Ich  habe  alle  aufzu- 
findenden Exemplare  gesammelt,  und  sie  der  Grau’- 
scheu  Buchhandlung  in  Hof  übergeben,  an  welche 
man  sich  deshalb  wenden  kann. 

Da  das  von  mir  zuerst  in  Anregung  gebrachte, 
und  als  Methode  geforderte  psychische  Heilverfahren 
bei  Geistesverrückungen  durch  neuere  Schriftsteller 
mehr  entstellt,  als  deutlicher  und  besser  dargestellt 
wird;  so  erlaube  ich  mir,  hier  einige  Bemerkungen 
über  Inhalt  und  Absicht  der  obengenannten  Schrift 
dem  Publikum  vorzulegen.  Ich  glaube,  bewiesen  zu 
haben,  dass  seit  Leibnitz  kein  Philosoph,  und  seit 
IciUctr.  f.  Paychiatrie.  II.  4.  39 
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Stahl  kein  Arzt  eine  richtige  Idee  von  der  Natur 
psychischer  Krankheiten  gehabt  hat,  und  dass  selbst 
die  nenern  gelungenen  und  nicht  gelungenen  Ver- 
suche eines  Willis  aller  Methode  ermangelnde, 
blinde  Experimente  gewesen  sind,  wie  jene,  die  im 
lßtcu  und  I7tcn  Jahrhunderte  gemacht  wurden,  Leber 
die  von  mir  behauptete  Macht  der  psychischen  Kräfte 
im  Menschen,  über  die  Möglichkeit,  sie,  wo  sie  der 
Naturnotwendigkeit  unterliegen,  nach  Willkühr  zu 
erregen  und  zu  leiten,  bis  Vernunft  herrschend  werde; 
über  das  bei  keiner  Geistesstörung  ganz  vertilgbare 
Streben  nach  sittlicher  Entwickelung,  wenigstens  über 
die  im  tiefsten  Wahnsinn  noch  immer  erkennbare  An- 
erkennung des  Moralgcsctzes , und  endlich  über  die 
Parallele  meiner  psychischen  Heilmethode  mit  den 
Regeln,  welche  die  bisherige  Erziehungskunst  zu  Bear- 
beitung und  Ausgleichung  ausgearteter  oder  ursprüng- 
lich ungleicher  psychischer  Kräfte  versucht  und  an- 
gewandt hat , lächelten  Manche,  die  jetzt  sich  wenig- 
stens eine  andere  Sprache  angewöhnt  haben;  denn 
die  nun  vergessene  Psychologie  der  damaligen  Zeit 
schwieg  darüber  gänzlich.  Die  mcdicinischen  Schrift- 
steller und  Acrzte  Hessen  sich  in  ihrer  gewohnten 
Bchandlungswcisc  der  Ceistc&vcrrückungcu  nicht  stö- 
ren; allenfalls  wurden  einige  Schrillten  darüber 
nach  Brown’ selten  !!  Grundsätzen  angekündigt.  Pi- 
nel’s  Schrift  sur  lu  Manie,  die  weder  in  einzelnen 
Wahrnehmungen,  noch  weniger  durch  Aufstellung  fe- 
ster Gesichtspunkte  und  neuer  Ansichten  etwas  Be- 
lehrendes oder  Verdienst  liebes  enthielt,  erregte  Auf- 
sehen in  Deutschland,  und  erhielt  ungetheiltc  Lob- 
sprüche. Kaum  hatte  Heil  sein  kräftiges  und  wahres 
Wort  über  diesen  Schriftsteller  ausgesprochen,  und 
wenigstens  durch  abermalige  Aufstellung  der  m der 
mcdicinischen  Erfahrung  längst  niedergelcgtcn  Thal- 
sachen dargethan,  dass  oine  psychische  Heilmethode 
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der  Geisteskrankheiten  möglich,  und  dass  nur  sic  al- 
lein wirksam  sei,  — (wenn  er  auch  sie  selbst  und 
ihre  Grundlage  verkannt  und  verfehlt  haben  sollte)  — 
als  seine  Stimme  schon  wieder  verhallte  in  dem  Ju- 
bel des  durch  jeden  Wind  beweglichen  Völkleins, 
welches  die  Tagesgeschichte  Deutschlands  regiert  und 
von  der  Cranioskopie  Hülfe  für  seine  Köpfe  hofft.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  zeigen,  durch  welches  grosse 
Missverständuiss  verleitet  man  die  Schädcllehre  in  ih- 
rer dermaligen  Gestalt  in  die  Sphäre  der  psychischen 
Anthropologie  setzen  kann.  Ich  werde  darüber  in 
meinem  grossem,  seit  8 Jahren  angekündigten  Werke 
über  die  Natur  und  Heilung  der  Geisteskrankheiten, 
welches  im  künftigen  Jahre  gewiss  erscheinen  wird, 
etwas  zu  sagen  Gelegenheit  nehmen,  wenn  es  dann 
noch  nöthig  sein  sollte.  Da  ich  seit  mehreren  Jahren 
in  einen  Wirkungskreis  gesetzt  bin,  in  welchem  ich 
zu  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  Beruf  und  vielfache  Gelegenheit  hatte; 
so  hoffe  ich,  dass  diese  Schrift  durch  die  verspätete 
Erscheinung  nichts  verloren  haben  soll.  (Nie  erschienen.) 

Ueber  die  wichtigen  Veränderungen,  welche  jetzt 
mit  der  bisherigen  Irrenanstalt  in  Bayreuth  nach  mei- 
nen Vorschlägen  vorgenommen,  wenigstens  in  Jahres- 
frist beendiget  sein  werden , hat  man  in  einigen  ge- 
lehrten Zeitungen  im  voraus  sehr  vorteilhaft  geur- 
teilt und  zum  Thcil  vorausgesetzt,  dass  sie  schon' 
vollendet  sein  müssten,  so  dass  bereits  mehrere  fremde 
Aerzte,  selbst  auf  Veranlassung  ihrer  Regierung,  sol- 
che besuchten,  in  der  Erwartung,  sie  schon  in  ihrer 
neuen  Anstalt  und  Bestimmung  vollendet  zu  finden. 
Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  dem  Publikum  vor- 
läufig über  den  Plan  mit  dieser  Anstalt  und  über  des- 
sen bisherige  Aufführung  eine  kurze  Nachricht  mit- 
zulhcilcn.  Vor  zwei  Jahren  erhielt  ich  den  Auftrag 
zur  Untersuchung  des  Zustandes  der  hiesigen  Irren- 
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anstatt  und  zur  Vorlegung  eines  Plans  zur  Verbesse- 
rung ihrer  vorhandenen  Mängel.  Meine  Vorschläge 
zur  Verwandlung  dieses  Instituts  (in  welchem  bisher 
die  Verrückten  mehr  verpflegt  und  aufbewahrt,  als 
curirt  wurden,  welches  aber  in  dieser  Hinsicht  sich 
vor  ähnlichen  Anstalten  sehr  vorteilhaft  auszeichnete), 
in  eine  eigentliche  psychische  Heilanstalt  für  Geistes- 
krankewurden vom  Fränkischen  Departement  des  hohen 
Gcncral-Directoriums  im  Februar  d.  J.  in  der  Art  ge- 
nehmigt, dass  zu  Bayreuth  die  llcilunstalt  zugleich 
für  die  Kranken  des  Fürstentums  Ansbach  errichtet 
werden , das  Irrenhaus  zu  Schwabach  hingegen  zur 
Verpflegungsanstalt  der  Unheilbaren  aus  beiden  Für- 
sten! hümern  dienen  soll.  Für  kranke  vornehmem 
Standes,  die  an  besondere  Bequemlichkeiten  und  an 
bessere  äussere  Umgebungen  gewöhnt  sind , wird  das 
ans  Irrenhaus  stosscude  Prinzessiuhaus  eingerichtet. 
Das  eigentliche  Gebäude  der  Heilanstalt  selbst  wird 
zur  Einrichtung  eines  grossen  Sturz-  und  Duschbades, 
und  wegen  der  nötigen  Arbeits-  und  Uutcrrichlszim- 
mer  und  der  besondern  Wohnungen  der  lleconvale- 
scentcn  u.  s.  w.  durch  einen  neuen  Bau  um  mehr  als  ein 
Dritlhcil  vergrössert.  In  den  an  das  Haus  stossen- 
den zwei  besondern  grossen  Gärten  werden  Vorrich- 
tungen zu  körperlichen  Arbeiten,  Uebungen  und  Spie- 
len in  freier  Luft  getroffen.  Das  Dienstpersonal  bei 
der  Anstalt  wird  mit  neuen  Wärtern  und  Wärterin- 
nen, mit  einem  eignen  Lehrer  und  einer  Lehrerin,  fer- 
ner ausser  dem  Chirurgen  der  Anstalt,  der  darin  seine 
Wohnung  hat,  mit  einem  Assistenten  für  den  Arzt 
vermehrt.  Zur  Leitung  und  Besorgung  der  Anstalt 
ist  eine  eigene  Dircction  ernannt,  die  aus  mir  und  dein 
Hm.  Kriegs-  und  Domainen- Kat  h Fischer  besteht. 
Ich  selbst  bin  zugleich  der  Arzt  der  Anstalt,  und  hoffe 
nach  Beendigung  meiner  Keise  die  noch  nöthigeu  Ein- 
richtungen bald  vollendet  und  mich  iin  Stande  zu  sc- 
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heil,  in  Deutschland  die  erste  psychische  Heilanstalt 
mit  ihrem  gewiss  sehr  wohlthätigen  Erfolge  atifzeigen 
zu  können.  Ich  fühle  es  übrigens  nur  zu  sehr,  weh* 
che  Anstrengung  aller  meiner  Kräfte  erforderlich  seiu 
wird , um  des  grossen  Zutrauens  nicht  unwürdig  zu 
erscheinen,  mit  welchem  das  hohe  Fränkische  Finanz» 
Departement  die  Einrichtung  dieses  Instituts  und  des- 
sen Gedeihen  in  meine  Ilände  gelegt  hat.  Sobald  diese 
Heilanstalt  ganz  vollendet  ist,  wird  die  Direction  das 
Publikum  davon  benachrichtigen,  und  die  übrigen  das 
Institut  betreffenden  Verhältnisse  bekannt  machen. 

München,  den  28.  September  1805. 

Dr.  Langermann, 

Künigl.  Prcuss.  Medlcinat-  und  Sanitätsrath 
an  Bayreuth. 


Schliesslich  noch  folgende  charakteristische  Stelle 
aus  einem  Volum  Langermaun’s  aus  den  zwanzi- 
ger Jahren: 

— — „Leider  muss  ich  immer  deutlicher  Be- 
merken, dass  die  Idee  der  Irrcnhcilanstalten  noch  gar 
nicht  richtig  gefasst  worden  ist.  So  lange  man 
glaubt,  dass  man  aus  dem  ordinären  Mcnschcutross  die 
Aerzte  und  Beamten  zur  Verwaltung  solcher  Anstal- 
ten nehmen  und  anstellcn  könne,  thäte  man  besser, 
man  Hesse  cs  beim  Alten.  — Das  Amtspersonal  der 
Heilanstalt,  wenn  es  nur  guten  Willen  und  die  nö- 
thigen  Eigenschaften  und  Anlagen  mitbrächte,  müsste 
sich  selbst  gegenseitig  zur  Entwöhnung  von  allen, 
die  moralische  Würde  und  Wirksamkeit  des  Men- 
schen störenden  Fehlern  behülflich  sein  und  die  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Punkt  in  dem  Maassc  stei- 
gern, in  welchem  sie  jetzt  im  wirklichen  Leben  nir- 
gends angetroffen  — ja  nirgends  verlangt  wird.  Nur 
so  kann  moralische  Kraft  uud  fester  Wille  hervor- 
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gerufen  und  bis  zur  Gewohnheit  gestärkt  werden, 
ohne  welche  der  psychische  Theil  der  Irrcnbehand- 
lung  ganz  Wegfällen  oder  in  leere  Spielerei  und  in 
bedeutungsloses  Wortgeplärre  ausarten  muss.  — 
Man  sollte  daher  auch  das  Wort  Heilanstalt  nicht  wei- 
ter missbrauchen,  sondern  es  bei  den  alten  Toll-  und 
Narrenhäusern  bewenden  lassen.  — Gcroüthskranke 
können  so  doch  nicht  geheilt  werden.  Von  den  Ver- 
rückten wird  aber  mancher  entweder  durch  die  soma- 
tische Medicin  oder  durch  die  Naturkraft  von  der  so- 
malischen Ursache  der  Verrücktheit  befreit,  und  ist 
daun  so  klug  wie  zuvor  und  dämclt  unter  der  Menge 
mit  seinem  Vorrath  ererbter  oder  vom  Schlendrian 
ihm  aufgebundenen  V orstellungcn  ohne  das  mindeste 
Bewusstsein  seiner  wahren  Bestimmung  durch  die 
Welt;  bis  jene  Ursache  wieder  cintrilt  und  wieder 
weicht  und  er  in  Unheilbarkeit  sein  Leben  endet.  In 
der  Zeit  der  Befreiung  von  solcher  krankhaften  Hirn- 
affection  ist  ein  solcher  Verrückter  so  gut  und  ge- 
scheht wie  die  andern  auch,  die  angeblich  vernünf- 
tig sind.”  — 
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Aphorismen, 


Erfahrungen  und  Beobachtungen. 


Von 

Dr.  Schniebcr, 

Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Sorau. 

achst cliende  kurze  Aufsätzo  wurden  schon  vor  sie- 
ben Jahren  Von  mir  niedergeschrieben.  Einiges  darin 
Besprochene,  z.  B.  über  das  Wesen  der  Seelcnslö- 
störung,  und  über  den  Sinn  des  Wortes:  „Geiuüths- 
krankheit,  Seelenkrankheil,  Seelenstörung,  iiber  die 
Zweckmässigkeit  der  Anstellung  von  Geistlichen  in 
Irrenanstalten”,  ist  zwar  durch  die  irn  3ten  lieft,  lsten 
Bandes  dieser  Zeitschrift  hierüber  milgctheiltcn  tief- 
gedachten,  gewichtigen  und  die  Sache  erschöpfenden 
Bemerkungen  des  von  mir  hochverehrten  Arztes  der 
Siegburger  Irrenhcilanslalt  — Ilm.  Ober  - Medicinal  - 
Rath  Dr.  Jacob i — gewissermassen  überllüssig  ge-  . 
macht  worden;  Anderes  ist  vielleicht  nicht  neu,  da  es 
mir  wohl  begegnet  sein  kann,  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen anderer  Irrenärzte  über  gewisse  Gegen- 
stände bei  der  Lectiire  übersehen  zu  haben.  Manche 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  aber  sind  es  wohl 
auch  werth , wieder  in  Erinnerung  gebracht  zu  wer- 
den. Ueberhaupt  weit  entfernt,  als  Arzt  einer  klei- 
nen Irrenanstalt,  in  welche  meistens  nur  unheilbare 
Kranke  aufgenommen  werden  . auf  eine  gewisse  Au- 
torität Anspruch  machen  zu  wollen,  wenn  ich  auch  in 
einem  Zeitraum  von  29  Jahren  als  Arzt  der  hiesigen 
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Irrenanstalt  und  in  einer  35jährigcn  Privatpraxis  ge- 
wisse Beobachtungen  sehr  oft  wiederholt  zu  machen, 
wohl  Gelegenheit  hatte,  ist  es  hier  nur  meine  Absicht, 
das  Gedachte  und  Erlebte,  so  weit  cs  mir  von  eini- 
gem Interesse  zu  sein  scheint,  anspruchslos  mitzu- 
theilen , nicht  um  meine  Amtsgenossen  belehren  zu 
wollen,  sondern  vielmehr,  um  von  ihnen  belehrt  zu 
werden.  Dcsshalb  hoffe  ich  auf  eine  nachsichtsvolle 
Bcurtheilung  nachstehender  Mittheilungen.  Es  wird 
mich  eben  so  sehr  freuen,  von  höher  befähigten  und 
erfahrenem  Collegcn  auf  einen  Irrthum  aufmerksam 
gemacht  zu  werden,  als  cs  mir  angenehm  sein  wird, 
Einiges  in  dieser  Zeitschrift  beifällig  bestätigt  zu  lin- 
den. Ich  betrachte  diese  Zeitschrift  gewisserroassen 
als  einen  Bauplatz,  auf  welchem  Jeder  seine  grösse- 
ren oder  kleineren  Baumaterialien  zum  Aufbau  einer 
bis  jetzt  noch  nicht  vorhandenen  vollendeten  rationel- 
len Psychiatrik  niederlegen  soll,  damit  tüchtige,  er- 
fahrene, hochbegabte  Baumeister  einst  dieselben  mit 
prüfendem  Geiste  benutzen,  oder  als  mangelhafte  oder 
unbrauchbare  Baustücke  verwerfen  mögen. 

Eine  von  allen  dcutschcu  Irrenärzten  als  praktisch 
zweckmässig  anerkannte  und  angenommene  Classili- 
cation  und  Nomenclatur  der  verschiedenen  Formen  der 
Seelenslörung  ist  für  die  Fortbildung  und  Vervoll- 
kommnung der  Psychiatrik  ein  nicht  unbedeutendes 
Erforderniss.  Wenn  auch  der  Name  einer  Scclcu- 
störung  auf  die  ärztliche  Behandlung  derselben  keinen 
Einfluss  haben  kann,  so  ist  es  doch  nicht  unwichtig) 
zu  wissen , welche  Form  von  Seelenslörung  mit  dem 
Namen  Wahnsinn,  Verrücktheit,  Verstandesverwir- 
rung, Melancholie,  Narrheit,  Wahnwitz,  Aberwitz  be- 
zeichnet wird. 

Uebcr  die  Benennung  der  beiden  Pole  gestörter 
Scclcnthätigkcit  — Manie  und  Blödsinn  — ist  mau 
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einig,  und  Jeder  weiss,  was  er  sich  darunter  zu  den- 
ken hat,  obgleich  in  den  niederen  Graden  des  Blöd- 
sinns die  Grenze  zwischen  Blödsinn  und  Verstandes- 
schwäche, Dummheit,  Einfalt  nicht  immer  leicht  auf- 
zufinden, und  bei  gerichtlichen  Explorationen  scharf 
nachzuweisen  ist.  Ausgebildete  Manie  und  Blödsinn, 
wenn  sie  auch  in  vielen  Abstufungen  oder  Gradatio- 
nen, und  somit  auch  in  etwas  verschiedenen  Gestal- 
ten erscheinen,  haben  so  charakteristische  diagnosti- 
sche Kennzeichen,  dass  sie  mit  anderen  Formen  von 
Seelenstörung  nicht  verwechselt  werden  können. 

Die  einfachste,  nicht  auf  die  äussere  Form,  son- 
dern auf  die  prädominirende  eigenthümliche  Störung 
der  Seelenvermögen  basirte  Classification  und  Nomen- 
clatur  dürfte  jeder  andern  vorzuziehen  sein. 

Ausser.  Manie  und  Blödsinn  treten  blos  noch  cha- 
rakteristisch hervor  die  Verrücktheit  und  der  Wahn- 
sinn. Die  Verrücktheit  erscheint  als  partielle,  oder 
als  allgemeine  Störung  des  Denk-  und  Urtheilsver- 
mögens.  Erstere,  in  welcher  der  Verstand  nur  in  Be- 
zug auf  einen  einzigen  Gegenstand  gestört  ist,  kann, 
je  nachdem  der  Kranke  von  einem  Angst  und  Trau- 
rigkeit erregenden  Wahne  gepeiniget,  oder  von  einem 
Wahne  beglückt  wird,  der  ihn  zu  Unzufriedenheit  oder 
hoher  Selbstzufriedenheit,  Stolz,  Selbstgefälligkeit, 
jovialer  Laune,  oder  zu  der  Ueberzcugung  veranlasst, 
göttliche  Inspirationen  zu  haben,  und  höhere  geistige 
Kräfte  zu  besitzen,  als  Andere,  wohl  auch  als  Melan- 
cholie, Narrheit,  Wahnwitz,  Aberwitz  bezeichnet  wer- 
den. Immer  aber  gehören  diese  oft  als  besondere 
Formen  aufgeführten  Seelcnstörungen  zu  den  Störun- 
gen des  Denk-  und  UrthcilsvermÖgens,  d.  h.  des  Ver- 
standes. Je  weniger  die  Phantasie  hierbei  ins  Spiel 
kommt,  desto  reiner  tritt  die  partielle  Verrücktheit 
auf.  Ist  aber  die  Phantasie  zügellos  exaltirt,  so  treibt 
sic  Bild  auf  Bild  an  dem  inneren  Sinn  vorüber,  er— 
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zeugt  auf  diese  Weise  einen  ausserordentlich  rascheu 
Wechsel  von  Vorstellungen,  die  ohne  vernünftige  As- 
sociation auf  einander  folgen,  und  so  hört  denn  alles 
geregelte  Denken  auf;  der  Kranke  spricht  über  die 
verschiedenartigsten  Dinge  ohne  Zusammenhang,  und 
so  ausserordentlich  verworren,  dass  man  diese  Form 
von  Seeleustörung  — statt  allgemeine  .Verrücktheit 

— nicht  unpassend  auch  Verstandesverwirrung  ge- 
nannt hat. 

Der  reine  Wahnsinn  ist  eine  selten  vorkommende 
Form  von  Seeleustörung,  und  kann  periodisch  oder 
anhaltend  sein.  In  dein  periodischen  Wahnsinn  tritt 
der  Kranke  jedoch  in  den  Intcrmissioncn , wenn  ihm. 

— wie  gewöhnlich,  — die  Erinnerung  an  die  Waho- 
sinn-Paroxysmcn  bleibt,  in  die  Klasse  der  Verriicktcu, 
denn  er  hält  die  Traumwelt,  in  welcher  er  einige 
Stunden,  oder  Tage  gelebt  hat,  für  eine  wirklich  vor- 
handen gewesene  Welt.  Im  Wahnsinn  ist  die  Phan- 
tasie auf  eine  ganz  andere  Weise  geschäftig,  als  in 
der  allgemeinen  Verrücktheit,  wo  sie  im  zügellosen 
Umherschweifen  den  Verstand  keinen  Augenblick  an 

u 

einer  Vorstellung  fcsthaltcn  lässt.  Sic  macht  dem 
Kranken  im  Wahnsinn  eine  ganz  neue  Welt,  und  er 
lebt  mit  offenen  Augen  in  derselben,  wie  der  Schla- 
fende in  seiner  Traumwelt.  Er  sieht  Gestalten  ui« 
sich  her,  mit  denen  er  sich  unterhält,  und  die  ihn  be- 
lustigen oder  ängstigen,  ja  ihn  wohl  auch  nöthigen, 
sich  selbst  zu  verletzen,  unterscheidet  jedoch  gewöhn- 
lich seine  wirklichen  Umgebungen  von  den  Traum- 
geslaltcn,  ohne  dabei  völlig  zum  klaren  vernünftigen 
Selbstbewusstsein  zu  erwachen,  und  handelt  und 
spricht  denn  auch  dieser  Traumwelt  und  der  Stellung 
angemessen,  die  er  in  derselben  cinuimmL  Ein  an 
periodischem  Wahnsinn  leidender  Kcchtsarclehrici 
schilderte  mir  in  einer  ziemlich  vcrstandeslicbten  lu- 
termission  den  Zustand,  in  welchem  er  sich  in  dcu 
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Wahnsinnparoxysmen  befand,  als  ein  bald  beseligen- 
des, bald  ängstigendes  Versetztsein  in  eine  fremde 
Gegend,  oder  in  ein  fremdes  Gemach,  wo  er  alle  Ge- 
genstände wie  in  Mondscheinbcleuchtung  sehe,  und 
mit  todten  und  lebenden  Personen  verkehre,  die  er 
entweder  früher  niemals  gesehen,  oder  vor  vielen  Jah- 
ren gekannt  habe.  Diese  Personen  veranlassten  ihn 
mehrmals,  sich  selbst  mit  solcher  Heftigkeit  ins  Gesicht 
zu  schlagen , dass  bedeutende  Geschwulst  darauf  ent- 
stand, wodurch  er  mir  in  der  erwähnten  Inlcrraission 
bewies,  dass  er  in  keiner  Traumwelt  gelebt  habe,  denn 
er  werde  von  Schcingcstalten  sich  nicht  zu  einer 
Sclbstmisshandlung  zwingen  lassen. 

Verrückte,  welche  an  sogenannten  Sinnestäuschun- 
gen leiden,  befinden  sich  oft  in  einem  dem  Wahnsinn 
sich  nähernden  Zustande. 


Die  Bezeichnung  derjenigen  abnormen  Lebcnszu- 
slände,  die  man  im  Allgemeinen  sonst  Scelenkrankhcil, 
Geisteskrankheit,  Gemüthskrankheit,  Irrsein  nannte,  mit 
dem  Worte:  „Seelcnstörung”  ist  gewiss  die  dem  We- 
sen dieser  krankhaften  Zustände  am  meisten  ange- 
messen. Leider  haben  wir  noch  keine  ganz  passende 
Benennung  für  die  an  Seelcnstörung  Leidenden,  wel- 
che gut  deutsch  und  richtig  bezeichnend  wäre,  denn 
die  Benennung:  „Seelengestörte,  Irre”  ist  nicht  tadel- 
los. Sollte  es  nicht  hinreichend  sein,  sie  blos  Ge- 
störte, oder  Geistigunfreie  zu  nennen  ? 


Der  wohlbegründeten  Behauptung  einer  nicht  ge- 
ringen Anzahl  von  psychischen  Aerzten:  dass  der 
Seelcnstörung  stets  ein  somatisches  Erkranktsein  zum 
Grunde  liege,  und  erstere  also  blos  als  eine  sympto- 
matische Erscheinung  einer  körperlichen  Krankheit  zu 
betrachten  sei,  stimme  ich  gern  und  mit  voller  Ueber-  f~ 
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zcugung  bei.  Allein  mit  so  schlagenden  Gründen  sieb 
dies  auch  beweisen  lässt,  so  kann  doch  nicht  bestrit- 
ten werden,  dass  cs  Gestörte  giebt,  an  welchen  kein 
Symptom  unserer  somatischen  Semiotik  aufzufinden 
ist,  und  an  welchen  auch  vor  Ausbruch  der  Seclcn- 
störung  eine  körperliche  Krankheit,  — vielleicht  nur 
aus  Mangel  au  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  An- 
gehörigen, — nicht  wahrgenommen  wurde.  Solche 
Gestörte,  — gewöhnlich  sind  es  mit  partieller  Ver- 
rücktheit Behaftete,  — werden  auch  selten  geheilt, 
weil  es  dem  Arzte  an  einem  Anhaltpunkt  gebricht, 
woran  er  seine  therapeutischen  Indicatioiicn  anknüp- 
fen kann.  Deshalb  aber  reine  Seclcukrankheitcu  an- 
zunchmcn,  wäre  ein  trauriger  Irrthum,  welcher  den 
Verdacht,  dass  die  Aerzte  dem  Materialismus  huldi- 
gen, bestätigen  würde.  Kann  die  Seele  für  sich,  so 
wie  der  Körper  erkranken,  dann  kann  sie  auch  ster- 
ben; sic  ist  dann  keine  in  uns  wohnende  unvertilg- 
bare  Kraft,  sondern  blos  ein  Product,  oder  ein  Thcil 
unsers  künstlichen  Organismus,  welcher  krassen  Be- 
hauptung sie  selbst  aber  in  schweren  Krankheiten  des 
Körpers  nicht  selten  dadurch  widerspricht,  dass  ihre 
höheren  Vermögen  oft  bis  zu  den  letzten  Augenbli- 
cken des  Lebens  ungetrübt  fortbestchcn.  Die  Seelen- 
krankliciten  müssten  dann  auch  blos  durch  vernünf- 
tige Vorstellungen  des  Arztes  — durch  die  direct 
psychische  Heilmethode  allein  — eben  so  sicher  ge- 
heilt werden  können,  als  der  Unmoralische  durch  die 
Vorhaltung  des  Sittengesetzes  gebessert  werden  kann. 
Aber  die  direct  psychische  Heilmethode  allein  hat  noch 
keine  Scelenstörung  geheilt.  Solche  scheinbar  reine 
Seclenkraukheiten  ohne  erkennbare  Störung  des  orga- 
nischen Lebens  haben,  — dies  darf  man  bei  der  Un- 
vollkommenheit der  Physiologie  des  menschlichen  Kör- 
pers wohl  auszusprechen  wagen,  — ihren  Grund  haupt- 
sächlich in  Störungen  des  uns  noch  unbekannten  Ner- 
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venlobcns,  — der  organischen  Lebenskraft,  — und  in 
anderen  gestörten  uns  unerkennbaren,  oder  noch  un- 
bekannten dynamischen  und  organischen  Bedingungen, 
durch  welche  ein  freies  Seelenleben,  ein  ungestörtes 
freies  Selbstbewusstsein  und  vernünftige  Selbstbe- 
stimmung überhaupt  möglich  wird.  Auf  einem  ver- 
stimmten , oder  sonst  fehlerhaften  musikalischen  In- 
strument wird  der  grösste  Virtuos  auch  nur  unreine, 
unharmonische  Töne  und  Accordc  hervorbringen,  aber, 
— hie  siinilia  cU/mUcant , — der  Virtuos  ist  sich  be- 
wusst, dass  sein  Instrument  fehlerhaft  ist.  Die  mei- 
sten Gestörten  hingegen  sind  sich  weder  einer  kör- 
perlichen Krankheit,  noch  einer  Scelenslörung  bewusst; 
sic  halten  sich  für  gesund,  und  Diejenigen  für  gestör- 
ten Geistes,  welche  sie  von  ihrem  Wahne  überzeugen 
wollen.  Der  Virtuos  aber  ist  mit  seinem  Instrument 
nicht  so  innig  verbunden,  >vie  der  Geist  mit  dem  kran- 
ken Körper  in  Einer  Person.  Erstercr  kennt  die  ver- 
stimmten Saiten  und  andere  Fehler  seines  Instru- 
ments, Letzterer  aber  kennt  weder  den  Bau  seines 
Instruments  — des  Organismus  — ganz  genau , noch 
die  Bedeutung  seiner  Saiten  — der  Markfäden  des 
Gehirns  und  der  Nerven,  — noch  die  geheinmissvolle 
Kraft  — organische  Lebenskraft,  — die  ihn  belebt, 
und  unabhängig  von  dem  Geiste  und  von  dessen  freiem 
Willen  verschiedene  unentbehrliche  Säfte  im  Körper 
bereitet,  das  innere  Getriebe  der  belebten  kunstvollen 
Maschine  bewegt,  das  abgenutzte  Material  derselben 
ausstösst,  verlorengcgangenc  Stoffe  — Blut,  Lymphe 
u.  s.  w.  — wieder  ersetzt,  und  den  Körper  ernährt. 
Der  Geist , der  den  Lauf  der  Gestirne  misst  und  das 
Uebcrsinnlichc  zu  ergründen  strebt,  kennt  die  beiden 
wichtigsten  Mysterien  seines  organischen  Leibes  — 
die  Zeugung  und  die  Ernährung  — nicht,  eben  so 
sind  ihm  die  organischen  Bedingungen  des  geistigen 
Lebens  unbekannt,  und  zu  eng  mit  denselben  verbun- 
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den,  kann  er  ihre  krankhaften  Anomalien  nicht  er- 
kennen, und  nicht  als  etwas  ausser  ihm  Seiendes  un- 
terscheiden. Dennoch  giebt  es  wenige  Gestörte,  wel- 
che ihres  irren  Zustandes  sich  bewusst  sind,  welche 
die  Umstehenden  warnen,  sich  ihnen  zu  nahen,  wel- 
che ihre  tollen  Streiche  und  Heden  damit  entschuldi- 
gen , dass  sie  verrückt  seien , oder  welche  ihren  Zu- 
stand als  ein  grauenhaftes  Traumleben  meisterhaft 
schildern,  wie  ich  dies  au  zwei  gebildeten  Wahnsin- 
nigen beobachtet  habe.  Die  Schwierigkett  der  Er- 
kenutniss  des  innersten  Grundes  der  Seclenstörung 
liegt  also  theils  in  der  immer  noch  mangelhaften 
kenntniss  unsers  Körpers,  theils  oder  hauptsächlich 
in  der  uns  ganz  unbekannten  gehcimnissvollcn  Ver- 
bindung der  organischen  Lebenskraft  mit  dem  Körper, 
— eine  Verbindung,  deren  Störungen  der  Beobach- 
tung des  Arztes  entzogeu  sind , und  endlich  in  der 
Unkennlniss  der  organischen  und  dynamischen  Vermit- 
telungen, durch  welche  die  Functionen  des  Geistes  nur 
möglich  werden.  Vermögen  wir  also  bei  einer  Sec- 
Icustörung  einen  somatischen  Grund  nicht  aufzufinden, 
dann  mögen  wir  immerhin  annehmen,  dass  die  Unvoll- 
kommenheit unserer  anatomischen,  physiologischen  und 
psychologischen  Kenntniss  uns  hindert,  das  körperliche 
Kranksein  zu  erkennen. 


Die  Prognostik  der  Heilbarkeit  oder  Unhcilbarkeit 
einer  Scelenstörung  ist  noch  sehr  schwankend  und 
unsicher,  besonders  wenn  dem  Arzte  über  die  frühe- 
ren Lebeusverhältnisse  des  Kranken,  über  die  rauth- 
masslichcn  Entstehungsursachen,  über  die  allmählige 
oder  plötzliche  Entwickelung  und  über  die  Dauer  der- 
selben alle,  oder  zuverlässige  Nachrichten  mangeln. 
Man  hat  angenommen,  dass  eine  Scelenstörung,  die 
über  zwei  Jahr  gedauert  habe,  so  wie  jede  periodische 
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Seelcnstörung  unheilbar  sei,  und  in  sehr  vielen  Fällen 
wird  man  dies  bestätiget  Huden.  Aber  ich  habe  ei- 
nige Kranke,  welche  drei  bis  vier  Jahre  an  Verrückt- 
heit gelitten  hatten,  und  zwei  au  periodischer  Manie 
leidende  Frauen  genesen  sehen , von  denen  die  eine 
neun  Jahre  lang,  die  andere  zwölf  Jahre  laug  jährlich 
mehrere  heftige , bisweilen  einige  Wochen  anhaltende 
Tobsuchlaiifällc  erlitten  hatte.  Als  ein  ziemlich  siche- 
res Indicium  der  Unheilbarkeit  hat  sich  mir  bis  jetzt 
bewährt:  1)  das  Zunchmeu  des  abgemagerten  Ge- 

störten an  Fleisch  während  der  Cur  der  noch  unge- 
bessert  fortwährenden  Seelenstörung,  2)  ein  kaltes 
blaurothcs  Oedema  peihini  — ein  Anzeichen  wichti- 
ger organichcr  Fehler,  — 3)  der  Mangel  irgend  eines 
körperlichen  Krankheitssymptoms,  eine  scheinbar  un- 
gestörte körperliche  Gesundheit  bei  Gestörten,  welche 
an  partieller  Verrücktheit  leiden.  Unheilbar  ist  end- 
lich der  Blödsinn,  welcher  nach  Manie,  Verrücktheit, 
Wahnsinn,  und  nach  lang  andauernder  Epilepsie  ent- 
standen ist,  so  wie  der  angeborene  Blödsinn.  Erbliche 
Anlage  zu  Seelcnstörung  berechtiget  höchstens  nur  zu 
einer  zweideutigen  Prognose. 


Das  therapeutische  Verfahren  gegen  Seelenstö- 
rungen kann  leider  nicht  immer  ein  rein  rationelles, 
sondern  oft  nur  ein  empirisches,  oder  gar  experiraen- 
tirendes  sein,  was  darin  seiucn  Grund  hat,  dass  der 
Arzt , — zumal  da  er  bei  Untersuchung  des  Gestör- 
ten fast  immer  nur  objcctive  Symptome  erhält,  indem 
die  subjectiven  Symptome  entweder  gänzlich  fehlen, 
oder  unzuverlässig  sind,  — die  körperlichen  Ursachen 
der  Krankheitserscheinungen  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit zu  erforschen  vermag,  und  dass  unsere  Heilmit- 
tellchren  über  die  Wirkung  vieler  Arzneien  auf  ge- 
wisse Organe  und  deren  krankhafte  Zustände  uns  oft 
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iu  Ungewissheit  lassen,  und  uns  hohle  Phrasen  und 
angenehm  klingende  hypothetische  Raisounements  statt 
zuverlässige  Auskunft  geben.  Diese  Unvollkommen- 
heit unsers  Heilverfahrens  iu  vielen  Fällen  von  Sce- 
leustörung  kann  daher  der  Psychiatrie  nicht  zum  Vor- 
wurf gereichen.  Wie  oft  bleibt  der  Arzt  bei  geistig 
freien  Kranken,  die  ihm  ihre  krankhaften  Gefühle 
schildern  können,  was  der  Geistigunfreie  nur  selten 
vermag,  noch  in  Ungewissheit  über  seine  Diagnose, 
zumal  wenn  er  Krankheitserscheinungen  beseitigen 
soll,  die  im  Gebiet  des  Nervenlebens  auftretend  in  ei- 
nem ihm  unbekannten  Zustande  der  Nerven  ihren 
Grund  haben,  deu  er,  um  ihn  doch  zu  bezeichnen, 
Verstimmung  der  Nerven  nennt.  Dies  ist  aber  keine 
Diagnoso,  was  schon  seine  Verlegenheit  und  Unsicher- 
heit beim  Aufsuchen  des  rechten  Stimmhammers  für 
Nervenvcrstimmung  beweiset.  Ein  wahrhaft  rationel- 
les Verfahren  — eine  Causalcur  — bei  Sceleristonin- 
gen  scheint  mir  nur  dann  möglich  zu  sein,  wo  die  so- 
matische Ursache  — die  körperliche  Krankheit  — zu- 
verlässig aufgefunden  wird,  z.  B.  wo  eine  materielle 
Ursache  zu  Tage  liegt  und  entfernt  werden  kann,  w 
die  Scelcnstörung  iu  Folge  von  Menoslasie,  Storung 
der  Milchabsonderung  und  der  Lochien  im  Wochen- 
bette, oder  von  unterdrückten  dem  Körper  zur  Ge- 
wohnheit gewordenen  Absonderungen,  — als  Schweis- 
se,  Hämorrhoidalblutung,  Nasenbluten,  — oder  in  Folg« 
von  durch  äusscrlichc  Mittel  schnell  vertriebener  Krätze 
und  Flechte  entstand , und  wo  heftige  Leidenschaften 
und  Affecten  erkennbare  Störungen  in  den  Functio- 
nen wichtiger  Organe  verursacht  hatten.  Wenn  non 
aber  auch  ein  rationelles  Verfahren  nicht  immer  mög- 
lich ist,  so  sind  die  Curerfolge  doch  häufig  genüget' 
freulich,  wenn  die  Seelenstörung  noch  nicht  lange  ge- 
währet hat,  wenn  der  Arzt  in  seinem  Walten  auf 
keine  Weise  behindert  wird,  und  nicht  nur  gut  unter- 
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richtet  ist,  sondern  auch  durch  längeren  Umgang  mit 
Gestörten  praktischen  Takt  und  dasjenige  Savoir  faire 
sich  erworben  hat,  was  bei  geeigneter  Persönlichkeit 
desselben  den  Gestörten  sowohl  Achtung,  Liebe  und 
Zutrauen,  als  auch  Furcht  einzuflössen  vermag,  und 
das  llauptrequisit  zur  direct  psychischen  Behandlung 
ist,  welche  zwar  für  sich  allein  keinen  Gestörten  zu 
heilen,  wohl  aber  das  therapeutische  Verfahren  mäch- 
tig zu  unterstützen  vermag. 


Die  Anstellung  eines  Geistlichen  in  einer  Irren- 
anstalt, und  ein  sonntäglicher  Gottesdienst,  so  wie 
Morgen-  und  Abendbetstunden  in  einem  kirchlich  ein- 
gerichteten Lokal,  in  welchem  eine  kleine  Orgel  zur 
Begleitung  des  Gesanges  nicht  fehlen  darf,  werden 
immer  als  eine  wichtige  Beihülfe  zur  Heilung  einzel- 
ner heilbaren  Gestörten,  und  zur  Gemüthsbcruhigung 
einer  grossen  Anzahl  unheilbarer  Gestörten  angesehen 
werden  müssen.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst, 
dass  nur  ruhige,  einigermassen  besonnene  und  für  re- 
ligiös-psychische Einwirkungen  empfängliche  Gestörte 
zu  diesem  Gottesdienst  und  zur  Abendmahlsfeier  zu- 
gelassen werden  dürfen.  Nehmen  ausser  den  Beam- 
ten der  Anstalt  aüch  noch  andere  Geistigfreie,  — wie 
in  der  hiesigen  Anstalt  Personen  aus  der  Stadt  und 
vom  Lande,  — an  dem  sonntäglichen  Gottesdienst 
Antheil,  so  macht  dies  gewöhnlich  auf  viele  Gestörte 
einen  wohlthätigen  und  erhebenden  Eindruck.  Sie  se- 
hen sich  anderen  achtbaren  Personen  gleichgestellt 
und  geuähert,  was  wiederum  auch  mit  dazu  beiträgt, 
dass  sie  bei  dem  Gottesdienst  sich  anständig  und  ru- 
hig verhalten.  Der  Geistliche  muss  aber  kein  pieti- 
stischer  Zelot  sein.  Er  muss  die  Geraüther  nicht 
beunruhigen  durch  Schilderung  einer  grauenvollen 
Hölle  und  der  zeitlichen  und  ewigen  Strafen,  die  ein 
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zorniger  unversöhnlicher  Qott  über  den  Sünder  ver- 
hängt hat,  wenn  derselbe  etwa  nicht  glaubt,  was  die 
Satzungen  der  Kirche  lehren,  und  den  Verstand  der 
Unverständigen  nicht  verwirren  durch  unvernünftige 
Dogmen,  sondern  die  Predigt  muss  klar,  allgemein 
verständlich,  hauptsächlich  moralischen  Inhalts  sein; 
sie  muss  über  moralische  Fehler  liebevoll  belehren, 
den  Reuigen  erheben,  beruhigen,  trösten,  und  die  Liebe 
zu  Gott  und  zu  unsern  Nebenmenschen  als  das  Haupt- 
princip  der  Christusreligion  hervorheben. 

Dem  Prediger  der  Irrenanstalt  aber  auch  eine 
freie  und  selbstständige  Einwirkung  auf  die  Gestörten 
Behufs  ihrer  Heilung  oder  Besserung  zu  gestatten, 
oder  demselben  — gleichsam  als  Psychologen  der  An- 
stalt — die  sogenannte  psychische  Behandlung  w> 
übertragen , würde  für  einen  grossen  auf  Unkenntnis« 
der  Psychiatrie  und  auf  Mangel  au  Irrenkenntniss  be- 
ruhenden Fehler  der  Vorgesetzten  Behörde  einer  sol- 
chen Anstalt  gehalten  werden  müssen.  — Mag  es 
auch  einige  wenige  Geistliche  geben , welche  aus  be- 
sonderer Neigung  mit  allen  Hütfswissenschaflen  sich 
vertraut  machen,  um  eine  mehr  als  gewöhnliche  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  verschiedenen  Formen  von 
Seelenstörung  zu  bekommen,  und  unter  Leitung  und 
Anweisung  eines  tüchtigen  psychischen  Arztes  in  ei- 
ner grossen  Irrenanstalt  Irrenkenntniss  und  Routine 
im  Umgänge  mit  Gestörten  sich  erwerben,  um  mit  ei- 
nigem Erfolg,  oder  doch  wenigstens  ohne  Nachtheil 
die  psychische  Behandlung  der  Gestörten  ohne  beson- 
dere Anweisung  des  Arztes  für  jeden  speciellen  Kall 
selbstständig  zu  unternehmen,  so  werden  doch  solche 
Geistliche  gewiss  nur  sehr  seltene  Ausnahmen  unter 
ihren  Amtsbrüdern  sein,  ohne  hiermit  dem  geistlichen 
Stande,  zu  dessen  Beruf  die  Psychiatrik  nicht  gehört, 
irgend  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen.  Soll  der 
Prediger  einer  Irrenanstalt  ausser  seinen  Amtsverrich- 
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tungen  in  der  Kirche  noch  gewissermassen  als  Ge- 
hülfe  des  Arztes  in  der  Irrenanstalt  beschäftiget  wer- 
den, so  müsste  bei  der  Wahl  eines  solchen  Predigers 
auch  die  Meinung  des  Arztes  gehört  werden,  beson- 
ders wenn  derselbe  den  zur  Wahl  vorgeschlagenen 
Prediger  genauer  kennt,  als  die  Directorial- Behörde 
der  Anstalt,  — denn  wer  kann  es  bezweifeln,  dass 
nicht  jeder  Geistliche,  der  eine  Predigt  halten  kann, 
auch  geschickt  ist,  mit  Gestörten  auf  eine  ihnen  wohl- 
thätige  Art  su  verkehren  ? Ferner  müsste  dieser  Pre- 
diger auf  einen  blos  freundlichen  Umgang  und  auf  eine 
gewöhnliche  Conversation  mit  den  Gestörten  sich  be- 
schränken, und  nur  bei  Einzelnen  derselben  nach  be- 
sonderer vorhergegangener  Unterweisung  des  Arztes 
sich  direct  psychische  Einwirkungen  erlauben,  jeden- 
falls aber  immer  so  gegen  die  Gestörten  sich  beneh- 
men, dass  das  Ansehen  des  Arztes  bei  denselben  nicht 
durch  ihn  geschmälert  werde.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Prediger  der  Irrenanstalt  oft  recht  wolilthätig  auf 
den  Zustand  einzelner  Kranken  einwirken  können, 
vorausgesetzt,  dass  bei  geeigneter  — Vertrauen  und 
Achtung  gewinnender  — Persönlichkeit  das  Savoir 
faire  dazu  ihm  nicht  mangelt.  Wie  aber  Irrenärzte 
in  den  ersten  Jahren  ihres  Amts  nicht  selten  in  der 
direct  psychischen  Behandlung  der  Gestörten  Fehler 
begehen,  um  so  mehr  wird  dies  bei  dem  Geistlichen 
der  Fall  sein,  und  es  ist  zu  bezweifeln,  dass  die  Mehr- 
zahl der  in  Irrenanstalten  angestellten  Geistlichen  so- 
gar nach  mehreren  Jahren  ihrer  Amtsführung  den  An- 
forderungen entspricht,  welche  in  Bezug  auf  die  Mit- 
wirkung derselben  bei  der  psychischen  Behandlung  an 
dieselben  gemacht  werden  müssten.  Derjenige  Psy- 
chiater aber  ist  glücklich  zu  preisen,  dem  ein  in  jeder 
Hinsicht  zur  psychischen  Behandlung  befähigter  Geist- 
licher zur  Seite  steht,  und  in  Uebereinslimmung  mit 
ihm,  so  wie  überhaupt  nur  nach  dem  Erachten  des 
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Arztes  durch  seinen  Einfluss  und  sein  Ansehen  als 
Geistlicher  bei  einzelnen  Kranken  die  psychische  Be- 
handlung unterstützt. 


Man  hat  nicht  selten  behauptet,  dass  man  den  an 
Scclenstürung  leidenden  Kranken  oft  sehr  grosse  Arz- 
neigaben reichen  müsse,  und  die  Unempfindlichkeit 
mancher  Gestörten  gegen  Brech  - und  Laxirmittel  be- 
stätiget cinigermassen  diese  nicht  als  Regel  aufzustcl- 
lendc  Behauptung.  Hauptsächlich  erfordert  die  bei 
Gestörten  so  häufig  beobachtete  Lcibesverstopfung  oft 
einen  anhaltenden  Gebrauch  von  Neutral-  und  Miltel- 
salzen,  sennu,  rheum,  jahtpa,  aloe  u.  s.  w.,  welche 
Mittel  in  grossen  Gaben  angewendet  in  einzelnen  Fäl- 
len dennoch  ohne  Erfolg  bleiben,  oder  eine  so  nach- 
teilige Nachwirkung  haben,  dass  nach  dem  Aussetzen 
derselben  die  Unthätigkeit  des  untern  Thcils  des  Darm- 
kanals dieselbe  bleibt,  oder  in  noch  höherem  Grade 
sich  äussert.  Ich  habe  zwei  Gestörte  behandelt,  wel- 
che Jahre  lang  — schon  vor  Entstehung  ihrer  See- 
lenstörung  — täglich  starke  eröffnende  Mittel  und 
mancherlei  Klystirc  gebraucht  hatten,  und  nur  noch 
durch  iindnra  colocyniliidis  oder  oleum  crofonit  in 
enormen  Gaben  Leibcsöflhung  erhielten.  Solche  in- 
veterirte  Torpidität  und  Atonie  des  Dickdarms  und 
Masldarms  habe  ich  mehrmals  durch  homöopathische 
Gaben  von  opittm,  nux  vomica , sulphur,  plumbum  be- 
siegt, und  zwar  andauernd,  so  dass  nach  dem  Aussetzen 
dieser  Arzneien  täglich  Stuhlausleerung  erfolgte. 

Indem  ich  hier  l'rcimüthig  mich  als  Freund  der 
noch  so  sehr  verkannten  Homöopathik  bekenne,  die 
ich  seit  25  Jahren  vorurteilsfrei  geprüft  habe,  ver- 
wahre ich  mich  vor  dem  Titel  eines  Ullrahoraöopathi- 
kers  schon  deshalb,  weil  ich  nicht  ausschliesslich  ho- 
möopathisch heile.  Seit  35  Jahren  als  Arzt  dem 
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Grundsatz  huldigend:  „Prüfet  Alles,  und  das  Gute  be- 
haltet!” — konnte  mir  diese  Heilmethode  nicht -fremd 
bleiben,  und  das  Wahre  anerkennend,  in  welcher  Form 
cs  auch  sich  kund  giebt,  würde  mir  eine  desfallsige 
schiele  Bcurtheilung  gleichgültig  sein. 


Durch  die  homöopathische  Heilmethode  in  Ver- 
bindung mit  einer  angemessenen  psychischen  Behand- 
lung habe  ich  mehrere  an  Manie  uud  Verrücktheit  lei- 
dende Kranke  geheilt,  jedoch  bemerke  ich  hierbei, 
dass  bei  diesen  Kranken  die  Seelenstörung  noch  nicht 
das  Alter  eines  Jahres  erreicht  hatte,  und  bei  Einigen 
nur  wenige  Monate,  einige  Wochen  alt  war.  Bei 
schon  älteren  Seelenstörungen  aber  habe  ich  durch  die 
homöopathische  Behandlung  nur  vorübergehende  Bes- 
serung und  vorzüglich  Besänftigung  heftiger  Paroxys- 
raen,  niemals  aber  Heilung  bewirkt,  die  in  solchen 
Fällen  nur  durch  die  allöopathische  Heilmethode  mir 
gelang.  Eiu  sehr  stürmisches  Heilverfahren  tilgt  zwar 
sehr  oft  die  Manie,  die  Verrücktheit  u.  s.  w. , stürzt 
aber  den  Kranken  bisweilen  in  unheilbaren  Blödsinn, 
wie  ich  dies  an  einigen  in  die  hiesige  Anstalt  aufge- 
nommenen Blödsinnigen  erfahren  habe,  die  vor  ihrer 
Aufnahme  durch  starke  Blutentziehungen,  Brech-  und 
Laxirmittel,  Calomcl  u.  s.  w.  sehr  angegriffen  worden 
waren. 


Diejenige  Seclenstörung,  welche  man  delirium 
iremens,  auch  mania  poialorum  genannt  hat,  ist  we- 
der ein  Delirium,  was  immer  mit  Zittern  verbunden 
ist,  noch  eine  Manie,  wenn  auch  die  Kranken  biswei- 
len Spectakel  machen,  und  Gegenstände  zerstören,  die 
sie  in  ihrem  traumähnlichen  Zustande,  in  ihrem  Sin- 
nenwahn für  ganz  andere  ihnen  gefährliche  Dinge 
hallen ; z.  B.  ein  Kranker  zerriss  sciue  Matratze,  weil 
er  die  Schlangen  in  derselben  tödten  wollte;  ein  An- 
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derer  zertrümmerte  den  Ofen,  weil  er  ihn  für  ein  Ge- 
spenst hielt  u.  s.  w.  Die  richtigste  Benennung  für 
diese  Krankheit  dürfte  wohl  — „Säuferwahnsinn”  — 
sein.  Der  Kranke  lebt  in  beständigem  Wahne,  der 
durch  sogenannte  Sinnestäuschungen,  die  ein  Erzeug- 
nis seiner  exaltirten  Phantasie  sind,  erregt  wird. 
Charakteristisch  ist  bei  dieser  Krankheit  die  fast  un- 
unterbrochene Gesichtstäuschung.  Fast  alle  Kranke 
sehen  Ratten,  Mäuse,  Spinnen,  Kröten,  Schlangen,  oder 
auch  bisweilen  andere  Thicrc,  die  sie  haschen  oder 
tödten  wollen.  Einer  meiner  Kranken  wähnte,  in  ei- 
cincr  Branntweinschenke  zu  sein,  unterhielt  sich  mit 
seinen  Trinkgenossen,  und  schimpfte  den  saumseligen 
Wirth,  weil  dieser  ihm  keinen  Branntwein  gab;  ein 
Anderer  wähnte  bei  einer  lustigen  Fischerei  zu  sein, 
und  fing  Fische,  während  er  gebunden  im  Bette  lag, 
welche  Beschränkung  ihn  aber  nicht  zur  Besinnung 
brachte;  ein  Anderer  war  fortwährend  mit  einem 
Schwcinchandel  beschäftiget;  ein  Anderer  sah  überall 
Diebe  oder  Gespenster.  Die  Behandlung  dieser  Krank- 
heit mit  Aderlässen  und  grossen  Gaben  Opium  mag 
ich  nicht  nachahmen.  Bei  der  nicht  geringen  Anzahl 
von  solchen  Kranken,  die  ich  weniger  in  der  hiesigen 
Irrenanstalt,  als  im  hiesigen  Inquisitoriatsgcfängniss 
und  in  meiner  Privatpraxis  behandelt  habe,  ist  mir  die 
Heilung  ziemlich  rasch  durch  Ekel  und  Brechen  er- 
regende Gaben  von  iartaru * stibialus  mit  und  ohne 
kalte  Begiessungcn  des  Kopfes  gelungen.  Die  mei- 
sten dieser  Wahnsinnigen  aber  habe  ich  homöopathisch 
geheilt  durch  strummonium,  hyoscyainus , bclladonna , 
veratrum  album,  je  nachdem  eines  von  diesen  Arz- 
neimitteln durch  die  Eigentümlichkeiten  der  Krank- 
heilscrschcinungen  indicirt  war. 


Es  giebt  Fälle,  wo  die  gewöhnlichen  Brechmittel 
— iartaru s siibiatus  und  radix  ipccacuunhac  — boi 
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Gestörten  ohne  Wirkung  bleiben,  und  in  sehr  grossen 
Gaben  blos  Laxiren  erregen.  Zincum  sulphuricum  und 
cuprum  sulphuricum  sind  wegen  des  frappauteu  Übeln 
Geschmacks  dem  Kranken  nicht  immer  beizubringen. 
In  solchen  Fällen  habe  ich  von  dem  pulvis  rudicis  ve- 
ralri  a/bi , und  zwar,  weil  es  nicht  immer  von  glei- 
cher Kräftigkeit  ist,  in  steigender  Gabe  von  1 bis  10 
Gran  Anfangs  Ekel  mit  Besserung  des  Kranken,  und 
endlich  Erbrechen  und  Laxiren  jedesmal  erfolgen  se- 
hen. Ucberhaupt  habe  ich  von  diesem  allen  berühm- 
ten Mittel  — hauptsächlich  in  der  vom  Saft  der  gan- 
zen Pflanze  bereiteten  Tinctur  — in  allen  Seclcnstö- 
rungen  mit  dem  Charakter  der  Exaltation,  und  beson- 
ders, wo  der  Grund  der  Scelenstörung  in  den  Unter- 
leibseingcweiden  und  im  Untcrlcibs-Ganglicn-Nervcii- 
system  zu  liegen  schien,  fast  immer  einen  wohllhäli- 
gen  Erfolg  gesehen. 


Die  narkotischen  Arzneien,  namentlich  belladonna, 
pulsalilla,  hyoscyamus , slrammonium  werden  in  ver- 
alteten Seelenstörungen  gewiss  nur  selten  mit  Nutzen 
angewendet,  dagegen  sie  in  frischen  Formen  und  in 
heftigen  Paroxysmen  alter  Scelcnstörungen  mit  fre- 
quentem Pulse  in  nicht  zu  kleinen  Gaben  nach  dem 
homöopathischen  Heilprincip  angewendet,  meistens  von 
herrlichem  Erfolg  sind. 


Opium  in  allöopalhischer  Dosis  kann  bei  Behand- 
lung von  Seelenslörungcn  nur  sehr  seilen  in  Anwen- 
dung kommen,  am  allerwenigsten  in  Seelenslörungcn 
mit  dem  Charakter  der  Exaltation,  bei  Congeslionen 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  oder  bei  träger,  harter 
Stuhlausleerung. 
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Der  Aderlass,  dieses  mächtige  Palliativmittel  bei 
Orgasmus  des  Blutes  ist  bei  Behaudlung  von  Seelcn- 
störuugen  nicht  von  dem  ausgezeichnetem  Nutzen,  wel- 
chen wir  bei  den  Krankheiten  der  Vernünftigen  davon 
häufig  wahrnehmen.  Nicht  selten  tobt  der  Mauiacus  nach 
dem  Aderlass  stärker,  obgleich  der  frequente,  volle, 
starke,  harte  Puls,  das  rothe  Gesicht,  der  heisse  Kopf, 
das  starke  Klopfen  der  Carotiden,  und  die  ganze  Kör- 
perconstitution zu  einer  solchen  Blutenlzichung  auf- 
forderte. Diese  Zeichen  von  Orgasmus  und  Vollblü- 
tigkeit sind  wohl  oft  nur  ein  Erzcugniss  der  heftigen 
geistigen  Aufregung  und  körperlichen  Anstrengung 
bei  dem  Tobsuchtsanfall,  und  also  vielleicht  öfterer  ein 
Product,  als  die  Ursache  der  Tobsucht.  Ohne  Erfolg, 
wenn  nicht  auch  nachtheilig,  ist  der  Aderlass  bei  Ge- 
störten mit  blassem  Gesicht,  kaltem  Kopfe,  schlaffer 
Körperconstilution,  und  frequentem,  kleinem,  zusam- 
mengezogenem Pulse,  sei  auch  die  Exaltation  des 
Kranken  und  der  Paroxysmus  noch  so  heftig.  Für 
ganz  besonders  notlnvcndig  halte  ich  den  Aderlass  bei 
exalt irten  gestörten  Frauen  nach  der  cessailo  men- 
sium.  Er  wird  am  Fuss  jährlich  einmal  oder  zwei- 
mal vorgenommen.  Jedoch  hat  auch  diese  Regel  ihre 
Ausnahmen.  Ucbcrhaupt  wird  mit  dem  Aderlass  von 
Acrztcn  und  Chirurgen,  die  in  der  Behandlung  von 
Seclenstörungcn  keine  Erfahrung  haben,  ein  bckla- 
genswerther  und  gewiss  oft  nachtheiliger  Missbrauch 
getrieben.  Es  wird  in  die  hiesige  Irrenanstalt  selten 
einmal  ein  Kranker  eingclicfert,  der  nicht  schon  meh- 
rere starke  Aderlässe  erlitten,  und  Brech-  und  Pur- 
girmittcl  in  starken  Gaben  erhalten  hat. 


Blutegel,  15  bis  20  Stück  an  den  abgeschorenen 
Kopf  applicirt,  haben  bei  Manie  sich  oft  als  ein  sehr 
wirksames  Bcruhigungsmittcl  bewährt. 
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Einfache  laue  Bäder,  oder  erforderlichen  Falls 
mit  arzneilichen  Zusätzen,  ferner  laue  Bäder  mit  kal- 
tem Regen,  kalter  Douche,  kalten  Bcgiessungen  auf 
den  Kopf,  oder  auch  kalter  Regen , Douche , und  Be- 
gicssuug  des  Kopfes  in  leerer  Wanne,  sind  ein  sehr 
wirksames  Adjuvans  bei  der  Heilung  oder  Besserung 
vieler  Gestörten,  und  bei  Kranken  aus  den  niederen  Stän- 
den, welche  die  Reinigung  der  Haut  oft  ganz  vernach- 
lässigen, schon  aus  diesem  Grunde  gar  nicht  zu  ent- 
behren, auch  durch  Waschungen,  zu  denen  der  Arzt 
bei  Kranken  auf  dem  Lande  oft  seine  Zuflucht  neh- 
men muss,  nicht  ganz  zu  ersetzen.  Werden  kalte 
Bäder  als  Furcht  erregendes  Bändigungsmittel  bei 
Rasenden  oder  Widersetzlichen  angewendet,  so  müs- 
sen sie  jedoch  immer  auch  als  Heilmittel  indicirt  sein, 
und  die  Befestigung  des  Kranken  an  die  Wanne  muss 
den  Blutumlauf  in  den  Extremitäten  nicht  behindern. 
Bei  ruhigen  fügsamen  Kranken  wird  in  geeigneten 
Fällen  in  hiesiger  Irrenanstalt  auch  von  dem  Schnci- 
derschcn  Staubregenapparat  Gebrauch  gemacht. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber 


Epilepsie 

in  der 

Provinzial-Sicclicnanstalt  zu  Geseeke. 

(Auszug  aus  dem  amtlichen  Berichte  für  18U.)*) 
Von 

Dr.  Sclinpmann. 

Am  14.  October  1843  war  in  der  Anstalt  ein  Besinn: 
von  65  Pfleglingen  geblieben,  nachdem  im  Verlauft 
des  Jahres  6 Pfleglinge  verstorben,  und  2 Pflegling« 
nach  geschehener  Heilung  in  ihre  Heimalh  entlasse» 
waren.  Unter  diesen  65  waren  35  Männer  und  30 
Weiber. 

Von  diesen  65  Pfleglingen  litten  15  an  Epilepsi«-'- 
von  denen  1 männlicher  Epilcpticus  im  Verlaufe  des 
Jahres  gestorben  war ; es  war  daher  ein  Bestand  von 
8 männlichen  und  7 weiblichen  Epileptischen.  Hier- 
von waren  8 aus  dem  Regierungsbezirk  Arnsberg, 
5 aus  Minden  und  nur  2 aus  Münster. 

Vom  14.  October  1843  bis  zum  14.  October  18h 
wurden  neu  aufgenommen  51  Pfleglinge,  25  weiblich« 
und  26  männliche.  Wir  hallen  daher  einen  Bestand 
von  116  Pfleglingen,  61  männliche  und  55  weibliche. 


*)  Vcrgl.  Bd.  I.  S.  441  — 444. 
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Von  diesen  neu  Aufgenommenen  litten  allein  17  an 
Epilepsie.  Es  war  daher  ein  Bestand  von  32  Epilep- 
tischen, nämlich  17  waren  vorhanden  aus  dem  Regie- 
rnngsbezirk  Arnsberg,  10  aus  Minden  und  5 aus 
Münster.  Die  Epileptischen  machten  daher  fast  */3 
der  Gesammtsumme  der  Pfleglinge  aus,  und  zwar  in 
dem  Verhältnisse,  dass  der  Regierungsbezirk  Arns- 
berg die  Hälfte,  Minden  I/3  und  Münster  */atel  dieser 
Kranken  hatte.  Epileptische  Männer  waren  vorhan- 
den 17,  Weiber  15.  Also  prävalirte  das  männliche 
Geschlecht  nur  um  2.  Der  älteste  epileptische  Pfleg- 
ling war  54,  der  jüngste  12  Jahre  alt. 

Die  Sterblichkeit  unter  den  Pfleglingen  war  ge- 
ring, da  nur  12  von  ihnen  starben,  also  10l0/49  pCt. 
Unter  den  Verstorbenen  waren  4 Epileptische. 

Es  dürfte  nicht  zu  verkennen  sein,  dass  die  von 
uns  im  Verlaufe  dieses  Jahres  angestellten  Heilver- 
suche nicht  minder  günstige  Resultate  lieferten,  als 
die  im  vorigen  Jahre.  Bei  allen  Epileptischen  dage- 
gen , ohne  Zweifel  unheilbaren , habe  ich  auch  in 
diesem  Jahre  der  eigentlichen  Hcilversuche  wenige 
angewandt,  und  mich  vorzüglich  darauf  beschränkt, 
bei  den  einzelnen  Kranken  die  Anfälle  in  ihrer  Häu- 
figkeit und  Heftigkeit  zu  mindern.  Da  in  dem  jetzi- 
gen Jahre  die  Epileptischen  von  */4  auf  fast  */3  der 
Gesammtmas8e  gestiegen  sind,  so  steht  nicht  mit  Un- 
recht zu  befurchten,  dass  sich  auch  für  die  folgenden 
Jahre  die  Zahl  der  epileptischen  Pfleglinge  mehren 
werde,  und  wir  in  unserer  Anstalt  an  Epileptischen 
die  Hälfte  der  vorhandenen  Gesammtsumme,  ja  selbst 
über  diese  hinaus,  zu  pflegen  haben,  und  so  uns  die 
mit  Epilepsie  Behafteten  die  Räume  unserer  Anstalt 
absorbiren  werden.  Zurückgewiesen  dürfen  auf  kei- 
nen Fall  die  Epileptischen  werden,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  wirklich  die  Unglücklichsten  der  Un- 
glücklichen sind,  welche  wir  in  unserer  Provinz  ha- 
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ben.  Unsere  weisen  Regierungen  scheu  dieses  wohl 
ein,  und  daher  kommt  es  denn  auch,  dass  so  viele 
Anmeldungen  über  aufzunehmende  Epileptische  ein- 
laufen.  Alan  kann  sich  doch  wirklich  nichts  Grässli- 
cheres denken,  als  einen  Kranken  im  epileptischen 
Anfalle,  und  selbst  der  an  einen  solchen  Anblick  ge- 
wöhnte Beobachter  wird  im  tiefsten  Innern  mächtig 
hiervon  ergriffen.  Und  wie  viele  sind  nicht  unter  un- 
sere epileptischen  Pfleglingen,  welche  nicht  ein-,  son- 
dern oft  vielmal  von  solchen  Anfällen  in  ein  und  dem- 
selben Tage,  ja  sogar  in  ein  und  derselben  Stunde 
heimgesucht  werden ! Wir  haben  selbst  eine  Pfleg- 
befohlene, die  jetzt  schon  fast  ein  halbes  Jahr  hin- 
durch, und  dieses  nur  mit  sehr  geringen  Unterbrechun- 
gen beständig  in  epileptischen  Anfällen  liegt.  Und 
welcher  leidet  fürchterlicher  als  der  S.  aus  B.  ? Der- 
selbe drehet  sich  in  seinen  Anfällen  stets  im  Kreise 
herum  gleich  einem  Schafe,  das  an  der  Drehkrank- 
heit leidet;  das  Drehen  selbst  geschieht  von  der  rech- 
ten zur  linken,  und  er  fällt  dann  gleich  den  andern 
Epileptischen  zu  Boden,  und  macht  nun  in  einem  fort 
Purzelbäume  über  Tische,  Stühle,  Betten  und  neben- 
stehende Alenschen,  und  reisst  und  stösst  diese  um 
und  zu  Boden.  Nur  sehr  selten  kommt  es  vor,  dass 
er  sich  verletzt.  Solcher  Fälle  könnte  ich  noch  mehre 
anführen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  fast  alle  Epilep- 
tische mehr  oder  minder  blödsinnig,  einige  dieses 
wirklich  im  höchsten  Grade  sind.  Selbst  an  sol- 
chen fehlt  es  unter  ihnen  nicht,  welche  mitunter  von 
wirklichen  Wuthanfallen  ergriffen  werden,  vorzüg- 
lich dann,  weun  sich  die  einzelnen  epileptischen  An- 
fälle kurz  auf  einander  folgen.  Dieser  Art  ist  in  un- 
serer Anstalt  der  S.  aus  J. , bei  dem  wir  dann  nicht 
selten  zum  Zwangssluhlc  unsere  Zuflucht  nehmen 
müssen.  (Derselbe  ist  aber  dieserhalb  jetzt  in  die 
Anstalt  nach  Marsberg  übersiedclt.) 
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Wenn  nun  irgend  unglückliche  Kranke  steter  Be- 
aufsichtigung und  Pflege  bedürfen,  so  sind  es  ge- 
wiss die  Epileptischen , und  zwar  wohl  noch  mehr, 
als  die  wirklich  Irren.  Man  nehme  die  Periode  der 
Anfälle  selbst,  wie  leicht  ist  in  selben  nicht  eine 
Verletzung  möglich!  Unsere  Anstalt  liefert  in  ihren 
epileptischen  Pfleglingen  hiervon  die  auffallendsten 
Beispiele.  Die  H.  aus  E.  hatte  das  Unglück,  in  einem 
epileptischen  Anfälle  mit  dem  Gesichte  ins  Feuer  zu 
stürzen,  und  wie  grässlich  ist  dieses  nicht  durch  seine 
hässlichen  Brandnarben  an  den  Augen,  der  Nase, 
den  Wangen  und  dem  Munde  entstellt.  Die  K.  aus 
M.  fiel  ins  Wasser  und  wäre  fast  des  Todes  durch 
Ertrinken  gestorben.  Die  B.  aus  R.  kam  in  einem 
epileptischen  Anfalle,  den  sie  auf  der  Strasse  erlitt, 
unter  die  Räder  eines  Frachtwagens,  und  ein  Bein- 
bruch war  hiervon  die  Folge.  Den  Angehörigen  ist 
es  nicht  immer  möglich,  sie  so  zu  pflegen,  und  zu 
beaufsichtigen,  wie  dieses  hier  in  unserer  Anstalt 
wirklich  geschieht.  Wie  man  oft  mit  diesen  Unglück- 
lichen umgeht,  hiervon  stehe  hier  folgendes,  schreck- 
liche, aktcnmässige  Beispiel. 

Es  steht  in  dem  Fragebogen  der  A.  aus  A.  wört- 
lich Folgendes  geschrieben : 

„Die  epileptischen  Anfälle  mehren  sich  beson- 
ders beim  Eintritte  der  Regeln,  die  noch  regelmäs- 
sig sein  sollen.  Die  Kranke  fällt  zu  dieser  Zeit 
von  einem  Anfalle  in  den  andern,  hat  kaum  einige 
Minuten  freie  Zwischenzeit,  so  dass  sie  fast  stets 
von  sich  ist,  und  zu  dieser  Zeit  fast  meistens  von 
ihren  Angehörigen  in  einen  Keller  geworfen  wurde, 
wo  sic  dann  so  lange  verweilen  musste,  bis  sich  die 
Anfälle  wieder  minder  zeigten.  Hier  bestand  dann 
ihre  Nahrung  aus  rohen  Kartoffeln.  . Vor  einigen 
Jahren  fiel  sie  während  des  Anfalles  von  einer 
Treppe,  verrenkte  so  die  rechte  Schulter.  Dieses i 
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wurde  nicht  geachtet,  keine  ärztliche  Hülfe  in  An- 
spruch genommen , und  es  ist  daher  das  Schulter- 
gelenk  in  dem  verrenkten  Zustande  geblieben. 

Der  Begleiter  der  schon  oben  angeführten  B. 
aus  H.  sagte  aus,  dass  dieselbe  vor  ihrer  Abreise 
hierher  Andeutungen  gemacht,  als  habe  ein  viehi- 
* scher  Mensch  kurz  vorher  seine  Lust  an  ihr  befrie- 
digt, und  wir  sind  jetzt  sicher,  dass  die  B.  schwan- 
ger ist.  Dieselbe  ist  daher  in  die  Königliche  Ent- 
bindungsanstalt zu  Paderborn  übersicdelt. 

Die  Epileptischen  sind  endlich  noch,  was  wohl  za 
beachten,  der  menschlichen  Gesellschaft  uud  der  öf- 
fentlichen Sicherheit  gefährlich ; um  dieses  zu  bestä- 
tigen, möge  hier  folgendes  ebenfalls  actenmässige 
Beispiel  seinen  Platz  linden: 

Von  der  jüngst  aufgenommenen  W.  aus  C.  lässt 
sich  der  betreffende  Fragebogen  wörtlich,  wie  folgt- 
vernehmen : 

Da  das  Mädchen  in  ihrem  Zustande  zuweilen» 
Unternehmungen  gelangen  kann,  welche  Gefahr  ver- 
ursachen können,  wie  z.  B.  dass  sie  heimlich  » 
Holz,  Torfschoppen,  Stroh,  Feuer  anlcgte,  welches 
noch  zeitig  entdeckt  wurde,  so  ist  u.  s.  w. 

Es  folgt  daher  aus  allem  diesen  zur  Genüge,  dass 
cs  vorzüglich  die  Epileptischen  sind,  welche  vor  all« 
andern  Unglücklichen  der  Provinz  berechtigt  sind,  au 
die  Wohlthat  der  Aufnahme  in  unsere  Anstalt,  - 
deren  Errichtung  wirklich  als  ein  Ausdruck  der  Huma- 
nität unserer  Provinz  gelten  kann,  die  sich  mit  Reel" 
rühmen  kann , die  erste  Anstalt  solcher  Art  iu  1»' 
serm  Königreiche  gegründet  zu  haben  — die  gerech- 
testen Ansprüche  machen  können.  (Der  wirklich  edle 
Mann,  dem  wir  neben  unsern  grossherzigen  Lands»"- 
den  vorzüglich  die  Errichtung  unserer  so  herrlich  blü- 
henden Anstalt  danken  können,  er  ist  nicht  mehr,  « 
ist  für  die  Anstalt  und  unsere  ganze  Provinz  nur  » 
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früh  heimgegangen.  Sanft  ruhe  seine  Asche!  die 
Asche  Dessen,  der  sich  in  unserer  Anstalt  wirklich  ein 
Monumentum  aere  perennius  setzte.)  Die  Epilepti- 
schen müssen  daher  in  unsere  Anstalt  aufgenommen 
werden , vorausgesetzt , wenn  sie  nicht  tobsüchtig 
sind;  sind  sie  dieses , so  ist  ihre  Bestimmung  für 
Marsberg,  wie  dieses  auch  schon  durch  den  hohen 
Erlass  Sr.  Excellenz  des  Ministers  Eichhorn  d.  d. 
Berlin  den  1.  März  1844  festgestellt  ist. 

Steht  nun  das  Obige  fest,  so  muss  nothwendig 
unsere  Anstalt  erweitert  werden.  Denn  bis  jetzt  sind 
schon  alle  Bäume  fast  überfüllt. 

Muss  nun  die  Anstalt  erweitert  werden,  so  dürfte 
hierbei  auf  einen  Umstand  Uücksicht  genommen  wer- 
den müssen,  der  bis  jetzt  noch  nicht  beachtet  wor- 
den, nämlich  die  mögliche  Trennung  der  Epileptischen 
von  den  andern  Pfleglingen  der  Anstalt,  welche,  wenn 
auch  nicht  unbedingt  nöthig,  doch  wohl  gewiss  im 
höchsten  Grade  wünschenswerth  sein  dürfte.  Bisher 
bewohnten  die  Epileptischen  mit  den  übrigen  Pfleg- 
lingen dieselben  Bäume,  dieselben  Säle.  Da  es  nun 
aber  durch  Erfahrung  hinlänglich  feststeht,  dass  durch 
den  Anblick  eines  Krampfanfalles  bei  gesunden  Indi- 
viduen gleiche  Krämpfe  erregt  werden  könuen,  wie 
viel  eher  wird  dieses  möglich  sein  bei  Kranken,  wenn 
auch  an  andern  Krankheitsformen  leidenden,  besonders 
weiblichen  Individuen!  Obschon  nun  ein  Fall  solcher 
Art  in  unserer  Anstalt  bis  jetzt  noch  nicht  vorkam, 
so  muss  doch  nach  Kräften  selbst  der  Möglichkeit 
vorgebeugt  werden.  Daher  Trennung  der  Epilepti- 
schen von  den  anders  Erkrankten  in  einer  besondern 
Abtheilung.  Wir  würden  sodann  eine  Abtheilung  für 
Epileptische  erhalten,  und  die  jetzigen  Räume  könn- 
ten  für  die  anders  erkrankten  Pfleglinge  ausschliess- 
lich benutzt  werden.  Das  Beispiel,  was  der  grosse 
Boerhave  erzählt,  ist  hinlänglich  bekannt.  Ich  selbst 
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sali  in  dem  grossen  Julius -Hospitale  zu  Würzburg 
dass  13  fusskranko  Frauenzimmer  sammt  und  son- 
ders auf  einmal  von  epileptischen  Krämpfen  heimge- 
sucht wurden,  als  man  unvorsichtiger  Weise  ein  auf 
der  Strasse  von  Krämpfen  befallenes  Frauenzimmer 
in  den  Saal  brachte,  wo  eben  jene  13  Frauenzimmer 
lagen. 

Die  Sectionen,  die  von  uns  an  Leichen  von  Pfleg- 
lingen gemacht  wurden,  die  bis  jetzt  an  der  Epilepsie 
verstarben,  Hessen  meistens  organische  Fehler,  vor- 
züglich im  Gehirn  und  seinen  Pertinenzen,  wie  auch 
iin  Kückenmarke,  fiuden,  und  es  wurde  hierdurch  un- 
ser schon  im  Jahresberichte  für  das  erste  Jahr  ge- 
machter Ausspruch  bestätigt,  dass  wir  hier  wohl  nur 
an  Ilim-Epilepsie  Leidende  hätten.  Es  sind  bis  jetzt 
sechs  Epileptische  in  der  Anstalt  gestorben ; von  die- 
sen hatten  drei  Tuberkeln  im  Gehirn,  der  eine  von 
ihnen  sogar  mit  Verkreidung  einiger  Tuberkeln;  bei 
einem  wurde  gefunden  Erweichung  der  hintern  Hälfte 
des  kleinen  Gehirns ; bei  einem  Erweichung  des  verlän- 
gerten Markes  und  des  ganzen  Rückenmarkes,  und  bei 
einer  eine  Verhärtung  der  einen  Hemisphäre  des  gros- 
sen Gehirns.  Bei  dreien  dieser  an  Epilepsie  Verstor- 
benen fanden  sich  zugleich  Tuberkel-Excavationen  in 
den  Lungen.  Diese  gingen  an  Lungenschwindsucht 
zu  Grunde.  Bei  derartigen  organischen  Fehlern  ist 
doch  wohl  nicht  an  Heilung  zu  denken,  zumal  wenn 
sie  schon  so  weit  gediehen  sind ; hier  ist  nichts  an- 
ders möglich,  als  durch  geeignete  pharmaceutische  und 
diätetische  Mittel  die  Häufigkeit  der  Anfälle  nach  Mög- 
lichkeit zu  mindern  und  deren  Heftigkeit  zu  mässi- 
gen.  Dieses  wurde  vorzüglich  erzielt  durch  soge- 
nannte ableitende  Mittel,  als  da  sind:  Haarseile  in  den 
Nacken,  Fontanelle  au  den  Armen,  Einreibungen  der 
Pustclsalbe.  Es  durften  hierbei  nicht  fehlen  Blutent- 
leerungen sowohl  allgemeine  als  örtliche,  abführende 
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Mittel,  der  Brechweinstein,  in  starken  Gaben  besonders 
bei  Tobsuchtsaufällen,  dessen  Nützlichkeit  ich  des  ör- 
tern erprobte,  kalte  Ueberschläge  über  den  Kopf,  selbst 
Sturzbäder,  letztere  waren  vorzüglich  wirksam,  wenn 
die  einzelnen  epileptischen  Anfälle  recht  heftig  und 
kurz  nach  einander  sich  cinstellten. 

Interessant  sind  und  bleiben  aber  die  Scctions- 
befunde  der  Leichen  von  Epileptischen  hier  in  der 
Anstalt,  und  es  dürfte  wohl  in  dieser  Hinsicht  unsere 
Anstalt  noch  einmal  eine  wahre  Fundgrube  für  die 
Pathologie  und  die  Genetik  der  Epilepsie  werden. 
Dass  so  sehr  häufig  Tuberkeln  im  Hirnorgane  hier 
gefunden,  wäre  wohl  aus  dem  häufigen  Vorkommen 
der  Skropheln  aller  Form  in  unserer  Provinz  zu  erklä- 
ren, und  ich  möchte  wohl  den  Ausspruch  wagen,  dass 
ein  Drittel  unserer  Epileptischen  an  Hirn-Skropheln, Hirn- 
Tuberkeln  leiden  könnten.  Stände  dies  einmal  durch 
die  Erfahrung  fest,  dann  wäre  auch  wohl  die  Heilung 
solcher  Epileptischen , wenigstens  im  Anfänge  des 
Uebels,  zu  den  Möglichkeiten  zu  zählen.  Es  wäre 
dann  nothwendig,  direct  gegeu  die  Skrophel-Sucht  zu 
Felde  zu  ziehen,  dieses  durch  bessere  Nahrung,  ge- 
sundere Luft  und  durch  die  bekannten  Antiscrofulosa, 
von  denen  der  Leberthran  und  das  Jod  an  der  Spitze 
stehen  möchten.  In  der  Folge  werde  ich  keinen  An- 
stand nehmen,  Versuche  dieser  Art  an  einigen  hierzu 
geeigneten  Epileptischen  der  Anstalt  zu  machen.  Mei- 
stens ist  aber  Skrophel  angeboren,  seltener  wohl  er- 
worben , und  dann  ist  diese  Krankheit  zu  sehr  in  der 
ersten  Bildung  begründet,  als  dass  sie  gänzlich  könnte 
getilgt  werden,  wie  dieses  die  Erfahrung  am  Kran- 
kenbette nur  zu  häufig  bestätigt.  Und  selbst  bei  der 
Epilepsie  dürfte  es  wohl  oft  Vorkommen,  dass  sie  eben 
wie  die  Skrophel  angeboren,  oder  mit  andern  Wor- 
ten in  Fehlern  erster  Bildung  begründet  ist,  so  in 
den  Hirnorganen,  dem  Schädel.  Denn  es  sind  nicht 
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wenige  unter  unsern  Epileptischen,  die  einen  kleinen, 
schlecht  geformten  Schädel  haben;  besonders  schlecht 
entwickelt  sind  Stirn  und  Hinterhauptgegend.  Nicht 
selten  ist  die  eine  Seitenhälfte  des  Schädels  deutlich 
stärker  entwickelt  als  die  andere.  An  einigen  Creti- 
nen  fehlt  cs  auch  nicht  in  der  Anstalt,  welche  zu- 
gleich mit  Epilepsie  im  hohen  Qrade  behaftet  sind. 
(Wer  denkt  hier  nicht  an  die  schlechte  Entwickelung 
des  Brustkastens  bei  einem  Schwindsüchtigen,  der 
fehlerhaften  Entwickelung  jener  Scitenhälfle  des  Brust- 
kastens nämlich , wo  grade  der  Herd  der  Tuberkeln.) 
Es  gieht  fast  keinen  Epileptischen  in  unserer  Anstalt, 
bei  dein  nicht  Zeichen  am  Gesichte  u.  s.  w.  vorhan- 
den wären,  die  deutlich  für  einen  bestimmten  Sitz  der 
organischen  Grundursache  dieser  Krankheit  im  Gehirn 
und  seinen  Pertinenzen  sprechen.  Bei  den  meisten 
derselben  ist  dieses  so  sehr  auffallend,  dass  man  wirk- 
lich mit  ziemlicher  Gewissheit  den  Sitz  des  organi- 
schen Fehlers  bestimmt  angeben  kann.  Diese  Zö- 
chen nun  sind:  das  Niedrigstehen  des  einen  oder  an- 
dern Mundwinkels,  wohl  auch  des  Nasenflügels,  (kn 
Verzogensein  einiger  Gesichtsmuskeln  nach  der  einen 
oder  andern  Seite,  was  dann  dem  Epileptischen  neben 
dem  eigenthümlich  charakteristischen  Blicke  ein  g> a* 
eigentümliches  Aussehen  giebt,  und  es  dürfte  wohl 
der  Mühe  werth  sein,  einige  ausgezeichnete  Fälle  die 
scr  Art  porträtiren  zu  lassen,  um  hierdurch  einen  Bei- 
trag zur  pathologischen  Physiognomik , die  doch  nod* 
sehr  dürftig  cultivirt  ist,  zu  liefern.  Zur  näheren  und 
bestimmteren  Feststellung  des  Sitzes  und  der  Eig«n" 
thümlichkeit  solcher  Hirnfehler  bei  Epileptischen,  tra- 
gen noch  bei:  die  Lähmung  der  einen  oder  ändert 
Korperhälfte  oder  beider  Hälften  zugleich,  des  Arme* 
des  Fusses,  die  Contractur  der  Muskeln  dieser  Thede 
oder  deren  Erschlaffung,  das  Fallen  der  Epileptischen 
auf  die  eine  oder  andere  Seile,  nach  vorn  oder  nach 
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hinten  herüber,  das  sich  Drehen  von  rechts  nach  links 
oder  von  links  nach  rechts,  das  Verziehen  und  Ver- 
zerren der  Gesichtsmuskeln  an  der  linken  oder  rech- 
ten Seite,  das  Schlagen  mit  dem  rechten  oder  linken 
Arme  oder  Fusse  u.  s.  w.  — 

Obgleich  es  mir  hierüber  schon  jetzt  nicht  an  ei- 
nigen interessanten  Beobachtungen  fehlt,  so  sind  die- 
ser doch  noch  zu  wenige,  um  aus  selben  allgemeine 
Folgen  und  allgemein  geltende  Schlüsse  ziehen  zu  kön- 
nen. Es  ist  hier  noch  eine  fernere  sehr  genaue  Beob- 
achtung an  Lebenden  nöthig,  und  nach  dem  Tode  muss 
jede  Leiche  des  verstorbenen  Epileptikers  unter  das 
anatomische  Messer.  Dieserhalb  führe  ich  denn  auch 
eine  besonders  genaue  und  ausführliche  Krankenge- 
schichte über  jeden  epileptischen  Pflegling,  obschon 
ich  über  alle  Pfleglinge  der  Anstalt  bislang  beson- 
dere Krankengeschichten  angefertigt  habe  und  fort- 
führe; nur  Schade,  dass  der  jedesmalige  betreffende 
Fragebogen  über  den  aufzunehmenden  Pflegling 
öfters  mit  zu  wenig  Fleisse  von  den  betreffenden 
Herren  Collegen  ausgefüllt  wird,  — wahrlich  ein  sehr 
grosser  Uebelstand! 

Nicht  uninteressant  ist  cs  hier  in  unserer  Anstalt 
die  Neigungen  und  Charaktere  und  die  geistigen  Fä- 
higkeiten der  einzelnen  Epileptischen  zu  beobachten 
und  zu  studiren.  Schon  in  dem  vorjährigen  Jahres- 
berichte führte  ich  als  sehr  auffallend  die  Beobachtung 
der  Stehl- Monomanie  bei  dem  jetzt  verstorbenen  S. 
an,  und  ich  kann  nun  auch  die  Beobachtung  von  mei- 
ner und  besonders  unserer  Schwestern  Seite  in  dieser 
Hinsicht  anführen,  dass  nicht  wenige  unserer  Epilep- 
tischen diesen  unwiderstehlichen  Trieb  haben,  fremde 
Sachen  sich  anzueignen  und  fortzunehmen.  Selbst 
durch  Strafen  sind  diese  hievon  nicht  abzuhalten,  und 
man  kann  eben  nicht  sagen,  dass  dieses  die  Verrück- 
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len  sind.  Solche  unglückliche  Menschen  sind  doch 
wohl  auf  keinen  Fall  imputationsfahig,  und  ich  be- 
greife bis  jetzt  noch  nicht,  wie  man  den  verstorbeneu 
S.  wegen  Diebstahls  hat  bestrafen  können. 

Einer  unserer  Epileptischen,  der  crelinenartige  VV. 
aus  G.,  hat  ganz  ausschliesslich  einen  andern  blödsin- 
nigen, skrophulösen  Knaben  in  besondere  Affection  ge- 
nommen; obschon  er  ziemlich  gefrässig  ist,  so  isst  er 
das  ihm  gegebene  Fleisch  nie  selbst,  sondern  be- 
wahrt und  bringt  es  stets  seinem  guten  Freunde. 
Dies  ist  jetzt  der  Fall;  früher  gab  er  es  immer  dem 
verstorbeueu  Kpilepticus  S. 

Der  W.  aus  C.  fühlte  sich  im  Anfänge  hier  sehr 
unglücklich;  er  jammerte,  wollte  durchaus  wieder  nach 
Mause  zu  seinen  Verwandten,  und  dieses  machte  uns 
viel  Last.  Eines  Tages  glaubte  er  auf  einmal  in  dem 
Pfleglinge  T.  aus  S.,  der  an  Rückeudarre  leidet,  sei- 
nen Bruder  Johann  Heinrich  entdeckt  zu  haben,  und 
meinte,  cs  habe  sich  dieser  sein  Bruder  bis  jetzt  nur 
verstellt;  er  fühlte  sich  über  diese  Entdeckung  sehr 
glücklich.  Der  T.  wurde  von  uns  gehörig  instruirt, 
gerirte  sich  nun  als  sein  wirklicher  Bruder,  und  seit- 
dem ist  der  W.  ruhig,  verlangt  nicht  mehr  nach  Hause, 
und  fühlt  sich  glücklich  in  dem  Wahne,  sciuen  gelieb- 
ten Bruder  hier  zu  haben. 

Hier  ist  für  das  Feld  der  Wissenschaft  noch  sehr 
viel  zu  thun , noch  sehr  viel  zu  beobachten  und  zu 
studiren,  besonders  möchte  hier  wohl  die  Psychologie 
nicht  leer  ausgehen.  Von  jetzt  an  werde  ich  alle 
Schädel  der  verstorbeneu  Epileptischen  aufbewahren, 
und  ich  verspreche  mir  hievon  eine  nicht  geringe  Aus- 
beute für  die  Phrenologie;  noch  mehr  aber  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  pathologischen  Befunden  für 
die  pathologische  Anatomie;  und  diese  nur  ist  es  eben, 
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welche  hier  entscheiden  kann.  Sie  wird  und  muss 
uns  wohl  erst  die  rechten  Aufschlüsse  über  die  Fürch- 
terlichste Krankheit  des  menschlichen  Geschlechts 
geben,  und  uns  endlich  eine  rationelle  Heilmethode 
für  jeden  vorkommenden  spcciellcn  Fall  bestimmen. 
Der  Name  „Epilepsie”  ist  doch  wohl  nur  eine  symp- 
tomatische Bezeichnung  der  Krankheit,  und  ich  glaube, 
dass  die  Zeit  nicht  mehr  fern  sein  wird , wo  es  an- 
statt dieser  heissen  wird:  „Hirnskrophei,  Hirnerwei- 
chung, Rückenmarkserweichung”  u.  s.  w.  mit  epilep- 
tischen Anfällen.  Täglich  wird  es  mir  jetzt  einleuch- 
tender, wie  albern  cs  ist,  von  einem  allgemeinen  Anti- 
epilepticum  zu  sprechen,  dasselbe  anzupreisen,  und 
auszuposaunen.  Doch  diese  Andeutungen  mögen  hier 
genügen ; eine  w’eiterc  Erörterung  dieser  gewiss  höchst 
wichtigen  Sache  muss  ich  mir  ersparen , bis  mir  erst 
Massen  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  vor- 
hegen. 

Auch  in  diesem  Jahre  bestätigte  sich  wieder  die 
schon  im  vorigen  Jahresberichte  gemachte  Angabe, 
dass  der  Regierungsbezirk  Arnsberg  die  meisten,  der 
Regierungsbezirk  Minden  weniger,  und  der  von  Mün- 
ster die  wenigsten  Epileptischen  in  unsere  Anstalt 
liefere.  Denn  wir  halten  32  Epileptische,  hiervon  hat 
Arnsberg  allein  17,  also  über  die  Hälfte;  Minden  10, 
«Iso  fast  ^tel;  Münster  5,  also  nur  */#tel.  Hieraus 
folgt  wohl  bestimmt,  dass  unsere  Krankheit  in  dem 
Regierungsbezirk  Arnsberg  vorherrsche ; denn  es  ist 
doch  W'ohl  nicht  anzunehmen,  dass  uns  die  Arnsber- 
ger  Regierung  nur  Epileptische  vorzugsweise  sende, 
und  die  von  Minden  nur  die  Lupus-Gesichter.  Arns- 
berg und  Minden  sind  vorzugsweise  Gebirgsgegenden, 
und  es  möchte  daher  wohl  anzunehmen  sein,  dass  das 
häufigere  Vorkommen  der  Krankheit  in  der  höhern 
Lage  der  Gegend,  der  höheren  Erhebung  dieser  über 
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die  Meeresfläche , gegründet  sei , da  bekanntlich  der 
Regierungsbezirk  Münster  als  flaches  Land  eine  ge- 
ringere Erhebung  über  die  Mecresflächc  hat. 

Nur  einer  unserer  Epileptischen,  der  B.  aus  B.,  hat 
das  Glück  gehabt,  nachdem  er  nur  2 Anfalle  in  der 
ersten  Zeit  seines  Hierseins  überstandcu,  jetzt  seit 
einem  halben  Jahre  keinen  Anfall  gehabt  zu  haben,  - 
obgleich  er  doch  früher  häufig  von  der  Krankheit  heim- 
gesucht  wurde.  Da  derselbe  an  exquisiter  Knochen- 
Skrophcl  leidet,  so  liess  ich  ihn  den  Lcberthran  nehmen 
Doch  möchte  ich  diesem  Mittel  das  Ausbleiben  der 
epileptischen  Anfälle  nicht  zuschreiben,  indem  aueb 
andere  Epileptische  und  zugleich  Skrophulosc  den  Le- 
berthran  genommen  haben , und  die  epileptischen  An- 
fälle sich  bei  diesen  nicht  minderten,  obschon  die Skro- 
plicln  sich  auffallend  besserten.  Sollte  die  Veränderung 
der  Gegend , das  Hcrabsteigen  vom  Gebirge  in  die 
Ebene  nach  dem  niedrig  liegenden  Gcsecke  dieses  be- 
wirkt haben1?  Bei  andern  unserer  Epileptischen  ist  die 
ses  aber  auch  geschehen,  und  nichts  destoweniger  sine 
die  Anfälle  bei  ihnen  dieselben  geblieben.  Auch  u 
diesem  Jahre  wurde  wieder  bemerkt,  dass  bei  weib- 
lichen Epileptischen  das  Eintreten  der  Regeln  uo 
deren  Fluss  jedesmal  auf  die  Häufigkeit  und  Heftig' 
keit  der  epileptischen  Anfälle  sehr  grossen  Einfluss 
ausübte;  auch  wurde  gefunden,  dass  bei  allen  Kai 
süchtigen  in  der  Anstalt  zur  Zeit  der  Frühjahr- 
Herbst-  Acquinocticn , der  Solstilien,  sich  die  Anßll 
häufiger  einstellten,  desgl.  bei  tieferem  Barometerstand 
und  Gewitterluft.  Ebenfalls  sind  Gemüthsaffecte,  Aer- 
ger,  Zorn  im  Stande,  plötzlich  epileptische  Anfalle  her- 
vorzurufen,  wie  dieses  das  Beispiel  des  epileptische» 
M.  zeigte;  er  war  volle  18  Jahre  von  der  Krankhcii 
befreiet,  ein  in  der  Anstalt  gehabter  Acrger  liess  sie 
wieder  fürchterlich  über  ihn  hereinbrechen.  Bei  allen 
Epileptischen  mehrt  sich  mit  dem  Alter  auch  der  Gra' 
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von  vorhandenem  Blödsinn,  uud  dieses  spricht  doch 
wohl  wieder  sehr  für  Häufigkeit  organischer  Hirulei- 
dcn  als  Krankheitsursache.  Ich  glaube  daher  nicht, 
dass  wir  in  unserer  Anstalt  je  die  Freude  haben  wer- 
den, irgend  einen  der  Epileptischeu  geheilt  zu  sehen. 

Uebrigens  ist  es  noch  vorzüglich  hervorzuheben, 
dass  der  moralischen  Besserungen  viele  unter  uusern 
Pfleglingen  vorgekoinmen  sind,  daher  dann  auch  ein 
so  guter  Geist  in  diesem  Jahre  unter  uusern  Pfleg- 
lingen herrschte. 

Eine  tiefe  innige  Religiosität  ist  vorherrschend, 
und  mehrere  Pfleglinge,  die  früher  ein  eben  nicht  sehr 
moralisches  Leben  führten,  sich  aus  den  Vorschriften 
der  Religion  nichts  oder  doch  wenig  machten,  sind 
auf  andere  bessere  Wege  zurückgekehrt,  und  haben 
sich  wieder  der  Religion  in  die  Arme  geworfen.  Al- 
les dieses  rührt  daher , dass  wir  hier  in  der  An- 
stalt die  Jüngerinnen  des  heil.  Vincenz  zur  Kranken- 
pflege haben,  die  es  sich  angelegen  sein  lassen,  und 
nach  den  Statuten  ihres  Ordens  sehr  angelegen  sein 
lassen  müssen : neben  der  körperlichen  Pflege  der  ih- 
nen anvertrauten  Kranken  auch  das  Gemülhliche,  das 
Moralische  im  Auge  zu  halten,  die  keine  Gelegenheit 
unbenutzt  Vorbeigehen  lassen,  das  religiöse  Princip  in 
den  Pflegbefohlenen  anzufachcn , das  einmal  ange- 
fachte zu  heben  uud  zu  erkräftigen,  und  dieses  ist 
cs  eben,  was  bei  unsern  Pfleglingen  vorzüglich  Noth 
thut,  denn  meistens  sind  cs  in  Hinsicht  der  Moralität 
und  der  Religion  durchaus  verkommene  Subjecte, 
Vagabunden  und  Bettler  von  Profession,  u.  s.  w. 


— — Auch  in  diesem  Jahre  kann  und  muss  ich, 
was  die  Krankenpflege  anbelangt,  was  Reinlichkeit 
und  Sorge  für  Ordnung  nur  wünschen  lässt,  was 
die  grösste  Accuratesse  uud  Pünktlichkeit,  Gewissen- 
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haftigkeit  in  der  Ausführung  meiner  ärztlichen  Ordi- 
nationen, sowohl  in  Hinsicht  der  pünktlichsten  Ver- 
abreichung der  Arzneien,  als  auch  der  diätetischen 
Mittel  aubelangt,  der  Lcutsclighcit  der  Schwestern 
gegen  die  Pfleglinge,  der  grossen  Geduld  mit  densel- 
ben, auch  mit  den  Verkehrtesten,  dem  liebevollen  Be- 
nehmen gegen  die  Kranken , unsern  Schwestern  das 
grösste  Lob  spenden.  Gott  möge  sic  segnen  und 
stärken  in  ihrem  so  sehr  schweren  Berufe  zum 
"YVohle  unserer  unglücklichen  Pfleglinge ! 
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Amtlicher  Bericht 

über  die 

Irren-  und  Siechen -Aufbewahrungs- Anstalt 

für 

Allpomincru  zu  Rügenwalde. 

Von 

Dr.  l’itsch , 

König!.  Ilegierungs-  und  Medicina!  - Halbe  zu  Cöslin. 

Der  gänzliche  Mangel  einer  Irrenanstalt  in  der  Pro- 
vinz Alt pommern  hatte  sich  seit  Jahren  fühlbar  gemacht ; 
allein  die  fehlenden  Geldmittel  zur  Beschaffung  einer 
zweckmässigen  Localität  und  zum  Aufbau,  sowie  zur 
Ausstattung  einer  genügenden,  der  jetzigen  Zeit  und 
dem  Stande  der  Irrenheiikunde  angemessenen  Anstalt, 
waren  der  Ausführung,  obgleich  Projecte  und  An- 
schläge auf  Grund  trefflicher  Gutachten  des  König). 
Mcdicinal-Collegii  zu  Stettin  angefertigt  wurden,  stets 
hemmend  in  den  Weg  getreten  , bis  endlich  im  Jahre 
1838  durch  den  Verkauf  des  Domainen -Rentamts - 
Etablissements  bei  Rügenwalde  von  Seiten  des  Fis- 
cus,  sich  eine  passende  Gelegenheit  bot,  daselbst  eine 
Irrenanstalt  zu  etabliren.  Nachdem  eine  Commission 
sich  von  der  Zweckmässigkeit  dieses  Etablissements 
zur  Einrichtung  einer  relativ  verbundenen  Irren-Heil- 
und  Pflegeanstalt  überzeugt  hatte,  erstanden  die  Stände 
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dasselbe,  beschlossen  aber  die  vorhandenen  Baulich* 
keilen  vorläufig,  soweit  es  ohne  Neubau  geschehen 
könne,  zur  Aufnahme  für  gefährliche  unheilbare  Gei- 
steskranke und  mit  ansteckcndeu  oder  ekelerregenden 
Krankheiten  behaftete  Sieche  einzurichten.  Wenn 
der  Medicinal-Ralh  Damerow  in  seiner  Schrift  über 
relative  Verbindung  der  Irrenheil-  und  Pflegeanslal- 
ten,  Leipzig  1840,  S.  83.  über  dies  Project  sich  dahin 
ausser t,  dass  es  zweckmässiger  gewesen  wäre,  mit 
einer  Irren-Heilanstalt,  statt  mit  einer  Pflegeaustalt  zu 
beginnen,  weil  die  Provinz  später  soviel  Irre  mehr»« 
verpflegen  haben  wird,  als  aus  Mangel  einer  Heilau- 
stalt  unheilbar  und  gemeingefährlich  geworden  sind, 
so  kann  ich  dieser  Meinung  nur  bcipflichten.  Weni- 
ger kann  ich  seine  Meinung  theilen , wenn  derselbe 
1.  c.  behauptet:  auch  das  vorhandene  Gebäude  werde 
selbst  als  Irren  - Pflegeanstalt  den  Anforderungen  au 
eine  solche  heut  zu  Tage  nicht  entsprechen , wesent- 
liche Mängel  der  Einrichtung  haben  und  demnach  nur 
als  Nothbehelf  beurtheilt  werden  können,  es  werdl 
diese  Anstalt  ein  Hemmschuh  des  Guten,  die  jetzige 
Detentionsanstalt  später  bei  der  Verbindung  mit  einer 
Heilanstalt  reformirt  werden  müssen,  und  es  dürfte 
schwer  sein,  in  die  Heilanstalt  den  rechten  ächten 
Geist  zu  bringen,  nachdem  daselbst  eine  blosse  De- 
tentions-  und  SiechenanstalL  bestanden  habe. 

Das  vorhandene  Areal  der  Anstalt  bietet  den  Platz 
zur  Aulage  der  künftigen  Irren-Heilanstalt,  ohne  dass 
das  jetzt  vorhandene  Institut  in  irgend  einer  Weise 
hinderlich  werden  könnte.  Dieses  entspricht  in  sei- 
ner Einrichtung  allen  billiget!  Anforderungen,  wie  dies 
die  weiter  unten  erfolgende  nähere  Beschreibung  erge- 
ben wird.  Die  Verpflegung  ist  die  allor  gut  einge- 
richteten Armen -Krankenanstalten  und  der  im  Ineti- 
tute  herrschende  Geist  ist  der  der  Ordnung  und  ^u* 
manität. 
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Die  vorhandenen  Baulichkeiten  Hessen  sich  zu 

einer  Pflcgeanstalt,  aber  keineswegs  zu  einer  Heilan- 
stalt umgestalten ; diese  erforderte  bedeutende  Neubau- 
ten, die  in  vielen  Jahren  bei  dem  Mangel  an  Geldmit- 
tel nicht  zu  beschaffen  waren.  Dagegen  musste  Jeder 
den  dringenden  Wunsch  hegen,  den  unglücklichen  un- 
heilbaren, sich  und  Anderen  gefährlichen  Geisteskran- 
ken ein  Asyl  möglichst  bald  zu  beschaffen,  um  sie 
aus  Kerkern,  Arbeitshäusern,  Kellern  und  Viehställen, 
wo  sic  schlimmer  wie  die  Thiere  gemisshandelt  wur- 
den, zu  befreien.  Mit  Freuden  habe  ich,  soweit  es 
mir  oblag,  daran  gearbeitet,  die  Einrichtung  der  Pflcge- 
anstalt  zu  fördern , und  zu  meiner  grossen  Genug- 
tuung konnte  selbige  schon  am  1.  April  1841  eröff- 
net werden. 

Das  ganze  Etablissement  umfasst  ein  Areal  von 
circa  28  Magdeburger  Morgen,  welches  nahe  an  der 

Stadt  Rügenwalde,  jedoch  von  dieser  getrennt  belegen 
ist.  Der  Wipperfluss  strömt  an  der  südlichen  Seite 
vorbei,  und  zwei  aus  dieser  abgehende  Kanäle,  durch 
welche  eine  fern  gelegene  Mühle  in  Betrieb  gesetzt 
wird,  bilden  die  Anstalt  zu  einer  Insel. 

Das  Hauptgebäude  20  Fuss  von  der  Wipper  ge- 
legen ist  massiv,  hat  eine  Unter-Etage  von  8 Fuss  und 
eine  Haupt-Etage  von  11  Fuss  Höhe,  es  ist  137  Fuss 
lang  und  42  Fuss  lief.  Ein  Corridor  in  beiden  Eta- 
gen, 8 Fuss  breit,  trennt  die  Zimmer  der  Süd-  von 
der  Nordseite.  Der  Eingang  zu  dem  Gebäude  liegt 
nach  dem  Hofe  zu,  und  eine  6 Fuss  breite,  auf  mas- 
sivem Gewölbe  ruhende  bequeme  Treppe  führt  bis 
unter  das  Dach. 

Im  untern  Geschoss  befindet  sich  ein  Absteige- 
zimmer für  den  Arzt  der  Anstalt,  eins  für  die  Koch- 
frau und  die  Wäscherin,  ein  drittes  für  die  weiblichen 
Dienstboten,  die  Küche  für  die  Anstalt,  und  die  für 
den  Inspector,  ein  Badezimmer,  die  Speisekammer, 


> 


Digitized  by  Google 


«44 


zwei  Vorratskammern,  und  an  jedem  Ende,  durch  eine 
verschlossene  Thür  von  diesen  genannten  Räumen 
getrennt,  an  der  östlichen  Seite  für  Weiber,  auf  der 
westlichen  für  Männer  ein  Zimmer  für  ganz  unrein- 
liche Pfleglinge,  und  zwei  Zellen  für  Tobsüchtige. 

In  der  Haupt-Etage  ist  in  der  Mitte  nach  der  süd- 
lichen Seite  die  Wohnung  des  Inspectors  der  Anstalt, 
aus  3 Zimmern  und  2 Kammern  bestehend,  belegen. 
Neben  dieser  Wohnung  ist  der  Corridor  nach  beiden 
Setten  durch  verschlossene  Thüren  gesperrt,  und  be- 
finden sich  auf  der  östlichen  Seite  für  Weiber  und 
auf  der  westlichen  für  Männer 

1)  ein  grosser  Saal,  in  welchem  die  dazu  geeigneten 
Pfleglinge  sich  bei  Tage  aufhalten,  wenn  die  Wit- 
terung den  Aufenthalt  im  Freien  nicht  gestaltet, 
und  in  dem  sic  gemeinschaftlich  gespeist  werden, 

2)  ein  Zimmer  für  somatische  Kranke, 

3)  u.  4)  zwei  nach  Autenrieth  eingerichtete  Zellen 
für  Tobsüchtige.  Unterm  Dach  sind  auf  der  öst- 
lichen Seite  für  Weiber,  auf  der  westlichen  für 
Männer  zwei  Schlafsäle,  und  ist  der  eine  Saal  für 
die  Ruhigen,  der  zweite  oder  der  Wachsaal  für 
die  Unruhigen  bestimmt. 

Da  indessen  seit  EröfFnuug  der  Anstalt  die  kleine 
Zahl  der  eingelieferten  weiblichen  Pfleglinge  mit  der 
grossen  Zahl  der  männlichen  in  gar  keinem  Verhält- 
nisse steht,  indem  bisher  nur  unter  58  Personen  sieb 
13  weibliche  befanden,  so  sind  für  jetzt  sämmlliche 
unterm  Dach  befindliche  Schlafsäle  den  Männern  ein- 
geräumt. 

Ueber  diesen  Sälen  auf  dem  geräumigen  Schnee- 
boden  ist  ein  grosses  1200  Quart  Wasser  fassendes 
Reservoir  aufgestellt,  welches  durch  eine  in  der  Küche 
befindliche  Druckpumpe  mit  Wasser  aus  der  Wippe1 
gespeist  wird.  Aus  diesem  Reservoir  führen  Röhre# 
nach  allen  Schlafsäicn  und  leiten  das  nöthige  Wasch- 
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wasser  in  grosse  hölzerne  Wannen,  aus  denen  es 
mittelst  anderer  Röhren  wieder  aus  der  Anstalt  eut- 
fernt  wird.  Die  mittleren  beiden  Schlafsäle  werden 
durch  entfallendes  Licht  von  oben  vollständig  erhellt, 
die  an  dem  Giebel  befindlichen  Säle  haben  durch  ei- 
serne Gitter  gesicherte  Fenster.  Sämmtliche  nach  in- 
nen sich  öffnende  Fenster  sind  mit  eingelassenen  Rie- 
geln versehen,  welche  nur  mittelst  eines  dazu  pas- 
senden Schlüssels,  der  sich  im  Wahrsame  des  Wär- 
ters befindet,  geöffnet  werden  können. 

Die  Speisen  für  Pfleglinge  und  Bedienstete  der 
Anstalt  werden  gemeinschaftlich  in  Dampf,  in  einem 
von  Kypferling  in  Berlin  gefertigten  Dampf-Koch- 
apparat bereitet,  und  wird  durch  diesen  Apparat  gleich- 
zeitig die  Badeanstalt  zu  jeder  Zeit  mit  warmem  Was- 
ser auf  eine  höchst  zweckmässige  Weise  versehen. 

In  der  Badeanstalt  können  zu  jeder  Zeit  in  drei 
Wrannen  warme  und  kalte  Bäder,  Doüche-  und  Brause- 
bäder A'erabreicht  werden,  indem  eine  Röhre  das  Was- 
ser aus  dem  über  30  Fuss  hoch  belcgenen  Reservoir 
in  das  Badezimmer  führt. 

Die  Abtritte  der  Anstalt  sind  in  eigenen  Anbauten 
über  einem  Kanal,  durch  welchen  fliessendes  Wasser 
strömt,  zweckmässig  angelegt,  und  ist  durch  weite 
kupferne  Trichter  dafür  gesorgt,  dass  die  Pfleglinge 
sich  nicht  ins  Wasser  hinabstürzen  können. 

Die  nördliche  Seite  des  Gebäudes  liegt  an  einem 
geräumigen  Hofe,  auf  welchem  nach  der  westlichen 
Seile  hin  ein  grosser  Raum  besonders  mittelst  hohen 
Bretterzauns  abgeschlossen  und  welcher  zum  Aufent- 
halte der  Pfleglinge  bei  günstigem  Wetter  bestimmt 
ist.  Ein  eigenes  Portierhaus  ist  am  Eingänge  zur  An- 
stalt angelegt  und  dient  ausser  dem  Portier  noch  dem 
Nachtwächter  zur  Wohnung  und  enthält  ein  helles 
geräumiges  Leichenzimmer. 
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An  die  nördliche  Seite  des  Hofes  stösst  ein  6 Mag- 
deburger Morgen  enthaltender  grosser  Garten,  in  wel- 
chem nicht  nur  Gemüse  für  das  Institut  gezogen,  son- 
dern auch  eine  grosse  Menge  vortrefflichen  Obstes 
gewonnen  wird,  und  der  für  die  dazu  geeigneten  Pfleg- 
linge Gelegenheit  zur  Beschäftigung  und  zur  Prome- 
nade darbietet. 

An  der  östlichen  Seite  des  Hofes  befinden  sich 
die  zum  Betriebe  der  Ockonomie  erforderlichen  Ställe 
und  Scheunenräume,  ein  eigenes  Waschhaus,  sowie 
die  Wohnung  für  männliche  Dicnstleute.  Von  diesen 
Ackerhofe  gelangt  man  unmittelbar  auf  den  Acker- 
plan der  Anstalt,  aus  etwa  21  Magdeburger  Morgen 
des  vortrefflichsten  Ackers  und  schönen  an  der  Wip- 
per belegenen  Wiesen  bestehend,  wodurch  es  der  An- 
stalt möglich  wird,  2 Pferde  und  4 Kühe  zu  halten 
und  einen  grossen  Theil  der  Erdtoffein  zur  V erspei- 
suug  zu  gewinnen.  Die  Leitung  und  Beaufsichtigung 
der  Anstalt  ist  vom  dem  Königl.  Ober  - Präsidio  der 
Provinz  der  hiesigen  Regierung  übertragen.  Die  Etats 
werden  von  den  Ständen  der  Provinz  Altpommern  ge- 
nehmigt und  wird  diesen  jährlich  Rechnung  gelegt. 

Ein  Inspector,  welcher  zugleich  Wundarzt  erster 
Klasse  ist,  wohnt  in  der  Anstalt  selbst  und  hat  die 
Oekonomie  in  allen  ihren  Theilen  zu  fuhren,  die  häus- 
liche Ordnung  wahrzunehmen,  die  innere  polizeiliche 
Aufsicht  über  sämmtliche  Gebäude  auszuüben,  dis 
Bauwesen  zu  leiten , die  Felder  und  Gärten  zu  be- 
wirthschaften,  die  Pfleglinge  aufzunehmen  und  nach 
des  Arztes  Ermessen  zu  beschäftigen,  die  Correspou* 
denz,  die  Bücher,  Listen  u.  s.  w.  mit  einem  ihm  be- 
willigten Hülfsschreiber  zu  besorgen , und  insofern  et 
Wundarzt  ist,  die  wundärztliche  Behandlung  der  k* 
ren  und  Siechen  nach  Vorschrift  des  Arztes  zu  über- 
nehmen. 


Digitized  by  Google 


647 


Dem  Arzte  der  Anstalt,  gegenwärtig  dem  in  Rü- 
genwalde  als  praktischer  Arzt  domicilirenden  Dr.  Stein- 
hauer, liegt  ausser  der  Verpflichtung,  für  das  Wohl 
der  Anstalt  mit  zuwirken,  die  Behandlung  der  Pfleg- 
linge in  diätetischer,  ärztlicher  und  wundärztlicher 
Beziehung,  nebst  der  ärztlichen  Pflege  aller  übrigen 
Bewohner  der  Anstalt  ob. 

Zur  Pflege  und  Beaufsichtigung  der  Pfleglinge  ist 
die  nöthige  Zahl  von  Wärtern  und  Wärterinnen  unter 
der  spcciellen  Controle  eines  Oberwärters  angestellt. 
Die  Aufnahme  der  Pfleglinge  in  die  Anstalt  wird  von 
den  Königlichen  Regierungen  resp.  zu  Stettin  und 
Cöslin  verfügt.  Die  Kosten  der  Anstalt  zerfallen  in 
die  allgemeinen  Vcrwallungs-  und  in  die  Personal- 
koslen.  Die  ersteren  betragen  jährlich  60  Rthlr.,  die 
letzteren  43  Rthlr.  25  Sgr.  1 Pf.  Nur  wohlhabende 
zahlen  gleichzeitig  die  ersteren  mit,  alle  ärmeren  nur 
die  Personalkosten. 

Die  Lagerstätten  der  Pfleglinge  bestehen  aus  ei- 
nem gut  gestopften  Strohsacke,  welcher  vierteljähr- 
lich frisch  gefüllt  wird , einem  Kopfpolster  von  See- 
gras, einer  wollenen  Decke  in  weissleinencm  Ueber- 
zuge  über  das  Kopfpolstcr,  und  einer  starken  hölzer- 
nen Bettstelle  mit  brauner  Oelfarbe  gestrichen,  an  de- 
ren unterem  Ende  eine  zum  Herunterklappeu  einge- 
richtete Sitzbank  befindlich,  um  die  Bekleidungsgcgen- 
stände  darauf  zu  legen. 

Bekleidet  werden  die  männlichen  Pfleglinge  im 
Winter  mit  einer  Jacke,  Weste,  Beinkleider  von 
grauem  Tuche,  im  Sommer  von  weiss-  und  blauge- 
streiftem Drillich,  mit  wollenen  und  resp.  baumwolle- 
nen Strümpfen  und  Schuhen,  einem  leinenen  Halstu- 
che und  einer  Tuchmütze. 

Die  Weiber  erhalten  Rock,  Kamisol  und  Unter- 
rock , im  Winter  von  Tuch , im  Sommer  desgleichen 
von  Drillich,  leinene  Kappen  und  leinene  Halstücher, 
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wollene  und  resp.  baumwollene  Strümpfe  und  Schuhe. 
Unbenommen  ist  es  den  Angehörigen  der  Pfleglinge, 
reinliche  Betten  und  andere  geeignete  Kleidungsstücke 
zu  verabreichen. 

Die  Leibwäsche  wird  in  der  Regel  wöchentlich, 
die  Bettwäsche  monatlich  gewechselt,  bei  unreinlichen 
Pfleglingen  so  oft  das  Bedürfniss  vorhauden  ist. 

Reinigungsbäder  erhalten  alle  Pfleglinge  nach  Be- 
dürfniss. Die  männlichen  werden  wöchentlich  zwei- 
mal rasirt. 

Bis  jetzt  findet  nur  für  alle  Pfleglinge  eine  und 
dieselbe  Verpflegung  statt,  es  ist  diese  nach  deu  in 
den  Garnison -Lazaretheu  für  Reconvalescenten  nor- 
mirt,  und  ist  es  dem  Arzte  unbenommen,  eine  dem 
jedesmaligen  Gesundheitszustände  des  Pfleglings  an- 
gemessene Abänderung  durch  Extraverschreibungen 
zu  gewähren. 

Geld  darf  den  Pfleglingen  nicht  gegeben  werden, 
dagegen  können  die  Angehörigen  dem  Inspector  Ta- 
schengeld für  dieselben  an  vertrauen,  über  desseu  Ver- 
wendung er  Rechnung  führt  und  den  Pfleglingen  klein« 
Annehmlichkeiten  nach  Genehmigung  des  Arztes  ver- 
schafft. 

Seit  Eröffnung  der  Anstalt  April  1841  bis  zu» 
1.  Juni  d.  J.  wurden  in  derselben  aufgenommen : 

I.  Geisteskranke 

A.  Männer 

a ) aus  dem  Stettiner  Regierungs- 

bezirke 1“ 

ß~)  aus  dem  Cösliner  . . . 23 

Summa  ^ 


B.  Weiber 

«)  aus  dem  Stettiner  Bezirke 
ß)  aus  dem  Cösliner  . . 

Summa 
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II.  Sieche. 


Transport  54 


A.  Männer 

a ) aus  dem  Stettiner  Regierungs- 
bezirke . . . . . 1 

/¥)  aus  dem  Cösliner  ...  1 

Summa  2 

B.  Weiber 

«)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  . 1 

(. i ) aus  dem  Cösliner  ...  1 

Summa  2 

Summa  aller  aufgenommenen  Individuen  58 


Abgang. 


I.  Durch  den  Tod: 

A.  Geisteskranke 

a)  Männer 

u)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  . 5 

ß)  aus  dem  Cösliner  Bezirke  . . 5 

Summa  10 

b)  Weiber 

«)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  . 1 

B.  Sieche, 
a)  Männer 

u)  aus  dem  Cösliner  Bezirke  . 1 

Summa  aller  Gestorbenen  12 

II.  Durch  Entlassung: 


A.  Geisteskranke 
a)  Männer 

a)  aus  dem  Stettiner  Regierungs- 
bezirke   1 

Summa  aller  Abgcgaugcncn  13 

Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  II,  4,  ^2 
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Es  bleibt  Bestand  am  15.  Mai  1845  . 45 

und  zwar: 

I.  Geisteskranke 
A.  Männer 

a)  aus  dem  Stettiner  Regierungs- 


bezirke   13 

ß ) aus  dem  Cösliner  ...  18 

B.  Weiber 

a)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  . 5 

ß)  aus  dem  Cösliner  Bezirke  . 6 

II.  Sieche. 

A.  Männer 

«)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  . 1 

ß ) aus  dem  Cösliner  ...  — 

B.  Weiber 

a)  aus  dem  Stettiner  Bezirke  . 1 

ß)  aus  dem  Cösliner  ...  1 

Summa  45 


Die  zur  Anstalt  gesandten  54  Geisteskranke  in 
dem  Alter  von  16  bis  70  Jahren  gehören  grössten- 
theils  den  niederen  Ständen  an  und  sind  ohne  Aus- 
nahme seit  Jahren  krank. 

Der  vorherrschende  Charakter  war  der  Blödsinn 
mit  Epilepsie  und  tobsüchtigen  Paroxysmcn  vergesell- 
schaftet. An  Wahnsinn  litten  nur  2,  an  Monomanie 
8 und  an  Melancholie  mit  tobsüchtigen  Paroxysmen 
nur  1 Individuum. 

Die  vier  Siechen  waren  behaftet 

1)  mit  Krebsgeschwüren  am  Gesichte  . . 3 

2)  mit  fungns  haematodes  ...  . . 1 

Der  Tod  bei  den  verstorbenen  13  Pfleglingen  erfolgte 

an  Apoplexie 1 

„ Verblutung 1 

chronischer  Gehirnwassersucht  . . 1 

„ gastrischen  Fiebern  ....  2 

„ Zehrfieber 8 
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Bei  näherer  Beleuchtung  dieser  Uebersicht  muss 
es  auffallen,  dass  bei  einer  Bevölkerung  von  900,000 
Seelen,  unter  denen  sich,  wie  früher  veranstaltete 
wenn  auch  nur  oberflächliche  Zählungen  ergeben  ha- 
ben, mindestens  i pro  mille,  also  900  Geisteskranke 
befinden,  bisher  eine  so  geringe  Zahl  in  die  Anstalt 
gesandt  wurde,  und  um  so  mehr,  als  es  an  anderwei- 
ten Instituten,  welche  dergleichen  Kranke  aufzuneh- 
men geeignet  sind,  gänzlich  fehlt. 

Die  Rügenwalder  Anstalt  hat  vorläufig  allerdings 
die  Bestimmung,  nur  unheilbare,  sich  und  Anderen 
gefährliche  Irre  aufzunehmen,  allein  auch  mit  der  Zahl 
der  Geisteskranken  dieser  Kategorie  stehen  die  slatl- 
gehabten  Einlieferungcn  in  gar  keinem  Verhältnisse. 
Es  wirft  sich  also  die  Frage  auf,  aus  welchem  Grunde 
die  Gesuche  um  Aufnahme  Geisteskranker  in  die  An- 
stalt so  selten  sind. 

Das  Institut,  als  Aufbewahrungsanstalt  betrachtet, 
bietet  den  Unglücklichen  Alles,  was  man  billig  for- 
dern kann,  und  worauf  leidende  Mitbrüder  vollen  An- 
spruch zu  machen  haben,  einen  gesunden  Aufent- 
haltsort, eine  humane  Behandlung,  gute  Bekleidung, 
vortreffliche  Verpflegung,  eine  ihren  Körper-  und  Gei- 
steskräften angemessene  Beschäftigung  und  Zer- 
streuung gegen  ein  jährliches  Verpflegungsgeld  von 
43  Rthlr.  25  Sgr.  für  Arme,  und  103  Rthlr.  für  Wohl- 
habende. Zugleich  werden  die  Transportkosten  für 
arme  Geisteskranke,  als  zu  den  allgemeinen  Verwal- 
tungskosten gehörend,  von  der  Anstaltskasse  vergütet. 

Man  sollte  glauben,  dass  es  kaum  möglich  wäre, 
Geisteskranke  der  vorgedachten,  zur  Aufnahme  in  das 
Institut  bestimmten  Kategorie  für  einen  geringeren 
Kostenaufwand  anderweitig  unlerzubringen  und  ihnen 
das  zu  gewähren,  was  die  Anstalt  bietet  und  worauf 
diese  Unglücklichen  gerechte  Ansprüche  haben.  Den- 
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noch  sind  viele  Geisteskranke  der  Beaufsichtigung  und 

Verpflegung  weilläuftiger  Verwandten  und  eigennütziger 
Privatpersonen  überlassen,  welche  gegen  ein  geringes 
Kostgeld  häutig  die  halbnackt  in  Städten  und  Dörfern 
uinlicrlaufendcn , das  Publicum  belästigenden  Irren  oft 
schlechter  als  ihr  Vieh  behandeln  und  verpflegen,  cs 
ihnen  überlassen,  in  den  Nachbarhäusern  die  Brodrin- 
deri  zu  suchen,  uin  ihren  Hunger  zu  stillen,  sie  in 
Vichstäl'cn,  auf  den  Böden  auf  elenden  Strohschnitten 
für  die  Nacht  absperren,  sie  grösslentheils  ihrem  trau- 
rigen Schicksal  überlassen,  sie  züchtigen  und  bei  tob- 
süchtigen Paroxysmen  sic  mit  Ketten  oder  Strängen 
befestigen,  wie  die  Spuren  von  einigen,  in  die  An- 
stalt gebrachten  Irren  an  ihrem  elenden  Körper  uocli 
bewiesen,  sie  im  Schmutze  und  unter  Ungeziefer  förm- 
lich vert liieren  lassen.  Die  Schilderung  ist  grässlich, 
jedoch  nicht  aus  der  Luft  gegriffen,  sondern  leider 
nur  zu  wahr  und  eine  Abänderung  dringend  noth- 
wendig. 

Man  kann  diesen  traurigen  Zustand  nur  dem  bis- 
herigen gänzlichen  Mangel  einer  Irrenanstalt  zuschrei- 
ben, wodurch  sich  die  Nothwendigkcil  hcrausstclltc, 
die  Geisteskranken  auf  irgend  eine  Weise  unschädlich 
zu  machen,  unbekümmert  darum,  wie  und  auf  welche 
W eise  hierbei  für  die  unglücklichen  Menschen  selbst 
gesorgt  war.  Nur  hieraus  lässt  sich  die  unverant- 
wortliche Gleichgültigkeit  erklären,  welche  man  den 
Geisteskranken  gegenüber  so  oft  gewahr  wird. 

Nach  dem  Allg.  L.  li.  Th.  II.  Titel  18.  §.  12.  müs- 
sen Wahn-  und  Blödsinnige,  welche  nicht  unter  der 
Aufsicht  eines  Vaters  oder  Ehemanns  stehen,  vom 
Staate  unter  Vormundschaft  genommen  werden.  Dass 
dieser  gesetzlichen  Bestimmung  von  den  Gerichts- 
behörden pünktlich  nachgclebt  werde,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, wohl  aber  muss  ich  glauben,  dass  die  Bcauf- 
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sicht  igung  der  Vormünder  von  Seiten  mancher  Rich- 
ter nicht  in  dem  Grade  stattfindet,  wie  dies  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  erheischt  und  vielfach  aus  unzeiti- 
ger Rücksichtnahme  auf  den  Kostenpunkt  für  die  zum 
Unterhalt  des  Geisteskranken  vcrpilichtele  Station,  die- 
sen die  Pflege  entzogen  wird,  welche  ihr  bejammerns- 
würdiger Zustand  erheischt. 

Die  meisten  der  bisher  in  die  Anstalt  gesandten 
Geisteskranken  treffen  in  einem  höchst  betrübenden 
Zustande  ein.  Schlecht  gekleidet  und  genährt,  im 
höchsten  Grade  schmutzig,  ganz  vert liiert,  so  dass  ihr 
Unterbringen  bei  Privaten  nicht  mehr  möglich  wurde, 
hatten  sie  mit  dem  Menschen  nur  noch  die  Gestalt 
gemein. 

Aber  selbst  bei  diesen  ganz  Verwahrloset  en  zeigte 
sich  der  Segen  einer  gut  organisirten  Pflegeanstalt 
und  einer  humanen  Behandlung  der  Geisteskranken  in 
derselben.  Die  Wüthcndcn,  Tobenden  wurden  ruhi- 
ger, obgleich  nur  selten  und  nur  dann  auf  möglichst 
kurze  Zeit  die  milderen  Zwangsmittel  angewandt  wer- 
den, die  in  sich  versunkenen  Blödsinnigen  wurden  oft 
munterer  und  konnten  zu  einzelnen  mechanischen 
Verrichtungen  benutzt  werden;  die  meisten  gewöhn- 
ten sich  bald  neben  einander  zu  leben , sich  in  die 
Hausordnung  zu  fügen,  und  die  Isolirung  in  Zellen  ist 
sehr  selten  und  auch  nur  zeitweise  nöthig.  Tobsüch- 
tige konnten  oft  bald  durch  die  einzige  Drohung  be- 
ruhigt werden,  dass  man  sie  wieder  in  ihre  alten 
Verhältnisse  zurücksenden  wolle  — Beweis  genug, 
dass  ihnen  die  Erinnerung  au  die  frühere  schlechte 
Behandlung  geblieben  war. 

Fast  alle  kommen  in  kurzer  Zeit  so  weit,  dass 
sie  an  der  gemeinschaftlichen  Tafel  Platz  nehmen  und 
mit  ihren  Unglücksgefährten  essen  köuucn,  und  cs  ge- 
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währt  wahrhaft  Vergnügen,  dieser  Speisung  beizu- 
wohnen. Mit  der  Zeit  wird  sich  die  Anstalt  gewiss 
Geltung  verschaffen,  und  es  werden  die  Stände  bald 
genug  fühlen,  wie  wichtig  es  ist,  die  Anstalt  zu  er- 
weitern und  mit  ihr  eine  Heilanstalt,  im  Sinne  unse- 
res wackeren  Damerow',  zu  verbinden. 

Cöslin,  den  1.  Juni  1845. 
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Gutachten 

über  den 

Geiniithszustaud  des  wegen  Brandstiftung  in  Un- 
tersuchung befindlichen  K....  aus  C.... 

Mitget  heilt 
von 

Prof.  Dr.  Jessen. 

Relation. 

K...  ..,35  Jahre  alt,  seit  12  Jahren  verheirathet,  und 
Vater  mehrerer  Kinder,  ist  der  Sohn  eines  Radema- 
chers und  Käthners  in  R....  im  adeligen  Gute  L.... 
Seinen  Vater  hat  er  schon  in  seiner  Kindheit  verlo- 
ren, und  seine  (vor  einigen  Wochen  verstorbene) 
Mutter  war  nach  dessen  Tode  zum  zweiten  Male  mit 

H....  in  R verheirathet.  Die  Aussage  des  Incul- 

paten,  dass  sie  zu  wiederholten  Malen,  besonders  wäh- 
rend des  Sommers,  an  Gemülhskrankheit  gelitten,  ist 
durch  ihren  Ehemann  und  den  Zeugen  B....  in  R.... 
bestätigt  worden. 

K....  hat  in  seiner  Jugend  zweimal  eine  Kopf- 
verletzung erlitten.  In  seiner  Kindheit  fiel  ihm  ein 
schweres  Stück  Holz  auf  den  Kopf,  und  kurz  vor 
seiner  Confirmation,  etwa  im  löten  Lebensjahre,  wurde 
er  von  dem  Hufschlage  eines  Pferdes,  an  der  Stirn-, 
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zwischen  den  Augen,  getroffen.  Beide  Verletzungen 
haben  llautnarben,  aber  keine  Spuren  von  Knochen- 
beschädigung (unterlassen,  und  wie  bedeutend  sie  ge- 
wesen sein  wögen , lässt  sich  nach  dem  Inhalte  der 
Acten  nicht  bcurlheilen.  Noch  weniger  kann  eine 
Krankheit  in  Betracht  kommen,  welche  der  Inculpat 
vor  einigen  Jahrdn  erlitten  haben  will,  und  wobei  sein 
Kopf  ganz  verkehrt  gewesen,  eine  Menge  Eiter  aus 
dem  rechten  Ohr  geflossen  sein  soll,  indem  die  Acten 
darüber  nichts  enthalten,  kein  Arzt  gebraucht  worden 
ist,  und  über  die  Existenz  und  Natur  dieser  Krank- 
heit sich  schwerlich  etwas  Zuverlässiges  ermitteln 
lassen  wird.  Ueberhaupt  können  frühere  Krankheiten 
und  Kopfverletzungen  für  die  Bcurtheilung  einer  spä- 
teren Gemüthskrankheit  an  und  für  sich  nicht  von 
Bedeutung  sein,  sondern  nur  in  so  fern  sie  bleibende 
Folgen  und  erweisliche  Störungcu  des  Wohlbefindens 
hinterlasscn  haben. 

Im  Allgemeinen  scheint  K....  bis  auf  die  neueste 
Zeit  sich  einer  guten  Gesundheit  erfreut  zu  haben; 
jedoch  sollen  (wie  er  meint,  in  Folge  der  letzten 
Kopfverletzung)  häufig,  namentlich  während  des  Som- 
mers, Kopfschmerzen  cingetrclen  sein,  welche  manch- 
mal so  heftig  geworden  sind,  dass  er  genölhigt  wurde, 
mehrere  Tage  das  Bett  zu  hüten.  Diese  Behauptung 
des  Inculpalcn  wird  durch  das  Zeuguiss  von  B.... 
bestätiget,  und  scheint  daher  nicht  bezweifelt  werden 
zu  können. 

K....  besuchte  in  seiner  Jugond  die  Schule  in 
B....,  wurde  in  G....  confirmirt,  und  diente  nach  sei- 
ner Confirmation  bis  zu  seinem  23sten  Lebensjahre 
an  verschiedenen  Orten  als  Knecht.  Während  dieser 
Zeit  scheint  weder  in  seinem  Befinden , noch  in  sei- 
nem Verhalten  etwas  Ungewöhnliches  vorgekommeu 
zu  sein.  Darauf  ward  er,  nach  kurz  vorher  gesche- 
hener Verheiralhung,  zum  Militärdienste  ausgohobeu. 
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und  that  zwei  Jahre  hindurch  Garnisondienste  bei 
den  Eckernforder  Jägern.  Bei  der  nächsten  Muste- 
rung wieder  einberufen,  trat  er  sich  einen  Nagei  in 
den  Fuss,  und  wurde  in  Folge  dieser  Verletzung  ent- 
lassen, nachdem  er  ein  halbes  Jahr  im  Krankenhause 
gelegen.  Während  seines  Militärdienstes  ist  er  einmal 
wegen  leichtsinniger  und  dienstwidriger  Theilnahme 
an  einer  Klage  zu  zweimal  ätägigem  Gefängniss  bei 
Wasser  und  Brod  vcrurtlieilt  worden. 


Nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Militärdienste 
(November  1836)  bezog  er  seine  elterliche  Käthe  in 
R....,  arbeitete  als  Tagelöhner,  oder  verrichtete  die 
Dienste  eines  Hausknechts  bei  dem  Besitzer  des  Gu- 
tes L....  Er  scheint  damals  ein  ordentlicher  und 
fleissiger  Arbeiter,  und  dem  Branntwciutrinken  nicht 
ergeben  gewesen  zu  sein;  jedoch  ist  er  zweimal  we- 
gen Entwendung  von  Wagenrädern,  Pferdegeschirr 
und  altem  Lederzeug  mit  resp.  2-  und  4mal  ätägigem 
Gefängniss  bei  Wasser  und  Brod  bestraft  worden. 


Im  Frühjahre  1844  verkaufte  er  seine  väterliche 
Käthe  zu  150  Rthlr.  Cour.,  und  kaufte  von  F....  in 

C eine  Bondenkatbe  für  500  Rthlr.,  welche  er  zu 

Maitag  antrat.  Bei  seinem  Abzüge  aus  R....  wurden 
ihm  reichlich  100  Rthlr.  Cour,  ausgezahlt,  welche  sein 
ganzes  Vormögen  ausmachten.  An  F....  zahlte  er 
beim  Antritt  seines  neuen  Besitzes  100  Rthlr.  Cour., 
und  sollte  nach  dem  Kaufcontract  zu  verschiedenen 
Terminen  jedesmal  50  Rthlr.  Cour,  abtragen,  zum  cr- 
stenmale  zu  Martini  1844.  Sein  Haus  war  zu  225 
Rthlr.  Cour,  in  der  Brandkasse  versichert;  sein  nicht 
unbeträchtliches  Inventar  Hess  er  am  11.  Juli  1844 
in  der  Kopenhagencr  Brandkasse  zu  375  Rthlr.  Cour, 
versichern.  Um  dies  bewerkstelligen  zu  können,  war 
er  wegen  Geldmangels  genöthiget,  in  Sehteswig  seine 


Uhr  zu  versetzen. 


Während  der  letzten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in 
R. — und  nachdem  er  die  Laadstelle  in  C....  gekauft 
hatte,  ist  er  nach  der  Aussage  seines  Stiefvaters 
H....  „demselben  etwas  wunderlich  vorgekommen, 
namentlich  hat  er  eine  gewisse  Unruhe  und  ein  un- 
stetiges Wesen  gezeigt,  was  früher  nicht  der  Fall 
war."  Auch  der  Zeuge  B....  versichert,  „dass  K.... 
damals  wunderlich  gewesen  sei,  und  viel  dwatsches 
Zeug  geschnackt  habe." 

Der  frühere  Besitzer  seiner  Landstelle,  F...., 
welcher,  als  K....  nach  C....  hinzog,  in  den  ersten 
14  Tagen  mit  ihm  zusammen  wohnte,  sagt  über  ihn 
aus:  „er,  Comparent,  habe  sich  erboten,  ihm  im  land- 
wirtschaftlichen Betriebe  bchülflich  zu  sein,  allein  es 
sei  nie  dazu  gekommeu , weil  Inculpal  alles  auf  eine 
wunderliche  Weise  eingerichtet  , und  immer  klüger 
als  Andere  habe  sein  wollen ; dies  habe  sich  besonders 
in  der  Art  und  Weise  der  Bestellung  des  Landes  ge- 
zeigt; da  wo  er  Buchweizen  hätte  säen  sollen,  hätte 
er  Erbsen  gesäet,  und  den  Buchweizen  in  die  nur  eben 
umgepflügte  Heide.  Inculpat  habe  auch  wohl  eines 
Schnaps  trinken  mögen,  doch  habe  Comparent  nid1 
bemerkt,  dass  er  eben  betrunken  gewesen  wäre.  Du* 
Inculpat  im  Uebrigen  verwirrt  gewesen,  oder  ver- 
kehrte Reden  geführt,  könne  er  gerade  nicht  sagen 
er  habe  aber  auf  keinen  Menschen  und  ihren  Halb 
hören  wollen.” 

In  ähnlicher  Weise  sprechen  sich  auch  die  ande- 
ren Zeugen  aus , welche  über  das  Benehmen  des  ln- 
culpaten  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  vernommen 
worden  sind.  Alle  stimmen  darin  überein,  dass  er 
seine  Landwirtschaft  nicht  gehörig  betrieben,  und 
seine  Felder  auf  eine  ungewöhnliche,  ihrer  Meinung 
nach  verkehrte  Weise  bestellt  habe.  Dass  er  sich 
für  klüger,  als  Andere  gehalten,  bezeugt  insbesondere 
Br...,  gegen  den  er  geäussert:  „dass  er  die  Land- 
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wirthschaft  recht  verstehe,  und  dass  die  C....er  et- 
was ganz  Anderes  aus  ihrem  Lande  machen  konnten, 
wenn  sic  auf  seinen  Rath  hören  wollten.”  Obgleich 
Keiner  ihn  betrunken  gesehen  zu  haben  scheint,  ha- 
ben doch  Mehrere  bemerkt , dass  er  dem  Branntwein 
nicht  abgeneigt  gewesen  sei,  und  B...n  glaubt,  dass 
er  in  Folge  seiner  Liebe  zum  Branntwein  „oftmals  in 
der  Döse  gewesen  wäre.”  Bestimmte  Zeichen  von  * 
Geistes-  oder  Gemülhskrankheit , verworrene  Reden 
oder  offenbar  verkehrte  Handlungen  will  kein  Zeuge 
von  dem  Inculpaten  wahrgenominen  haben.  Zwar  hat 
B...n  gegen  die  Unterzeichneten,  namentlich  gegen 
den  Dr.  Klink  gcäussert:  K....  sei  schon  seit  län- 
gerer Zeit  still,  in  sich  gekehrt,  arbeitsscheu  und  men- 
schenscheu gewesen,  habe  oft  bei  sich  selber  gespro- 
chen, seine  Feldarbeiten  häutig  verkehrt  gemacht,  und 
seine  Pferde  fast  verhungern  lassen;  in  den  gericht- 
lichen Verhören  hat  er  aber  ausgesagt:  „er  habe  an 
dem  Inculpaten  nicht  bemerkt,  dass  er  geisteskrank 
sei”,  und  „Spuren  von  Tiefsinn  habe  er  nie  an  ihm 
bemerkt,  auch  sei  er  sich  immer  gleich  gewesen.” 

Mehrere  Zeugen  bezeichnen  den  Inculpaten  als 
einen  massigen  und  trägen  Arbeiter,  oder  beschuldi- 
gen ihn  geradezu  der  Faulheit.  Br...  versichert: 
„er  habe  in  seinem  Moore  nicht  mehr  beschafft,  als 
was  ein  Junge  thun  könne.”  B...n  deponirt  bei  der 
letzten  Vernehmung:  „Inculpat  habe  wohl  zu  ihm, 
Comparenten , gesagt,  dass  er  heute  dies,  morgen  je- 
nes thun  wolle,  allein  es  sei  immer  nichts  daraus  ge- 
worden, und  so  sei  die  Feldarbeit  vernachlässiget,  der 
Torf  nicht  gehörig  gepasst  worden”,  und  weiterhin: 
„Inculpat  habe  viel  von  dem,  was  er  vorhabe  und 
thun  wolle,  gesprochen,  allein  wenn  etwas  beschafft 
werden  sollte,  keine  Lust  zur  Arbeit  gehabt.”  In  deu 
über  das  frühere  Leben  des  Inculpaten  vorhandenen 
Zeugenaussagen  findet  sich  hingegen  keine  Spur  da- 
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von , dass  früher  eine  Neigung  zur  Tragheil  bei  ihm 
beobachtet  worden  sei.  Kein  Zeuge  hat  iu  seinem 
früheren  Betragen  etwas  Auffallendes  bemerkt;  sei» 
Stiefvater  H....  erklärt:  „er  sei  gauz  ordentlich,  und 
in  seinem  ganzen  Betragen  sei  nichts  besonders  aul- 
fallend gewesen.”  T....  in  bei  welchem 

K....  vor  7 bis  8 Jahren  zwei  Winter  hindurch  ah 
Pferdeknecht  diente,  bezeugt:  „dass  er  mit  seiner 

Aufführung  während  seiner  Dienstzeit  bei  ihm,  in  al- 
ler Bücksicht  zufrieden  gewesen  sei.”  Auch  in  der 
Zeit,  welche  K....  nach  der  Genesung  vou  seiner  Ge- 
mülhskrankheit  noch  in  der  Irrenanstalt  zubraclite, 
hat  er  durchaus  keine  Neigung  zur  Trägheit  undla- 
thäligkeit  an  den  Tag  gelegt. 

Die  Ehefrau  des  lnculpatcn,  Magd.  K....,  hat 
dem  raitunterzeichnelen  Professor  Jessen  berichtel, 
dass  ihr  Ehemann  im  vorigen  Sommer  oft  sehr  in  sieb 
gekehrt  gewesen,  dass  er  wenig  gesprochen,  Lust  und 
Trieb  zur  Arbeit  verloren , mit  gestütztem  Kopfe  vor 
sich  hingestarrt  habe,  oder  im  Bette  liegen  geblieben 
sei.  In  dem  ersten  Verhöre  versicherte  sie,  derselbe 
sei  in  der  letzten  Zeit  vor  der  Brandstiftung  sehr 
still  und  menschenscheu  gewesen ; und  in  einem  spa- 
teren Verhöre  hat  sie  ausgesagt,  dass  er  im  Lauf* 
||,  des  Sommers  eine  grössere  Neigung  zum  Bräunt- 

weintrinken  gezeigt;  „zugleich  habe  der  Kopfschmerz 
worüber  er  früher  schon  dann  und  wann  geklagt,  s» 
wie  seine  Gedankenlosigkeit  zugenommen,  in  welche* 
er  sie  oft  beschuldigt , und  von  ihr  Sachen  gefordert, 
die  er  doch  selbst  gehabt,  und  verlegt  habe.”  Io  dem- 
selben Verhöre  erwähnt  sie  ferner,  dass  er  sich  ölier 
mit  Pferdehandel  abgegeben , im  Laufe  des  Sommer» 
zweimal  ein  Pferd  verkauft,  aber  jedesmal  ein  schlech- 
teres zurückgebracht,  und  doch  Geld  zugegeben  habe 

Auch  mit  G habe  er  gehandelt,  dieser  Handel^1 

aber  rückgängig  gemacht  worden.  Am  Schlüsse  des 


Digitized  by  Google 


661 


Verhörs  bemerkt  sie  noch,  »lass  Incnlpat  wegen  Zah- 
lung für  eine  Tonne  Buchweizen  von  F....  sehr  ge- 
drängt worden  sei ; er  habe  aber  damals  kein  Geld 
gehabt,  und  cs  theiis  durch  Fahren  abverdient,  theils 
sonst  in  Liquidation  abgemacht. 

B . . . n , welcher  gegen  die  Unterzeichneten  den 
Pferdehandel  des  Inculpatcn  als  einen  Beweis  von 
Verrücktheit  bezeichnete,  deponirt  darüber  in  dem 
letzten  Verhöre:  „Inculpat  habe  ein  Pferd  gekauft,  ein 
anderes  verkauft,  habe  aber  ein  schlechteres  bekom- 
men, als  hingegeben;  so  viel  Comparent  von  dem 
Wirthe  im  Klosterkruge  vernommen,  sei  er  erst  be- 
trunken gemacht  worden.”  Eines  rückgängig  gemach- 
ten Pferdehandels  mit  G....  erwähnt  auch  der  Bauer- 
vogt J....,  aber  ohne  alle  Angabe  der  Umstände,  oder 
der  Ursachen,  weshalb  dieser  Handel  rückgängig  ge- 
macht worden.  Jedenfalls  scheint  der  Inculpat  bei 
diesem  Pferdetausch  und  Handel  nicht  die  gewöhn- 
liche Klugheit  und  Umsicht  bewiesen  zu  haben ; in 
welchem  Grade  dies  aber  der  Fall  gewesen,  und  ob 
daraus  auf  einen  krankhaften  Gemüthszustand  zu 
schliessen  sei,  lässt  sich  bei  der  Unbestimmtheit  der 
vorliegenden  Aussagen  nicht  beurtheilen. 

Am  10.  August  1844,  Morgens  7 Uhr,  fuhr  K.... 
uacli  einer  etwa  1 bis  l'/a  Stunden  von  C....  ent- 
fernten Koppel,  angeblich,  um  daselbst  den  ganzen 
Tag  zu  graben.  Seine  Frau  war  schon  vorher  mit 
einigen  Nachbarsfrauen  nach  der  Stadt  zu  Markt  ge- 
gangen ; seine  Kinder  begaben  sich  zn  einer  Nachba- 
rin , und  die  älteste  Tochter  nahm  den  Schlüssel  zum 
Hause  mit.  Bald  darauf  bemerkte  man  Feuer  in  dem 
verschlossenen  Hause ; die  hineindringenden  Personen 
fanden  eine  Masse  Torf  lichterloh  brennend;  es  gelang 
ihnen  aber,  in  einer  guter  Viertelstunde  das  Feuer  zu 
löschen.  Der  Verdacht,  dass  das  Feuer  angelegt  sei, 
schon  durch  den  Umstand  erweckt,  dass  der  Torf  nicht 
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an  der  Aussenseite,  sondern  inwendig  brannte,  wurde 
dadurch  vermehrt,  dass  K....,  wie  mehrere  Personen 
gesehen,  zwei  gefüllte  Säcke  auf  seinem  Wagen  mit- 
genommen hatte.  Drei  oder  vier  Männer  begaben  sich 
daher  nach  seiner  Koppel,  wo  sie  ihn  selbst  nicht  an- 
trafen,  aber  seinen  Wagen,  und  seine  Pferde  grasend 
vorfanden.  Bei  weiterem  Nachsuchcu  fanden  sie  in 
einem  Heidehaufen  zwei  vollgestopfte  Säcke  versteckt, 
welche  nach  dem  darüber  aufgenommenen  Verzeich- 
nisse hauptsächlich  Kleidungsstücke,  ausserdem  etwas 
Leinenzeug,  Garn  und  einiges  Gcräthe  enthielten. 
B...m  verfügte  sich  darauf  nach  einem  benachbarte! 
Hause,  um  K....  aufzusuchen,  welcher  aus  einer  Bo- 
denluke herabsah,  nnd  nach  geschehener  Aufforderung 
mit  ihm  nach  der  Koppel  hinging.  Unterweges  be- 
fragt, ob  er  wisse,  dass  in  seinem  Hause  Feuersei, 
erwiederte  der  Inculpat:  „nein,  er  wisse  davon  nichts 
Nachdem  er  auf  der  Koppel  angekommen  war,  und 
die  an  ihn  gerichtete  Frage,  ob  er  mit  nach  C.„. 
wolle,  bejaht  hatte,  wurde  er  dazu  aufgefordert,  sei« 
Pferde  vor  den  Wagen  zu  spannen.  Während  4* 
Anderen  nun  nicht  auf  ihn  achteten,  lief  er  plötzhch 
davon  und  gewann  einen  Vorsprung  von  etwa  3 h* 
40(1  Schritten;  sie  verfolgten  ihn,  und  fanden  ihn  b« 
dem  Hause  der  Wittwe  D....  in  einem  bis  an  das 
Dach  hinangelegten  Haufen  Heide  versteckt.  Sch 
fasste  ihn  beim  Kragen,  worauf  er  sich  abkehrte,  nt* 
sagte,  man  solle  ihn  nicht  anfassen.  Als  Jener  erwi- 
derte, weil  er  wcggelaufen,  solle  er  Arrestant  seif, 
antwortete  er:  „das  sei  auch  einerlei.”  Auf  die  Frag* 
warum  er  entsprungen,  sagte  er:  „so  viele  Leute,  dk 
ständen  ihm  so  nach,  er  wisse  nicht,  was  das  zu  be- 
deuten gehabt.”  Ueber  die  mitgenommenen  Sack* 
befragt,  äusserte  er:  „er  habe  sie  nach  R zu  sei- 

nem Vater  bringen  wollen,  damit  er  doch  etwas  hin- 
ter der  Hand  habe,  wenn  sein  Crcdilor  F....  ihm  viel- 
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leicht  seine  Sachen  abnähmc”  (d.  h.  sich  auf  gericht- 
lichem Wege  in  deren  Besitz  setzte). 

K wurde  hierauf  nach  dem  Hause  des  Bauer- 

vogts gebracht,  soll  dort  gegessen  und  getrunken,  und 
sich  nach  der  Meinung  von  Sch....,  L....,  B...n  und 
der  Ehefrau  des  Bauervogts,  Marg.  P....,  ganz  vernünf- 
tig benommen,  jedoch  überhaupt  nicht  viel  gesprochen 
haben.  Letztere  deponirt,  dass  er  auf  ihre  Frage, 
warum  er  sich  zn  entfernen  versucht,  da  er  doch  eben 
dadurch  verdächtig  werde,  erwiedert  habe:  „dass  ja 
so  viele  Leute  gekommen  wären.”  Sie  erwähnt  auch, 
dass  er  wiederholt  versucht,  seine  Frau  allein  zu  spre- 
chen , und  daran  verhindert,  ihr  mehrere  Papiere  zu- 
gesteckt habe,  welche  nach  der  Aussage  des  Bauer- 
vogts in  einer  Police,  einem  Kaufbrief  und  mehreren 
Lombardzetteln  bestanden. 

Der  Bauervogt  P hat  mit  dem  Inculpaten  nach 

seiner  Verhaftung  nicht  viel  gesprochen,  und  bemerkt 
nur,  dass  er  gesessen  und  den  Kopf  habe  hängen  las- 
sen. Der  Bruder  des  Predigers  II... n,  offenbar  weit 
gebildeter,  als  die  übrigen  Zeugen,  deponirt,  dass  In- 
culpat  ihm  nach  der  Verhaftung  verstört  und  wie  in 
Verzweiflung  befindlich  erschienen  sei,  auch  deute 
der  Versuch,  zu  entspringen,  da  er  doch  nicht  erwar- 
ten konnte,  zu  entkommen,  auf  eine  grosse  Besin- 
nungslosigkeit. Ueber  seinen  Gemüthszustand  könne 
Deponent  eigentlich  nicht  urtheilen.  Er  habe  dem  In- 
culpaten auf  der  Lohdiele  gesagt,  wenn  er  wirklich 
sein  Haus  angesteckt,  müsse  er  bekennen,  die  Strafe 
hinnehmen  und  sich  demnächst  bessern;  worauf  In- 
culpat  nicht  antwortete,  aber  sehr  betrübt  aussah. 

Noch  an  demselben  Tage  wurde  K nach 

Schleswig  in  die  Amtspförtnerei  gebracht,  und  am 
folgenden  Tage,  am  11.  August,  zum  ersten  Male  ge- 
richtlich vernommen.  Nachdem  er  erzählt,  dass  er  ge- 
stern Morgen  nach  seiner  Koppel  gefahren  sei  u.  s.  w., 

.s 
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fahrt  er  fort,  „er  habe  sich  zur  Mittagszeit  in  einem 
neben  der  Koppel  belegenen  Hause  schlafen  gelegt. 
Bald  darauf  sei  ein  C...er  Eingesessener  zu  ihm  mit 
der  Nachricht  gekommen,  dass  er  zu  Hause  kommen 
solle,  es  sei  Feuer  in  seinem  Hause.  Er  sei  deshalb 
aufgestanden,  um  die  Pferde  zu  holen  und  auzuspau- 
nen.  Zu  gleicher  Zeit  seien  mehrere  andere  Perso- 
nen herbeigelaufen  gekommen.  Dadurch  sei  er  ängst- 
lich geworden  und  weggelaufen , um  sich  das  Lebe» 
zu  nehmen,  weil  sein  Gewissen  erwacht  sei.  Gleich 
darauf  habe  er  sich  jedoch  wieder  besonnen,  dass  er 
sich  das  Leben  nicht  gegeben  habe,  und  sich  dasselbe 
auch  nicht  nehmen  könne.  Er  habe  sich  deshalb  au- 
genblicklich versteckt,  um  sich,  nachdem  er  sich  etwas 
erholt,  selbst  anzugeben.  Er  müsse  nämlich  gestehen, 
dass  er  sein  Haus  angezündet  habe.”'  Bei  diesem Ge- 
ständniss  brach  er  in  Thränen  aus,  mit  der  Versiebt- 
rung:  „dass  er  es  im  Hause  nicht  habe  aushalten  kön- 
nen, weil  es  so  voller  Ungeziefer,  namentlich  Wan- 
zen gewesen.  Er  sei  seines  Lebens  im  Hause  satt 
und  müde  gewesen,  und  nur  aus  diesem  Grunde  habe 
er  das  Haus  angezündet.  Der  Gedanke,  das  Haut 
anzuzünden , sei  früher  schon  häufig  bei  ihm  entstan- 
den. Er  habe  es  seiner  Ehefrau  mitgetheilt,  mit  de® 
Bemerken,  er  wisse  gar  nicht,  was  er  anfangen  soll«, 
er  müsse  das  Haus  anzünden.  Sie  habe  ihm  aber  je- 
desmal solche  Pläne  ausgeredet,  und  in  ihrer  Gegen- 
wart würde  er  auch  seinen  Vorsatz  gewiss  nicht  aus- 
geführt haben.”  Er  erzählt  hierauf,  dass  er  eine  bren- 
nende Kohle  in  seinen  Torfvorrath  geworfen,  einige 
Kleidungsstücke  in  zwei  Säcke  gepackt,  das  Haus  zu- 
geschlossen  habe  und  weggefahren  sei,  nachdem  et 
seiner  vor  dem  Hause  befindlichen  ältesten  Tochter 
den  Schlüssel  gegeben.  Auf  Befragen  wiederholt  er. 
dass  er  nur  dadurch  zum  Anlegen  des  Feuers  veran- 
lasst sei , weil  er  mit  seiner  Familie  nie  eine  Nach! 
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ruhig  im  Hause  habe  zubringen  können.  Am  Schlüsse 
des  Verhörs  wird  bemerkt,  dass  Inculpat  sich  wah- 
rend der  Verlesung  des  Protokolls  in  der  heftigsten 
Gemüthsbewegung  befunden,  und  unter  Vergiessung 
von  Thränen  die  sichtbarsten  Spuren  von  Reue  ge- 
zeigt habe. 

Die  Ehefrau  des  Inculpaten,  welche  anfangs  läug- 
nete,  dass  er  mit  ihr  über  sein  Vorhaben  gesprochen, 
gestand  auf  wiederholtes  Eindringen,  dass  er  eines 
Tages,  als  F....  Geld  von  ihm  verlangt,  zu  ihr  ge- 
sagt habe,  er  könne  gar  kein  Loch  in  der  Seife  fin- 
den, und  wäre  es  wohl  am  besten,  dass  er  das  Ganze 
anstecke.  Sie  habe  ihm  eindringlich  davon  abgera- 
tlien,  und  er  habe  auch  versprochen,  nicht  weiter  dar- 
an zu  denken.  Sie  bestätigt  übrigens,  dass  es  viele 
Wanzen  im  Hause  gebe. 

Der  constituirte  Amtspförtner  PI...  berichtete  dem 
roitunterzeichneten  Physicus  Kli  nk,  dass  K....,  als 
er  am  10.  August  in  die  Pförtnerei  gebracht  worden, 
sehr  still  gewesen  sei  und  wenig  gesprochen  habe; 
ausser  einer  grossen  Angst  habe  er  jedoch  nichts  Auf- 
fallendes an  ihm  wahrgenommen.  Am  11.  und  12.  Au- 
gust sei  er  ebenfalls  still  und  niedergeschlagen  gewe- 
sen, habe  jedoch  mit  Appetit  gegessen  und  getrunken. 
Am  13.  August  habe  er  angefangen,  verworren  und 
unzusammenhängend  zu  sprechen,  z.  B.  man  solle  ei- 
nen Schuster  kommen  lassen,  er  müsse  Stiefel  haben; 
mau  solle  die  Thür  öffnen,  er  müsse  fort,  um  zu  dre- 
schen , hier  sei  kein  Geld  zu  verdienen  und  dergl. 
Gleichzeitig  habe  die  Esslust  sehr  abgenommen,  und 
ein  häufiger  und  flüssiger  Stuhlgang  sich  eingestellt. 
An  den  folgenden  Tagen  sei  der  Zustand  unverändert 
geblieben. 

Am  17-  August  wieder  vor  Gericht  geführt,  rich- 
tete er  gleich  beim  Hereintreten  an  den  Hardesvogt 
die  Frage,  ob  er  nun  seine  Stiefel  haben  solle,  denn 
Zeituchr.  f.  Psychiatrie.  II.*.  43 
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er  könne  nicht  anders  durchkommen,  und  hier  sei  doch 
nichts  zu  verdienen.  Bei  den  an  ihn  gerichteten  Fra- 
gen kam  er  anfangs  immer  wieder  auf’  seine  Stiefel 
zurück;  nachher  antwortete  er  gar  nichts,  sondern 
ging  beständig  im  /«immer  auf  und  nieder.  Es  wurde 
daher  dem  Physicus  der  Auftrag  crthcilt,  den  Ge- 
miithszustand  des  Inculpalcn  zu  untersuchen. 

In  dem  am  9.  September  erstatteten  Physicats- 
gutaclitcn  wird  der  Zustand  des  Inculpalcn  folgender- 
massen  geschildert:  K....  ist  von  mittlerer  Statur 

und  ziemlich  kräftigem  Muskelbau.  Seine  Physiogno- 
mie drückt  unverkennbar  grosse  Angst  aus,  das  Ge- 
sicht ist  krampfhaft  verzerrt,  die  Farbe  desselben 
blassgelblich , der  scheue  ängstliche  Blick  ist  bestän- 
dig nach  unten  gerichtet;  das  Auge  rollt  unstät  um- 
her, die  Pupille  ist  sehr  erweitert  und  gegen  Licht- 
rciz  nur  wenig  empfindlich.  Der  Gang  ist  langsam 
und  schleppend,  mit  vorübergcncigtcm  Körper  und 
ohne  Haltung.  Die  Hände  und  Finger  sind  in  unauf- 
hörlicher Bewegung;  bald  pflückt  er  mit  der  einen 
Hand  an  der  andern,  bald  reibt  er  sich  die  Stirn,  oder 
zupft  mit  den  Fingern  an  der  Hose,  der  Weste  oder 
seinem  Taschcntuchc.  Der  Puls  ist  unregelmässig  und 
sehr  veränderlich,  zu  einer  Zeit  120  Schläge  in  der 
Minute,  zu  einer  andern  nur  78.  Die  Zunge  ist 
wcisslich  belegt,  der  Appetit  geringe,  der  Durst  stark, 
die  Sedcs  erfolgen  5 bis  6mal  täglich.  Der  Schlaf  soll 
unruhig  sein.  In  der  Hegel  liegt  er  in  gekrümmter 
Stellung  im  Bette  und  spielt  dabei  mit  den  Fingern, 
lehnt  den  Kopf  dabei  an  den  Bcttpfoslen;  oder  er 
sitzt  vorübergebeugt  auf  einer  Bank,  und  stützt  den 
Kopf  gegen  die  Wand.  Er  spricht  unaufgefordert  nie 
zu  Anderen,  häufig  aber  mit  sich  selbst  von  laml— 
wirthschaftlichcn  Gegenständen,  von  Pferden  und  Kü- 
hen, von  Dreschen  und  Pflügen  u.  s.  w.  Es  ist  nicht 
möglich,  ein  nur  cinigcrmasscn  zusammenhängendes 
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Gespräch  mit  ihm  zu  fuhren,  indem  er  die  an  ihn  ge- 
richteten Fragen  entweder  gar  nicht,  oder  unpassend 
beantwortet. 

In  Folge  dieses  Gutachtens  wurde  K — am  17. 
September  in  die  Irrenanstalt  aufgenomrnen,  wo  er 
etwa  8 Tage  lang  in  demselben  Zustande  beharrte: 
still,  in  sich  gekehrt,  unempfänglich  für  äussere  Ein- 
drücke, theilnahmlos  und  gleichgültig  gegen  Alles,  was 
um  ihn  vorging.  Gewöhnlich  sass  er  entweder  un- 
beweglich, oder  in  der  oben  angegebenen  Weise  mit 
den  Händen  und  Fingern  spielend,  auf  einem  Stuhle, 
mit  gesenktem  oder  gestütztem  Kopfe  vor  sich  hin- 
starrend. Unaufgefordert  sprach  er  nicht;  vorgelegle 
Fragen  beantwortete  er  manchmal  gar  nicht,  manch- 
mal mit  Ja  oder  Nein;  bei  dringenden  Aufforderungen 
zum  Sprechen  kamen  mehr  oder  weniger  verworrene 
Reden  und  Antworten  zum  Vorschein.  Nach  Verlauf 
von  etwa  8 Tagen  trat  Besserung  ein,  welche  sehr 
schnell  in  völlige  Wiederherstellung  überging.  Der 
Kranke  nahm  an  verschiedenen  Arbeiten  Thcil,  ver- 
hielt sich  dabei  fleissig  und  thätig,  und  wurde  in  je- 
der Hinsicht  besonnen  und  verständig.  Vom  Anfänge 
seiner  Genesung  an  behauptete  er  fortwährend^  aus 
der  ganzen  Zeit  seiner  Krankheit  nichts  zu  erinnern, 
und  weder  von  der  begangenen  Brandstiftung,  noch 
von  seiner  Verhaftung,  seiner  Detention  in  der  Amts- 
pfortnerei  oder  den  abgehaltenen  gerichtlichen  Verhö- 
ren irgend  etwras  zu  wissen.  Sogar  von  der  vorher- 
gegangenen Zeit,  z.  B.  von  seinem  Pferdehandel,  will 
er  nicht  das  Mindeste  behalten  haben : er  erinnere  sich 
nur,  dass  er  Buchw’eizcn  gesäet  habe;  was  in  den 
letzten  Wochen  oder  Monaten  vor  der  begangenen 
That  vor  gefallen,  sei  seinem  Gedächtnisse  ganz  und 
gar  entschwunden. 

Dieselben  Behauptungen  hat  Inculpat,  nachdem  er 
am  26.  November  aus  der  Irrenanstalt  entlassen  und 
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in  die  Amtspfortnerei  zurückgebracht  worden,  sowohl 
in  verschiedenen  Verhören,  als  in  Unterredungen  mit 
den  Unterzeichneten  stets  wiederholt,  und  alle  unsere 
Bemühungen , die  angeblich  erloschenen  Erinnerungen 
zu  erwecken,  sind  fruchtlos  gehlieben.  Vergebens 
haben  wir  ihm  vorgestellt,  dass  wir  einen  solcheu 
Verlust  des  Gedächtnisses  für  unglaublich  hielten,  dass 
er  durch  das  Vorschülzen  desselben  seine  Sache  nur 
verschlimmere,  dass  mau  gerade  deshalb  die  Existenz 
eines  krankhaften  Gemüthszustaudes  vor  der  began- 
genen Thal  bezweifeln  werde;  er  bleibt  stets  dabei, 
dass  er  nicht  im  Stande  sei,  sich  auf  irgend  ein  Er- 
eigniss aus  der  angegebenen  Zeit  zu  besinnen. 

G ut  a cht  e n. 

Von  dein  Königlichen  Schleswigschcn  Obercrirui- 
nalgcrichtc  ist  uns  durch  Eine  Königliche  Hardesvof 
tei  die  Frage  zur  Beantwortung  gestellt  worden:  o. 
die  Gcmüthskranhhcit  des  Inculpaten  K....  daran 
schlicsscn  lasse,  dass  solche  bereits  am  10.  August 
Statt  gefunden,  oder  auf  den  Inculpateu  eingewirkl 
habe. 

Wenn  wir,  der  Versicherung  des  Inculpaten  gt- 
muss,  anuchmcn  könnten,  dass  derselbe  die  Eriime- 
rung  an  alles  schon  wochenlang  vorher  Geschehe« 
«nützlich  verloren  habe,  so  würde  dies  allein  auf  ei« 
schon  früher  vorhandene  Gcmüthskrankhcit  schliessen 
lassen.  Wir  können  aber  dieser  Aussage  keinen  Glau- 
ben heimessen.  Dass  K....  von  dein  Zeitpunkte  au, 
wo  seine  Gemülhskrankhcit  zum  Ausbruche  kam,  jede 
Rückerinnerung  verloren  hat,  halten  wir  allerdings  I« 
wahrscheinlich;  wir  halten  es  auch  für  möglich,  das* 
er  die  näheren  Umstände  bei  der  Ausführung  der  TI«1 
vergessen  haben  könne,  indem  das  kurz  vor  dem  Aus* 
bruchc  einer  Gemüthskrankheit  Vorgefallenc  öfter  dem 
Gedächtnisse  ganz  entschwindet;  wenn  er  aber  g»' 
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nichts  von  Demjenigen  erinnern  will,  was  Wochen  und 
Monate  lang  vorher  sich  ereignete:  so  müssen  wir 
die  Wahrheit  dieser  Behauptung  sehr  bezweifeln. 
Viel  wahrscheinlicher  ist  es  uns,  dass  er  diesen  gänz- 
lichen Mangel  an  Rückerinnerung  vorschützt,  um  al- 
len weiteren  Nachforschungen  über  die  Thal  und  ihre 
Motive  zu  entgehen  und  desto  sicherer  die  frühere 
Existenz  einer  Gemülhskraukheit  darzuthun.  Auf  der 
andern  Seite  ist  aber  die  Voraussetzung,  dass  der 
Inculpat  sich  in  dieser  Hinsicht  einer  Unwahrheit 
schuldig  mache,  kein  Beweis  gegen  das  frühere  Vor- 
handensein eines  krankhaften  Gemiithszustandcs.  Auch 
wenn  ein  solcher  Statt  gefunden,  kann  er  sehr  wohl 
alles  Vorgefallene  erinnern,  und  diese  Erinnerung  ver- 
leugnen. Eine  Gcmüthskraukheit  (namentlich  Melan- 
cholie) kann  existiren  und  einen  hohen  Grad  erreichen, 
ohne  die  Besonnenheit  und  das  Selbstbewusstsein  auf- 
zuheben, bei  scheinbar  freier  Verstandcslhätigkeit  und 
überlegtem,  anscheinend  freiem  und  verständigem  Han- 
deln. Wir  können  diesem  Umstande  keinen  Einfluss 
auf  unsere  Bcurlhcilung  des  früheren  Gcmüthszuslan- 
des  gestatten,  sondern  müssen  ihn  ganz  auf  sich  be- 
ruhen und  dahin  gestellt  sein  lassen. 

In  allen  Fällen,  wo  bei  einem  begangenen  Ver- 
brechen der  Gcmüthszustand  des  Thäters  zweifelhaft 
erscheint,  ist  es  wichtig  und  nothwendig,  die  Motive 
der  Thal  einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen ; weil 
die  Existenz  eines  krankhaften  Gemütszustandes  um 
so  wahrscheinlicher  wird,  je  weniger  sich  hinreichende 
egoistische  Motive  nachwcisen  lassen,  je  weniger  ir- 
gend ein  Vortheil , oder  die  Befriedigung  einer  Lei- 
denschaft aus  der  verübten  That  erwachsen  konnte. 
Erwägen  wir  nun  die  Umstände  und  Verhältnisse,  in 
welchen  der  Inculpat  sich  während  seines  Aufenthalts 
in  C....  befand:  so  müssen  wir  der  in  dem  Schreiben 
Einer  Königlichen  llardesvogtei  ausgesprochenen  An- 
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sicht  beitreten,  dass  zwar  keine  Aussicht  auf  reich- 
lichen Gewinn  die  That  veranlassen,  wohl  aber  die 
augenblickliche  Verlegenheit  dadurch  beseitiget,  und 
eine  Verbesserung  seiner  Lage  herbeigeführt  werden 
konnte. 

K....  hat  seine  Landstelle  vielleicht  (wie  nament- 
lich der  Bauervogt  P...»  äussert)  zu  theuer  gekauft; 
sein  ganzes  Vermögen  bestand  bei  seinem  Abzüge 
von  R....  in  reichlich  100  Rthlr.  Cour.,  und  er  musste 
beim  Antritte  seines  neuen  Besitzes  100  Rthlr.  Cour, 
baar  auszahlen ; zur  Fortsetzung  seines  Betriebes  wird 
ihm  also  wenig  öder  gar  nichts  übrig  geblieben  sein. 
Er  wurde  von  F....  wegen  Bezahlung  einer  Tonne 
Buchweizen  gedrängt,  ohne  sie  leisten  zu  können ; er 
musste  seine  Uhr  und  andere  Sachen  im  Lombard  ver- 
setzen, um  einen  Pfcrdehandel  zu  schiicssen  und  sein 
Mobiliar  in  der  Brandkasso  versichern  zu  können.  Er 
hat  überdies  allem  Anschein  nach  seine  Wirthschaft 
verkehrt  und  nachlässig  betrieben , und  hatte  daher 
wohl  um  so  weniger  Aussicht,  seine  Verbindlichkei- 
ten zu  erfüllen,  so  dass  er  sich  wahrscheinlich  ausser 
Stande  sah,  zum  nächsten  Zahlungstermine,  welcher 
zu  Martini  1844  bevorstand,  die  erforderliche  Summe 
von  50  Rthlr.  Cour,  herbeizuschaffen.  Unter  solchen 
Umständen  konnte  er  wohl  auf  den  Gedanken  kom- 
men, sich  durch  Anzünden  seines  Hauses  aus  der 
Noth  zu  helfen.  Er  konnte  darauf  rechnen,  dass  ihiu 
nachher  die  in  den  Brandkassen  versicherten  Summen 
von  600  Rthlr.  Cour.  (225  Rthlr.  Cour,  für  das  Ge- 
bäude, 375  Rthlr.  für  das  Mobiliar)  ausgezahlt  und  ein 
Aufschub  der  von  ihm  zu  leistenden  Zahlungen  be- 
williget werden  würde.  Eine  Königliche  Hardcsvog— 
lei  scheint  uns  daher  mit  Recht  vorauszusetzen,  dass 
er  mit  Klugheit  und  gehöriger  Benutzung  der  Um- 
stände sehr  wohl  den  erlittenon  Brandschaden  hätte 
für  sich  gewinnbringend  machen  können. 
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Wenn  uns  aber  in  den  vorhandenen  Umständen 
auf  der  einen  Seite  hinreichende  egoistische  Motive 
zur  Verübung  der  Brandstiftung  vorzuliegen  scheinen, 
so  ist  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  zu  verken- 
nen, dass  dieselben  Umstände  ebenfalls  hinreichende 
Motive  zur  Erzeugung  einer  Gemiithskrankhcit  ent- 
halten. Noth  und  Sorgen,  Verzweiflung  an  dem  ei- 
genen Fortkommen  gchörcu  zu  den  häutigsten  Ursa- 
chen derselben,  und  rufen  sie  sehr  leicht  hervor,  wo 
irgend  eine  Anlage  dazu  vorhanden  ist.  Eben  so  ge- 
wiss ist  cs,  dass  ein  krankhafter  (deprimirter,  melan- 
cholischer) Gemüthszustand  den  damit  Behafteten  da- 
hin bringt,  sich  seine  Lage  ganz  anders  und  viel 
schlimmer  vorzuslellen , als  sie  ist;  sie  treibt  den 
Menschen  ohne  hinreichenden  Grund  zur  Verzweif- 
lung und  zu  verzweifelten  Handlungen.  Auch  K — ’s 
Lage  war  nicht  von  der  Art,  dass  er  zu  verzweifeln 
Ursache  gehabt  hätte;  bei  vernünftigem  Verhalten, 
Mulh  und  Thätigkeit  hätte  er  sich  wohl  aus  aller  Ver- 
legenheit helfen  können,  ohne  zu  einem  Verbrechen 
seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Deshalb  ist  es  durchaus 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  durch  seine  drückende 
Lage  veranlasstor  oder  gesteigerter  krankhafter  Ge- 
müthszustand ihn  zur  Verzweiflung  gebracht,  und  zu 
einer  verzwciflungsvollen  That  getrieben  haben  kann, 
welche  er  in  gesundem  Gcmiilhszustande  nicht  began- 
gen hätte.  Es  resultirt  hieraus,  dass  aus  den  vor- 
handenen Umständen  und  den  vorliegenden  Motiven 
sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  den  bei  dem  Thäter  vor- 
handenen Gemüthszustand  schlicsseu  lässt,  weshalb 
wir  auch  diesen  Punkt  bei  dem  zu  erstattenden  Gut- 
achten nicht  weiter  berücksichtigen  können. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  That  verübt  wurde 
und  das  Verhalten  des  Inculpalcn  nach  derselben,  ge- 
ben zwar  ebenfalls  keinen  sicheren  Beweis  weder  ge- 
gen, noch  für  die  frühere  Existenz  einer  Gcmüths- 
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krankheil;  jedoch  ist  Manches  darin  enthalten,  was 
auf  ein  Vorhandensein  derselben  hinzudeuten  scheint. 
Zuerst  ist  cs  uns  aufgefallen,  dass  K — , nachdem 
er  eine  brennende  Kohle  in  seinen  Torfvorrath  ge- 
worfen , zwei  mit  Kleidungsstücken  und  anderen  Sa- 
chen angcfüllle  Säcke  auf  seinen  Wagen  geladen  hat, 
und,  ohne  sie  zu  verstecken,  damit  zu  einer  Tageszeit 
weggefahren  ist,  wo  er  anderen  Personen  zu  begeg- 
nen erwarten  musste.  Bei  einiger  Ucberlegung  hätte 
er  sich  sagen  müssen , dass  diese  vollen  Säcke  jedem 
Begegnenden  auffallen,  und  beim  Ausbruche  des  Feuers 
(wie  es  denn  auch  nachher  geschah)  sogleich  den  Ver- 
dacht der  Brandstiftung  auf  ihn  werfen  würden.  Wie 
leicht  wäre  es  dagegen  gewesen,  diese  Sachen,  die 
ohnehin  keinen  mit  der  Gefahr  der  Entdeckung  in  ir- 
gend einem  Verhältnisse  stehenden  Werth  hatten, auf 
eine  andere  Weise  fortzuschaffen.  Uns  scheint  sa 
jedenfalls  ein  grosser  Mangel  an  Besonnenheit 
Umsicht  darin  auszusprechen , und  wir  können  kiw 
glauben,  dass  ein  völlig  besonnener,  seines  Verstandet 
mächtiger  und  mit  freier  Ucberlegung  handelnd« 
Brandstifter  sich  auf  eine  so  unbesonnene  und  einfäl- 
tige Weise  gleichsam  selbst  als  Thäter  bezeichn« 
werde;  wenn  er  nicht  überhaupt  von  Natur  sehr  ein- 
fältig ist,  was  bei  K....  keineswegs  der  Fall  zu  sein 
scheint. 

Ferner  ist  uns  aufgefallen,  dass  K....,  nachdem 
er  in  dem  Hause  des  M....  gefunden,  und  von  dem 
in  seinem  Hause  ausgebrochenen  Feuer  benachrichti- 
get worden  war,  nicht  von  selbst  dahin  ging,  sondern 
erst  dazu  aufgefordert  werden  musste,  ob  er  mit  nach 
C....  wolle.  Wäre  er  damals  einigermassen  besonne“ 
gewesen , so  würde  er  sich  doch  wenigstens  bemüh' 
haben,  keinen  Verdacht  auf  sich  selbst  zu  lenken;  et 
Würde  gethan  haben , was  Jeder  thut , der  die  Nach" 
rieht  von  einem  in  seinem  Hause  ausgebrochcuc 
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Feuer  erhält:  er  wäre  schleunigst  dahin  geeilt,  und 
würde  entweder  gar  nicht  erst  nach  seiner  Koppel 
mitgegangen  sein,  oder  sogleich  und  rasch  seine  Pferde 

vorgespannt  haben ; ja  er  hätte  wahrscheinlich  eine 
übertriebene  Hast  und  Eile  dabei  affectirt,  um  den 
Verdacht  vou  sich  abzuwenden.  Damals,  als  B...ni 
ihm  zuerst  jene  Nachricht  mittheilte,  wusste  er  noch 
; nicht,  dass  man  die  von  ihm  mitgenommenen  und  ver- 
steckten Säcke  bereits  aufgefunden;  die  im  Voraus 
erwartete  Nachricht  vou  dem  ausgebrochenen  Feuer 
konnte  ihn  nicht  besonders  afficiren,  und  wir  müssen 
gestehen , dass  wir  uns  ein  solches  Benehmen , wenn 
wir  ihn  vor  der  That  für  ganz  besonnen  und  verstän- 
dig halten  wollen,  nicht  zu  erklären  vermögen. 

Ein  Anderes  ist  es  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
er  auf  seiner  Koppel  ankam,  die  aufgefundenen  Säcke 
und  sich  dadurch  verrathen  sab.  Diese  Entdeckung 
konnte  allerdings  auch  ohne  einen  vorhergehenden 
krankhaften  Gemüthszustand  eine  bedeutende  Ge- 
müt hsersclüitterung,  grosse  Angst,  selbst  eine  mo- 
mentane Verwirrung  der  Gedanken  hervorbringen,  so 
dass  der  nutzlose  Versuch  zu  entlaufen  und  sich  zu 
verstecken,  dadurch  vollkommen  erklärlich  wird.  Dass 
K....  diesen  Versuch  mit  Absicht  und  Ueberlegung 
gemacht  haben  sollte,  ist  nicht  denkbar,  das  geringste 
Nachdenken  hätte  ihm  denselben  als  nutzlos  und  ihn 
selbst  verdächtigend  erscheinen  lassen  müssen.  Durch 
innere  Angst  und  verworrene  Ideen,  also  durch  einen 
Zustand  von  Gemüthskrankheit,  muss  er  dazu  getrie- 
ben worden  sein,  und  man  hat  keinen  Grund,  die 
Wahrheit  seiner  Aussage  zu  bezweifeln,  dass  er  durch 
die  Gegenwart  so  vieler  Leute  erschreckt  worden  sei, 
dass  er  nicht  gewusst  habe,  was  das  bedeuten  solle, 
dass  sein  Gewissen  erwacht  sei,  dass  er  zuerst  daran 
gedacht  habe,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  nachher 
aber  sich  versteckt  habe,  um  sich  selbst  als  Brand- 
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Stifter  anzugeben.  Eine  deutliche  und  bestimmte  Ab- 
sicht hat  er  bei  seinem  Entlaufen  gewiss  nicht  gehabt, 
und  höchst  wahrscheinlich  haben  dabei  verschiedene 
verworrene  Gedanken  sein  Bewusstsein  durchkreuzt. 

Verfolgen  wir  sein  Benehmen  weiter,  so  linden 
wir  in  den  Acten,  dass  fast  alle  Zeugen  nachher 
nichts  Ungewöhnliches  und  Auffallendes  an  ihm  be- 
merkt haben ; er  hat  im  Hause  des  Bauervogts  geges- 
sen und  getrunken,  zwar  wenig  gesprochen,  aber  ein- 
zelne Kragen  verständig  beantwortet,  und  ist  ihnen 
ganz  vernünftig  vorgekommen.  Nur  der  Bruder  des 
Predigers,  II... n versichert,  dass  Inculpat  ihm  nach 
seiner  Verhaftung  „verstört  mul  wie  in  Verzweiflung 
befindlich"  erschienen  sei.  Die  Richtigkeit  dieser 
Beobachtung  lässt  sich  nach  dem  Vorhcrgcgangcncu 
nicht  bezweifeln  und  wenn  Keiner  der  übrigen  Zeu- 
gen etwas  davon  bemerkt  hat,  so  kann  dies  nur  uls 
Beweis  dienen,  wie  wenig  man  auf  alle  negativen 
Zeugnisse  in  Beziehung  auf  die  Existenz  eines  krank- 
haften Gemiilhszuslandcs  rechnen  kann. 

Im  Gefängnisse  hat  K....  ebenfalls  eine  grosse 
Angst  verrathen,  und  ist  an  demselben,  so  wie  in  den 
folgenden  Tagen  sehr  still  und  niedergeschlagen  ge- 
wesen. ln  dem  ersten,  am  folgenden  Tage,  den  II. 
August,  angcslellten  Verhöre  befand  er  sich  in  der 
heftigsten  Gcmülhsbcwegung,  gestand  seine  Thal  un- 
ter den  sichtbarsten  Spuren  von  Heue,  und  versicherte 
dabei,  „dass  er  es  in  dem  Hause  nicht  habe  aushaltcn 
können,  weil  cs  so  voller  Wanzen  und  Ungeziefer 
gewesen.  Er  sei  seines  Lebens  im  Hause  satt  und 
müde  gewesen,  und  nur  aus  diesem  Grunde  habe  er 
das  Haus  augezündet."  Dass  diese  Versicherung  kei- 
nen Glauben  finden  werde,  dass  man  nicht  sein  Haus 
anzünde,  um  sich  von  Wanzen  zu  befreien,  konnte  er 
v sich  bei  einiger  Ucberlegung  selbst  sagen;  ein  beson- 

nener, seines  Verstandes  mächtiger  Verbrecher  dürfte 
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schwerlich  in  dem  Augenblicke,  wo  er  in  heftiger  Gc- 

inüthsbewegung,  von  Heue  und  Gewissensbissen  durch- 
drungen, seine  Tliat  gesteht,  einen  so  unhaltbaren  uud 
nichtigen  Entschuldigungsgrund  hiiizufügen.  Gemüths- 
kranke  hingegen  sind  wegen  Entschuldigungsgründen 
zur  Beschönigung  ihrer  Handlungen  nie  in  Verlegen- 
heit; sie  sind  fast  immer  geneigt,  die  wahren  Motive 
derselben  zu  verbergen,  sich  und  Andere  darüber  zu 
täuschen,  und  sie  tragen  kein  Bedenken,  die  unwahr- 
sten und  nichtigsten  Gründe  anzuführen,  weil  sie  ih- 
nen selbst  wahr  und  genügend  erscheinen. 

Am  13.  August  trat  bei  dem  Inculpaten  eine  völ- 
lige Verwirrtheit  der  Gedanken  ein , und  von  diesem 
Tage  an  bis  zu  seiner  Wiederherstellung  erschien  er 
durchaus  besinnungslos.  Sich  selbst  überlassen,  starrte 
, er  in  der  Regel  vor  sich  hin,  ohne  mit  Anderen  zu 
sprechen,  oder  sich  um  irgend  etwas  zu  bekümmern; 
zum  Sprechen  aufgefordert,  gab  er  nur  einsilbige  oder 
ganz  verworrene  und  widersinnige  Antworten. 

Wir  sehen  also,  dass  eine  gleich  nach  der  Thal 
zum  Vorschein  gekommene  bedeutende  Störung  des 
Gemüths  ununterbrochen  fortdauerte,  bis  am  13.  Au- 
gust die  völlige  Geistesverwirrtheit  zum  Ausbruch 
kam.  Wir  gelangen  dadurch  zu  der  Gewissheit,  dass 
K,....  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  sein  llaus 
anzündete,  gemüthskrank  war;  allein  wenngleich  die 
frühere  Existenz  eines  krankhaften  Gcmüthszustandcs 
hiernach  wahrscheinlich  wird,  so  ist  doch  aus  der  Tliat 
selbst , so  wie  aus  den  begleitenden  und  nachfolgen- 
den Umständen,  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind, 
nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  ob  ein  solcher  krank- 
hafter Zustand  sie  veranlasste  und  herbeiführte.  Es 
ist  möglich,  dass  K....  nur  durch  Noth  und  Verlegen- 
heit zu  dem  Entschlüsse  bewogen  wurde,  sich  durch 
Anzünden  seines  Hauses  zu  helfen,  dass  dieser  Ent- 
schluss, die  darauf  folgenden  inneren  Kämpfe  und 
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Gemüthsbewegungen  eine  Gemüthskrankheit  vorberei- 
teten, dass  die  verübte  That  selbst,  die  gleich  darauf 

folgende  Entdeckung  und  Verhaftung  ihren  Ausbruch 
und  ihre  Steigerung  bis  zu  völliger  Geistesverwirrt- 
heit bewirkten.  Eben  so  wohl  können  aber,  wie  wir 
bereits  erwähnten,  die  Noth  und  Verlegenheit,  in  wel- 
cher der  Inculpat  sich  befand,  zunächst  und  unmittel- 
bar eine  Gemüthskrankheit  hervorgebracht  habeu,  wel- 
che ihn  zu  dem  Entschlüsse  und  zur  Verübung  der 
That  anlrieb  und  nöthigte. 

Die  bestimmte  Entscheidung  dieser  Krage  hängt 
augenscheinlich  davon  ab,  ob  bei  dem  Inculpaten  schon 
vor  der  That  deutliche  Zeichen  von  Gemüthskrank- 
heil  zum  Vorschein  gekommen  sind,  oder  nicht'?  Es 
ist  aber  derjenigen  krankhcilsform , wovon  hier  allein 
die  Kcdc  sein  kann,  der  Melancholie,  eigenthümlich, 
dass  der  damit  Behaftete  sie  selten  zur  Schau  trägt, 
sie  manchmal  sogar  vor  seinen  nächsten  Angehörigen, 
in  der  Regel  vor  anderen  und  fremden  Personen  zu 
verbergen  und  zu  verstecken  sucht,  so  dass  der 
Kranke  bei  einem  bedeutenden  Grade  von  Gcmiiths- 
krankheit  Anderen  ganz  gesund , von  Geistes  - oder 
Gemüthskrankheit  vollkommen  frei  erscheinen  kann. 
Dies  kann  um  so  eher  geschehen,  da  die  Melancholie 
oft  ohne  alle  Verwirrung  des  Verstandes  existirt,  und 
ein  scheinbar  ungestörtes,  vernünftiges,  folgerichtiges 
Denken,  Urthcilen  und  Handeln  dabei  Statt  findet.  Die 
Melancholie  ist  überhaupt  ihrem  Wesen  nach  keine 
Krankheit  des  Verstandes  oder  der  Intelligenz,  son- 
dern eine  Störung  des  Gemüthes,  eine  krankhafte  Ver- 
änderung der  Gefühle,  welche  auch  bei  an  und  für 
sich  gesunder  Intelligenz  den  ganzen  Menschen  be- 
herrscht, ihm  seine  eigenen  Zustände  und  Verhältnisse 
in  einem  verkehrten,  getrübten  Lichte  erblicken  lässt, 
ihm  gewisse,  den  düsteren  Gefühlen  entsprechende 
Gedanken  unaufhörlich  aufdringt,  und  ihn  zu  verkehr- 
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len,  verderblichen,  verbrecherischen  Entschlüssen  und 
Handlungen  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  selbst  dann 
fortreissen  kann,  wenn  er  das  Thörichlc,  Verkehrte, 
Verbrecherische  derselben  selbst  einzusehen  und  an- 
zuerkeunen  iin  Stande  ist.  Solche  Rrankhcilszustände 
existiren,  wie  man  namentlich  bei  den  in  eine  Irren- 
anstalt gebrachten  Kranken  oft  zu  erfahren  Gelegen- 
heit hat,  nicht  selten  Jahre  lang,  ohne  dass  die  näch- 
sten Umgebungen  des  Kranken  sie  bemerken,  oder  für 
eine  Gemüthskrankiicit  halten.  Erst  wenn  bei  fort- 
dauernder und  sich  steigernder  Krankheit  auch  der 
Verstand  .krankhaft  afücirt  wird,  wenn  lixe  Ideen, 
verworrene  Reden,  widersinnige  Handlungen  zum  Vor- 
schein kommen,  erkennen  sie  nicht  nur  die  gegen- 
wärtige Krankheit,  sondern  gelangen  nun  auch  zu 
der  Einsicht,  dass  das,  was  ihnen  zuvor  nur  als 
Laune  oder  Eigenheit  erschien,  Folge  und  Aeusscrung 
einer  schon  längst  bestehenden  Gemüthskrankheit  ge- 
wesen sei. 

Wir  halten  uns  um  so  mehr  für  verpflichtet,  an 
diese,  unter  den  Sachkundigen  allgemein  bekannten, 
von  Irrenärzten  oft  genug  ausgesprochenen  und  her- 
vorgehobeneu  Thatsacheu  zu  erinnern,  da  wir  nicht 
wissen,  in  wie  fern  Eiue  Königliche  Hardesvogtei  ih- 
rer eigenen,  in  dem  Schreiben  vom  14  Februar  mit- 
getlieilten  Beobachtung  ein  Gewicht  beizulegen  geneigt 
sei,  w’onach  au  K..,.,  welcher  vor  der  Brandstiftung 
mehrfach  in  der  Hardesvogtei  gewesen,  derzeit  nie- 
mals eiue  Spur  von  Geistesabwesenheit,  oder  nur  von 
einem  ungewöhnlichen  Betragen  bemerkt  worden  ist. 
Einen  solchen  Krankheitszustand,  wie  den  hier  in 
Frage  stehenden,  wird  man  bei  einzelnen,  zufälligen 
Unterredungen  selten  wahrnehmen ; in  der  Regel  kön- 
nen nur  genauere  Bekannte  und  Angehörige  ihn  be- 
merken, und  auch  diesen  bleibt  er  oft  lange  verbor- 
gen. Die  Eingesessenen  in  C....,  welche  iu  dieser 
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Sache  als  Zeugen  vernommen  sind,  scheinen  theils 

mit  K so  wenig  verkehrt  zu  haben,  theils  so  we- 

nig Beobachtungsgabe  zu  besitzen,  dass  die  Wahrneh- 
mung einer  solchen  Krankheit  von  ihnen  nicht  erwar- 
tet werden  konnte.  Alle  in  den  Acten  enthaltenen 
Aussagen,  dass  an  dem  Inculpatcn  keine  Geistes-  oder 
Gcmüthskrankhcit  wahrgenommen  worden  sei,  haben 
daher  für  uns  keine  Bedeutung.  Sie  haben  dies  über- 
haupt nie,  wo  andere  Beobachtungen  ihnen  entgegen- 
stchcn ; sie  haben  cs  in  dem  vorliegenden  Falle  um  so 
weniger,  weil  die  bedeutende  Gemüthsaufregung  und 
Verstörtheit , welche  bei  dem  Inculpatcn  nach  dem 
versuchten  Entspringen  und  nach  seiner  Verhaftung 
gewiss  vorhanden  war,  von  denselben  Zeugen  gar 
nicht  bemerkt  worden  ist.  B...11,  welcher  uns  den 
Inculpatcn  als  einen  Melancholischen  geschildert,  und 
seinen  Pferdehandel  als  eine  verrückte  Handlung  be- 
zeichnet hatte,  will  im  gerichtlichen  Verhöre  keine 
Geisteskrankheit  und  keine  Spuren  von  Tiefsinn  an 
ihm  beobachtet  haben.  An  welchem  Zeichen  er  eine 
vorhandene  Geisteskrankheit  überhaupt,  oder  einen 
Zustand  von  Tiefsinn  insbesondere,  seiner  Meinung 
nach  hätte  erkennen  können,  darnach  scheint  er  frei- 
lich nicht  gefragt  zu  sein ; was  er  sich  aber  dabei  ge- 
dacht haben  mag,  ob  er  seine  Ansicht  verändert,  ob 
er  uns  falsch  berichtet,  oder  aus  Scheu  vor  einem  spä- 
ter zu  leistenden  Eide  in  seinen  Aeusserungen  zu- 
rückhaltender geworden  ist,  darüber  können  wir  keine 
Meinung  haben;  jedenfalls  ist  so  viel  gewiss,  dass  auf 
solche  Zeugnisse  kein  Uriheil  gebaut  werden  kann. 

Die  Ehefrau  des  Inculpatcn,  welche  am  ersten  im 
Stande  sein  möchte,  über  dessen  Gemiithszustand  ein 
bestimmtes  Zeugniss  abzulegen,  hat  in  dem  ersten 
Verhöre,  am  14.  August,  behauptet,  dass  ihr  Ehemann 
in  der  letzten  Zeit  sehr  still  und  missmuthig  gewe- 
sen sei;  in  einem  späteren  Verhöre,  am  13.  Februar, 
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«lass  die  Neigung  zum  Branntwein , Kopfschmerzen, 
Gedankenlosigkeit  und  Vergesslichkeit  im  Laufe  des 
Sommers  bei  ihm  zugenommeu  hätten.  Dem  mitun- 
terzcichnetcn  Professor  Jessen  hat  sie  ausserdem 
bcrichlct,  dass  ihr  Ehemann  im  vorigen  Sommer  oft 
sehr  still  und  in  sich  gekehrt  gewesen  sei,  wenig  ge- 
sprochen, mit  gestütztem  Kopfe  vor  sich  hingestarrt, 
Lust  und  Trieb  zur  Arbeit  verloren  habe,  nicht  selten 
im  Bette  liegen  geblieben  sei.  Könnte  man  diesen 
Aussagen  unbedingt  vertrauen,  so  wäre  dadurch  die 
Existenz  einer  bedeutenden  melancholischen  Gemüt  hs- 
verstimmung  hinreichend  erwiesen.  Wir  müssen  aber 
gestehen,  dass  wir  zweifelhaft  sind,  ob  nicht  bei  ihr 
das  Interesse,  ihren  Ehemann  als  schon  vor  der  That 
gemüthskrank  zu  schildern,  zu  sehr  vorgeherrscht  hat, 
und  wir  glauben  deshalb  auch  diesem  Zeugnisse  kei- 
nen entscheidenden  Werth  beilegen  zu  dürfen. 

Dessen  ungeachtet  müssen  wir  es  nach  dem  In- 
halte der  Acten  für  wahrscheinlich  halten,  dass  K.... 
schon  vor  der  von  ihm  begangenen  That  sich  in  ei- 
nem krankhaften  Gcmüthszuslande  befunden  habe,  uml 
scheint  uns  diese  Ansicht  namentlich  durch  folgende 
Umstände  begründet  zu  werden  : 

1)  Es  findet  bei  dem  Inculpatcn  eine  erbliche 
Disposition  zur  Gcmiithskrankhcit  Statt,  welche  einer- 
seits durch  den  constalirtcn  gemülhskranken  Zustand 
seiner  Mutter,  andererseits  durch  die  bei  ihm  selbst 
zum  Ausbruch  gekommene  Krankheit  hinreichend  er- 
wiesen wird.  Ohne  vorhandene  Anlage  würden  die- 
selben Umstände  und  Verhältnisse,  welche  hier  ein- 
wirkten, keine  Gemüt hskrankheit  hervorgerufen  haben. 
Auch  die  häufigen  und  heftigen  Kopfschmerzen,  woran 
er  gelitten  zu  haben  scheint,  dürften  unter  den  vor- 
handenen Umständen  vielleicht  als  Zeichen  einer  Dis- 
position zur  Gcmiithskrankhcit  in  Betracht  kommen 
können. 
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6)  Nach  den  Aussagen  von  zwei,  unseres  Wis- 
sens unverdächtigen  Zeugen,  seines  Stiefvaters  k.... 
und  des  B....,  ist  K....  schon  in  der  letzten  Zeit  sei- 
ues  Aufenthalts  in  K....,  und  nachdem  er  die  Laud- 
stelle  in  C — gekauft  hatte,  „wunderlich”  gewesen. 
Erstcrcr  fügt  hinzu:  „dass  er  namentlich  eine  gewisse 
Unruhe  und  ein  unstetiges  Wesen  gezeigt  hübe,  was 
früher  nicht  der  Full  gewesen”,  und  B....  versichert, 
„dass  er  viel  dwatsches  Zeug  geschnackt  habe.”  Wo 
solche  Zeugnisse  hei  einem  zweifelhaften  Gcinüthszu- 
stande  vorliegen,  lässt  sich  die  Voraussetzung  einer 
Gemiithskrankhcit  nicht  zurückweisen,  und  wir  müs- 
sen gestehen,  dass  diese  Zeugnisse,  in  sofern  ihre 
Wahrheit  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegt , al- 
lein hinreichen  würden,  uns  in  dem  vorliegenecn  Falle 
die  Existenz  eines  krankhaften  Gcmüthszustandes  vor 
der  Thal  als  höchst  wahrscheinlich  erscheinen  zu 
lassen. 

3)  Der  Inculpat  hat,  wie  cs  scheint,  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  er  seinen  Besitz  in  C....  antrat, 
nicht  nur  seine  Wirthschaft  verkehrt  betrieben  (was 
vielleicht  nur  aus  Uukundc  geschehen  sein  kann), 
sondern  er  ist  zugleich  gegen  sonstige  Gewohnheit 
anscheinend  träge  und  faul  gewesen.  Eine  Königliche 
llardesvogtci  äussert  freilich  in  dem  Schreiben  vom 
13.  Februar,  er  sei  den  C....er  Bauern  wohl  nur  des- 
halb als  ein  träger  und  wenig  betriebsamer  Landwirth 
erschienen , weil  er  nur  an  Tagclöhncrarbeit  gewöhnt, 
und  zur  eigentlichen  Bauernarbeit  nicht  geschickt  ge- 
wesen sei.  Dieser  Ansicht  können  wir  aber  durch- 
aus nicht  beistimmen.  Wenn  ein  Tagelöhner  eiuen 
eigenen  Landbesitz  erwirbt,  so  kann  er  wohl,  weil  er 
nur  Tagelöhncrarbeit  kennt,  seine  Landwirtschaft 
verkehrt  betrieben;  war  er  aber  vorher  ein  fleissiger 
Tagelöhner,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  er 
träge  und  faul  werden  sollte,  sobald  er  für  sich  selbst 
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arbeitet,  da  der  eigene  Besitz  ihn  vielmehr  zu  grös- 
serem Fieiss  und  anhaltenderer  Thäligkeit  anspornen 
müsste.  Br...  versichert  z.  B.  „Inculpat  habe  in  sei- 
nem Moore  nicht  mehr  beschafft,  als  was  ein  Junge 
thun  könne,”  und  diese  Arbeiten  im  Moore  gehören 
doch  nur  zu  den  gewöhnlichen  Tagelöhucrarbeitcn, 
wobei  der  Besitzer  selbst  gewiss  in  der  Regel  mehr 
beschaffen  wird,  als  ein  Tagelöhner.  Abneigung  ge- 
gen jede  Beschäftigung,  Unlust  zur  Arbeit,  Neigung 
zur  Trägheit  und  Unthätigkcit  gehören  dagegen  zu 
den  gewöhulichsten  und  allgemeinsten  Zeichen  der 
Melancholie,  und  scheinen  auch  in  dem  vorliegenden 
Falle  die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Gegenwart  bei  dem 
luculpaten  zu  bestätigen. 

4)  Wenn  gleich  die  vernommenen  Zeugen  an  dem 
luculpaten  durchgehends  keine  Geistes-  oder  Gemüths- 
krankheit  wahrgenommen  haben,  so  ist  ihnen  doch 
sein  ganzes  Benehmen,  sein  Thun  und  Treiben  mehr 
oder  weniger  auffallend  gewesen,  und  in  mancher  Hin- 
sicht, namentlich  bei  dem  Pferdehandel,  hat  er  einen 
ungewöhnlichen  Mangel  an  Umsicht  und  Klugheit  be- 
wiesen, obgleich  es  ihm  von  Natur  keineswegs  daran 
zu  fehlen  scheint.  Insbesondere  muss  es  aufTallen, 
dass  er,  obgleich  er  wahrscheinlich  nicht  viel  von  der 
Landwirtschaft  verstand,  seine  Wirtschaft  verkehrt 
und  nachlässig  betrieb,  doch  allem  Anschein  nach  Al- 
les besser  zu  verstehen  und  zu  machen  glaubte,  wie 
Andere.  Er  hat  dies  gegen  mehrere  Zeugen  aus- 
drücklich geäussert,  unter  Anderm  gegen  Br...:  „dass 
die  C....er  etwas  ganz  Anderes  aus  ihrem  Lande 
machen  könnten,  wenn  sie  auf  seinen  Rath  hören  woll- 
ten.” Solche  Aeusserungen  von  einem  Manne,  wel- 
cher erst  eben  iu  einer  ihm  fremden  Gegend  sich  nie 
dergclassen  und  kaum  angefangen  hat,  die  Landwirt 
Schaft  selbstständig  zu  betreiben,  streifen  nahe  an 
Verrücktheit,  und  könnten  wohl  auf  eine  gestörte  Ver- 
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standeslhätigkeit  hindeuten.  Vielleicht  sind  sie  aber 
nicht  so  ernsthaft  gemeint,  und  von  K....  nur  vorge- 
bracht worden,  um  einen  Tadel  seiner  Wirlhschaft 
dadurch  abzuweisen,  so  dass  wir  keinen  besonderen 
Werth  darauf  legen  zu  dürfen  glauben. 

5)  Endlich  halten  wir  es  nach  dem  Inhalte  der 
Acten  für  gewiss,  dass  K....  gleich  nach  verübter 
Thal,  fiir  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  schon  zur 
Zeit  der  That  gemfilhskrank  gewesen  sei.  Wenn  es 
nun  auch  anderweitig  gar  nicht  zu  ermitteln  wäre,  ob 
schon  vorher  ein  krankhafter  Gcrnüthszustand  existirt 
habe,  so  müssen  wir  dies  doch  schon  deshalb  als  dis 
Wahrscheinlichere  betrachten,  weil  Gemüthskrankbei- 
ten  überhaupt  selten  plötzlich  entstehen , in  den  mei- 
sten Fällen  sich  allmählig  ausbilden  und  lange  vorbe- 
reitet werden.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  durrb 
die  oben  angeführten  Umstände  bestätiget,  wen«  id 
nicht  zu  völliger  Gewissheit  erhoben.  War  aber» 
krankhafter  Gemüt hszustand  schon  früher  vorhandtr 
so  konnte  er  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Entschloß 
und  die  Ausführung  der  That  bleiben,  und  muss  die 
vielmehr  als  eine  Wirkung  und  Folge  desselben  w 
gesehen  werden. 

Wir  sind  also  nach  sorgfältiger  und  gcwissenbu- 
ter  Prüfung  der  Acten,  sowie  aller  uns  sonst  bekannt 
gewordenen  Umstände,  der  Meinung,  dass  K....  schon 
vorher,  ehe  er  seinen  Besitz  antrat,  in  einem  krank- 
haften Gemiithszustande  sich  befunden  habe.  M 
halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  gleich  nach  gf- 
schlossenem  Handel  begründete  Bedenklichkeiten  wo- 
gen seines  künftigen  Fortkommens  entstanden  sind, 
indem  er  allem  Anscheine  nach  zu  theuer  gekauft 
hatte,  und  ihm  das  erforderliche  Betriebskapital  fehlt® 
Die  verkehrte  und  nachlässige  Wirlhschaft  muss« 
grössere  Verlegenheiten  nach  sich  ziehen,  und  dadurch 
den  schon  vorhandenen  Missmuth  steigern,  bis  er  end- 


Digitized  by  Google 


683 


lieh  den  Entschluss  zum  Anzünden  seines  H&uses  her- 
vorrief und  die  Ausführung  dieses  Vorsatzes  herbei** 
führte.  Ohne  Zweifel  hat  die  That  selbst , der  vor- 
hergegangene innere  Zwiespalt,  die  nachfolgende  Ent- 
deckung und  die  Verhaftung  des  Inculpaten  wesent- 
lich dazu  beigelragcn,  den  Uebergang  des  früheren 
Missmuthes  in  die  später  ausgebrochene  allgemeine 
Verwirrtheit  des  Verstandes  zu  bewirken. 

In  Ermangelung  genügender  und  zuverlässiger 
Nachrichten  über  das  frühere  Verhalten  des  Inculpa- 
ten können  wir  diese  Ansicht  nur  als  unsere  subjec- 
tive  Meinung  aussprechen,  nicht  als  absolute  Gewiss- 
heit behaupten.  Uns  scheint  aber  dadurch  der  ganze 
Inhalt  der  Acten,  die  That  selbst  mit  ihren  Folgen, 
das  Benehmen  des  Inculpaten  vor  und  nach  derselben, 
auf  eine  durchaus  natürliche  und  ungezwungene  Weise 
erklärt  zu  werden,  während  bei  Voraussetzung  einer 
vor  der  That  ungestörten  Gesundheit  Manches  uner- 
klärlich und  unbegreiflich  bleibt.  Jedenfalls  müssen 
wir,  in  Erwägung: 

1)  dass  bei  dem  Inculpaten  eine  erbliche  Disposition 
zur  Gemüthskrankheit  vorhanden  war, 

2)  dass  er  nach  den  Aussagen  glaubwürdiger  Zeu- 
gen schon  vor  seiner  Uebersiedelung  nach  C.... 
sich  in  einem  krankhaften  Gemüthszustande  befand, 

3)  dass  eine  entschiedene  Gemüthskrankheit  unmit- 
telbar nach  der  That  zum  Ausbruche  kam, 

unser  schliesliches  Gutachten  dahin  stellen : 

„dass  K....  wahrscheinlich  schon  vor  der  von  ihm 
verübten  Brandstiftung  sich  in  einem  krankhaften 
Gemüthszustande  befand,  welcher  auf  den  Ent- 
schluss zu  dieser  That  und  ihre  Ausführung  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  sein  kann,  und  dieselbe 
vielleicht  allein  oder  hauptsächlich  veranlasst  und 
herbeigeführt  haben  wird.” 

44  * 
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Indem  wir  durch  Erstattung  dieses  Gutachtens 
den  durch  Eine  Königliche  Hardesvogtei  uns  mitgc- 
theiltcn  Auftrag  des  Königlichen  Schleswigschen 
Obercriminalgerichtes  erfüllen,  ermangeln  wir  nicht, 
die  uns  zugesteliten  Aclenstücke  zugleich  hierneben 
zu  remittiren. 

Schleswig,  den  20.  März  1845. 
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Poychopatkia  sexualis,  auctore  Henrico  Kaan , rae- 
dico  ruthenico  et  doctore  inedicinae  viudobo- 
nensi  etc.  Lipsiae,  apud  Leopoldum  Yoss.  1844. 
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K^o  bereitwillig  ich  der  freundlichen  Einladung  der 
Hcdaction,  vorliegendes  Schriftchcn  anzuzeigen,  ent- 
gegengekommen bin , so  ungern  komme  ich  derselben 
nach.  Ich  versprach  mir,  vom  Titel  desselben  aus- 
gehend, eine  an  Belehrung  und  Anregung  reiche  Lec- 
türe,  und  muss  nun  leider,  nachdem  ich  os  mit  vieler 
Ueberwindung  durchgelesen  habe,  gestehen,  dass  ich 
ganz  und  gar  nicht  befriediget  worden  bin.  Durch 
Tadel  wehe  thun,  möchte  ich  nicht,  und  loben,  kann 
ich  nicht:  so  muss  ich  denn  den  Leser  bitten,  aus 
nachstehenden  Anzeigen  des  Inhalts,  aus  Zusammen- 
stellungen und  Ueber8etzungcn  zum  grossem  Theil 
sich  selbst  sein  Urtheil  zu  bilden. 

Zunächst  schreiben  wir  für  die  Uebersicht  den 
Index  ab: 

Prooemium,  pag.  V— VIII.  . 

Pars  prima  1 

KxpHcatio  systcmalta  sexualis  in  plantis,  3-8;  in  animalibus 
9 — 19;  iu  geliere  liuinano  19—28. 

De  piibertate  28  — 30.  Evolutio  physico-anatomica  jnvenis 
30 — 31.  Kvolutio  pliysico  - anatomica  in  femina  31.  Evolu- 
tio  phvsico - physiotogica  in  utroque  sexu  31—33.  Kvolutio 
psychica  aetate  pubertatia  33 — 34. 

De  nisn  *«xnali  34  - 47. 

Quid  e*t  psyebopathia  sexualis  47—48. 
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Pars  altera  49. 

Aetiologia  inorlii  51—  5C.  Pescriptio  pathologica  56 — 61.  Dia- 
guosis  61  — 6*.  Proguosis  64 — 67. 

Therapia  66 — 67.  Curandi  mcthodus  psycbica  67—  68;  physica 
68—69;  diaetetica  69  —90.  Therapia  radicalis  90—99. 

Alorhi  secundarii  99 — 101;  secundnm  aetateui  101 — 104;  tem- 
peramentum  104—110.  De  jnorbis  mentalibus  110 — 119.  l»e 
sexu  113-117. 

Anatomia  pathologica  117 — 124. 

Die  IiOgik  in  dieser  Eintheiluug,  namentlich  des 
zweiten  Theiles,  wird  Jeder  selbst  finden. 

In  der  Vorrede  giebt  der  II r.  Vf.  neben  den  Ent- 
schuldigungsgründen, dass  er  überhaupt  dieses  Schrifl- 
cheu  geschrieben  habe,  den  Grund  an,  weswegen  er 
sich  der  lateinischen  Sprache  bedient  habe,  und  wes- 
wegen er  lieber  „in  usum  eruditorum”  und  „mugis 
eollegis  in  arte  medica,  gtuim  vulgo ” schreiben  wollte. 
Für  diesen  Fall  hätte  wohl  der  ganze  erste  Tlieil,  der 
durchaus  nichts  Besonderes,  als  etwa  die  Darstellung 
des  Linnd’schen  Pfianzensystems  und  der  Einthei- 
lung  der  niedersten  Thierklassen  nach  Eichwald  in 
einigen  Tabellen  enthält,  bis  zur  Beantwortung  der 
Frage:  was  ist  psychopathica  sexualis,  wegbleiben 
können.  Wenn  aber  der  Hr.  Vf.  bei  Abhandlung  der 
Radikalcur  und  Anpreisung  des  kalten  Wassers  an- 
giebt,  dass  er  sich  auf  die  einzelnen  Indicationcn  und 
Anwendungsnamen  des  letztem  nicht  cinlasse,  weil 
dieses  durchaus  Sache  des  Arztes  sei,  und  damit  nicht. 
Jemand  zu  seinem  eigenen  Schaden  sich  selbst  be- 
handeln «wolle,  so  scheint  er  doch  sein  Schriflcheu 
auch  für  Nichtärzte  bestimmt  zu  haben. 

Was  der  Hr.  Vf.  unter  „psychopathia  scxuulis” 
versteht,  zeigt  die  hier  folgende  Uebersctzung  an. 

„Wie  aber  ist  es  möglich,  dass  Leute  von  Bildung  und  Gelehr- 
samkeit einem  Laster  verfallen,  dessen  Schändlichkeit  selbst  die 
wilden  Völker  anerkennen,  das  die  Vernunft  verbietet  und  die 
Gesetze  verurtheilen  und  strenge  bestrafen?  Der  Grund 
hiervon  kann  nicht  in  äusseru  Umständen  liegeu,  denn  dieses 
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Laster  kommt  unter  allen  Völkern,  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden, in  jedem  Lebensalter,  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
die  heutige,  unter  den  verschiedensten  Lebensarten  vor,  und 
nur  wenige  Menschen  dürften  gefunden  werden,  welche  gänz- 
lich frei  von  diesem  Uebei  sind.  Der  Grund  hievon  — also 
nicht  ausser  uns,  sondern  in  uns  gelegen  — ist  die  krankhafte 
Phantasie,  welche  allzufrüh  das  Verlangen  nach  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  schafft  und  Mittel  und  Wege  hiezu  anf- 
sucht.  Ist  aber  einmal  der  Geschlechtstrieb  auf  eine  andere  als 
die  naturgcinässe  Weise  befriedigt  worden,  so  gewöhnt  sich 
die  Natur  an  diese,  deren  Wiederholung  in  Folge  der  Bei- 
zungen einer  geilen  Phautasie  dann  zur  vollen  Gewohnheit 
wird  Diese  lasterhafte  Gewohnheit  übt  eine  ausserordent- 
liche Gevvait  über  den  Menscheu,  und  der  stärkste  Wille  so  we- 
nig als  die  Vernunft  vermögen  den  Menschen  frei  zu  machen. 
Die  Phantasie  ist  es  also,  welche  zu  allen  Verirrungen  des  Ge- 
schlechtstriebes den  Weg  bahnt,  auf  welchem  derselbe  den 
Naturgesetzen  zuwider  befriedigt  wird;  alle  Arten  hievon  (im 
vorherigen  Capitel  zählt  er  auf:  onania , puerorum  amor 

initiJtgaat(a') , amor  iesbicus , violatio  cadarerum , concubitus 
cum  aniinalihus,  e.rpletio  libidinis  cum  statuis ) sind  daher 
nur  verschiedene  Formen  einer  und  derselben  Sache  und  gehen 
iu  einander  über.  Diejenigen , welche  als  Knaben  Onanie 
getrieben  haben,  fallen  sehr  leicht  in  eine  andere  Verirrung 
des  Geschlechtstriebes,  wenn  sie  auch  im  vorgerückten  Alter 
von  jener  ahlasseu,  und  bei  rohen  Völkern  kommt  die  eine  mit 
der  andern  gemeinschaftlich  vor.  Bei  allen  Verirrungen  des 
Geschlechtstriebes  überwiegt  demnach  die  krankhaft  erregte 
Phantasie,  welche  den  Geist  verdunkelt. 

Ks  scheint  mir  nicht  ungereimt  oder  irrig  zu  sein,  wenn 
ich  alle  diese  Affectionen  als  Phantasie  - Krankheit  auffasse, 
welche  aus  dem  Geschlechtssystem  hervorgeht  und  auf  das- 
selbe zurückstrahlt,  oder  mit  einem  Worte,  wenn  ich  alle 
diese  Affectionen  unter  dem  allgemeinen  Namen  psycho)ia- 
t’tit*  sexualls  im  weitesten  Sinne  zusammenfasse.  Die- 
selbe i<n  eiig;rn  Sinn  und  bei  erwachsenen  Personen,  deren 
Geschlechtsleben  normal  ist.  stellt  sich  als  eine  freiwillige  und 
eben  mit  Hülfe  des  G esclt  I ec  h tssy  ste  ms  hervorgenifeue  Hei- 
zung Her  Phantasie  dar,  und  es  giebt  in  der  Thal  unzählige 
Keiziingsniittel , welche  idiosvncratisch  die  Phantasie  entflam- 
men , den  Gesehleehtstrieh  aufregen  und  den  coitus  ersetzen. 
Diese  Krankheit  ist  jene  Affection,  welche  von  Andern  mit 
„«recht  geistige  Onanie  geuannt  wird.  Ich  habe  darüber  meh- 
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rere  Erfahrungen  gesammelt,  und  werde  auderswo  weitläuUgrr 
• hievon  handetu. 

ln  Anbetracht,  dass  die  Onanie  öfter  vorkommt  und  der 
Beobachtung  eines  Jeden  zugänglich  ist,  habe  ich  dieselbe 
in  diesem  Werkchen  speciell  als  die  häufigste  und  am  meisten 
verbreitete  Art  der  psychop.  sexual,  abgehandelt;  wasabertoi 
der  Selbstbefleckinig  gesagt  worden,  gilt  auch  von  den  übrigen 
Verirrungen  des  Geschlechtstriebes  vermöge  des  Verhältnisses 
jeder  Art  zu  ihrem  Geschlecht. 

Es  folgt  nun  die  Onanie  als  eine  Art  der  psychop.  textil 
ein  Thcil  für  das  Ganze,  deren  Ursache,  Diagnose,  Einwirkw 
auf  den  menschlichen  Organismus,  Prognose  und  Therapie, wel- 
che« ich  die  Folgckrankheiten  beigefügt  habe.” 

Also  (im  zweiten  Theile)  eine  Abhandlung  «kr 
die  Onanie  statt  über  die  psychopathia  sexuulis!  Die 
Aetiologie  ist  sehr  allgemein  gehalten  und  ihr  ein  Ci- 
pitel  „de  occasionibus , guibiis  hoc  mahim  e.mceiur" 
angehängt,  in  welchem  weniger  als  Bekanntes  stell 
In  der  „descriptio  patholoyica"  (in  welcherart 
nebenbei  der  coitus  als  unio  dynamico  - electrica  fr 
rum  diversorum  bezeichnet  wird)  werden  die  Ein«' 
kungen  auf  den  Organismus  und  zwar  auf  die  Gr 
schlechtstheile,  auf  das  Gehirn  und  Nervensystem,» 
auf  die  Organe  der  Assimilation,  Circulation  und  ßr 
spiratiou  aufgeführt.  In  der  Diagnose  hat  er  vki 
unsichere  Zeichen,  und  in  der  Prognose  die  allge- 
meinen Bestimmungs-Momente  (und  keine  besonderer, 
angegeben.  Die  Therapie  hat  er  ausführlicher  behir 
delt.  Für  die  psychische  Behandlung  verlangt  er  Zer- 
streuung und  Beschäftigung  des  Geistes  und  empfeln 
dafür  namentlich  die  ernste  Musik;  für  die  physische 
giebt  er  die  allgemeinen  Regeln  an , und  theilt  sie » 
die  diätetische  und  therapeutische.  Er  führt  einige 
Zeichen  auf,  wann  das  Spazierengehen  zu  verbiete' 
oder  zu  beschränken  sei,  empfiehlt  weniger  die  Gyn- 
nastik  als  das  Schwimmen,  findet  passive  Beweg« 
gen  und  Reiten  bedenklich,  giebt  Vorsichtsinaasregd' 
für  den  Schlaf  (die  Enurese  sei  oft  Zeichen  der  fr)' 
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chop.  sexual.)  — sonst  nichts  Besonderes.  Eine  Ex- 
clamation  über  die  Menge  der  ansichern  Arzneimittel 
muss  das  Papier  füllen.... 

f Seine  Ansichten  über  die  Wirkungen  verschie- 

dener Arzneimittel  (nicht  sowohl  seine  Erfahrungen, 
deren  er  wenige  zu  haben  scheint)  giebt  er  nach  ei- 
ner umständlicheren  Erörterung  in  11  Sätzen:  1)  der 
Camphcr  ist  allein  in  Zuständen , die  von  einer  torpi- 
den Schwäche  des  Geschlechtssystems  entstehen, 
zuträglich;  2)  das  Opium  ist  mehr  schädlich  als  nütz- 
lich; 3)  das  Neu  mann’ sehe  Compressorium  verdient 
nur  eine  Anwendung,  wenn  di&  Pollutionen  von  einer 
Veränderung  der  Prostata  herrühren ; 4)  die  China 
ist  mehr  im  Saamcniluss  von  übermässigem  Coitus 
und  im  2tcn  und  3ten  Stadium  der  Psychop.  sexual, 
zuträglich,  mehr  bei  Erwachsenen  als  bei  Kindern; 
5)  das  kalte  Wasser  behauptet  auch  nach  den  Em- 
pfehlungen von  Neumail  ii  und  S c h ö u I e i n einen  sehr 
hohen  Hang;  6)  in  den  Folgckrankheitcn  sind  mehr 
kalte  Eisenwasser  als  Thermen  angezeigt,  und  7)  mehr 
zum  äussern  als  iunern  Gebrauch,  aber  immer  in  Ver- 
bindung mit  auflöscudcn  Wassern  (Kreuzbrunnen); 
8)  die  eisenhaltigen  Wasser  insbesondere  bei  unvoll- 
kommenen Lähmungen;  9)  bei  vollkommenen  sagt  die 
Eisenfeile  unter  der  Form  örtlicher  Bäder  mehr  zu; 
10)  besonders  zuträglich  ist  die  Douche  mit  kalten 
Eisenwassern.  11)  bei  der  männlichen  Impotenz  lei- 
sten vielleicht  Luftbäder  Nutzen.  — Nun  thcilt  der 
Hr.  Vf.  die  Therapie  in  eine  prophylactischc  (psychi- 
sche, welche  die  Auf-  und  Vorsicht  auf  drittehalb  Sei- 
ten abhandclt , und  diätetische),  radieale  und  palliative. 
Für  die  Kadicalcur  empfiehlt  er  das  kalte  Wasser  in 
einem  langen  Excursc  (S.  90  — 99.)  und  unter  Ande- 
rem mit  den  Worten:  cs  kann  kein  Arzneimittel  ge- 
funden werden,  welches  dasselbe  in  dieser  Krankheit 
ersetzen  könnte. 


# 
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Auf  die  Gebrauchsweisen  desselben  ist  er  (aus 
schon  oben  angegebenem  Grunde)  nicht  eingegangen. 
Er  zeigt  sich  hier  als  ebenso  grosser  Freund  der  Hy- 
drotherapie, wie  später  als  Feind  der  Homöopathie.  - 
In  Beziehung  auf  die  secundären  Krankheiten  giebt  et 
an,  dass  die  tabes  dorsal  is  selten  die  Psychop.  sexual 
zur  Ursache  habe;  beim  Alter  nichts  besonderes;  übet 
das  Temperament  ein  unnöthiger  Excurs.  Heber  die 
Geisteskrankheiten  ist  Alles  sehr  unreif  und  höchst 
unklar,  so  dass  wir  die  Leser  nur  mit  einem  kleine« 
Beispiel  in  der  Ursprache  beschweren  könncu:  S.  111 
„vesania  sive  adfcctioj  ubi  primär iae  vires  cogilunii 
normales , ast  intelliyendi  morbosae  sunt , sive  intern 
legislatio  cogitaiionis  ad  eas  non  rite  adplicari  peted 
praevalet  in  cholerico  et  meluncholico : nam  </i  priore 
jam  ab  natura  utrague  facultas  magis  ejrcuHa;  t> 
meluncholico  facultas  intelligendi  majore  vi  et  er- 
gia  praedita,  hinc  difficilius  alienatio  mentis  si* 
colit,  sed  si  evolvit , erit  gravior,  constantior , difß" 
liorgue  sanatu In  Beziehung  auf  das  Geschieh 
kommt  nichts,  das  einer  besondere  Erwähnung  wer' 
wäre.  In  dem  Capitel  „pathologische  Anatomie"  »f 
er,  dass  er  keine  Erfahrungen  habe,  und  weist  er 
Lalle ni and,  Kokitansky  u.  A.  hin.  Demselben 
fügt  er  die  interessante  Geschichte  eines  sehr  trat 
rigen  Krankheitsfalles  von  einem  Jüngliuge  bei,  vs 
dem  er  nicht  weiss,  ob  er  schon  im  Gymnasium  ode 
später  im  Militärinstitut  Onanie  getrieben  habe,  vor 
dem  aber  Jenes  vorauszusetzen  sei,  da  er  schon  a 
Knabe  gewisse  Symptome  von  der  Psychop.  sexual 
an  den  Tag  gelegt  habe  ”,  bei  welcher  Gelegenheit  e 
die  Homöopathie  als  tractatio  negativa  des  uuglückli 
chen  Ausganges  beschuldigt. 

Will  ich  den  Eindruck  wiedergeben,  welchen  vor 
liegeudes  Schriftchen  bei  mir  hinterlassen  hat,  so  nur» 
ich  ihn  als  den  — einer  Schülerarbeit  bezeichnt'1 
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Es  ist  nickt  zu  läugnen,  dass  nicht  selten  wahre  und 

gute  Bemerkungen  und  Gedanken  zu  treffen  sind,  un- 
ter welchen  die  Zurückbeziehung  der  verschiedenen 
Geschlechtsausschweifungcn  auf  einen  gemciiischafl li- 
ehen, wenn  auch  physiologisch  nicht  auf  befriedigende 
W eise  erörterten  Grund  besonders  hervorzuheben  ist; 
im  Ganzen  scheint  aber  der  Ur.  Vf.  dieses  Schrift- 
chen  doch  benutzt  haben  zu  wollen,  um  einige  jener 
Gedanken  — originelle  oder  entlehnte,  hierhergehörige 
oder  fernstehende  — an  das  Licht  zu  bringen,  was 
sich  meiner  Ansicht  nach  besser  in  kleinen  Journal- 
Aufsätzen  hätte  ausführcu  lassen.  Mit  der  Sprache 
kann  man  nicht  zufrieden  sein.1  Papier  und  Druck 
sind  splendid. 

Einen  um  so  wohllhueudcrn  Eindruck  machte  auf 
mich  folgende  Schrift: 

Die  Onanie  oder  Selbst  bcflecku  ng , 
nicht  sowohl  Laster  oder  Sünde,  sondern  wirkliche 
Krankheit,  in  ihrer  Entstehung  und  ihren  Folgen, 
nebst  Anweisung  zu  ihrer  Heilung  für  gebildete  El- 
tern, Erzieher  und  Kranke,  dargcstclll  von  Dr.  Ju- 
lius Rosen  bäum,  praktischem  Arzte  und  Wund- 
ärzte u.  s.  w.  Leipzig  1845.  IV  u.  267  S. 

Wenn  man  aus  dein  Titel  des  Buches  schlicssen 
wollte,  dass  der  I Ir.  Vf.  in  der  Onanie  tmr  eine  Krank- 
heit sehe,  so  würde  man  irren,  indem  er  in  der  Vor- 
rede sich  dahin  äussert , „dass  die  Onanie  nicht  so- 
wohl eine  Sünde  oder  ein  Laster,  welches  sich  allein 
durch  die  Verführung  verbreitet,  sondern  in  jedem, 
welcher  sie  nur  einige  Zeit  getrieben,  eine  wirkliche 
Krankheit  geworden  ist , welche  in  gar  zahlreichen 
Fällen  auch  ohne  alle  Verführung  entsteht”,  — und 
auf  S.  2-10.  „dass  wir  cs  (bei  der  Onanie)  weder  mit 
einer  blossen  Gewohnheit,  noch  mit  einer  blossen 
„„Sünde””,  sondern  auch  mH  einer  Krankheit  zu 
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tliuu  haben.”  Es  wird  kein  Arzt  bestreiten,  dass  die 
Onanie,  sowohl  des  genetischen  als  des  durch  sie  selbst 
gehegten  pathologischen  Momentes  wegen  häufig  als 
Krankheit  zu  betrachten  ist-,  aber  dass  sie  auch  län- 
gere Zeit  und  selbst  Jahre  hindurch  als  blosse  Ge- 
wohnheit bestehen  kann,  dafür  geben  die  Fälle  Be- 
weis, wo  sic  durch  einen  kräftigeu  Entschluss  auf 
Jahre  und  gänzlich  überwunden  wurde.  Gern  pflich- 
ten wir  aber  dem  Hrn.  Vf.  darin  bei,  dass  ob  all’  dcu 
moralisirenden  Exclainationen  der  frühem  Zeit  die 
wichtige  Erforschung  der  körperlichen  Ursachen  ver- 
nachlässiget wurde,  und  mit  Dank  erkennen  wir  es 
an,  dass  er  mit  seiner  meisterhaft  physiologischen  Dar- 
stellung des  Geschlechlsarles  und  seiner  unmittelbaren 
und  weiteren  Folgen  einer  nalurgcmässern  Betrachtung 
der  Onanie  den  Weg  zu  bahnen  im  Stande  ist.  Die 
Schrift  ist  zunächst  für  Nichtärzte  bestimmt,  und  ent- 
hält deswegen  eine  populär-anatomische  Beschreibung 
der  Geschlechtsthcilc , eine  Darstellung  des  Zweckes 
und  der  Thätigkcit  derselben  und  der  physischen  und 
psychischen  Veränderungen  des  Individuums  durch 
die  Geschlechts- Entwicklung  und  — Thätigkeit,  wo- 
bei der  Hr.  Vf.  zugleich  als  feiuer  Psychologe  sich  zu 
erkennen  giebl;  dennoch  wird  sie  jeder  Arzt  wegen 
ihrer  netten  Form  mit  Befriedigung  und  wegen  ihres 
reichen  Inhaltes  mit  Nutzcii  lesen.  — Der  Passus 
S.  13.:  „Unbewusst  fangen  die  Hoden  an,  die  Saa- 

mcnfcuchtigkcit  abzusondern’,  ist  in  dem  leichten 
Flusse  der  Darstellung  wohl  nur  entschlüpft ; die  Un- 
terscheidung des  Zeugungstriebcs  in  den  Begattungs- 
und Befruchtungslricb  erscheint  mir  dagegen  gesucht. 

Von  Seite  33  bis  124.  handelt  die  Schrift  „von 
den  f 'rauchen  der  einseitigen  Aufregung  dos  Wol- 
lusttriebcs  und  der  Selbstbeflcckung.”  Wenn  der  Hr. 
Vf.  (S.  34.)  das  Selbstbefleckung  heisst,  „wenn  die 
Individuell  des  einen  wie  des  andern  Geschlechts  sich 
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selbst  zu  genügen  suchen,  indem  sie  mittelst  der  ei- 
genen Hände  oder  an  deren  Stelle  durch  künstliche 
Instrumente  sich  den  Wollustkitzel,  mit  oder  ohne 
Entleerung  von  Saamen,  oder  Schleim,  verschaffen”, 
so  müssen  wir  diese  Ucgränzung  für  zu  enge  und  zu 
weit  erklären:  für  zu  enge  — weil  bei  einer  gewissen 
Uebung  durch  blosse  Erhitzung  der  Phantasie  (ohne 
locale  Friction)  der  Effect  erzeugt  werden  kann;  für 
zu  weit  — weil  jede  mechanisch  hervorgerufene  Erec- 
tion  hereingezogen  werden  könnte.  Es  wird  wohl  die 
bis  zum  Erguss  oder  bis  zur  Wiedercrschlaffung  ge- 
steigerte Heizung  als  Gränzpuukl  festzuselzcu  sein.  — 
Der  Vf.  behandelt  nun  die  Ursachen  nach  der  allge- 
mein ätiologischen  Methode,  wie  der  Vf.  des  vorange- 
zeigten Schriftchcns,  und  nur  mit  weit  grösserer  Aus- 
führlichkeit und  Umsicht;  und  so  betrachtet  er  die 
Einwirkungen  des  Klima’s,  der  Jahreszeiten,  des  ge- 
nius  epidemicus  und  der  epidemischen  Constitution 
( yenius  = die  Richtung  der  Quantität  der  Reaction, 
Constitution  = die  Qualität),  in  welch’  letzterer  Be- 
ziehung er  S.  46.  sagt:  „so  wird  es  Zeiten  geben,  wo 
die  Selbstbeflcckung  selten  und  von  weniger  nach- 
theiligen Folgen,  andere  wieder,  wo  sie  weit  verbrei- 
tet und  leicht  und  schnell  den  Körper  zerrüttet,  ohne 
dass  das  Individuum  die  Schuld  davon  trägt.  Die  Ge- 
schichte spricht  dafür  auf  das  Unzweideutigste.”  Ne- 
ben dieser  allgemeinen  Anlage  stellt  er  eine  beson- 
dere oder  individuelle  (angccrbtc)  auf,  die  er  ablcitet 
von  einem  vorherrschend  entwickelten  kleinen  Gehirn 
bei  mangelhafter  Ausbildung  der  grossen,  Reizbarkeit 
des  untern  Theilcs  des  Rückenmarks,  eigenthümlicher 
Richtung  der  Phantasie,  anderartigen  Krankheiten  und 
besonders  den  Skropheln  mit  ihren  Zweigen  (Tuber- 
keln, Rhachitis,  Cretimsmus  — dieser  disponirt  aber 
nach  Maffei  nicht  so  sehr),  gegen  welche  als  gegen 
den  Ueherschuss  des  abgelagerten  unverarbeiteten  Nah- 
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rnngsstoffcs  — man  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Grund 
das  frühzeitige  Erwachen  der  Genitalthätigkeit  als  ein 
heilkräftiges  Bestreben  der  Natur  ansehen  könne  (?). 
Sodann  spricht  der  1 Ir.  Vf.  von  einigen  Krankheiten, 
denen  die  Onanie  als  Symptom  beigeschrieben  werden 
muss:  so  dem  Schlagfluss,  Ilirnwassersucht,  Wahn- 
sinn, angfna  pult  acta,  Schleimhautreizung  des  Unter- 
leibes, Hautkrankheiten,  Mastdarmreizungen,  (Würmer), 
Blasensteine , Krankheiten  der  Geschlcchtstheile.  — 
Die  Einflüsse,  „welche  eine  nicht  vorhandene  Anlage 
hervorzurufen,  die  auf  solche  oder  andere  Weise  ent- 
standene zu  steigern , oder  ohne  Anlage  direct  zur 
Onanie  zu  führen  vermögen”,  fasst  er  im  Ganzen  als 
Kehler  der  Erziehung  sowohl  in  körperlicher  wie  gei- 
stiger Hinsicht  zusammen,  und  rechnet  hicher  — aus- 
ser der  Verführung  und  Verzärtelung  — für  das 
Säuglingsaller:  Milch  einer  geilen  Amme,  dircctc  Rei- 
zung der  Geschlcchtstheile  durch  Kindswärterinnen, 
Einwickeln  in  Windeln  und  Reinigen  jener  Thcile, 
physiologische  und  anderartige  Vorgänge,  welche  die 
Reflexion  erwecken  (gut  gegeben);  für  das  Knaben- 
alter: Wahrnehmung  geschlechtlicher  Zärtlichkeiten, 

Fehler  des  Unterrichts,  die  Schulen,  Kleidung,  (Hosen 
mit  Schlitz),  Gymnastik;  für  die  Pubertätszeit:  Lec- 
türe,  Figuren  und  Bilder,  Bälle,  Theater,  warmes  lan- 
ges Liegenbleiben,  erhitzende  Nahrung,  eheloser  Stand 
oder  Entbehrung  der  Frauen  überhaupt  (auf  Seerei- 
sen , in  Gefängnissen.  — Alles  sehr  ausführlich  und 
mit  manchen  scharfen  Scitonhieben. 

Von  Seite  124  bis  128.  handelt  der  Hr.  Vf.  „die 
Zeichen  und  Folgen  der  einseitigen  und  zu  frühen  Er- 
regung des  Wollusttriebes  durch  die  Selbstbefleckung” 
ab,  wobei  er  darauf  ausging,  ein  Gesammtbild  dersel- 
ben zu  zeichnen.  Zuvörderst  beschreibt  er  den  Act 
des  Onanirens  mit  seinen  unmittelbaren  Erscheinun- 
gen , unter  welchen  er  gesperrt  drucken  liess : „ die 
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Hautdrüsen  der  Stirn  and  Nase  sondern  in  vermehr- 
tem Maasse  Hautschmiere  ab,  und  diese  bedeckt  die 
genannten  T/ieile,  besonders  die  Nase  als  glänzend- 
speckiger  Ueberzug.”  Ob  diese  Beschreibung  nicht 
im  Staude  ist,  Manchem  erst  eine  Anleitung  zur  Aus- 
übung oder  Verheimlichung  der  Onanie  zu  geben,  wol- 
len wir  nicht  weiter  erörtern,  müssen  aber  doch  glau- 
ben , dass  der  Hr.  Vf.  hätte  vorsichtiger  sein  sollen, 
und  zumal  um  so  mehr,  als  er  an  mehreren  Stcllcu 
behauptet,  dass  „den  Onanisten  auf  der  Tliat  ertap- 
pen zu  wollen,  das  verkehrteste  Beginnen  sei."  Im 
Ucbrigen  kann  sich  aus  den  vollständig  angegebenen 
vorübergehenden  Zeichen  schon  etwas  ersehen  lassen. 
Die  bleibenden  Zeichen  oder  die  Folgen  bespricht  er 
in  physiologischer  Ordnung,  und  zumal  zunächst  am 
männlichen  Körper.  Sie  sind:  Glätte,  Verlängerung 

und  Schlaffheit  des  praeputium  und  des  Hodensackes, 
verschiedenartige  Verletzungen  des  Gliedes,  (als  ört- 
liche Reizmittel  benutzt),  Schleimfluss  der  Harnröhre, 
Blascnkatarch,  Nierenschwindsucht  und  Harnruhr, 
Schwäche  und  Lähmung  der  Blase  und  des  Rectums, 
pnllntiones  diurnuc  und  noduriuie , Hodenkrankheiten, 
Flechten  und  Schwitzen  ain  Hodensackc  und  Damme, 
schlechte  Beschaffenheit  der  Schaam-  und  Barthaarc, 
Finnen,  Welk-  und  Kühlsein,  Trockenheit  und  Jucken 
der  Haut,  Erschlaffung  der  Rcspirationsschleimhaut, 
Verwachsung  der  Pleuren,  tuberculöse  Lungenschwind- 
sucht, Engcbleibcn  der  Brust,  Brustkrampf,  Krankhei- 
ten des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe,  — der 
Vcrdanungs- Organe  (übler  Geruch  aus  dem  Munde, 
schlechte  Zähne,  Blähungen,  Magenschwäche),  man- 
gelhafte Ernährung,  Gicht  und  Hämorrhoiden;  ferner 
von  den  Reizungen  des  Rückenmarks  herrührend:  er- 
höhte Reizbarkeit  desselben  und  der  Genitalnervcn, 
Erschlaffung  und  Lähmung  der  Gcschlechtstheile  (Im- 
potenz), eigenlhiimliche  Gefühle  längs  des  Rück- 


Digitized  by  Google 


gralhes  (Ameisen kriechen  u.  s.  \\\),  unwillkührlichcs 
Zucken  und  Zusanuuenfahren,  Zittern  der  Glieder  bis 
zur  Lähmung,  Veitstanz,  Epilepsie,  Starrsucht,  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten,  Rückendarre,  Rücken- 
marks-Entzündung und  Erweichung;  ähnliche  Krank- 
heiten des  Gehirns,  die  im  Allgemeinen  auf  eine  Ver- 
nichtung des  siltlich-iutellectuelleu  Menschen  hinaus- 
gehen, Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Sinne,  Hypo- 
chondrie, Melancholie  und  die  übrigen  Formen  von 
Geisteskrankheit  und  insbesondere  Blödsiun  mit  Ge- 
dächtnisschwäche beginnend. 

Die  Folgen  beim  weiblichen  Geschlcchte  sind  im 
Ganzen  dieselben;  besonders  hebt  er  noch  hervor  die 
Reizbarkeit  der  Genitalien,  Vergrösscrung  des  Kitz- 
lers, Gcschwürebildung,  weissen  Fluss,  Metrorrhagie, 
Bleichsucht,  Entzündung  und  Krebs  der  Gebärmutter, 
chronische  Entzündung  und  Entartung  der  Eierstöcke, 
Hysterie  und  Seelenstöruug,  wobei  er  — auf  eine 
merkwürdige  Weise  sich  selbst  widersprechend  — 
sagt:  „die  Onanistin  wird  gemüthskrank,  der  Onanist 
geisteskrank;  dieser  verfällt  vorzugsweise  in  Melan- 
cholie und  Blödsinn,  jene  in  religiösen  Wahusinn  und 
Narrheit.”  Dieser  Satz  wie  einige  andere  möchten 
fast  die  Vcrinuthung  aufkommen  lassen,  dass  der  Hr. 
Vf.  manchmal  gar  zu  leicht  geschrieben  habe. 

Nach  der  ausführlichen  und  Angst  erregenden 
Schilderung  der  bleibenden  Zeichen  der  Onanie,  wel- 
chen man  noch  andere  beifügen  könnte,  thut  wahr- 
haftig die  Frage  Noth,  ob  denn  alle  Onanircnde  den- 
selben in  gleichem  Grade  ausgesetzt  sind,  und  da  er- 
hält denn  auch  derjenige,  welcher  anderartige  Erfah- 
rungen gemacht  hat,  eine  zwar  kurze  aber  befriedi- 
gende Antwort. 

„ Die  Heilung  der  Onanie  und  ihrer  Folgen  ” 
(S.  229  bis  267.)  gehört  allerdings  unter  die  schwie- 
rigsten Aufgaben,  bei  der  ausser  dem  Erzieher  auch 
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der  Arzt  und  der  Kranke  mitwirken  müssen,  daher 
die  Verhütung  derselben,  zu  welcher  die  Anleitung 
aus  der  Aetiologie  resultirt,  zunächst  den  Blick  auf  sich 
ziehen  muss.  Der  Hr.  Vf.  geht  hier  von  einem  Satz 
aus,  der  zum  Heil  der  Menschheit  in  der  Krankenbe- 
handlung eine  immer  weitere  und  mächtigere  Anwen- 
dung findet  — von  dem  nämlich,  dass  man  individua- 
lisiren  müsse;  er  hält  es  auch  für  unmöglich,  auf  je- 
den einzelnen  Fall  anwendbare  allgemeine  Grundsätze 
festzustellen. 

Wir  können  uns  auf  diesen  Abschnitt,  der  einer 
ausführlichem  Besprechung  würdig  wäre,  nicht  in  er- 
wünschtem Maasse  einlassen , und  legen  deswegen 
nur  die  Hauptsachen  mit  unsern  Bemerkungen  hier 
nieder.  Der  Hr.  Vf.  sagt:  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
sei  cs  nicht  gerathen,  den  Onanisten  zum  Geständ- 
nis zu  bringen,  und  mit  ihm  über  sein  Uebel  zu  spre- 
chen, sondern  man  solle  dasselbe  nur  aus  den  früher 
angegebenen  Zeichen  zu  entdecken  suchen,  und  dann 
Vorkehrungcu  treffen,  ohne  dass  der  Kranke  deren 
Absichtlichkeit  bemerke.  (Wie  das  anfangen  ?)  Erst 
Confirmirte  könne  man  unter  gewöhnlicher  Zusprache 
belehren.  Man  solle  einen  alten  Onanisten  nicht  plötz- 
lich und  auf  einmal  ausser  Stand  setzen,  sein  Hand- 
werk zu  treiben.  Die  Aufgabe  könne  nur  die  sein, 
dass  immer  länger  dauernde  Pausen  bis  zur  Selbst- 
überwindung herbeigeführt  werden ; denn  der  Kranke, 
welcher  sich  selbst  nicht  frei  machte,  wird  immer  wie- 
der zu  ihr  zurückkehren,  (dieses  ganz  richtig!).  Die 
nächste  Aufgabe  ist  — fortwährende  Aufsicht,  (wie- 
der ohne  bemerkbare  Absichtlichkeit) ; damit  verbun- 
den — zweckmässige  Beschäftigung,  besteheud  in  ei- 
nem Wechsel  zwischen  der  verschiedenen  Geistcs- 
thätigkeit  und  einer  Anstrengung  aller  Körpertheile 
(Turnen),  Sorge  für  die  Schlafzeit  (spät  ins  Bett, 
Hände  ausserhalb  der  Decke,  früh  auf);  von  Zwangs- 
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maassrcgeln  gcslallcl  er  nur  die  Zwangsjacke  (besser 
wären  vielleicht  Handschuhe  auf  der  Bettdecke);  In- 
flbulatiou  und  Bcschnciduiig  reichen  auch  nach  unse- 
rer Erfahrung  nicht  aus.  Die  Beseitigung  der  Reiz- 
barkeit der  Phantasie  soll  ausser  psychischen  Mitteln 
auch  durch  Reizungen  der  Haut  int  Nacken  (durch 
Schröpfköpfc,  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  Dou- 
cho  — aber  nicht  durch  Senf  u.  s.  \v.)  geschehen,  die 

— der  Gcschlcchlslhciic  durch  vorsorgliche  Einrich- 
tungen in  Kleidern,  Sitz-  und  Lagerstätten,  durch 
Sorge  fiir  freien  Stuhlgang  (wichtig)  und  gehörige 
Entleerung  des  Urins  und  durch  Vermeidung  von 
Urintreibenden  Substanzen;  positiv  durch  häufige 
Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  Douchc  und  Wel- 
lenbäder (die  er  aber  für  weibliche  Onanisten  unzu- 
lässig findet),  innerlich  nicht  Narcotica  — aber  äus- 
serlich  (o /.  hyosc.  coct.  zu  Einspritzungen  in  die  Harn- 
röhre), Suspensorien  mit  adstringirenden  Substanzen, 
lauwarme  allgemeine  Bäder,  in  welchen  aber  gerade 

— nach  unsern  Erfahrungen  — die  Onanie  sehr  häufig 
ausgeiibt  wird,  llautciillur  („denn  mit  der  Regelung 
der  Hautlhätigkcit  hält  die  Regelung  der  Genitalthätig- 
keit  gleichen  Schritt”,  Seebäder  (überhaupt  ver- 
läugnct  der  Hr.  Vf.  seine  Vorliebe  für  die  Derma— 
topalhologic  nirgends),  Stärkung  des  Körpers  durch 
„eine  möglichst  reizlose,  fast  kärgliche  Diät”  (hier 
müssen  wir  den  llrn.  Vf.  an  das  „Individualismen” 
erinnern),  wobei  derselbe  „eine  tägliche  Lebens- 
weise” vorschreibt,  mit  Einschluss  der  Bereitung 
von  Mehlbrei  und  Schucckenbrühc.  Endlich  warnt 
er  vor  den  Geheimmittcln  und  den  Quacksalbern,  in- 
dem nicht  sowohl  durch  die  Onanie,  als  durch  das 
unsägliche  Quacksalbern  Tausende  in  unheilbares 
Sicchthum  verfallen  seien"....  Schliesslich  glauben 
wir  das  Buch  Jedem , der  nicht  eine  Anpreisung 
von  bestimmten  Arzneimitteln  erwartet,  mit  gutem 
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Gewissen  empfehlen,  dabei  aber  doch  davor  war- 
nen zu  müssen,  es  nicht  in  die  Hände  junger  uner- 
fahrener Leute  oder  heimlich  timender  und  heuchle- 
rischer Sünder  kommen  zu  lassen.  Papier  und  Druck 

sind  Sut-  EUinger. 


Annales  mcd.-psycliologiques.  Journal  de  l’Ana- 
tomic,  de  la  Physiologie  et  de  la  Pathologie  da 
Systeme  nerveux.  Par  Baillarger , Cerise  et 
Longet.  Tome  Y.  Paris  1845. 


lstcs  lieft.  (Januar.) 

lieber  das  Amulet  des  Pascal  und  das  Ver- 
i hältniss  der  Gesundheit  dieses  grossen  Mannes  zu 
\ seinem  Genie.  Von  Lei  ul.  Wir  ziehen  die  zweite 
i nur  im  Auszuge  mitgclheilte  Hälfte  dieses  Aufsatzes 
i herüber.  Das  Bild,  welches  uns  die  Geschichte  von 
i Pascal,  diesem  als  Mathematiker,  Physiker,  Philoso- 
phen und  Theologen  ansgezeichneten  Gelehrten  des 
J7tcn  Jahrhunderts  bewahrt,  fällt  durch  den  höchst 
seltsamen  Widerspruch  auf,  in  welchem  mit  der  Ge- 
lehrsamkeit, der  Genialität,  dem  Scharfblick  und  der 
Gcistesklarhcit  dieses  Mannes,  jene  Züge  von  Aber- 
glauben, von  frömmelnder  Bigotterie  und  Phantasterei 
stehen;  Züge,  die  schon  manches  Uriheil  über  Pas- 
cal irre  geleitet  haben,  die  aber  bereits  Voltaire 
mit  dem  Ausdrucke  „aegri  somnia"  bczeichncte. 
Durch  eine  sorgfältige  Kritik  der  Lcbensgcschichle 
dieses  Gelehrten,  (die  insbesondere  in  der  von  Mad. 
Perier,  der  Schwester  Pascal’s,  verfassten  Bio- 
graphie, im  Discours  sur  les  Pensdes  de  M.  Pascal. 
Lyon  169-1.  auf  uns  gekommen  ist),  weiset  Ilr.  Lelut 
nach,  dass  Pascal  bereits  in  der  Kindheit  au  einer 
durch  lebhafte  Thcilnahmc  des  Nervensystems  charak- 
terisirten  Zehrkrankheit,  und  mit  20  Jahren  an  einer 
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Lähmung  der  untern  Kürperhälfte  litt,  und  in  den 
spätem  Lebensjahren  um  dieselbe  Zeit,  da  er  sich  von 
den  Wissenschaften  ab-  und  eifriger  der  Religion  zu- 
wandtc,  von  einer  schweren  Hypochondrie  befallen 
wurde,  deren  heftige  Symptome  unerträgliche  Kopf- 
schmerzen, quälendes  Brennen  in  den  Eingewcidcn 
und  eine  peinliche  Zusammenschnürung  der  Kehle,  ihn 
sehr  erschöpften.  Lin  zufälliges  Ercigniss,  welches 
ihn  in  dieser  Zeit  in  Lebensgefahr  brachte,  — das 
Durchgehen  von  Pferden  auf  einer  Brücke,  und  der 
Einfluss  moralisircnder  Ermahnungen  einer  Schwe- 
ster, die  ihn  von  den  zu  Hülfe  gezogenen  Zerstreuun- 
gen ab-  und  zu  religiösen  Hebungen  hinzuführen 
suchte,  scheinen  sein  Nervensystem  in  jene  krank- 
hafte Aufregung  versetzt  zu  haben,  aus  der  allein  die 
Entstehung  eines  seltsamen  Gewirrs  von  religiös  - 
phantastischen  Phrasen  sich  erklären  lasst,  welches 
man  bei  seinem  Tode  von  seiner  Hand  geschrieben  bei 
ihm  fand , das  er  als  eine  Art  von  Talisman  betrach- 
tet zu  haben  scheint , und  welches  unter  dem  Namen 
des  Amulcts  bekannt  ist.  — In  jener  Zeit  blieb  eine 
Sinnentäuschung  bei  ihm  zurück,  die  oft  wiederkeh- 
rend, ihm  einen  feurigen  Abgrund  au  seiner  Seite 
vorspiegelte. 

Studium  über  die  bei  dem  Verlaufe  des  Wahn- 
sinns hinzukommenden  Krankheiten.  Von  Thore. 
(Fortsetzung.)  Asphyxieen.  In  Folge  der  ungemeinen 
Gehässigkeit,  die  bei  vielen  Wahnsinnigen  im  Zu- 
stande sowohl  der  Manie,  als  des  Blödsinns  vor— 
kommt,  treten  zuweilen  plötzliche  lebensgefährliche 
Zufälle  ein:  Asphyxieen,  die  eine  doppelte  Ursache  ha- 
ben können.  1)  Asphyxie  in  Folge  des  Andranges  des 
Zwergfellcs  gegen  die  Brust,  bei  Tympanitis.  Merk- 
lin,  Heister,  Morgagni,  Co  mb  al  us  ier,  Hal- 
ler und  Piorry  haben  bereits  darauf  hiugewicscn, 
dass  eine  trommelsüchtige  Auftreibung  des  l’nlerlei- 
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bcs  bei  Anhäufung  von  Stoffen  in  dem  Magen  und 
den  Eingeweiden  plötzlichen  Tod  herbeiführen  können. 
Zwei  Beobachtungen  von  plötzlichem  Tode  buld  nach 
dem  (in  einem  Fall  übermässigen)  Genuss  von  Spei- 
sen, herbeigeführt  durch  starke  Anfüllung  des  Darm- 
kanals mit  Speisen  und  Gas,  durch  welche  das  Dia- 
phragma bis  hoch  in  die  Brusthöhle  hinauf,  die  Lun- 
sen und  das  Herz  bis  auf  ein  sehr  kleines  Volumen 
zusammengedrückt  und  unfähig  wurden,  ihre  normale 
Thätigkeit  zu  üben,  daher  plötzliche  Unterbrechung 
des  Blutumlaufs.  Eine  bereits  vorhandene  krankhafte 
Stimmung  des  Dannkanals,  die  Beschaffenheit  der 
Nahrung  (Hülsen fruchte)  und  ihre  übermässige  Menge 
siud  die  Ursachen  solcher  plötzlichen  und  übermässi- 
gen Gasentwickelung.  Die  diagnostischen  Zeichen 
dieses  Krankhcitszuslamlcs  (der  gewöhnlich  erst  nach 
dem  raschen  und  plötzlichen  Tode  festgcstellt  werden 
kann)  sind:  die  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  seine 
hervorspringende  und  kugelige  Form  in  der  Magen- 
gegend oder  über  das  ganze  Abdomen,  (je  nachdem 
der  Magen  oder  die  Gedärme  überfüllt  sind) ; die  Aus- 
dehnung des  untern  Theils  des  Thorax,  die  Unbeweg- 
lichkeit seiner  Wandungen,  endlich  wandelbare  Zei- 
chen aus  der  Betastung  und  der  Percussion  des  Un- 
terleibes; schwaches  Inspirntionsgcräusch,  starke  Dys- 
pnoe, Uippcnrespirulion , Orthopnoe,  livide  Gesichts- 
farbe, beschleunigter  Puls,  öfteres  Würgen  und  Er- 
brechen, Mangel  der  Sluhlauslccruugen  oder  Stuhl- 
drang; zuweilen  Hirnsymptome;  nach  Combalusicr: 
Ohnmächten,  Convulsionen,  tödt liehe  Apoplexie.  Die 
Ergebnisse  der  Ncuroscopie  sind  die  oben  angedcu- 
teten : Ausdehnung  der  Gedärme  durch  sehr  stinken- 
des Gas,  zuweilen  bis  zu  drohender  Kuptur  des  Darms 
(Wepfcr,  Benivcnius,  Haller);  das  Zwerg- 
fell bis  in  die  Mitte  des  Thorax  hinauf  gedrückt;  die 
Lungen  bis  zu  der  Grösse  einer  Faust  zusammengc- 
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presst,  dunkelfarbig,  knisternd,  im  Wasser  schwim- 
mend ; das  Herz  gegen  die  Brustwände  gedrückt,  seine 
rechten  Höhlungen  mit  Blut  ungefüllt,  die  linke  leer. 
Bei  langsamem  Verlauf  ist  die  Anwendung  von  öff- 
nenden Klystiren,  kalten  Umschlägen  auf  den  Unter- 
leib, Einführung  einer  Sonde  durch  das  Rectum  und 
Ableitung  der  Luft  durch  eine  Spritze,  im  äussersten 
Fall  die  Function  zu  empfehlen.  — 2)  Asphyxie  durch 
das  Eindringen  fremder  Körper  in  die  Luftwege  und 
durch  Zusammendrückung  des  Kehldeckels  veranlasst. 
Sic  kommt  viel  häufiger  vor,  besonders  bei  der  Ver- 
wirrtheit der  in  Folge  von  Hirnhämorrhagie  Gelähmten 
und  bei  den  Epileptischen,  wenn  sie  während  der 
Mahlzeit  einen  Anfall  erleiden.  Zwei  Beobachtungen. 
In  beiden  Fällen  Verwirrtheit  mit  Paralyse,  plötzli- 
cher Tod  während  des  Essens , Asphyxie  durch  einen 
in  die  Luftröhre  gedrungenen  Bissen.  Es  ist,  wie 
auch  Ferrus  glaubt,  anzunehmen,  dass  an  der  Häu- 
figkeit dieses  Zufalles  ein  paralytischer  Zustand  der 
Schlundmuskcltt  (vielleicht  auch,  wie  Rcf.  dieses  Y cr- 
mut hungen  schon  früher  aufgcstellt  hat,  der  Nerven 
des  Larynx  — ) Anthcil  hat.  Auch  andre  fremde 
Körper , durch  die  Gefrässigkeit  der  Irren  eingeführt, 
hat  man  nach  solchem  plötzlichen  Tode  in  der  Luft- 
röhre gefunden.  Dio  einzige  Hcilanzcige  ist  die  Ent- 
fernung des  fremden  Körpers.  Zur  Verhütung  der- 
artiger Zufälle  ist  cs  nötliig,  den  paralytischen  Irren 
nur  flüssige  oder  klcingcthciltc  Nahrungsmittel  zu  rei- 
chen. — Eine  andere  Art  von  Asphyxie  kommt  zu- 
weilen vor,  bei  Gelegenheit  der  gewaltsamen  Einfüh- 
rung von  Nahrungsmitteln  durch  die  Sonde,  wenn  diese, 
ohne  dass  dies  an  dem  Benehmen  des  Kranken  merk- 
lich wird,  anstatt  in  den  Oesophagus,  in  den  Larynx. 
dringt,  und  so  Nahrungsmittel  in  die  Trachea  führt. 

Gerichtlich  medicinischc  Erörterung  über  die 
Mordmonomanie  im  Criminal  - Procets  des  B/ottin . 
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Von  Pcrcira.  Mau  muss  zugestehen,  dass  die  psy- 
chischen Functionen,  welche  von  einander  verschie- 
den sind  und  die  man  auf  verschiedene  organische 
Basen  (Gehirntheilc)  zurückführt,  auch  isolirt  depra- 
virt  werden  oder  erkranken  können.  Man  muss  da- 
her unterscheiden:  1)  ein  Delirium  des  Verstandes 

(der  Intelligenz),  welches  beobachtet  wird  in  der  Ma- 
nie und  der  Monomanie  des  Verstandes  (intellcctuelle). 
Es  lässt  sich  auf  eine  Verletzung  der  Aufmerksam- 
keit zurückführen,  aus  welcher  Fehler  der  Verglei- 
chung des  Unheils  und  Verirrungen  der  Imagination 
entspringen.  Erst  in  einer  spätem  Krankhcitspcriodc 
kommen  Aberrationen  der  Gcmüths-  und  Willensthä- 
tigkcil  hinzu.  Diese  Kranken  verlieren  das  Gefühl  für 
Recht  und  Unrecht;  im  Anfall  der  YVuth  oder  verlei- 
tet durch  Ilallucinationcn  tödlcn  sie  öfter  die  Perso- 
nen, welche  ihnen  die  theuerslcn  sind,  und  doch  sind 
sic  nicht  des  Selbstbewusstseins  völlig  beraubt:  denn 
nach  der  Genesung  geben  sie  Rechenschaft  von  den 
Wahnvorstellungen  ihres  Deliriums  und  den  Motiven 
ihrer  verkehrten  Handlungen.  2)  Delirium  der  In- 
stinctc,  Neigungen  und  Gefühle,  (des  Gcmiilhs)  in  der 
Melancholie  der  Allen,  tnonomanie  affective , Lypc- 
manic  der  Neueren,  in  der  Dämonomanie  und  in  der 
Mord-  und  Selbslmordsucht.  Die  intellcctuellen  Ver- 
mögen nehmen  zwar  ^onscnsuellcn  A n t heil  an  der 
psychischen  Störung,  aber  die  Dcpravation  der  Intelli- 
genz bleibt  stets  eine  partielle:  eine  fixe  Idee,  neben 
welcher  die  geistigen  Vermögen  ungetrübt  wirken. 
3)  Delirium  des  Willens.  Blinder,  unwiderstehlicher 
Trieb.  — Der  hicnach  zu  hcurlhcilende  Fall  des 
Blottin  stellt  einen  schlecht  erzogenen  Menschen 
dar,  welcher  durch  Missgeschick  zu  einem  unregel- 
mässigen Lebenswandel  und  allmählig  in  einen  Zu- 
stand von  geisteskranker,  melancholischer  Aufregung 
geräth,  in  der  er  das  gclicbtcstc  seiner  Kinder  um- 


Digitized  by  Google 


bringt.  Er  stellt  sieh  freiwillig  dem  Gericht  und  wird 
su  lebenslänglicher  Zwangsarbeit  verurtheilt.  Der 

geisteskranke  Zustand  des  iticulpalen  wird  aachge- 
wiesen  aus  der  bei  ihm  zu  vermutheuden  erblichen 
Anlage,  aus  den  vorhandenen  Ursachen  (Verrnögens- 
veriust,  Armuth,  häuslicher  Kummer),  aus  der  Verän- 
derung seiner  Charakter-Individualität,  seiner  Neigun- 
gen und  seiner  Lebensweise , aus  der  Wiedersinnig- 
keit  seiner  Handlungsweise,  indem  er  sich  nicht  an 
diejenigen,  welchen  er  die  Schuld  seines  Unglücks 
beimass,  sondern  an  dem  Kinde,  das  er  liebte,» vet- 
griff.  Der  Vf.  weiset  schliesslich  mehrere  Einwürfe 
zurück. 

Veber  Administration  von  Irrenanstalten.  Von 
Ren  au  di  n.  Dieser  erste  Abschnitt  beschäftigt  sich 
mit  den  Grundlagen  der  Errichtung  von  Anstalten  die- 
ser Art,  und  verlangt  für  dieselben,  dass  ihnen  eine 
abgesonderte  von  jeder  andern  moralischen  Einheit, 
von  Communal-  Departement  -Verwaltung  unabhän- 
gige Existenz  und  das  Recht  des  Besitzes,  der  Er- 
werbung und  der  Vcräusserung  eingeräumt  werden 
sollcu. 

Medicinische  Briefe  über  die  Irrencolonie  in  Gheel 
in  Belgien.  Von  Moreau.  (Tours).  (S.  die  Anzeige 
des  folgenden  Heftes.) 

Aus  der  Rubrik:  Uebersij^it  der  Zeitschriften,  he- 
ben wir  hervor  zwei  Auszüge  aus  dem  Journal  de  med, 
Decbr.  1)  Duchassaing:  Uebcr  gewisse  Ilirnalteratio- 
nen,  welche  durch  Cliloro-Auhämie  bedingt  siud.  Der 
Vf.  sucht  darzuthun:  dass,  während  Hirncongestionen 
und  liirnhämorrhagien  oft  bei  plethorischen  Subjccten 
beobachtet  werden,  sie  nicht  minder  oft  bei  Individuen 
von  entgegengesetzter  Constitution  Vorkommen,  bei 
blutlosen  Chlorolischen , Skorbutischen.  Er  führt  13 
eigene  und  fremde  Beobachtungen  zum  Beweise  an. 
Die  Zeichen  sind  Kraft  und  VolUieit  des  Pulses; 
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Energie  des  Carotidenschlages;  beim  Niederbücken 
und  Husten  Steigerung  des  Kopfschmerzes  und  der 
übrigen  Hirnsymptome;  plötzlicher  Nachlass  der  Er- 
scheinungen in  Folge  des  Aderlasses ; Steigerung  der- 
selben einige  Tage  später.  Alles  dieses  deutet  auf 
eine  Vermehrung  des  Blutes,  aber  zugleich  auf  eine 
blasse,  sehr  flüssige  und  seröse  Beschaffenheit  des- 
selben. — Der  Vf.  tritt  hierdurch  in  Opposition  mit 
Andral,  welcher  die  Ccrebralhämorrhagien  durchweg 
von  abnormer  Vermehrung  der  Blulkügclchen  hcrlei- 
tct.  Als  Ursachen  werden  bezeichnet:  Bleichsucht,  An- 
hämie,  Skorbut,  Kachcxiccn  uud  alles  was  diese  Krank- 
heitszustände  herbeiführen  kann.  Die  Behandlung  er- 
fordert  Revulsion,  besonders  Junod’s  Schröpfköpfc, 
Tonica,  gute  Diät  und  die  Beseitigung  der  Ursachen.  — 
2)  Bland  et:  Von  dem  phonetischen  Delirium  im  Ge- 
gensatz zum  intellectuellcn.  Der  Vf.  stellt  folgende 
Sätze  auf:  Das  Delirium  ist  oft  die  Wirkung  blosser 
Muskclcontractioucn  und  ganz  unabhängig  von  der 
Intelligenz. 

Diese  Delirien  treffen  mit  einer  physischen  Ver- 
letzung der  Ilirnsubslanz  zusammen,  während  die  in- 
tellectuellen  Delirien  von  organischen  Hirnverletzungen 
unabhängig  sind.  Das  Vergreifen  in  den  Worten  bei 
Apoplcktischen  ist  ein  phonetisches  Delirium;  cs  kommt 
auch  vor  in  der  Epilepsie,  Meningitis,  Manie.  Es  un- 
terscheidet sich  von  dem  inlcllcctucllen  Delirium  durch 
die  Gegenwart  von  gleichzeitigen  Convulsioncn  oder 
Störungen  des  Bewegungsvermögens  und  der  Intel- 
ligenz. — 

2tes  Heft.  (März.) 

I Jeher  das  Amulel  des  Pascal  u.  s.  w.  Von  Lc- 
lut.  (S.  oben.) 

Zur  Geschichte,  des  gegenseitigen  Einflusses  von 
Wahnsinn  und  leiblicher  Krankheit  und  Functions - 
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Störung,  Auszug  aus  einer  Denkschrift  über  diesen 
Gegenstand.  Von  Germain  und  Bouchet.  (Fort- 
setzung, s.  d.  Anzeige  II.  Bd.  3.  Heft.)  Enthält  skiz- 
zirte  Beobachtungen  und  Betrachtungen  über  den  Ein- 
fluss der  Krankheiten  der  Verdauungswege  der  Brust- 
krankheilen, der  Absccssc  und  Ausschläge,  der  Sy- 
philis, der  Cauterisationcn  und  Blasenpflaster,  der  Dou- 
ehe,  der  Elcklricität,  der  Musik;  — über  die  Ursa- 
chen der  Sterblichkeit. 

Heber  Administration  von  Irrenanstalten.  Von 
Rcnaudin.  (Fortsetzung.)  Dieser  2le  Abschnitt  ver- 
breitet sich  über  die  Dircction  der  Irrenanstalten,  über 
die  Stellung  des  Arztes  und  die  verschiedenen  Zweige 
der  ihm  zuzuweisenden  Thätigkeit,  welche  der  Yerf. 
gänzlich  analog  den  in  den  für  die  deutschen  Anstalten 
befolgten  Grundsätzen  bestimmt  wissen  will,  und  zu- 
gleich mit  Hinblick  auf  die  Erfordernisse  der  Kran- 
kenbeaufsichtigung, Verpflegung  und  Behandlung. 

Mcdicinische  Briefe  über  die  Irren  - Colonie  zu 
Gheel  in  Belgien.  Von  Moreau  (Tours)  — (Fort- 
setzung.) Der  Vf.  gesteht,  dass  er  die  Vorurtheile, 
welche  gegen  diese  Art,  Geisteskranke  zu  beaufsich- 
gen,  unter  den  Acrztcn  bestehen  und  die  Missbilligung 
der  Ansichten  der  Regierung,  welche  jene  forlbestehen 
lässt,  früher  gethcilt,  dass  er  aber  seine  Meinung 
gänzlich  goändert  habe,  seit  er  sich  überzeugt,  dass 
nicht  allein  die  Kranken  auf  diese  Weise  sehr  gut 
aufgehoben  seien,  sondern  dass  diese  Art  der  Aufbe- 
wahrung von  Irren  die  vollkommenste  Realisirung  ei- 
ner theoretischen  Idee  sei,  die  man  schon  längst  als 
die  noth wendige  Grundlage  aller  Fürsorge  für  die 
Geisteskranken  angesehen  hat;  der  Idee,  die  Irren 
nicht  nur  als  Kranke,  sondern  auch,  so  weit  es  ir- 
gend möglich  ist,  als  vernünftige  Wesen  zu  behan- 
deln. Er  fand  diese  Aufgabe  am  besten  durch  eine 
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Einrichtung  gclöscl,  welche  die  Irren  unter  die  bür- 
gerliche Gesellschaft  so  vertlieilt,  dass  gleichsam  je- 
der Kranke  seine  eigene  Irrenanstalt  findet,  versehen 
mit  allen  den  Vorzügen  und  allen  den  Garantieen, 
welche  für  eine  gute  Anstalt  dieser  Art  erforderlich 
gehalten  werden ; insbesondere  Aufenthalt  und  Pflege 
iiu  Schoosse  der  Familie  und  unter  wohlwollenden 
vernünftigen  Menschen;  Sicherheit  vor  Anfeindungen 
durch  Unverstand,  Muthwillcn  und  Ucbclwollcn ; Schutz 
vor  Gefährdung  durch  den  geisteskranken  Zustand; 
Beschäftigung;  höhere  Aufsicht  durch  eine  wachsame 
Behörde.  Das  seit  1838  aufgcstclltc  Reglement  giebt 
diese  Gewährleistung.  Glied  liegt  in  einer  dachen 
Gegend,  in  welcher  cs  durch  weite,  leicht  übersehbare 
Ebenen  gleichsam  von  der  übrigen  Welt  isolirt  ist. 
Kranke  können  sich  daher  nicht  leicht  unbemerkt  ent- 
fernen. Es  besitzt  9000  Einwohner,  die  sich  thcils 
mit  Ackerbau,  thcils  mit  allerlei  Gewerbe  beschäfti- 
gen. — Jede  Familie  kann  Geisteskranke  bei  sich 
aufnehmeu;  die  meisten  Kranken  sind  auf  Kosten  der 
Regierung  untergebracht.  Die  Pensionen  sind  ver- 
schieden, je  nach  den  Verpflegungsansprüchen,  steigen 
jedoch  im  Allgemeinen  nicht  über  300  Guldcu  hinauf 
und  nicht  hinab  unter  100  Gulden.  Geisteskranke  mit 
entschiedener  Neigung  zu  Mord  oder  Brandstiftung 
werden  nicht  aufgenoinmen. 

Ueber  säiumt liehe  Kranke,  und  das,  was  auf  ih- 
ren Eintritt,  ihren  Zustand  u.  s.  w.  Bezug  hat,  wird 
ein  Register  geführt.  — Ueber  das  Wohlsein  jedes 
Kranken  wacht  eine  Aufsichls  - Commission  oder  ein 
besonders  Beauftragter;  die  Local-Adininistraliou  führt 
eine  allgemeine  Aufsichls -Coutrolc;  häufige  und  un- 
vorhergesehene Visitationen,  denen  jede  Wohnung  zu 
jeder  Stunde  geöflhet  sein  muss,  sichern  die  gute 
Verpflegung  der  Irren,  unter  denen  Epileptische,  Gc- 
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lahmte  und  Unreinliche  in  dieser  Beziehung  besonders 
beaufsichtigt  werden. 

Der  Ausstellungen  der  Visitations  - Commission 
muss  Folge  geleistet  werden  bei  Strafe  des  Verlustes 
des  Pensionats.  Kranke  zu  schlagen  und  übel  zu  be- 
handeln, zieht  gleiche  Ahndung  nach  sich.  Die  Kran- 
ken theiien  die  Arbeiten  und  täglichen  Beschäftigun- 
gen derer,  denen  sie  anvertraut  sind.  Sie  dürfen  nicht 
vor  6 Uhr,  im  Wiuter  nicht  vor  8 Uhr  Morgens,  aus- 
gehen und  müssen  im  Sommer  um  8 Uhr,  im  Winter 
um  4 Uhr  Abends  in  die  Wohnungen  zurückkehren, 
worüber  ihre  Hüter  (Peusionshalter)  zu  wachen  ha- 
ben. In  der  Nacht  muss  jeder  Kranke  in  seiner  Woh- 
nung sein,  bei  Strafe  einer  Busse  vou  4 Francs,  in 
welche  dar  Hüter  verfällt.  — Die  Kirche  dürfen  sie 
nur  unter  Aufsicht  von  Begleitern  besuchen.  Entwei- 
chungen sind  selten,  und  es  kommen  jährlich  bei  ei- 
ner Anzahl  von  mehr  als  700  Kranken,  nicht  mehr  als 
sechs  oder  acht  vor;  Kranke,  die  zu  entfliehen  ver- 
suchen uud  eine  solche  Neigung  zeigen , werden  mit 
einer  losen , mit  Leder  überzogenen  Kette  versehen, 
welche  ihren  Gang  eiuigermasscn  hemmt,  ohne  ihn  zu 
beschränken.  Zuiu  Selbstmord  geneigte  oder  epilep- 
tische sind  der  Aufsicht  ihrer  Hüter  besonders  em- 
pfohlen. Unglücksiallc,  die  daraus  entstehen , werden 
an  diesen  besonders  geahndet.  Doch  sind  Selbstmorde 
selten;  man  zählte  1840  nur  einen;  1841  ebenfalls  ei- 
nen. Tobsüchtige  und  Kranke  mit  unanständigen  Nei- 
gungen werden  in  abgelegenen  Orten  gehalten,  doch 
sind  ihrer  wenige.  Bei  gewaltsamen  Kranken  dürfen 
Zwangsmittel,  Einschliessung,  Zwangkamisol  und 
selbst  Ketten  angewendet  werden ; den  Gebrauch  der 
letzteren  rügt  der  Vf.  scharf.  Anlangend  die  Behand- 
lung, so  ist  den  Forderungen  der  Isolirung  und  der 
Beschäftigung  genügend  entsprochen;  die  ärztliche 
Aufsicht  ist  vier  Aerzlen  übertragen,  welche  auf  be- 
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stimmte  Bezirke  angewiesen  sind  mit  einer  jährlichen 
Remuneration  von  100  Gulden.  Bei  der  Aufnahme 
eines  Kranken  werden  alle  seinen  Zustand  betreffen- 
de Daten  erhoben  und  in  ein  Vorzeichniss  niederge- 
legt,  und  durch  einen  Arzt  die  Heilbarkeit  oder  Un- 
heilbarkcit,  die  Art  seines  Wahnsinns,  und  die  Be- 
dingungen festgestellt,  welche  bei  seiner  Unterbrin- 
gung und  Behandlung  zu  berücksichtigen  sind.  Auch 
über  den  ferneren  Verlauf  der  Krankheit,  die  Zahl  der 
Heilungen,  der  Entlassungen,  der  Entweichungen,  der 
Todesfälle  werden  Register  geführt,  und  jährlich  ein 
Gcneralbericht  erstattet.  Dio  Methode  der  Behand- 
lung, welche  man  befolgt,  ist  in  den  4 ärztlichen  Ab- 
teilungen dieselbe;  „es  ist  diejenige,  welche  Pinel 
und  Esquirol  uns  überliefert  haben,  und  die  in 
allen  Irrenanstalten  Europas  in  Gebrauch  ist”,  ein 
Eclecticismus,  welcher  die  Functionsstörungen,  die  dem 
Wahnsinn  vorausgehen  oder  ihn  begleiten,  zu  be- 
kämpfen strebt;  allgemeine  und  partielle  Bäder,  all- 
gemeine und  örtliche  Blutentziehungcn , Purgirmittcl 
und  Exutoricn  bilden  die  Grundlage  der  Mcdication; 
man  bedient  sich  auch  kalter  Uebcrgicssungen.  Dio 
eigentliche  Douchc  kennt  man  nur  dem  Namen  nach, 
was  der  Vf.  für  kein  Unglück  hält,  da  er  der  Mei- 
nung ist,  dass  sie  oft  schädlich,  oft  nicht  ausreichend 
und  in  den  meisten  Fällen  zu  ersetzen  ist  durch  kalte 
Umschläge,  durch  absolute,  oder  fast  absolute  Diät 
von  1—2  Tagen,  durch  Narcotica  (Opium,  Belladonna, 
Datura,  Ilyoscyamus,  Aconitum).  Im  Jahr  1840  wur- 
den von  678  Kranken  (353  Männer  und  325  Frauen) 
40  Kranke  (15  M.  und  25  Fr.)  geheilt,  eine  Zahl, 
welche  sehr  bedeutend  genannt  werden  darf,  angese- 
hen dass  alle  hierhergeführte  Kranke  bereits  aus  ir- 
gend einem  Grunde  für  unheilbar  erklärt  sind,  und 
die  Zahl  der  Gelähmten,  Epileptischen  und  Blödsinni- 
gen beträchtlich  ist.  Der  Vf.  glaubt  schliesslich  die 


Nachahmung  dieser  Colonic  in  Frankreich  empfehlen 
zu  müssen.  *) 

3tcs  lieft.  (Mai.) 

Ueber  die  Hallucinationen  vom  philosophischen 
»ml  historischen  Standpunkte;  eine  Kritik  der  von 
Herrn  Brierre  de  Boismont  anfgestelltcn  Ansich- 
ten über  die  Hallucinationen  bei  einigen  berühmten 
Personen  der  Vorzeit.  Von  M.  Maury  (Unterbiblio- 
thekar des  königl.  Instituts  der  Wissenschaften).  Der 
Vf.  rühmt  von  der  physiologischen  Seelenlehre  die 
Aufklärung  der  physiologischen  Thatsachen  und,  dass 
sie  unter  anderen  die  Beziehung  der  Sinnestäuschung 
zur  Geistesstörung  ins  Licht  gestellt,  jene  als  ein 
Symptom  der  letzteren  bezeichnet  habe.  Er  tadelt 
nun  Herrn  B.  de  Boismont,  dass  er  in  seinem  Werke 
über  die  Hallucinationen  einestheils  die  Sinnestäu- 
schung gewisser  berühmter  frommer  Personen  und 
Heiligen  der  Vorzeit,  (unter  ihnen  Socrates,  Mahomed, 
Luther,  Jeanne  d’Arc,  Loyola)  als  solche  anerkenne, 
andererseits  diese  Personen  gegen  die  Anschuldigung 
der  Geisteszerrüttung  in  Schutz  nehme  und  sich  zum 
Vertheidiger  der  Kirche  aufwerfe,  mit  Waffen,  welche 
gleichwohl  gegen  diese  gekehrt  seien:  er  zeihet  ihn 
des  Widerspruchs,  der  Unentschiedenheit  und  Incon- 
sequenz.  In  einer  Entgegnung  erklärt  der  angegrif- 
fene Schriftsteller,  dass  er  die  Kirche  nicht  seiner 
Verteidigung  bedürftig  halte;  er  beruft  sich,  was 
seine  Meinung  von  dem  gesunden  Geisteszustände  des 
Socrates,  Mahomed  u.  s.  w.  betrifft,  auf  die  überein- 

*)  Hiermit  ist  nnsere  S.  190.  II.  Bds.  dieser  Zeitschrift  ange- 
deutete  Ansicht  zu  vergleichen  unter  Hinweisung  auf  den 
hetr.  Artikel  im  Septemberheft  der  Anna).  m£d.  ps3-ch.  d.  J. 
von  Morel,  wo  solche  Auffassuugstveise  von  Gheel  eine 
dramatische  genannt  wird. 
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stimmenden  Ansichten  anderer  Gelehrten  besonders 
der  Philosophen  unserer  Zeit  und  selbst  der  Aca- 
dcmic  de  Medccinc,  und  bemerkt,  dass  die  Ilalluciua- 
tion  zwar  ein  Symptom  des  Wahnsinns  sein  könne , 
aber  nicht  immer  da,  wo  sic  auftretc,  lediglich  das 
Symptom  solcher  Krankheit  sein  müsse,  vielmehr  auch 
bei  ganz  vernünftigen  und  geistesgesunden  Menschen 
vorkommc,  wenn  ihre  Gedanken  auf  der  Höhe  der 
Begeisterung  eine  sinnliche  Gestaltung  annehmen. 

Studien  über  die  bei  dem  Verlaufe  des  Wahn- 
sinns hinzukommenden  Krankheiten.  Von  Thoro 
(Fortsetzung.)  Krankheiten  des  Unterleibes.  Ent- 
zündung der  Mundhöhle  weicht,  wenn  sic  hier  und 
da  vorkommt,  einem  einfachen  Verfahren.  Beobachtung 
eines  Falles,  in  welchem  nach  Mcrcurial- Einreibun- 
gen, wegen  einer  Entzündung  der  Vena  saphena  an- 
gewendet, heftige  Salivation  mit  Abstossungen  eintrat 
und  der  Kranke  zwar  genas,  aber  gleich  darauf  einer 
bösen  Diarrhöe  unterlag.  Entzündungen  der  Parotis. 

Perfect,  Pinel  und  Esquirol  haben  Fälle  dieser 
Krankheit  berichtet,  in  welchen  letztere  eine  günstige 
Krisis  des  Wahnsinns  herbeiführtc.  Der  Vf.  beobach- 
tete sie  nur  bei  Gelähmten  und  sie  wurde  hier  sogar 
Ursache  des  Todes.  Magenkrebs.  Die  Beobachtun- 
gen weichen  sehr  von  einander  ab,  in  Betreff  der  Häu- 
figkeit dieses  Uebels  bei  den  Irren.  In  Betreff  eines 
hier  vorgeführten  Falles  ist  der  Vf.  zweifelhaft,  ob  er 
mehr  dem  Magcn-Scirrhus  oder  der  chronischen  Ma-  J 

gen -Entzündung  angchörc.  Mau  hatte  während  des 
Lebens  bei  dem  an  Verwirrtheit  und  allgemeiner  Läh- 
mung leidenden  Kranken  kein  Symptom  des  Magcn- 
iibcls  bemerkt,  welches  nach  plötzlicher  Abmagerung 
und  Entkräftung  bei  der  Obduclion  gefunden  wurde. 
Darmentzündung.  Die  Meinung  Calmcil’s,  Bou- 
chct’ s u.  A.,  dass  diese  Krankheit  am  häufigsten  bei 
den  Irren  vorkommt,  hält  der  Vf.  für  übertrieben  und 
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leitet  sie  her  ans  einer  Verwechslung  leichterer  symp- 
tomatischer Aflcctionen  des  Dannkanals,  mit  Ent- 
zündung der  Darmschleimhant.  Zuweilen  findet  man 
bei  Kranken,  die  lange  an  hartnäckiger  Diarrhöe  litten, 
eine  weit  über  die  Gedärme  verbreitete  Anhäufung  von 
festen  Fäcalmasscn , deren  der  Darmkanal  sich  nicht 
hatte  entledigen  können.  Gleichwohl  ist  die  Darm- 
entzündung nicht  selten  bei  den  Irren,  ihr  Verlauf 
ist  stets  langsam,  selten  von  Kcactionsfieber  und 
Appetitlosigkeit  begleitet;  die  Kranken  fahren  fort  zu 
essen  und  umherzugehen,  bis  sie  erschöpft  von  über- 
mässigen Ausleerungen  in  tödtlichcn  Marasmus  ver- 
fallen. Bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gelangt,  trotzt 
die  Krankheit  jeder  Behandlung;  im  Allgemeinen  sind 
schleimige  mit  Opium  versetzte  Klvstire,  eine  spar- 
same Diät,  zuweilen  adstringirende  Mittel,  cmpfehlens— 
werth,  dagegen  antiphlogistisches  Verfahren  und  Blut— 
cntzichungcn  niemals  angezcigt.  Der  Vf.  fand  nur 
einmal,  die  von  Calmcil  bemerkten  Verschwärun- 
gen; meistens  eine  Art  von  Erweichung  der  Schleim- 
haut bis  zur  Breiconsistenz.  Eine  Beobachtung.  — 
Krebs  des  Dickdarm, s»  Der  Vf.  beobachtete  zwei  Fälle 
unter  164  Necroscopiecn.  In  diesen  Fällen  wurde  das 
Ucbel  bei  Lebzeiten  der  Kranken  nicht  entdeckt. 
Leber-Abscess . Eine  Beobachtung  von  Wahnsinn  als 
Rccidiv  mit  ehrgeizigen  Ideen,  zu  dem  eine  binnen  14 
Tagen  tödtliche  und  in  Eiterung  ausgehende  Leberent- 
zündung hinzutrat.  Die  Symptome  waren;  heftiges 
Fieber,  Puls  von  120  bis  140  Schlägen,  Seitenschmerz, 
dumpfer  Ton  der  rechten  Brusthälfte,  Abwesenheit 
des  Inspirationsgcräuschcs ; weder  Husten  noch  Aus- 
wurf; gegen  das  Ende  häufiger  Frostsschauer,  gelbe 
Färbung  der  Bindehaut  des  Auges;  der  Tod  trat  un- 
ter Angstanfällen  ein.  Der  Absccss  fand  sich  in  der 
Mitte  des  Leber-Parenchyms.  Bauchfell-Entzündung. 
Symptome:  Schmerz  und  Auftreibung  des  Unterleibes, 
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veränderte  Gesichtszüge , Oedom  der  Füsse , kleiner 
und  häufiger  Puls,  zuweilen  anfänglich  lebhaftes  Fie- 
ber, stets  sehr  langsamer  Verlauf.  Ueber  die  Häufig- 
keit dieser  Affection  sind  die  Beobachter  gethcilter 
Meinung.  Nieren- Entzündung  will  Cal m eil  sehr 
häufig  bei  paralytischen  Irren  beobachtet  haben. 
Charcellay  versichert,  der  Brightschen  Krankheit 
bei  männlichen  und  weiblichen  Gestörten  zwischen 
dem  15  und  75  Lebeusjalire  oft  begegnet  zu  sein. 

Vm'triigc  über  die  Neurosen.  Von  Puccinotti 
(Professor  der  med.  Klinik  in  Pisa),  lste  Vorlesung: 
über  den  Veitstanz.  Gegenwärtiger  Zustand  der 
Wissenschaft  in  Betreff  desselben.  Nach  einem 
Ueberblick  der  literarischen  Geschichte  dieser  Krank- 
heit und  einer  Musterung  der  Ergebnisse  der  pa- 
thologischen Anatomie  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
Resultate , dass  Gehirn  und  Rückenmark  die  häufigsten 
und  beträchtlichsten  Verletzungen  bei  dem  Veitstanz 
dargeboten  haben  und  dieserhalb  als  am  meisten  be- 
theiligt bei  demselben  anzusehen  sind,  und  dass  die 
entgegengesetzten  negativen  Beobachtungen  nur  zu 
dem  Schlüsse  berechtigen:  es  seien  die  Verletzungen 
dieser  Nervencentra  lediglich  deren  Vitalität  angehend, 
ohne  bemerkliche  Spuren  ihres  Vorhandenseins  nach 
dem  Tode  zurückzulassen.  Die  zweite  Vorlesung  giebt 
eine  historische  Uebersicht  theils  der  epidemischen 
theils  der  sporadischen  Chorea  und  ihrer  verschiede- 
nen Formen,  wobei  die  hauptsächlichsten  Krankheits- 
bilder vorgeführt  werden.  Interessante  Beobachtun- 
gen von  Uemichorea,  Mulleatio  und  Rolatio.} 

Ueber  Administration  der  Irrenanstalten.  Von 
Reuaudin.  (Fortsetzung.)  3.  Kapitel:  Rechnungs- 
wesen. Unentbehrlichkeit  einer  genauen  Kenntniss 
desselben  für  den  administrirenden  Arzt.  Budgets. 
4.  Kapitel.  Tägliche  Kostgelder. 

Zcitschr.  f.  Psychiatric.  II. 4;  ' 46 
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Das  Gesetz  von  1838  hat  in  Frankreich  den  Un- 
terschied von  vermögenslosen  und  zahlenden  Kranken 
aufgehoben  ; für  jeden  Kranken  werden  die  Unterhal- 
tungskosten der  Anstalt  erstattet  nach  einem  Tarif,  der 
die  Kostgelder  für  den  Tag  bestimmt.  Der  Vf.  nimmt 
an,  dass  dieser  Tarif  je  nach  den  Umständen  veränderlich 
und  einem  jährlichen  Wechsel  unterworfen  sein  müsse. 

Kr  rechtfertigt,  dass  die  Unterhaltungskosten  für 
den  Kopf  heul  zu  Tage  höher  zu  stehen  kommen,  als 
früher;  die  Kranken  werden  besser  behandelt,  besorgt, 
erhalten  bessere  Wohnung  und  Kost.  Die  Unterhal- 
tungskosten sind  thcils  solche,  die  unwandelbar  fest- 
st clicn,  wie  gross  oder  gering  auch  die  Krankenzahl 
sei  ( Vcrwallungs-  und  Aulsichtspersonal);  thcils  sol- 
che, die  cinigcrmaasscn  durch  die  Krankenzahl  be- 
dingt sind  (Feuerung,  Lieht,  Baulichkeit,  Mobiliar); 
thcils  solche,  die  vom  Ver p 11  eg  11  ngsbeatan d und  zu- 
gleich von  dem  angenommenen  Regulativ,  den  Preisen 
der  Lebensmittel  ubhängen.  Arithmetische  Formclu 
für  die  Aufstellung  dieser  Preise. 

Besuch  der  Irrenanstalt  zu  Illenau  bei  Achern 
im  Grossh  erzogt  hum  linden  und  allgemeine  Betrach- 
tungen über  Irrenanstalten.  Von  Fa  Ir  et.  (Ein  sehr 
sorgfältig  abgefasster  Bericht  über  die  Entstehung  und 
baulichen,  administrativen  und  sonstigen  Einrichtun- 
gen dieser  Anstalt,  welcher  der  Vf.  alles  gebührende 
Lob  zollt.)  Fl. 

Sixteenth  annttal  report  of  the  President  and  Di- 
rcctors  of  the  Western  Lunatic  Asylnin  to  the 
Legislature  of  Virginia  witli  the  report  of  the 
8u]u'rintcndcnt  and  pliysician  for  1843.  Staun- 
ton  1844. 

Die  Anstalt  ist  unter  der  Dircction  des  Dr.  Fran- 
cisStribling,  hauptsächlich  für  Unheilbare  bestimmt. 
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Im  Laufe  des  Jahres  betrug  die  Zahl  der  Kranken 
155,  im  Januar  109  Kranke;  aufgenomrnen  wurden  46 
(37  Männer  und  9 Frauen).  Bestand  am  Ende  des 
Jahres  119.  Abgang  36;  geheilt  23,  ungeheilt  1,  ge- 
bessert 2,  gestorben  7,  fortgelaufen  3.  — Aus  der 
Tabelle  über  die  ursächlichen  Momente  ist  ein  Fall 
von  Wahnsinn  durch  Eiiiathmung  von  Tabaksdämpfen 
zu  erwähnen.  Unter  den  als  geheilt  Entlassenen  sind 
uur  drei  Rückfälle  beobachtet  worden ; die  Anstalt  be- 
folgt das  Princip,  die  Reconvalesccuten  erst  nach  der 
Beobachtung  von  mehreren  Monaten  wirklich  zu  ent- 
lassen.  Das  Hauptmiltcl  der  psychischen  Behandlung 
ist  Arbeit;  Erhciterungsraittcl  besonders  Musik;  aus- 
serdem haben  die  Kranken  grosse  Freiheit,  weite 
Spaziergänge  zu  unternehmen  und  selbst  öffentlichen 
Zusammenkünften  in  der  benachbarten  Stadt  beizu- 
wohnen. Am  Schlüsse  des  Berichts  folgen  noch  7 an- 
sprechend erzählte  Krankengeschichten. 

Twenty  sixth  annual  report  on  the  state  of  the 

Asylum  for  the  relief  of  persons  deprived  of  the 

use  of  tkcir  reason.  Philadelphia  1843. 

Am  1.  März  1842  wrarcn  58  Kranke  in  der  An- 
stalt; Aufnahme  betrug  25,  Abgang  37,  davon  5 ge- 
storben, 10  als  geheilt,  10  als  gebessert  entlassen. 
Bestand  am  1.  März  1843  : 46,  von  denen  ungefähr  37 
als  unheilbar  zu  betrachten  sind.  Von  den  5 Todes- 
fällen starb  der  erste  nach  3jähriger  Dauer  des  Wahn- 
sinns an  Phthisis,  der  zweite  nach  28jährigcr  Dauer 
an  chronischer  Enteritis,  der  dritte  nach  13jähriger 
Dauer  an  Paralysis,  ebenso  der  vierte  Fall  nach  20jäh- 
riger  Kränklichkeit  und  15  monatlicher  Dauer  des 
Wahnsinns;  der  fünfte  Fall  3 Jahre  wahnsinnig  an 
einem  typhösen  Fieber.  Die  moralische  Behandlung 
erscheint  den  Aerzten  (Dr.  Evans  und  Dr.  Wor- 
thing ton)  in  den  meisten  Fällen  als  die  wichtigste. 

46  * S 
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Wenn  aber  auch  eine  milde  Behandlung  der  Kranken 
dabei  unerlässlich,  so  hat  mau  sich  auch  sehr  vor  dem 
Extrem  einer  zu  grosscu  Unachtsamkeit  aus  Humani- 
tät zu  hüten. 

Twenty  fourth  legisfaiure.  Report  of  the  trustees  of 
the.  Maine  Insaue  Hospital.  November  30.  1843. 
Die  ganze  Anstalt  kann  108  Kranke  fassen,  die 
Zahl  der  Kranken  hat  aber  während  des  3jährigen  Be- 
stehens selten  mehr  als  70  betragen.  Am  31.  Decem- 
ber  1842  war  der  Bestand  65,  Aufnahme  im  Verlaufe 
des  Jahres  82;  entlassen  wurden  79,  davon  31  als  ge- 
heilt, 27  als  gebessert,  17  als  nicht  gebessert,  4 ge- 
storben. Dr.  Ray  (Superintendent  der  Anstalt)  klagt 
sehr  über  den  Uebelstand,  dass  die  Kranken  zu  zeitig 
aus  der  Anstalt  genommen  und  desshalb  leicht  rück- 
fällig werden.  In  den  weiteren  Bemerkungen  wird  die 
Nothwcndigkeit  besprochen,  unheilbare  Irre  nicht  in 
Armenaustaltcn,  sondern  ebenfalls  in  Irrenhäusern  un- 
terzubringen. Die  ungefähre  Zahl  dor  Irren  iu  dem 
ganzen  Staate  ist  1095  oder  1 auf  457  der  ganzen 
Bevölkerung.  Ausserdem  werden  noch  Bemerkungen 
über  die  Unzuverlässigkeit  der  Bcurtheilung,  das  We- 
sen des  Wahnsinns  blos  in  einer  Wahnvorstellung  zu 
suchen , beigebracht  und  auf  die  Fälle  hingewiesen, 
wo  die  Krankheit  ohne  entsprechende  Motive  doch  In 
einer  Acnderung  des  ganzen  Wesens,  Charakters  be- 
steht, ferner  auf  die  Fälle  von  moral  insanity,  wo  die 
intetlectuellcn  Fähigkeiten  durchaus  keine  Störung  zeigen. 

The  twentkielh  annual  report  of  the  oflicers  of  the 
retreat  for  the  iusaut  at  Hartford.  Hartford  1844. 
Seit  Ende  Juni  1843  steht  dio  Anstalt  unter  Lei- 
tung des  Dr.  Butler.  Ausser  diesem  werden  in  der 
Uebersicht  der  Beamten  noch  sechs  Medical  visilors 
erwähnt,  über  deren  Wirksamkeit  sich  jedoch  in  dem 
Bericht  selbst  keine  weitere  Auskunft  findet.  Vom 


Digitized  by  Google 


717 


31.  März  1813 — 44  wurden  80  Kranke  (51  männliche, 
29  weibliche)  aurgenommen,  Bestand  war  89  (46  M. 
und  43  W.).  Entlassen  als  geheilt  44  (26 M.  18  YV.). 
als  sehr  gebessert  10  (6  M.  4 W.),  gebessert  16 
(11M.  5 YV.),  nicht  gebessert  7 (2  M.  5 YV.),  gestor- 
ben 9 (5  M.  4 YV.),  Best  83  Kranke.  — Auch  hier 
wird  über  die  zu  zeitige  Entfernung  der  Kranken  aus 
der  Anstalt  geklagt;  die  dort  in  der  Meinung  des  Pu- 
blikums hinreichende  Zeit  von  3 Monaten  könne  durch- 
aus keine  dauernde  Heilung  bewirken,  da  die  Kranken 
auch  gewöhnlich  sehr  spät  der  Anstalt  zugeführl  wür- 
den. Die  Inllucnza  war  epidemisch  in  der  Anstalt; 
in  3 Fällen  wurde  sie  durch  Pneumonie  (ödllich.  Die 
Schilderung  der  Erheiterungsmitte!  enthält  nichts  Er- 
wähnenswert lies ; bei  Schilderung  der  religiösen  Feier- 
lichkeiten spricht  Butler  mit  grosser  Wärme  darüber, 
wie  das  religiöse  Gefühl  selbst  beim  Geisteskranken 
immer  durch  den  YVahnsiim  durchdringe,  und  führt 
dabei  eine  lange  darauf  bezügliche  Stelle  aus  Jaco- 
bi’s  Beschreibung  von  Siegburg  an. 

Annual  report  of  the  managers  of  the  Stale  Luna- 
tic Asytum.  Made  lo  the  Lcgislature  January  18. 

1844.  Albany  1844. 

Den  16.  Januar  1843  wurde  die  Ansl&lt  unter  der 
Direct ion  von  Dr.  Brigham  geöffnet,  obgleich  sie  in 
ihren  inneren  Einrichtungen  noch  durchaus  nicht  vol- 
lendet war.  Aus  dem  Bericht  der  Managers  entneh- 
me ich  Folgendes:  Ihre  Vorgänger  rechneten  bei  der 
Errichtung  von  Irrenanstalten  auf  ungefähr  1000  Irre. 
Der  Ccnsus  von  1830  ergab  2140  Idioten  und  YYr ahn- 
sinnige,  der  von  1841  zählt  803  Wahnsinnige  im 
Staat,  die  auf  öffentliche  Kosten  unterhalten  wurden; 
1842  fanden  die  Bevollmächtigten  dieser  Anstalt  nach 
genauer  Zählung  durch  Circulare  430  arme  Irre,  die 
in  strengem  Gewahrsam  in  Armenhäusern  aufbewahrt 
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wurden.  An  diese  Angaben  schlicsscn  sich  Vorschläge, 
die  Anstalt  noch  zu  erweitern.  — 

Nach  dem  Bericht  von  Dr.  Brigham  sind  seit 
der  EröiTnung  bis  zum  30.  November , also  in  einem 
Zeiträume  von  zehn  und  einem  halben  Monat,  27G 
Kranke  (148  Männer  und  128  Weiber)  aufgenommen 
worden;  entlassen  wurden  als  geheilt  53  (30  M. 
23  W.),  als  gebessert  14  (10  M.  4 W.),  nicht  gebes- 
sert 6 (1  M.  5 W.),  gestorben  7 (6  M.  1 W.),  Rest 
196  (101  M.  95  W.).  Mit  Ausnahme  von  zwei  Kran- 
ken aus  Kanada,  einem  aus  Ohio,  einem  aus  Kouuek- 
tikut  und  einem  aus  Illinois,  waren  Allo  aus  dem 
Staate  von  Ncu-York. 

Vou  den  80  abgegangenen  waren  56  frische  Fälle, 
die  noch  nicht  über  ein  Jahr  gedauert ; 49  davon  wur- 
den ganz  gesund,  3 wurden  als  uugeheilt  entlassen 
und  4 starben.  Von  24  allen  Fälle  wurden  4 geheilt, 
3 als  ungcheilt  entlassen  und  4 starben.  Die  Influenza, 
die  in  der  Umgegend  epidemisch  war,  kam  nicht  in 
die  Anstalt. 


Ueber  das  Gewicht  der  Kranken  ist  folgende  Ta- 
belle entworfen: 


Gcsammtgewicht  bei  der  Aufnah- 
me von  276  Kranken 
Gcsammtgewicht  der  Abgegange- 
nen und  am  I.  Deebr.  Zurück- 
• gebliebenen  . 

Zunahme  an  Gewicht  bei  den  Auf- 
genommenen . . . . 

Gcsammtgewicht  der  Männer  bei 
der  Aufnahme  . . . . 

Gcsammtgewicht  der  Männer  am 
Ende  des  Jahres  und  beim  Ab- 
gang   

Zunahme  . . . . . 


34,856  lbs. 


3»,88o  „ 


1,029  lbs. 

■ 1 

20,440  lbs. 

c 

20,981  „ 
541  lbs. 
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Durchschnittliches  Gewicht  der 
Männer  bei  der  Aufnahme 

— — am  Ende  des  Jahres  und  bei 
der  Entlassung  . 

Gesammt gewicht  der  Weiber  bei 
der  Aufnahme  . 

— — am  Ende  des  Jahres  und  bei 
der  Entlassung  . 

Zunahme  . 

Durchschnittliches  Gewicht  der 
Weiber  bei  der  Aufnahme 

— — atu  Ende  des  Jahres  und  bei 
der  Entlassung  . 


138 

lbs. 

1 

oz. 

Ul 

ff 

10 

ff 

14,416 

>7 

— 

ff 

14,904 

ff 

— 

ff 

4, SS 

ff 

— 

oz. 

1 1*2  Ibs. 

10 

oz. 

116 

ff 

7 

ff 

Mit  Ausnahme  von  zwei  Kranken  hatten  alle  Ent- 
lassenen an  Fleisch  zugeuomtneu,  Einige  von  10 — 18  Pf., 
Einer  37  Pf.  Die  Gcsainmtzunahme  des  Gewichts  bei 
den  53  als  geheilt  Entlassenen  betrug  306  Pf.  — Die 
Massenbestimmung  des  Körpers  ist  also  hier  das  wis- 
senschaftlich errungene  Resultat.  Es  genügt,  diese 
Tabelle  hinzustellen,  als  blosses  Aclcnslück,  um  das 
Bild  einer  einseitigen  Gedankenlosigkeit  in  der  Bcur- 
thcilung  von  Kranken  in  seinen  Grundzügen  klar  her- 
vortreten zu  lassen.  Unter  den  Ursachen  stellt  reli- 
giöse Melancholie  mit  obenan,  bei  50  Kranken  wird 
dies  als  Ursache  bezeichnet.  — Als  die  häufigste 
und  unmittelbarste  Ursache  des  Wahnsinns  wird  aber 
der  Mangel  an  Schlaf  genannt:  „trotz  einer  grossen 
erblichen  Prädisposition,  Kränklichkeit  («7/  health ), 
Verlust  theurer  Verwandten  oder  Einbussedes  Ver- 
mögens u.  s.  w.  entsteht  Wahnsinn  selten,  wenn  nicht 
die  excitircndcn  Ursachen  von  der  Art  sind,  dass  der 
Schlaf  darüber  verloren  geht.”  So  erzählt  Brigham 
auch  von  einem  Falle  von  „Millerismus"  als  Bestäti- 
gung seiner  Ansicht.  „S.  II.  besuchte  aus  Neugierde 
einen  religiösen  Verein , wo  die  Lehre  der  baldigen 
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Zerstörung  der  Welt  gepredigt  wurde.  Er  fühlte  sich 
hingezogen,  ging  öfter  hin,  studirte  viel  in  der  Bibel, 
sass  die  Nächte  hindurch,  fing  au  sich  mit  dem  Teu- 
fel herurazustreiten  und  ward  wahnsinnig  (weil  er 
nicht  schlafen  konnte!).”  Das  ist  eiue  Krankenge- 
schichte. — 

Weiter  wird  eine  Classification  in  intcllectuellc, 
moralische  und  allgemeine  Störung  vorgeschlagcn.  — 
Das  Resultat  der  bei  jedem  Kranken  angestellten 
Kopfmessungen  ist  ein  negatives,  aber  in  Bezug  auf 
den  Puls  soll  doch  eine  grössere  Frequenz  bei  Gei- 
steskranken Vorkommen.  — 

Die  innere  Verwaltung  des  Hauses  scheint  mit 
grosser  Sorgfalt  und  Umsicht  geregelt  zu  sein  (cf. 
Bericht  über  the  American  journal  of  insauity  S.  540.). 
Die  Kranken  werden  unterrichtet,  die  Feier  des  Got- 
tesdienstes wird  durch  einen  meist  von  den  Kranken 
selbst  gebildeten  Sängerchor  unterstützt.  Von  Zwangs- 
mitteln sind  blos  lederne  Riemen , Gürtel  und  Hand- 
schuhe in  Anwendung  gezogen  wordeu,  keine  Zwangs- 
jacke und  Zwangsstuhl,  aber  mit  dem  Zugestündniss, 
dass  der  letztere  wohl  gebraucht  worden  wäre,  wenn 
man  ihn  gehabt  hätte.  — Die  Liste  über  die  Zahl 
der  Besuche  von  Fremden  in  der  Anstalt  zählt  2755 
Nummern.  — . . 

* • / 

Reports  of  the  Visilors,  Trustees  and  Superinten- 
dent of  the  New  Hampshire  Asylum  for  the  In- 
saue. Juni  184-1.  . , . . 

Seit  dem  1.  Juni  1813  betrug  die  Aufnahme  101 
(48  M.  56  W.),  davon  48  frische,  56  chronische  Fälle ; 
der  Bestand  war  Anfang  Juni  1843  : 27  Männer  (8 

frische,  19  chronische  Fälle)  und  20  Weiber  (5  frische 
15  chronische),  entlassen  wurden  als  geheilt  37,  als 
gebessert  20,  nicht  gebessert  19,  und  gestorben  5. 
Auch  bei  diesen  Angaben  werden  in  den  Rubriken 
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frische  und  chronische  Fälle  genau  unterschieden.  Un- 
ter den  Todesfällen  ist  ein  Selbstmord.  Auch  in  die- 
ser Anstalt  steht  religiöse  Aufregung  unter  den  Ur- 
sachen obenan.  Directorder  Anstallist  Dr.  Chan d ler. 

Report  of  the  Pennsylvania  hospital  for  the  in- 
saue  for  the  year  1844  by  Thomas  S.  Kirk- 
bridc,  physician  lo  the  Institution.  Published 
by  order  of  the  board  of  managers.  Philadel- 
phia 1845.  44  S.  8.  (Mit  der  Hauptausicht  der 
Gebäude). 

, . • j 

Seit  Eröffnung  der  Anstalt  (1841)  betrug  die  Auf- 
nahme bis  Ende  des  Jahres  1844  im  Ganzen  59*2 
346  M.  und  246  W.),  davon  gingen  ab,  thcils  entlas- 
sen, theils  gestorben  441  (270  M.  171  W.),  Rest  151 
(76  M.  und  75  W.).  Ende  des  Jahres  1843  befänden 
sich  132  Krauke  in  der  Anstalt;  im  Laufe  des  Jahros 
1844  wurden  153  aufgenommen  und  134  gingen  ab; 
unter  diesen  75  als  völlig  geheilt  und  zwar  25  nach 
einem  blos  dreimonatlichen  Aufenthalte,  und  12  star- 
ben, 38  als  gebessert,  9 als  unverändert.  Die  Todes- 
ursachen waren:  bei  1 Hirnentzündung  nach  einer 
Concussion  desselben,  bei  3 chronische  Meningitis,  bei 
2 Dysenterie,  bei  1 acute  Enteritis,  bei  1 latente  Pneu- 
monie, bei  1 Darmblutung,  bei  1 Epilepsie,  bei  1 Al- 
tersschwäche; endlich  1 Selbstmord.  > 

Das  Pennsylvania  Hospital  ist  ein  Privaliustitnt 
ohne  Unterstützung  von  der  Stadt  oder  vom  Staaten 
Das  Institut  besteht  schon  seit  1752,  aber  für  Kranke 
aller  Art  bestimmt,  und  erst  1841  wurden  die  Irren 
in  das  ausschliesslich  für  sic  bestimmte  Gebäude  2 
Meilen  westwärts  von  der  Stadt  translocirt.  — Es 
werden  Kranke  aus  allen  Gegenden  ohne  Rücksicht 
auf  die  Dauer  oder  Heilbarkeit  der  Krankheit  atifge- 
nommen.  Jeder  Kranke  muss  wenigstens  für  3 Mo- 
nate bezahlen.  Zahlende  Unheilbare  werden  in  dei? 
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Anslall  verpflegt;  Arme  werden,  soweit  ein  bestimm- 
ter Fond  reicht,  bis  zu  6 Monaten  behandelt;  ist  dann 
keine  Hoffnung  zur  Heilung  vorhanden,  so  müssen  sic 
Andern  Platz  machen.  Fälle  mit  Säuferwahnsinn  sind 
ganz  ausgeschlossen. 

Der  Bericht  über  das  inucrc  Getriebe  der  Anstalt 
zeigt  durch  manche  treffende  Bemerkung  den  tüchti- 
gen, durchgcbildctcn  Irrenarzt.  Die  körperliche  Ar- 
beit jeder  Art,  besonders  im  Freien,  wird  mit  grosser 
Vorliebe  angewendet;  in  den  Zimmern  sind  viele  Kran- 
ke mit  der  Verfertigung  von  Haarmatratzen  beschäf- 
tigt. Bemerkenswerth  erscheint  noch  die  grosse  Sorg- 
falt für  die  Vergnügungen  der  Kranken.  „The  mono- 
tony  of  hospital  life”  erfordere  eine  grosse  Mannigfal- 
tigkeit von  Mitteln,  die  auch  in  reichem  Maassc  ge- 
währt sind:  Lustparticcn  zu  Wagen,  zu  Pferde,  auf 
Dampfbootcu.  im  Winter  Concerte  u.  s.  w.  Auch  eine 
Sammlung  merkwürdiger  Thicrc,  ein  mineralogisches, 
ein  Curiositäten-Kabinet,  physikalische  Apparate,  eine 
Gemäldesammlung,  eine  Bibliothek  befinden  sich  in  der 
Anstalt.  — Die  Anwendung  der  Zwangsmaassrcgcln 
ist  im  höchsten  Grade  beschränkt.  Unter  den  iin 
Laufe  des  Jahres  1844  behandelten  2S5  Kranken  wur- 
den nur  5 Männer  und  4 Frauen  in  der  Nacht  befe- 
stigt, 1 Mann  und  3 Frauen  bekamen  die  connected 
sleevcs,  und  1 Mann  einen  gewöhnlichen  Buckskin- 
Handschuh,  um  das  Zerrcissen  seiner  Kleider  zu 
verhüten. 

Sechster  Jahresbericht  der  Directorcn  und  des 
Superintendenten  der  Ohio  - Irrenanstalt  an  die  drei 
und  vierzigste  Generalversammlung.  Deebr.  9.  1844. 

Der  Bericht  ist  deutsch  geschrieben;  hin  und  wie- 
der bemerkt  man  jedoch  in  der  Ausdrucksweisc  etwas 
Ausländisches.  Superintendent  ist  Dr.  Awl,  der  schon 
der  ben  ü Jahre  der  Anstalt  vorstehl  und  innerhalb  dieser  Zeit 
Ausländis 
6 Jahre  d 
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541  Kranke  behandelte.  Am  Schlüsse  des  letzten  Jah- 
res (löten  Novbr.  1843)  betrug  die  Anzahl  der  Kran- 
ken 148  (77  M.  71  W.).  Die  Aufnahme  betrug  68 
(39  M.  29  W.) ; die  Zahl  der  Entlassenen  70  (37  M. 
33  W.);  von  diesen  waren  40  geheilt,  5 gebessert, 
18  blieben  unverändert,  6 starben,  1 Selbstmord.  Die 
Anstalt  wird  jetzt  durch  zwei  neue  Gebäude  vergrös- 
sert,  von  denen  jedes  noch  100  Unheilbare  aufnehmcu 
soll,  Männer  und  Weiber,  die  jetzt  noch  in  den  ver- 
schiedenen Armenhäusern  und  Gefängnissen  des  Staa- 
tes zerstreut  sind.  Das  westliche  für  die  Männer  be- 
stimmte Gebäude  sollte  im  Sommer  1845  vollendet 
sein,  der  östliche  weibliche  Flügel  erst  im  künftigen 
Jahre.  Vorläufig  wird  auch  ein  Theil  des  männlichen 
Flügels  für  Weiber  benutzt  werden.  Am  Schlüsse 
des  Berichts  sind  noch  5 Fälle  skizzirt,  die  nichts 
Wesentliches  enthalten;  man  sicht  nicht  recht  ein, 
warum  grade  diese  erzählt  werden.  Bcincrkcnswerth 
ist  die  grosse  Menge  von  Zeitschriften,  die  der  Au- 
slalt,  wie  cs  scheint,  gratis  zugesandt  werden;  ich 
habe  gegen  50  Titel  gezählt,  von  denen  viele  täglich 
ausgegeben  werden.  Dr.  Leninscher. 


Statistique  de  France.  Scction  III.  Alienes. 

Der  von  dem  König!,  französischen  Ilandclsmini- 
ster  herausgegebene  erste,  fast  500  Seiten  starke 
Folioband  der  „Statistik  Frankreichs”,  welcher  auf 
meine  Bitte  von  dem  Herrn  Minister  Eichhorn 
durch  Vermittelung  des  Königl.  Pr.  Ministem  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  mir  zur  Einsicht  und  Be- 
nutzung für  unsere  Zeitschrift  höchstgeneigt  mitge- 
thcilt  war,  enthält  Scction  III.  Seite  305  bis  370 
(vcrgl.  Bd.  I.  S.  350.  d.  Ztschrft.)  ciue  ausführliche 


Irrenstatistik,  von  welcher  ich  hier  einen  Auszug 
gebe.  Hinter  den  Einheits- Leistungen  Frankreichs, 
Grossbritannicus  und  der  Nordainerikanischen  Frei- 
staaten auch  in  dieser  Beziehung  sichen  wir  noch 
weit  zurück.  Die  Irrenstatistiken  Deutschlands  sind 
Bruchstücke  keines  Ganzen.  Zu  den  ausgesprochenen 
und  anerkannten  Aufgaben  unserer  von  Deutschlands 
Irrenärzten  herausgegebenen  Zeitschrift  gehört  auch 
die  einer  Irrenstatistik  Deutschlands.  Die  ersten  Be- 
dingungen sind:  Einheit  des  Willens,  Einfachheit  in 
der  Form,  Einigkeit  in  der  Sache,  und  Ausführung 
vom  Mittelpunkte  des  Ganzen,  von  den  Irrenanstal- 
ten aus.  Die  Kedaclion  ist  mit  den  Vorarbeiten  zu 
desfallsigcn  Vorschlägen  beschäftigt.  Sic  hat  schon 
den  faktischen  Anfang  gemacht  durch  den  Entwurf 
zur  Benutzung  gemeinschaftlicher  Schemata  in  deri 
tabellarischen  Uebersichten  für  Irrenanstalten  (Bd.  I. 
S.  430  — 440.),  welche  auf  Grund  und  mit  Benutzung 
der  betr.  Bemerkungen  von  Bern  har  di  in  Königs- 
berg im  nächsten  Bande  definitiv  fcstgestellt  werden 
sollen. 

Die  Scction  III.  umfasst  die  Irren,  und  zwar: 

1)  die  Bewegung  der  Irren,  nach  Departements 
von  1835—184*. 

8)  die  Bewegung  der  Irren,  nach  Jahren. 

3)  Bestand,  Zugang,  Abgang  oder  Evacuation. 

4)  Sterblichkeit  nach  Departements. 

5)  „ „ Jahren. 

6)  Kosten,  nach  Jahren  der  Irren. 

7)  Stand  der  Irren. 

8)  präsumirtc  Ursachen. 

9)  recapitulirte  Tabellen. 

Die  erste  Tabelle  (Nr.  24.)  ist  unvollständig,  un- 
sicher, und  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  nur  sicher 
in  den  Rubriken:  Bestand,  Zugang,  und  Abgang  durch 
den  Tod;  die  Summe  aller  übrigen  Abgegangeneu  ist 
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zusaninicngcfasst  in  der  Rubrik:  Sortis  pur  guerison 
ou  untrem  ent,  was  sich  auch  rechtfertigen  lässt,  in  so 
fern  als  die  richtige  Angabe  der  sonstigen  Verhältnisse 
nicht  verbürgt  werden  kann.  Die  Tabelle  hat  auch 
vorzugsweise  administratives  Interesse  durch  die  Ru- 
briken  „Dcpcnscs”  und  „Ressourccs”  deren  Zusam- 
menstellung auch  der  Hauptzweck  ist. 

Die  2te  Tabelle  (Nr.  25.):  von  den  Irren  aller  Ka- 
tegorien, vorhanden  den  1.  Januar  jedes  Jahres  in  den 
51  (47)  Departements,  welche  ihre  eigenen  und  die 
der  benachbarten  Departements  aufnehmen.  Hiernach 
waren  am  1.  Januar  1841 


in 

den  13  Depts.  der  Region  des  Nord-Ostens 

3,797 

» 9 » 

„ „ Süd-Ostens 

3,171 

» ^ )> 

„ ,,  Nord- Westens  6,683 

» » 

„ „ Süd-Westens 

1,522 

47  15,173  *) 

Die  3le  Tabelle  (Nr.  26.):  von  den  am  I.  Januar 
1835—1842  in  den  öffentlichen  und  Privalanstallcn,  in 
Familien  und  cn  vagabondagc  befindlichen  Irrenbe- 
ständen. 

Die  in  den  öffentlichen  und  Privatanstaltcn  be- 
findlichen sind  in  einer  und  die  in  Familien  und  cn 
vagabondagc  befindlichen  auch  in  einer  Rubrik  zu- 
sammengcstcllt. 

Hiernach  waren  am  1.  Januar  1841  in  allen  De- 
partements  Frankreichs: 

in  den  öffentlichen  und  Privatanstalten  13,887 
anderweitig  . . . . . . 4,480  (?) 

Zusammen  18,367 

*)  Diese  Tabelle  der  Statistik  Fraukreiclis  enthält  ein  Paar 
Fehler,  nämlich  die  Totalsnmine  ist  auf  14  statt  auf  15,173, 
und  die  Zahl  der  Departements  in  der  Ucbersicht  auf  51 
angegeben,  während  es  nur  47  sind.  Nach  Vergleich  mit 
der  Tabelle  32  fehlen  hier  die  Departements  Arriöge,  Haute- 
Caronne,  Hautes-Pyr£nocs  und  Tarn  et  Garoune. 
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Dagegen  am  L Januar  1835 
in  «len  öffentlichen  und  Privatanstalton  10,539 
anderweitig 5,999 


Zusammen  16,538 

Die  4lo  Tabelle  (Nr.  27.):  vou  der  Zahl  der  in  den 
Kranken-  und  Specialanstaltcn  jedes  Departements 
von  1835  — 1842  aufgenommenen  Irren. 


Aufgcnomracn  waren  nach  der  Totalsumme: 

1835  3,947 

1836  4,215 

1837  4,441 

1838  4,910 

1839  5,536 

1840  5,433 

1841  5,851 

Die  5to  Tabelle  (Nr.  28.):  von  dem  Total  des  Ir- 
reubestandes am  L Januar  jedes  Jahres  und  des  Zu- 
gangs während  des  Jahres  von  1835 — 1842  nach  den 
Departements. 


Die  Totalsumme  des  Bestandes  und  Zugangs 
betrug : 


1835 

• 

• • 

14,486 

1836 

• 

• • 

15,314 

1837 

• 

• • 

15,870 

1838 

• 

• • 

16,892 

1839 

• 

• • 

18,113 

1840 

• 

• • 

18,716 

1841 

• 

• • 

19,708 

(Es  ist 

hieraus 

keine  absolute 

Zunahme 

Irren  zu  folgern.  Es  kommt  auf  die  zunehmende 
Sorgfalt  der  statistischen  Zählung  und  auf  die  Zu- 
nahme der  Einwohnerzahl,  der  Irrenanstalten  u.  s.  w.  an.) 

Die  6te  Tabelle  (Nr.  29.):  von  der  Zahl  der  ge- 
heilt oder  sonst  entlassenen  Irren  aus  den  öffentlichen 


Anstalten  jedes  Departements  von  1835  — 1842. 
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Die  Totalsummc  der  Entlassenen  beträgt 
1835  1,975  und  1841  3,064. 

Die  7to  Tabelle  (Nr.  30.):  von  der  Sterblichkeit 
der  Irren  in  den  Hospitälern  und  öffentlichen  Asylen 
der  Departements,  nach  dem  Verhältuiss  zur  Zahl  der 
Kranken  angegeben,  von  1835  — 184*. 

Hiernach  betrug  das  Maximum  der  Todesfälle  im 
Departement  Gers  1837  von  1000  408.  Das  Minimum 
im  Departement  Lozere  von  1000  11  (?). 

Die  8to  Tabelle  (Nr.  31.):  von  der  Sterblichkeit 
der  Irren  in  den  Hospitälern  und  andern  öffentlichen 
Asylen,  verglichen  mit  der  Zahl  dos  Bestandes  und 
Zugangs. 

Hiernach  starben  nach  dem  Total: 


1835 

von 

14,486 

Bestand 

und  Zugang 

1,394 

1836 

yy 

15,314 

yy 

yy 

yy 

1,494 

1837 

yy 

15,870 

yy 

yy 

yy 

1,65« 

1838 

yy 

16,892 

yy 

yy 

yy 

1,550 

1839 

yy 

18,113 

yy 

yy 

yy 

1,640 

1840 

V 

18,716 

yy 

yy 

yy 

1,969 

1841 

yy 

19,738 

yy 

yy 

yy 

1,770 

Die  9tc  Tabelle  (Nr.  32) : die  Kostenbeträge  der  Ir- 
ren in  denjenigen  öffentlichen  Dcpartcmentalanstalten, 
welche  ihre  Irren  behalten  und  die  von  andern  De- 
partements aufnehmen. 

Nach  dem  Total  betrugen  die  Unkosten  in  den  51 
Departements: 

1833  bei  3,408,733  Aufenthalts  - Tagen:  3,119,812  fr.  = 334w 
durchschnittliche  Kosten  für  1 Irren. 

1841  bei  4,493,014  Aufenthalts  - Tagen : 5,365,352  fr.  = 435, M 
durchschnittliche  Kosten  für  1 Irren. 

Die  lOtc  Tabelle  (Nr.  33.):  vom  Stande  und  Ge- 
werbe (Profession)  der  Irren  in  den  Hospitälern  und 
andern  öffentlichen  Asylen  der  einzelnen  Departements 
von  1835  — 1812. 

Für  uns  ohne  Werth  in  Ermangelung  der  Kcnnt- 
niss  von  den  absoluten  und  relativen  Zahlenvcrhält- 
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nisscn  tler  Professionen.  Dasselbe  gilt  aus  wissen- 
schaftlichen theoretischen  und  praktischen  Gründen  in 
noch  hdherm  Maasse  in  Betreff  der  Ilten  Tabelle 


(Xr.  34.),  von  den  präsuiuirten  Ursachen  der  Sceleu- 
krankheiten  der  Individuen  in  den  Hospitälern  und  an- 
dern öffentlichen  Asylen. 

Die  Rubriken  der  Ursachen  sind  als  lediglich  sich 
selbst  krilisircnde  Curiosilüt  anzusehen.  Es  sind  der 
Reihe  nach  folgende: 

Physische  Ursachen 

1)  Wirkungen  des  Alters,  2)  Idiotismus,  3)  cx- 
ccssivo  (?)  Reizbarkeit,  4)  Ucbcrmaass  an  Arbeit, 
5)  Denucincnt,  6)  Onanie,  7)IIautkrankhcitcn,  8)  Schlä- 
ge, Wunden,  9)  Syphilis,  10)  Ilydroccphalus,  11)  Epi- 
lepsie und  Convulsionen , 12)  Fieber,  Schwindsucht, 
Herzkrankheit,  13)  Miasmen,  14)  Missbrauch  des 
Weins  und  der  Liqueurc. 

Moralische  Ursachen : 

1)  Liebe  und  Eifersucht,  2)  Kummer,  3)  politi- 
sche Ereignisse,  4)  Ehrgeiz,  5)  llochmuth,  6)  übcl- 
verstandene  Religion. 

ln  Tabelle  12  (Xr.  35.)  wird  die  Tabelle  der  Pro- 
fessionen recapilulirt;  mit  Tabelle  13  (Xr.  36.)  die  der 
Ursachen  und  als  solche  aus  dem  Jahr  1841  unter 


10,111 


Irren  aufgeführt: 


e 

w 

ctf 

Um 

D 

o 

-c 

u 

äs 


Wirkungen  des  Alters  bei 
Idiotism  . 

Exccssivc  Erregbarkeit 
Ucbcrmaass  der  Arbeit 
Denucincnt 
Onanism  . 

Hautkrankheiten 
Schläge,  Wunden 
Syphilis  . 

Ilydroccphalus 
Epilepsie,  Convulsionen 
Fieber,  Schwindsucht,  Herzkrankheit 
Miasmen 

Missbrauch  des  Weins  und  der  Liqueurc 


541 

2234 

655 

176 

329 

293 

80 

154 

148 

92 

1137 

245 

88 

792 
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Liebe  und  Eifersucht 767 

KTumincr  ........  1186 

Politische  Ereignisse 118 

Ehrgeiz 314 

Hochmuth , . 291 

Missverstandene  Religion  . . . . 471 


In  der  14ten  Tabelle  (Nr.  37.):  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  Klassen  von  Irren  in  den  öffentli- 
chen Anstalten,  nach  Jahren. 

Hiernach  waren  im  Jahr  1841 
Idioten:  2,234;  Epileptische : 1,137;  Fons:  6,740; 

Total  10,111. 

Das  Verhältniss  auf  1,000  Irre  ist  hiernach 
Idioten:  220,9;  Epileptische:  112,5;  Fons:  666,6. 

In  der  löten  Tabelle  (Nr.  38.):  Gencraltabcllc  der 
Sterblichkeit  der  Irren,  verglichen  mit  der  Zahl  der  in 
den  öffentlichen  Anstalten  befindlichen. 

Hiernach  waren: 


Zahl  der 

Zahl  d.  Irren  Gestorbenen 


1835 

= 

14,486 

1,394; 

Verh.  zu 

1000  = 

96,2 

1836 

= 

15,314 

1,494 

99 

99 

99  = 

97,6 

1837 

= 

15,870 

1,652 

99 

99 

99  — 

104,i 

1838 

= 

16,892 

1,550 

99 

99 

99  = 

91,8 

1839 

= 

18,113 

1,640 

99 

99 

99  ~ 

90,5 

1840 

= 

18,716 

1,969 

99 

99 

99  — 

105,2 

1841 

= 

19,738 

1,770 

99 

99 

99  ~ 

89,7 

In  der  16ten  Tabelle  (Nr.  39.):  Generalübersicht 
der  Zahl  der  Irren,  verglichen  mit  der  ganzen  Bevöl- 
kerung des  Königreichs. 


Hiernach  war: 


Zahl  d.  Irren 

1835 

Bevölkerung:  33,540,910 

14,486; 

Verh. 

1000 

— 

1836 

1?  99  1 

15,314 

19 

91 

= 0,46 

1837 

99  19  f 

15,870 

99 

99 

= o,J7 

1838 

„ „ \ Dieselbe  (?) 

16,892 

99 

99 

— 0.5() 

1839 

12  99  1 

18,113 

91 

11 

= 0.5, 

1840 

99  91  / 

18,716 

99 

91 

= o,5. 

1841 

)i  j»  34,213,929 

19,738 

19 

99 

0,5g 
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Unbedingt  nach  aller  Analogie  und  Erfahrung  viel 
zu  günstig;  und  mit  Zunahme  der  Sorgfalt  der  stati- 
stischen Zählung  wird  mit  der  Zeit  auf  1000  Ein- 
wohner wenigstens  1 Irrer  kommen. 

In  der  17ten  Tabelle  (Nr.  -10.) : vergleichende  Ta- 
belle der  physischen  und  moralischen  Ursachen  der 
Seelenkrankheiten,  sind  Für  das  Jahr  1841  angenom- 
men: physische  Ursachen:  6,964;  moralische  Ursa- 
chen: 3147  = 688,8:311,2  von  1000. 

Gleichmässig  mit  der  Grösse  der  Summe  tritt  dir 
Grösse  des  Irrthums  hervor.  Mit  derselben  Willkühr- 
lichkeit  lassen  sich  die  irren-statistischen  Verhältnis* 
der  sogenannten  physischen  und  moralischen  Ursa- 
chen der  Seelenkrankheiten  hinstellen:  1000:1000. 
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Ein  grösseres  Werk  des  Hm.  Vf*s,  welcher  schon  den  17teu 
Mai  seiue  These  über  die  Pellagra  vor  der  medicinischen  Facul- 
tät  vertheidigte , gerade  zu  einer  Zeit  als  die  Akademie  der 
Medicin  zum  crstenmale  einen  Bericht  über  diese  Krankheit 
vou  Jolly  vernahm  , dem  Organ  der  Commission , welche  zu 
diesem  Behuf  aus  Veranlassung  des  Gouvernements  sich  gebil- 
det batte. 

Die  Gaz.  inöd.  berichtet  in  Nr.  23.  d.  J.  hierüber  in  dem  Ar- 
tikel „Pellagre”  und  lenkt  zugleich  die  Aufmerksamkeit  auf 
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die  excellente  dissertation  von  Ronssel.  Nach  ihm  kommt  die 

Krankheit  in  Frankreich  und  namentlich  iin  Departement  de 
Gironde,  Landes  und  in  den  pyreuäischeu  Departements,  über- 
all nur  da  vor,-  wo  die  Nahrung  fast  ausschliesslich  aus  Mais 
besteht,  besonders  während  der  kalten  Jahreszeit  und  bei  son- 
stiger schwächender  Lebensweise.  Nach  ihm  zeigt  die  Ge- 
schichte der  Kultur  des  Mais  und  der  Entwickelung  der  Pel- 
lagra in  den  verschiedenen  Ländern  einen  merkwürdigen  Zu- 
sammenhang — eine  Ansicht,  welche  übrigens  keineswegs  neu 
ist,  schon  von  Thouvenel  1798  aufgestellt  und  auf  dem  letzten 
wissenschaftlichen  Congrcss  zu  Mailand  von  dem  Dr.  Ualari ini 
sehr  energisch  wieder  vertheidigt  worden.  Balardiui  behauptet 
sogar  (Auttal.  univers.  de  Mödecine  April  1845),  dass  die  Pella- 
gra durch  Aufhören  der  Maisiiahrting  heilt,  weint  sie  die  orga- 
iiischeti  Gewebe  noch  nicht  tief  ergriffen  hat.  Die  Hauptursache 
ist  aber  die  durch  unvollkommene  Reife  erzeugte  wirkliche 
Maiskrankheit,  die  besonders  in  regnigten  Jahren  vorkommt. 
Um  eine  Idee  von  den  Verwüstungen  der  Krankheit  n 
gehen , stellt  Balardiui  eine  Tabelle  aller  1830  beobachtet« 
Fälle  in  den  Provinzen  Mailand,  Mantua,  Brescia,  Bergano- 
Como,  Pavia,  Cremoua,  Lodi  und  Sendrio  zusammen,  und  da« 
Resultat  ist,  dass  hiernach  bei  einer  Bevölkerung  von  l,44fi,7lB 
Einwohnern  die  Zahl  der  Pellagrösen  für  das  eine  Jahr  20.J«! 
betragen  hat.  Manche  italienische  Aerzle  nennen  die  Kwl- 
heit  daher  auch  rti/ikania  maiztica. 

Wir  entnehmen  aus  Mitte rmaier's  Italienischen  Zoständeu 
noch  die  gelegentliche  Bemerkung,  dass  nach  der  w- 
dienstlichen  Schrift  von  Fossati  del  suicidio  ne  suoi  rapportt 
colla  inediciua  legale,  la  Filosofia  etc.  Milano  1831,  welche 
Ravizza  ergänzte,  eine  der  Hauptursacheu  des  Selbstmords“ 
der  Lombardei,  und  in  Sardinien  die  Pellagra  (Erhgrind)  i* 
welche  namentlich  die  Landleute  ergreift  und  in  dem  hob«« 
Stadium  durch  das  Leiden  der  Haut  auf  dem  Kopfe  das  N«- 
vensystem  so  angreift,  dass  sie  nicht  die  häutigste  Ursache  d« 
Selbstmorde,  sondern  auch  der  Geisteskrankheiten  und  best»- 
ders  einer  nicht  selten  vorkommenden'  mania  pellagrosa  wird 
Nach  Verga’s  kurzer  Darstellung  der  Irrenanstalten  io  d« 
Lombardei  besteht  ein  grosser  Theii  der  Kranken,  1 /s  his  Vt 
Pellagrösen.  Von  den  daselbst  so  häufigen  Wechselfiebern  * 
kein  auffallender  Einfluss  auf  Erzeugung  von  Geisteskrank« 
bekannt  geworden. 


3.  Original  - Abhandlungen  ans  Encyclopüdien  ud 
Zeitschriften. 

D cu  t sehe. 

Amehtng  (Dr.  F.),  Bericht  über  die  Leistungen  in  d« 
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in  der  Heilkunde  im  Jahre  1814.  Herausgegcbc» 
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Eine  Arbeit,  welcher  Jeder  die  gerechte  Anerkennung  gern 
zollen  wird,  der  da  weiss,  wie  schwer  schon  das  rechtzeitige  Ein- 
sainmeln  des  hielier  gehörigen  Materials  aus  dem  Gesauimtgebiet  der 
mcdicinischcn  Literatur  und  Journalistik  ist,  und  wie  leicht  es  ist, 
Berichtigungen,  Ergänzungen  u.  s.  w.  zu  machen.  Auf  Vollstän- 
digkeit wird  auch  dieser  Bericht  keinen  Anspruch  machen  wol- 
len. Unsere  allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie,  so  wie  diese 
Jahresberichte  und  die  Göschenschen  würden  sich  und  die  psj-- 
chiatrischc  Literatur  wechselseitig  mehr  und  mehr  vervollstän- 
digen , wenn  Iledac  teure  und  Referenten  in  eine  diesem 
Zweck  entsprechende  unmittelbare  geregelte  literarische  Com- 
immication  treten  möchten.  Die  Berücksichtigung  und  Benutzung 
unserer  Zeitschrift  für  diese  Jahresberichte  ist  unumgänglich 
und  ist  solches  von  unsenn  geehrten  Ilm.  Collcgen  und  Mit- 
herausgeber auf  dankeuswerthe  YVeise  geschehen. 

Der  Bericht  tlieilt  die  psychiatrische  Literatur  in  fünf  Ru- 
briken: a)  Schriften  und  Abhandlungen  allgemeinen  psychiatri- 
schen Inhalts,  b)  allgemeine  Pathologie,  Semiotik,  pathologische 
Anatomie;  c)  Therapie,  d)  Krankengeschichten,  e)  Irrenanstal- 
ten, Statistiken,  — Welche  an  selbständigen  Werken  und  Abhand- 
lungen in  Zeitschriften  aus  der  gesummten  in-  u.  ausländischen 
medicinischen  Literatur  pro  1844  und  theilweise  seihst  nach- 
träglich pro  1843,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  128  Num- 
mern giebt,  von  denen  die  grösste  Anzahl,  näml.  39,  auf  Irrenan- 
stalten und  Statistik  fällt.  — \YTir  vermissen, ungern  die  Rubrik: 
Psychisch-gerichtliche  Medicin  oder  gerichtliche  Psychiatrie,  sie 
sollte  im  nächsten  Jahrgange  hinzugefügt  werden. 

Der  Hr.  Berichterstatter  giebt  und  bespricht  den  Inhalt  der 
einzelnen  Leistungen  kürzer  oder  länger,  je  nach  dem  Inter- 
esse, welches  der  Gegenstand  an  sich  oder  für  ihn  und  seine 
theoretischen  und  praktischen  Ansichten  hat.  Die  kritischen 
Blicke  sind  offen  und  mitunter  ziemlich  scharf  fix irt , auch  ge- 
gen die  hervorragendsten  Leistungen  einzelner  Deutschen,  z.  B. 
Jucobi's , Griesinger’s.  — Das  Heferat  über  den  Dualismus  des 
Geistes  von  CA.  L.  IViyan  (vgl.  d.  Ztschr.  1 Ir  Bd.  S.  170 — 172.) 
schlicsst  z.  B.  mit  der  ironischen,  treffenden  Wendung,  dass, 
wenn  die  Behauptungen  des  W.  bezüglich  der  geistigen  Stö- 
rungen richtig  stünden,  sollte  mail  da,  wo  nur  eine  Gehirnhälfte 
leidend  erscheint,  nur  wünschen,  dass  diese  Hälfte  ahsorhirt, 
atrophirt  oder  überhaupt  verödet  werde,  um  dann  nur  noch  die 
gesunden  Thätigkcitsäusserungcu  der  andern  Hälfte  zu  haben. 

Eine  Uebersicht  des  herrschenden  Standpunktes  und  Cha- 
rakters der  psychiatrischen  Leistungen,  eine  Darlegung  des 
praktischen  und  theoretischen  Jahresgewiuns,  kurz  eine  wissen- 
schaitliche  den  Stoff  geistig  beherrschende  Uebersicht  ist  nicht 
bezweckt  worden  — und  ermangelt  auch  dieses  Ruhms  unsere 
Zeitschrift  dermalen  noch,  obgleich  das  Streben  darnach  zu  ih- 
ren Bedürfnissen  gehört.  Aber  — liora  ruit  et  noscumilla. 

(Wir  können  ans  diesen  Jahresberichten  nur  eine  Nach- 
lese für  die  Bibliographie  halten,  da  dieselben  die  vorjährigen 
Leistungen  der  Psychiatrik  zum  Gegenstände  haben.) 

S.  Sollt/,  Contributions  to  the  pathology  of  braiu.  (Un- 
bedeutend.) 

London  Med.  Gaz.  Nr.  144. 
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Samuel  JVhite  (M.D.  Pres,  of  tho  Society  and  Senior 
Proprict.  of  the  Hudson  Lunatic-Asylum),  Adress  on 
insanity  before  the  New-York  State  medical  Society. 
(The  New  - York  Journ.  of  mcd.  Mai  1844  und  mcd.  cliir. 
Review.  Oct.  1844.) 

Gegen  au  grosse  Vernachlässigung:  des  körperlichen  Zu- 
standes der  Irren,  da  eine  spccifischc  Irritation  des  Gehirns  und 
Nervensystems  mit  sympathischer  Hiiekwirkung  atif  das  Gefäss- 
system  die  Phänomene  des  Wahnsinns  veranlasse,  daher  häufige 
Anwendung  wirksamer  Arzneien,  als  Narcotica,  Carapher  mit 
Brechweinscin  und  Strammonium,  Ziucum,  Aconitum,  Belladonna, 
Eisen,  Gegenreize,  warme  Bäder,  selten  ülutcntzichuugcu. 

J.  L.  Cormak , Insanity  at  Childbirth. 

(Tho  Lancct.  6.  Jan.  1844.  unbedeutend.) 

Max  Simon,  De  la  Folie  consecutivc  ä la  fievre  ty- 
phoide et  de  son  mode  ordinairc  de  terminaison. 
(Journ.  d.  connaissances  med.-chir.  Aoüt  1844.) 

Der  Wahnsinn  verschwand  nach  ihm  auf  Anwendung  re- 
staurirender  Mittel  und  mit  Wiederherstellung  des  normalen 
Kraftzustandes  binnen  wenigen  Wochen.  Amelung  behauptet 
auch  erfahrungsmässig  mit  Recht,  dass  solches  nicht  immer  der 
Fall  sei  und  die  Geisteszerrüttung  auch  einen  chronischen  und 
unheilbaren  Charakter  annchmc. 

A.  Brierre  de  Boismont , Observations  critiqucs  sur  lc 
Systeme  de  nouretraint  suivi  cn  Augleterrc  ä l’egard 
des  aliencs. 

(Gaz.  des  höpitaux  1844.  Mai.  4.  Feuilleton.) 

„La  pitiö,  se  dttournant  de  scs  voics  naturelles,  conduit  ä 
des  resultats  diplorahles;  c’cst  ainsi  que  la  Philanthropie  est 
devenue  un  6tat  ridicule.  — — L’excfes  en  tout  est  uu  difaut.” 

Thom.  Muyo,  Puerperal  insanity. 

(London  med.  Gaz.  1844.  28.  Jtiny.) 

Kein  Muster  rationeller  Behandlung.  Gegen  Prichard’s  An- 
sicht, dass  die  Krankheit  auf  einer  indirecten  Schwäche  beruhe. 

Dw. 


Zeller'»  Aufsätze  in  Ersch  und  Gruber  allgemeiner 
Encyclopädie. 

1)  Irre , Irren,  Irrereden,  Irrwahn.  Zeller  vertheidigt  den 
generellen  Ausdruck  Irrsinn  oder  Irrsein,  den  einst  Nasse  auf- 
gestellt, dafür  aber  neuerlich  die  von  Damerow  gut  geheissene 
Benennung:  Seeleukraukheit  gewählt  hat,  während  Jaeobi  und 
ändere  sich  für  ,, Seelenstöruug”  entschieden  haben,  wofür 
auch  Ref.  Stimmen  sammeln  möchte.  Griesinger’ s neuestes  Buch 
führt  den  Titel  „psychische  Krankheiten.’'  Dieselbe  unerquick- 
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liehe  Verschiedenheit  besteht  in  Aufstellung  der  einzelnen 
Hauptformen.  Wir  finden  in  dein  Zeller’ sehen  Aufsatze,  wie 
schon  in  seinem  Jahresbericht  deren  vier:  1)  Schwermuth, 

Trübsinn,  Tiefsinn,  lnsichgekehrtsein , Melancholie,  Lypem'anie, 
Athymia.  Morosis.  2)  Tollheit,  Aussersichsein,  Narrheit,  Wuth, 
Haserei,  Tobsucht,  Mania,  Hyperthymia,  Moria.  3)  Verrückt- 
heit, partieller  Wahnsinn,  Wahnwitz,  fixer  Wahn,  Paraphrenie, 
Paranoia,  Dementia  4)  Blödsinn,  Geistesschwäche,  Gimpelhaf- 
tigkeit, Ameutia,  Fatuitas,  Imbecillitas,  Stupiditas,  Idiotismus. 
Wir  vermissen  in  der  Zeller1  sehen  Darstellung  die  Auscinan- 
derhaltung  der  primären  und  secundären  Formen,  sodann  eine 
Angabe  der  Gründe,  warum  er  von  dem  durch  Jacobi  so  scharf 
bezeichneten  Begriff  der  Tobsucht  abweicht.  Die  gänzliche  Ver- 
mischung der  Tobsucht  mit  der  als  monomanie  des  grandeurs 
bezeichneten  Form,  der  Verrücktheit  mit  dem  Wahnsinn,  des 
Blödsinns  mit  dem  Crctinismus  möchten  schwer  zu  billigen  und 
der  von  Flemming  Bd.  I.  Seite  436.  dieser  Zeitschrift  aufge- 
stellten  Einthellung  mit  den  von  Bernhardt  vorgeschlagenen  Ab- 
änderungen der  Vorzug  zu  geben  sein.  — Der  Vf.  dringt  dar- 
auf, den  Menschen  nicht  dualistisch  als  Leib  und  Seele,  sondern 
als  eine  einzige,  unzertrennliche  Kraft  zu  betrachten,  und 
sucht  dieser  Forderung  treulich  nachzukommen,  obwohl,  sobald 
das  Philosophireii  beginnt,  jenes  fatale  Spalten  in  Leib  und 
Seele  auch  hier  zum  Vorschein  kommt,  womit  aber  dem  Verf. 
gewiss  kein  Vorwurf  gemacht  werden  soll.  Jene  einheitliche 
Betrachtung  ist  eben  bis  jetzt  nur  ein  Postulat  geblieben,  und 
Alles,  was  geschehen  kann,  ist,  dass  wir  nicht  einen  der  beiden 
Tlicile  allein,  nicht  vorzugsweise,  dass  wir  fortwährend  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  betrachten.  Ks  ist  allerdings  gut, 
die  Stahl’ sehe  Seele,  wie  auch  Johannes  Müller  tlint,  in  eine 
bewusste  und  unbewusste  zu  unterscheiden . aber  wir  haben 
eben  dann  doch  wieder  zweierlei.  Der  Vf.  geht  in  seiner  Be- 
trachtung von  verschiedenen , wenn  auch  unter  sich  nicht  ver- 
mittelten Ausgangspunkten  aus  und  entgeht  so  dem  Vorwurf  der 
Einseitigkeit.  Die  diesem  Schriftsteller  eigeuthümlichc  Dar- 
stellungsweise für  Gebildete  lässt  einen  Auszug  nicht  zu, 
was  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  je  weniger  der  Auf- 
satz an  dein  Ort , an  dein  er  steht , zugänglich  ist  und  je 
anregender  er  durch  seinen  geistreich  bewegten  Inhalt  für 
Jeden  sein  muss,  er  mag  zustiinmcn  oder  nicht.  lief,  hat  Ge- 
nuss und  Belehrung  daraus  geschöpft,  wie  Manches  ihm  auch 
gewagt  und  unbewiesen  schien,  wie  z.  B.  die  Annahme  von  Ge- 
müthsnerven  oder  von  einer  einfachen  Hemmung  und  Paralysi- 
rung  des  Gehirns  als  somatischer  Ursache  von  Seelenstörung, 
oder  dass  der  Unterschied  zwischen  Vernünftigen  nnd  Geistes- 
kranken oft  nur  darin  bestehen  soll,  dass  jene  noch  verschwei- 
gen , was  die  letzteren  aussprechen  müssen  [die  letzteren 
verstehen  das  Schweigen  oft  nur  zu  gut  und  jene  zu  wenig), 
oder  dass  der  Kardinalpunkt  der  Seelcnstörung  der  Widerspruch 
der  psychischen  Aeusserungen  unter  sich  selbst  bleibe  („ist  cs 
gleich  Wahnsinn,  hat  es  doch  Method  ”),  oder  dass  die  Verschie- 
denheit der  vernünftigen,  sittlichen  und  religiösen  Anlage  eben 
so  sehr  von  der  leiblichen  Organisation  abhänge,  als  die  Bega- 
bung in  Beziehung  auf  Sinnlichkeit,  Verständigkeit  und  darstel- 
Zeitsrhr.  f.  Psychiatrie.  11.4,  48 
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lendcs  Talent,  dass  das  fieberhafte  Irrsein  von  jeder  eigentli- 
chen  iSeelenkraiiklicit  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  in  jenem 
da*  peripherische  , wie  das  centrale  Bewusstsein  in  gleicher 
Weise  getrübt  ist  und  die  Ausseuwelt  in  buntem  Wechsel  in 
das  fieberhafte  Traumleben  verflochten  wird,  als  ob  dies  sich! 
auch  hei  Seclcustöriingen  der  Fall  wäre.  Gern  hätten  wir  von 
einem  so  fein  beobachtenden  und  darstellenden  Vf.  Weiteres 
über  die  Beziehungen  der  Seelenstöriing  zum  sittlichen  Ele- 
mente im  Menschen  , sodann  über  die  in  den  Süeelenstörnngen 
so  häutig  verkommenden  krankhaften  Gefühle,  namentlich  sock 
die  Sinnestäuschungen  vernommen.  Die  Beziehungen  zur  ge- 
richtliehen Medicin  sind  nur  vorübergehend  erwähnt  und  wer- 
den wohl  in  einem  hesondern  Artikel  (Zurechnungsfähigkeit) 
ahgehandelt  werden.  Der  so  oft  wiederholten  negativen  Be- 
deutung der  Leichenerfunde  hätte  doch  wohl  einiges  Positive 
beigefügt  werden  können.  Für  die  Aetiologie  der  Seeleosio- 
rungeii  stellt  der  Vf.  folgende  .Sätze  auf:  Jede  Seelenstönmt 
ist  zunächst  in  einem  somatischen  Leiden  (des  Gehirns)  begrün- 
det. Somatische  Störungen,  welche  absolut  eine  Seelensiörmi 
oder  gar  eine  bestimmte  Form  erzeugten,  sind  bis  jetzt  nick 
bekannt.  Die  stärksten  und  heftigsten  Alterationen  im  intellK- 
tuellcn  und  gemiithlichen  Leben  können  für  sich  keine  !*eele»- 
stürung  erzeugen.  Die  eigentliche  Kutstehungsweise  derselben 
ist  immer  eine  individuelle , und  jede  somalische  Krankheilim 
nnter  bestimmten  psychisch  organischen  Verhältnissen  zu»'f- 
hikel  der  Seelenstörung  werden.  Die  krankhafte  AmmA1 
der  niedern  organischen  Thätigkeiten  mit  den  höchsten«**- 
riellen  Processen  erfolgt  in  der  Hegel  durch  ein  Coincidiren ei- 
ner heftigen  oder  langdauernden  psychischen  Erregung 
Leidenschaft  mit  einer  pathologischen  Steigerung  oder  Ueomiiu 
einer  niedern  physiologischen  Thätigkeit  (Menstruation  u.».*-! 

2)  Irrenanstalten,  Irrenhäuser.  Ein  trefflicher  klü,r 
Ueberblick.  Unter  den  Irrenanstalten  der  Neuzeit  ist  die  i« 
vorigen  Jahr  eröffnete,  neugebaute  hei  Halle  nicht  anfge®rt 
' Der  absoluten  Trennung  von  Heil-  und  Pfleganstalt  redet  Zelle 
— bald  allein  — noch  immer  das  Wort  — sed  riete  Cato* 
Neu  ist  nur  die  Forderung,  dass  die  Pflegeanstalt  höher,  in  e- 
11er  dünnem  bewegtem  Luft  liegen  müsse.  Das  Bedenken!'; 
gen  Privatanstalten  ist  unbezweifelt  richtig,  nur  müsse» * 
nicht  durch  die  Kleinheit  der  Staatsanstalten  hervorgernfe««'®- 
— Alle  Beachtung  verdienen  die  (übrigens  auch  nicht  nnw1 
Andeutungen  wegen  Errichtung  von  Mittelinstituten  zwisrt'1 
Arbeitshäusern  und  Irrenanstalten,  so  wie  wegen  der  Gesd*- 
gehiing  für  Seelcngcstörtc.  Ueberhanpt  sind  alle  hierher  £*• 
hörige  Punkte  mit  Kürze  und  Bündigkeit  abgehandelt,  zu  ltrl 
wohl  nur  der  wegen  Abschaffung  aller  Zwangsmittel,  ond  dff- 
welcher  auf  die  Irrenpflege  ausserhalb  der  Anstalt  Bczn«  üt 
worauf  zuerst  Damerow  in  umfassender  Weise  aufmert«11 
gemacht  hat.  Ä- 

v.  Feuchtersieben,  über  anthropologische  und  natur- 
philosophischc  Werke. 
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v.  Feuchtersieben,  Uebersicht  des  Ganzen  der  ärztli- 
chen Seelenheilkunde.  Ein  Wort  über  realistische 
und  humanistische  Studien. 

(Dr.  Schmidt  Oesterr.  Blätter  f.  Literatur  u.  Kunst.) 

Der  Cretinismus  und  das  Hospiz  auf  dem  Abendberge. 

(Deutsche  Vierteljahrschrift  1845.  Jul. — Sept.) 
Schürmayer,  Psychisch  gerichtl.  Analyse  einer  schwe- 
ren Kopfverletzung  und  deren  Folge  für  das  See- 
lenleben und  die  Körpergesundheit. 

( Schneider , Schürmayer  und  Ilergt,  Bad.  Aunal.  d.  Stat. 
1845.  X.  Hft.  1.) 

Martini,  2 Fälle  von  Geisteskrankheit  seltener  Art 
bei  Kranken  von  14  Jahren,  beobachtet,  begutach- 
tet und  mit  Anmerkungen  versehen. 

Meiling,  Ueber  die  Ausdrücke:  Vernunftgebrauch  und 
Selbstbewusstsein  in  gerichtl.  psycholog.  Hinsicht. 

(.Siebenhaar  u.  Martini,  Magaz.  f.  d.  St.-A.-K.  1845.  Bd.  IV. 
Heft  1 ) 

Ausländisch  e. 

Durand  (F.  Aug.),  Lois  synthetiques  du  mouvement 
vital. 

(Gaz.  mfed.  de  Paris  1845.  Nr.  14.  S.  209—214.) 

Kör  diejenigen,  welche  au  der  1842  erschienenen  nouvclle 
theorie  de  l’action  nerveuse  — Electricität  — Interesse  neh- 
men. Wir  nehmen  hiervon  nur  Veranlassung  zu  der  Bemer- 
kung, dass  die  hier,  nicht  die  SS.  357.  angegebenen  Vornamen  des 
Hrn.  Vfs.  die  richtigen  sind. 

Bonqard,  Considerations  sur  le  traitemeut  moral  de  la 
Folie. 

(Archive  de  la  m6d.  Beige.  Jan.  1845.) 

'Foulmouche  (A.,  Dr.  memb.  corr.  de  l’Acad.  roy.  de 
med.,  prof.  de  pathol.  ä l’ecole  preparat.  de  med.  ä 
Keimes),  Quelques  considerations  sur  l’incertitude 
des  fonctions  attribuecs  au  cervelet  et  sur  l’absence 
de  symptömes,  ou  signes  propres  a faire  rcconnaitre 
pendant  la  vie,  les  divers  etats  raaladifs  de  cet  Or- 
gane. 

(Gaz.  m6d.  de  Paris  1845.  Nr.  29.  S.  449—456.) 

48  * 
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Das  Ergebnis*  der  Vergleichung  aller  neuern  Untersuchun- 
gen über  die  Verrichtungen  und  krankheiteu  des  kleinen  Ge- 
hirns ist  folgendes: 

1)  Die  Verrichtungen  dieses  Organs  sind  noch  unbekannt, 
die  Ergebnisse  der  Vivisectioucn  der  verschiedenen  pathologi- 
schen Zustände  sind  zu  widersprechend,  um  das  Wahre  darin 
erkennen  zu  können 

2)  Die  Ansicht,  dass  das  kleine  Gehirn  Organ  des  Ge- 
schlechtstriebcs  sei,  ist  hypothetisch;  die  dafür  sprechen  sollen- 
den Thatsachen  werden  von  den  entgegengesetzten  ü herwogen. 

3)  Die  Annahme,  dass  es  das  Gleichgewicht  der  Bewegun- 
gen vermittele,  ist  auch  zu  bestreiten.  Zwei  drittheil  der  Summe 
der  Beobachtungen  über  die  Verletzungen  desselben  unterstützen 
nicht  diese  Meinung. 

4)  Die  eigentümlichen  Unterscheidungszeichen  der  Krank- 

heiten des  kleinen  Gehirns  von  dem  grossen  sind  nicht  positiv 
genug,  um  zu  einer  sichern  Diaguostik  zu  gelaugeu;  denn  die 
am  häufigsten  beobachteten  Symptome  sind  noch  sehr  vag  und 
unzureichend.  Es  sind:  Kopfweh  an  dem  tlfuterhaupt , eine 

Schwächung  in  den  Muskeln , Zusnminenzielr.ingen  des  Arms 
und  Beins  der  einen  Seite,  später  mit  Lähmung,  eine  Abnahme 
der  Sensibilität  der  Haut,  häufige  Congcstionen,  eine  krankhafte 
bis  zur  Blindheit  sich  steigernde  Veränderung  des  Sehens,  die 
Integrität  der  geistigen  Fakultäten  in  Ermangelung  gleichzeiti- 
ger Gehimkrankheit,  Traurigkeit,  trübe  Ahnungen  u.  s.  w. 

5)  Die  bis  jetzt  aufgedeckten  krankhaften  Affectionen  des 
kleinen  Hirns  scheinen  beschränkt  auf  Entzündung  desselben 
oder  seiner  Häute,  auf  Erweichung,  Hämorrhagic  und  auf  Ent- 
wickelung von  Geschwülsten  , seien  cs  stcatoinatöse,  scirrhöse 
oder  auch  tuberculöse  in  der  Substanz.  Es  bleibt  noch  die 
Auffindung  der  charakteristischen  Zeichen  einer  jedeu  dieser 
Verletzungen  übrig. 

6)  Man  würde  höchstens  dahin  gelangen,  bestimmen  zu 
können:  die  Entzündung,  Hämorrhagie  und  den  Druck  durch 
eine  Geschwulst,  ohne  deren  Natur  voraushestimmeii  zu  kön- 
nen; auch  dürfte  gleichzeitig  keine  Krankheit  des  grossen  Ge- 
hirns mithestehen,  was  selten,  indem  diese  beiden  Organe  Theile 
eines  Ganzen,  eine  Einheit  in  der  Wechselwirkung  mit  dem 

. Rückenmark  sind  , so  dass  die  Verletzungen  des  einen  die  des 
andern  nach  sich  ziehen. 


Wilson,  Statistik  der  Epilepsie  im  Hospital  za  Phi- 
ladelphia. 

(The  med.  Examiner  and  Record  of  med.  Science.  1844.  Juni 
Jnli.) 

Stark,  Ueber  das  Qehirn,  Rückenmark  und  die  t3an- 
glien,  mit  Bemerkungen  über  das  Nerven-Agens. 
(The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1845.  Januar  o.  April.) 

Holland,  Ueber  die  Krankheiten  d.  Nervensystems. 

(Ebendas.  April.) 
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Fearnside,  Uber  Hysterie  und  Spinal-Irritation. 

— . — Fall  von  Qehirnkrankheit. 

(Lond.  m£d.  Gaz.  1844.  Dec.  und  1845.  Jan.) 

Cosiello,  Physiologie  des  Gehirns  und  dessen  Verän- 
derungen bei  Geisteskrankheiten. 

(Med.  Times  1845.  März.) 

3.  Recensionen. 

. ,.7(  - 

Deutsche  Werke. 

Jacobi  (Max),  Ilauptformen  der  Seelenst&rungen. 

(Rec.  Roser  und  Wunderlich  Archiv  1844.  2s  Hft.  S.  278 — 
297.  von  Griesinger. 

Schmidt’ s Jahrbücher  1845.  Nr.  5.  8.255 — 260.  von  Flemming. 
Med.  Jahrb.  d.  k.  k.  österr.  Staats  1845.  Januar  8.  111 — 
116.  von  KOstl.'i 

Schubert,  Krankheiten  und  Störungen  der  menschli- 
chen Seele.  (Zeitschr.  f.  Psych.  Bd.  II.  S.  158.) 
(Literatur!)!,  z.  Morgenbl.  1845.  Nr.  15.  u.  16.) 

Ein  dem  Zwecke  der  Zeitschrift  völlig  entsprechendes  Re- 
ferat. Ob  von  einem  Arzte  oder  Nichtarzte,  bleibt  zweifelhaft. 

Marc , Geisteskrankheiten,  von  Ideler. 

(Hall.  Lit  Ztg.  1845.  Nr.  301.) 

Viszdnik,  Irrenheil-  u.  Pflegeanstalt  etc. 

tRoser  u.  Wunderlich  Archiv  IV.  2.  1845.  von  Giriesinger). 
Iloffbauer,  psychische  Krankheiten.  (Zeitschr.  f.  Psy- 
chiatrie Bd.  I.  S.  650—661.  u.  Bd.  II.  S.  177.) 

(Hallische  Litt.  Ztg.  1845.  Nr.  302.) 

Richter,  Ueber  jugendliche  Braudstifter  etc.  (Ztschr. 
für  Psychiatrie  Bd.  I.  S.  506.  u.  Bd.  II.  S.  177.) 

(Neue  Jen.  allg.  Liter.  Ztg.  1845.  Nr.  108.  von  Weiss  in 
Colditz.) 

Milde  zurechtweiseud  und  vermittelnd  auch  in  Betreif  der 
äusserst  scharfen  Kritik  der  Schrift  in  Siebenhuar’s  Magaz.  für 
St.-A.-K.  Der  Tadel  der  Inconseqnenz  und  zu  grosser  Selbst- 
befriedigung gegen  deu  Hrn.  Vf.  fehlt  auch  nicht  ganz  in  die- 
ser Anzeige  von  IPeiss,  welcher  jedoch  hinzufiigt,  dass  die 
Kritik  von  Siebenhuar  nicht  so  bitter  ausgefallen  sein  würde, 
wenn  nicht  eine  besondere,  selbst  persönliche  Empfindlichkeit 
auf  beiden  Seiten  statt  gefuudcn  hätte.  Der  unangenehme  Zwist 
diene  aufs  Neue  zum  Belege  dafür,  dass  die  Wissenschaft  alle 
Persönlichkeit  zur  Seite  stellen  müsse. 
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Popp,  Irrenanstalten.  (Ztschr.  f.  Psych.  Bd.  I.  S.  341.) 

(Oesterr.  med.  Wochenschrift  1844.  Nr.  47.) 

Friedreich , Zur  psychiatrischen  Literatur  des  19ten 
Jahrhunderts  von  Flemming, 

(Jahrb  d.  in-  u.  ausländ.  Medicin  von  Göschen.  4ter  Sup- 
plem.-Bd.  1845.  8.  540.) 

Statt  einer  Fortsetzung  seines  Versuchs  einer  Literaturge- 
schichte der  psychischen  Krankheiten  giebt  der  Vf.  nur  eine 
Sammlung  früher  gefertigter  Auszüge  von  37  Schriften  ohne 
alles  verbindende  oder  kritische  Räsonnement,  auch  keineswegs 
das  vollständige  Material  zur  Geschichte  der  Psychiatrie  dieses 
Zeitraumes. 

Rösch  u.  Maffei,  Cretinismus. 

(Göttinger  gelehrte  Auzeig.  1845.  Nr.  120—122.  v.  Herbst .) 
Vorliegende  Untersuchungen  stellen  sich  nicht  allein  als 
die  vorzüglichsten,  sondern  auch  als  wirklich  gründliche  und 
brauchbare  Arbeiten  über  diesen,  für  die  Geschichte  der  mensch- 
lichen Natur  höchst  wichtigen,  im  Allgemeinen  aber,  nament- 
lich in  früherer  Zeit , zu  wenig  beachteten  Gegenstand.  Der 
2te  Theil  wird  gleichfalls  als  eine  treffliche  Arbeit  bezeichnet. 
(Neue  Jen.  Lit  Ztg.  1845.  Nr.  189 — 191.  v.  G.  H.  Bergmann.') 

Troxler,  Cretinismus  in  der  Wissenschaft. 

(Kbendas.  von  Dems.) 

Die  Schrift  sei  zu  derb,  aber  in  der  Hauptsache  richtig. 

Ausländische. 

Guggenbiihl , l'Abendberg.  (Zeitschr.  f.  Psych.  Bd.  II. 
S.  178.) 

(Barez  tt.  Romberg  Jonrn.  f.  Kinderkrankheiten  III.  5.3 
(Berl.  Litt  Ztg.  1845.  Nr.  47.)  — Nicht  nur  Aerzten,  son- 
dern auch  Menschenfreunden,  denen  Rettung  vieler  Mitgeschöpfe 
am  Herzen  liegt,  zu  empfehlen. 

(Neue  Jen.  Lit  Ztg.  1845.  Nr.  192.  von  G.  H.  Bergmann.) 

Wright,  Lectures  on  physical  and  intellectual  life. 

(Ztschr.  d.  k.  k.  Gesellschaft  d.  Aerzte  zu  Wien  I.  6.  von 
c.  Feuchtersieben.) 

Crawford,  Observ.  on  the  cxpediency  of  abolishing 
mechanical  restraint  etc.  (Ztschr.  für  Psych.  Bd.  I. 
S.  155.)  und 

Prichard,  On  Ihe  differents  forms  of  insanity  in  re- 
lation  to  jurisprudcnce,  designed  for  the  use  of  per- 
sons  conccrned  in  legal  questions  regarding  unsound- 
ncss  of  mind.  1842. 
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(Jahrb.  der  in-  u.  ausländ,  ges.  Medicin  von  Göschen  1845. 

8.  549  - 553.) 

ßeachtenswerthe  Kritiken  über  diese  beiden  zwar  älteren 
alter  äusserst  wichtige  Gegenstände  behandelnden  Schritten,  von 
Ftennning , welcher  besonders  über  die  Abschaltung  der  mecha- 
nischen Zwangsmittel  und  über  Prithard'i  moral  insanity  seilte 

Ansichten  andeutet. 

Micheu,  De  1’hvpochondrie. 

(Ree.  Gaz.  mdd.  de  Paris  1845.  Nr.  19.  8.302  -304.) 

Micheu  und  Orachet  haben  den  von  der  Mad.  Civrieux 
nachgelassenen  Preis  gewonnen,  und  Ref  beginnt  daher  die  An- 
zeige mit  den  Worten:  une  pcns6e  g6n6reusc  ne  roste  jamais 
stdrile,  surtout  lorsqu’elle  a pour  ia  freunder  le  concours  du  sa- 
voir  et  de  l’intclligcnce.  Micheu  schliesst  sich  der  in  Krank- 
reich  herrschenden  Ansicht  an,  welche  aus  der  Hypochondrie 
eine  eigenthiimlichc  Form  von  delire  partiel  — monnmaiiie,  ly- 
pemanie  (da  haben  wir’s!)  macht,  und  welche  daher  ihre  we- 
sentliche Ursache  im  Gehirn  hat. 

Den  ersten  Theil  der  Schrift  füllen  81  Iteohachtungen  mit 
Reflexionen  und  Couclusioueu  (eine  in  Frankreich  herrschende 
Manier,  eine  Art  literarischer  Klinik,  welche  aber  kein  wissen- 
schaftliches Werk  giebt).  llypooh.  ist  uövrosc  de  l’intelligence, 
lypemanic  sur  son  uioi  physique;  das  pathognomisclie  Symp- 
tom ist  die  crainte  incessante  de  la  mort,  und  hat  ihre  Rasis 
in  der  Krankhaften  Uehertreihung  des  Selbsterhaltungstriebes, 
nach  Orachet  in  der  Idee  der  Permanenz  ihrer  Leiden.  Micheu 
llieilt  die  Hy  poch’,  in  idiopathische  und  symptomatische.  Die  hier- 
an! beruhende  Therapie  füllt  3«  Seiten.  (Nichts  Neues  und  doch 
viel  Mangelhaftes,  wohin  auch  das  concaincre  bei  der  erstereu 
gehört.  Die  Akademie  der  Medicin  hat  dies  Werk  gekrönt  und 
es  ist  daher  — fast  überflüssig  , das  Verdienst  der  Schrift  noch 
hervorzuhebcu.  Ow. 


JI  i s c e 1 1 e n. 

Eine  Verbesserung  des  bisher  üblichen  Zwangs- 
Kamisols,  welche  in  der  Irrenanstalt  Sachsenberg  be- 
reits eingefuhrt  ist,  glaubt  der  Untcrzcichtete  empfeh- 
len zu  dürfen.  Sie  besteht  aus  zwei,  die  Haud  über- 
ragenden und  unter  derselben  geschlossenen,  hinrei- 
chend weiten  Aermeln  von  starker  Leinwand  oder 
Zwillich,  welche  über  der  Brust  und  dem  Kücken  durch 
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zwei  mit  Schnallen  versehenen  Riemen -Paare,  etwa 
zwei  Zoll  breit,  verbunden  sind.  Es  wird  nützlich 
sein,  eine  Vorrichtung  anzubringen,  um  das  vordere 
Kietnenpaar  festschliesscn  zu  können.  An  jedem  der 
Acrmel  wird,  ein  wenig  oberhalb  des  Ellenbogens, 
ein  l'/a  Zoll  breites  Rand  von  doppelter  Leinwand 
oder  Zwillich  so  befestigt,  dass  es  den  Umfang  des 
Acrmcls  halb  umspannend  stark  an  ihm  festgenäht 
wird.  Beim  Anlegen  der  Zwangsärmol  wird  jedes  die- 
ser Bänder  quer  über  den  Rücken  gelegt,  durch  eine 
am  untern  Ende  des  Acrmcls  derselben  Seite  befind- 
liche Schleife  oder  Ochse  gezogen,  in  derselben  durch 
einen  einfachen  Knoten  befestigt  und  sodann  nach  hin- 
ten zurückgobogcn ; beide  Bänder  werden  hierauf  über 
dem  Rücken  des  Kranken  zusammengebunden.  Man 
wird  wohlthun,  wenn  man  die  Leder-Riemen  da,  wo 
sic  an  den  Acrmcln  befestigt  werden  sollen,  mit  Lap- 
pen von  Segeltuch  oder  starker  Leinwand  versieht, 
welche  mit  Leichtigkeit  an  den  Aermcln  festgenäht 
und  jedesmal , so  oft  jene  der  Reinigung  durch  die 
Wäsche  bedürfen,  abgetrennt  werden  können.  — 
Die  Zwangsänncl  haben  den  Vortheil,  dass  sie  den 
Kranken  weniger  drücken  und  erhitzen , als  ein  ge- 
wöhnliches Zwangskatnisol ; dass  sie  nirgends  die  Ge- 
fässe  compriiniren ; dass  sie  für  Kranke  jeder  Natur 
gleich  passlich  sind;  dass  der  Kranke  sich  nicht  dar- 
aus befreien  kann ; dass  sic  weniger  kosten,  und  dass 
die  Kranken  sie  weit  lieber  anziehen,  als  ein  Zwangs- 
kamisoi.  Flemming. 


Der  Verein  zur  Beaufsichtigung  und  Unterstüt- 
zung der  aus  dem  Corrections-Zucht-  und  Irrenhause 
entlassenen  Individuen  im  Herzogthum  Nassau  hat 
über  die  letzten  3 Jahre  1842 — 44  einen  gedruckten 
Rechenschaftsbericht  abgelegt  (Wiesbaden,  Scholz- 
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sehe  Officin  1845) ; derselbe  ist  sehr  kurz,  umfasst  nur 
5y3  weit  gedruckte  Octavseiten  und  lässt  manche 
Wünsche  nach  den  bei  solchen  Unterstützungen  ge- 
machten eigenthümlichen  Erfahrungen  übrig,  doch  giebt 
er  ein  schönes  Zeugniss  von  dieser  edeln  Wirksam- 
keit und  fordert  zur  Nachahmung  auf.  In  keinem  an- 
dern deutschen  Lande  ist  wohl  so  viel  für  diese  wich- 
tige Sache  geschehen  als  in  Nassau,  aber  freilich  mehr 
im  Stillen  als  mit  ruhmrednerischer  Grossthuerei,  daher 
der  sonst  wohlunterrichtete  noch  im  vorigen  Jahre, 
als  er  seine  Beiträge  zur  britischen  Irrenheilkunde 
herausgab,  nichts  davon  erfahren  hatte.  Seit  1829 
wurden  in  jenem  Laude  für  81  aus  dem  Irrenhaus 
Entlassene  1348  fl.  rheinisch  verwendet,  für  16  Irre 
in  den  3 letzten  Jahren  222  fl.  Die  bedeutendste 
Summe  floss  den  Correctionären  zu:  in  den  letzten 
3 Jahren  3200  fl.  Doch  heisst  es:  „Am  sichersten 
waren  die  Unterstützungen  wohl  angeweudet,  welche 
entlassene  Irre  enthielten.  — — Eine  kleine  Summe 
für  einen  solchen  Menschen  verwendet  kann  häufig 
ein  Schutz  vor  dem  Rückfalle  in  seine  Krankheit  wer- 
den.” In  Russland,  in  England,  in  Fraukreich  beste- 
hen solche  Vereine.  Wir  andern  Deutschen  werden 
nicht  Zurückbleiben  wollen.  (Im  Grossherzogthum 
Baden  ist  wenigstens  ein  kleiner  Fond  zu  diesem 
Zwecke  gebildet,  welcher  seine  Beiträge  aus  dem  Ille— 
nauer  Opfergeld  und  aus  .Geschenken  vermöglicher 
Anverwandten  erhält.  Mit  Geld  allein  ist  aber  die 
Sache  freilich  nicht  abgemacht.)  ft. 


Die  Irrenanstalt  des  Kantons  Zürich  im  Jahre 
1844  *).  Es  wurden  in  dieser  unter  dem  Dr.  Müller 


*)  Bericht  des  Gesundheitsrathes  an  die  hohe  Regierung  des 
Kantons  Zürich  über  das  Medicinahveseu  des  Kantons  im 
Jahr  1844  (Zürich,  1845.  8.)  S.  51  ff. 
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stehenden  Anstalt  im  genannten  Jalire  153  Kranke  behan- 
delt, und  von  diesen  96  ( ! 2 Ked.)  geheilt,  8 gebessert, 
1 ungcheilt  entlassen,  14  auf  andere  Ablheilungen 
versetzt,  11  starben,  und  1*2  auf  1845  übergetragen. 
Die  Krankheitsformen  waren : Min  ie  17,  Melancholie 32, 
religiöse  Melancholie  2,  Manie  36,  Wöchnerinnen-Ma- 
nie  3,  religiöse  Morie  8,  Gebärmutter-Manie  1,  Mama 
furibunda  14,  Epilepsie  3,  Fatuität  4,  Stupidität  6, 
Hysterie  4,  Dementia  1,  Wassersucht  1,  Erotomanie», 
Insanic  3,  Versuch  zum  Selbstmord  2,  Wurrnkrank- 
heit  1,  Gehirnreizung  1,  Milzenlzündung  mit  Melan- 
cholie 1,  Nymphomanie  1,  Gesichtsrose  1,  Marasmus  1, 
Arachnoiditis  1,  Hypertrophie  des  Herzens  1.  Säufer- 
wahnsinn 7.  Julius. 


Irrenanstalt  im  Kanton  St.  Gallen.  Der  grosse 
Rath  des  Kantons  hat  in  seiner  Sitzung  vom  14.  No- 
vember mit  132  gegen  18  Stimmen  beschlossen,  dass 
eine  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  für  108  Krankein 
dem  vormaligen  Kloster  Pfäfers,  nahe  bei  dein  berühm- 
ten Badeorte  dieses  Namens,  eingerichtet  werden  soll 
Die  dazu  gehörigen  Gärten  und  Grundstücke  umfassen 
ein  Gebiet  von  40  bis  50  Morgen.  Das  Projcct  hatte 
wegen  der  hohen  und  wie  es  scheint  etwas  rauhen 
Lage  der  Klostergcbäudc,  wegen  der  Nähe  des  Bade- 
ortes einigen  Widerspruch  erfahren,  Dr.  Rh  einer 
aber  selbst,  welcher  seit  Jahren  dieser  Angelegenheit 
eine  rühmliche  Thäligkcit  widmet,  sich  dafür  erklärt, 
weil  er  an  der  Salubrität  der  Lage  nicht  zweifelt  und 
weil  die  ßnanziellen  Verhältnisse  des  Kantons  einen 
Neubau  vor  15—20  Jahren  nicht  gestattet  haben  wür- 
den. — Aus  dem  Kantonal -Armenfond  wurde  ein 
Baucredit  von  40,000  (Schweizer)  Franken  und  ein 
Dolalionskapital  von  50,000  Franken  bewilligt.  Jüt 
den  baulichen  Veränderungen  soll  im  nächsten  Som- 
mer begonnen  werden.  Hr.  Dr.  Rhoin  er  wird  freund- 
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lieh  ersucht,  über  den  Fortgang  des  Unternehmens  in 
dieser  Zeitschrift  Bericht  zu  erstatten.  — Nach  der 
im  Jahr  1838  durch  die  Sanitäts  - Commission  vorge- 
nommenen Zählung  befanden  sich  im  Kanton  St.  Gal- 
len 296  Idioten,  85  Wahnsinnige,  65  Schwermüthige 
und  70  Tobsüchtige,  zusammen  also  526,  die  sich  zur 
ganzen  Bevölkerung  verhalten  wie  3*/in  zu  1000. 

R. 

i . > 

Bei  dieser  Veranlassung  nennen  wir  die  uns  bis- 
her bekannt  gewordenen  Privat-Irrcnanstalien  in  der 
Schweiz . Es  sind  ausser  der  des  Dr.  Tribolct  in 
Bümpliz  bei  Bern: 

die  Anstalt  des  Dr.  Schmid,  Bezirksarztes  zu 
Richterschwyl  im  Kanton  Zürich  an  den  Ufern  des 
Züricher  Sees.  Die  Zahl  der  Aufzunehmeuden  be- 
schränkt sich  auf  25 — 30. 

die  Versorgungs-  und  Krankenanstalt  des  Dr. 
Herzer  zu  EIgg,  Kanton  Zürich.  Sie  ist  auf  ungefähr 
10  Personen  und  zwar  Kranke  jeder  Art  berechnet. 

Herr  Dr.  Maag  in  Wattwyl,  Kanton  St.  Gallen, 
brachte  die  seit  vielen  Jahren  bestehende  Anstalt  des 
verstorbenen  Dr.  Oberteuffer,  der  sich  um  die  Psy- 
chiatrie verdient  machte,  an  sich.  Diese  Anstalt  nimmt 
aber  auch  anderweitige  Kranke  mit  chrouischen  Ucbeln 
auf. 

die  des  Dr.  Leuch  in  Wolzenhausen,  Kanton 
Appenzell.  Die  Anstalt  mag  25 — 30  Personen  fassen. 


Heilanstalt  für  Gemiiths-  und  Nervenkranke  in 
Kennenburg  bei  Esslingen. 

Die  Dr.  Dr.  Adolph  und  Friedrich  Stimmei 
haben  die  seitherige  Kallwasseranstalt  daselbst  käuf- 
lich erworben  und  daselbst  eine  Heilanstalt  für  Ge- 
müths-  und  Nervenkranke  errichtet.  Die  Anstalt  liegt 
eine  kleine  Stunde  von  Esslingen  entfernt,  in  dem 
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wasserreichen  liciinbachlliale,  und  isl  mit  der  Stadt 
durch  einen  öffentlichen  chaussirten  Fahrweg  verbun- 
den, der  zu  dem  80  Fuss  über  der  Thalsohlc  auf  der 
südlichen  Seile  der  Thalwand  inmitten  von  Weinber- 
gen gelegenen  Hauptgebäude  führt,  welches  von  ge- 
schmackvollen etwa  6 Morgen  hallenden  Gartcuanla- 
gen  cingcschlosscn  ist.  Das  Qucllwasscr  ist  vortreff- 
lich. Die  ausgedehnten  Badaustallcn  bleiben  bestehen. 
(Die  Zahl  der  Privat- Irrenanstalten  in  Württemberg 
isl  sehr  im  Zunchmen.)  JJw. 


Nachdem  der  Prof.  Jessen  sein  Amt  als  dirigi- 
render  Arzt  der  Irrenheil- Anstalt  zu  Schleswig  nie- 
dergelcgt  und  seine  Privatanstall  Hornheiin  bezogen 
hat,  ist  der  bisherige  2lc  Arzt  der  Anstalt  zu  Schles- 
wig Dr.  Kiippell  bis  auf  Weiteres  als  dirigirender 
Arzt  vom  Könige  constituirt , und  die  definitive  An- 
stellung desselben  noch  Vorbehalten.  Zum  2lcn  Arzt 
isl  Hr.  Dr.  Gaye  designirt.  Fl. 


Belgischer  Irrenhausgesetz  - Entwurf. 

Die  belgische  Regierung  hat  den  eben  zusammen- 
tretenden Kammern  des  Königreichs  einen  Gesetzent- 
wurf zur  Erwägung  und  Beschlussnahme  vorgelegt, 
dessen  Ilauplbestimmungen  folgende  sind : 

Art.  1.  Es  darf  keine  für  Irre  bestimmte  An- 
stalt ohne  besondere  Erlaubniss  des  Justizminislers 

I 

errichtet  werden. 

Art.  2.  Die  Regierung  wird  solche  besondere 
Erlaubnisscheine  nur  dann  ertheilen,  wenn  sie  sich 
überzeugt  hat,  dass  folgende  Bedingungen  erfüllt  wor- 
den sind: 

1)  Gesunde  und  luftige  Lage  und  Oertlichkeit,  bei 
hinreichender  Ausdehnung  und  passlicher  Ein- 
richtung. , 
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2)  Völlige  Trennung  der  Geschlechter. 

3)  Je  nach  den  Geschlechtern  Abtheilungen  der  Ir- 
ren, nach  der  Natur  der  Seelenslörungen  und  der 
Fürsorge,  welche  diese  heischen. 

4)  Herstellung  einer  ärztlichen  und  gesundheitlichen 
Behandlung,  wie  sie  die  Wissenschaft  verlangt: 
alle  drei  Jahre  Genehmigung  der  Aerzte  durch 
die  Regierung. 

5)  Passlichc  Lebenseinrichtung  im  Innern  der  Anstalt. 

6)  Massige  Bezahlung  für  die  dürftigen  Kranken. 
Art.  3.  Die  bestehenden  oder  künftig  zu  errich- 
tenden Anstalten,  welche  die  angegebenen  Bedingun- 
gen unerfüllt  lassen,  und  deren  Vorsteher  ihnen  nicht 
nachleben  können  oder  wollen,  sollen  geschlossen 
werden. 

Art.  5.  Niemand  darf  einen  oder  mehrere  Irre 
unter  der  Benennung  von  Kostgängern  aufnehmen  oder 
aufbewahren,  ohne  die  Erlaubniss  dazu  von  der  Re- 
gierung erlangt  zu  haben. 

Art.  7.  Wenn  die  Anzahl  bestehender  oder  er- 
richteter Irrenhäuser  nicht  ausreicht,  soll  die  Regie- 
rung je  nach  Bedarf  neue  errichten,  nachdem  sie  die 
Beihülfe  der  Provinzen,  Gemeinden  oder  Wohlthätig- 
keitsanslalten  der  Umgegend,  in  so  weit  selbige  bei 
Verbesserung  des  Schicksals  der  Geisteskranken  be- 
theiligt sind,  beansprucht  hat. 

Art.  9.  Die  Oberaufsicht  aller  öffentlichen  oder 
Privat-Irrenanstalten  steht  der  Regierung  zu,  welche 
sich  durch  eine  thätige  und  ununterbrochene  Inspec- 
tion  zum  öftern  überzeugen  wird,  ob  die  für  deren 
Errichtung  oder  Erhaltung  aufgesleilten  Bedingungen 
beobachtet  werden,  und  ob  der  Gesundheitsdienst  in 
ihnen  auf  gehörige  Weise  geschieht. 

Art.  12.  In  jedem  öffentlichen  oder  Privat-Irren- 
Jiause  soll  zur  Einsicht  des  Staats  - Procurators  ein 
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Verzeichniss  der  Kranken  gehalten  werden  und  dt* 
liegen,  in  welchem  jede  Seite  amtlich  bezeichnet  ist. 

Dieses  Register  soll  ihren  Namen,  Vornamen,  Al- 
ter, Geburts-  und  Wohnort,  früheres  Gewerbe,  Tag 
der  Aufnahme  in  die  Anstalt,  so  wie  den  Namen,  das 
Gewerbe  juud  die  Wohnung  Dessen,  der  diese  Auf- 
nahme verlangt  hat,  enthalten,  nebst  Erwähnung  des 
zur  Ausführung  gebrachten  Aufnahmebefehls  für  den 
Kranken.  Desgleichen  Abschriften  der  Zeugnisse  der 
Aerzte  zum  Behufe  dieser  Aufnahme , Tag  und  Ur- 
sache der  Entlassung,  so  wie  alle  sonstigen  Angaben, 
welche  die  Regierung  vorschreiben  wird. 

Dieses  Register  soll  beim  Schlüsse  jeder  amtlichen 
Untersuchung  Denjenigen,  welche  mit  der  Beaufsich- 
tigung oder  Inspection  der  Anstalt  beauftragt  sind, 
vorgelegt,  und  mit  ihrem  Gesehen  bezeichnet  werden. 

Art.  13.  Jeder  örtliche  Aufsich ts- Ausschuss  soll 
alljährig  dem  Justizminister  ein  Namensverzeichniss 
der  aufgenommenen,  entlassenen  und  des  Gesundheits- 
zustandes der  Irren  übersenden,  nebst  Bericht  über 
den  allgemeinen  Zustand  so  wie  die  Beschaffenheit 
der  verschiedenen  Dienstzweige  in  der  seiner  Auf- 
sicht unterliegenden  Anstalt. 

Art.  14.  Die  Vorsteher  der  Irrenhäuser  dürfet 
keinen  Geisteskranken  aufnehmen,  wenn  ihnen  nicht 
gleichzeitig  folgende  Urkunden  überliefert  werden: 
1)  Ein  Zeugniss  eines  in  keiner  Verbindung  mit  der 
Anstalt  stehenden  Arztes,  welches  den  Zustand 
der  Seelenstörung  darthut. 

8)  Ein  Aufnahmegesuch  das  der  Friedensrichter  des 
Bezirks,  in  welchem  der  Geisteskranke  wohnt,  ge- 
nehmigt hat,  oder  einen  Aufnahmebefehl  vom  Bür- 
germeister der  von  dem  Kranken  bewohnten  Ge- 
meinde, oder  vom  Polizeibeamten  des  Kreises. 
, oder  vom  Statthalter  der  Provinz. 
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Art.  20.  Jeder,  der  in  ein  Irrenhaus  gebracht 
oder  darin  fcstgehaltcn  ist,  sein  Vormund  oder  Cura- 
tor,  seine  Verwandten  oder  Freunde,  können  mit  dem 
Staatsprocurator  von  Amtswegen,  zu  jeder  Zeit,  von 
dem  Ortsgerichtc  des  Kreises,  in  welchem  das  Irren- 
haus liegt,  Einspruch  thun,  welcher  Gerichtshof  nach 
geschehener  beglaubigter  Untersuchung  das  Recht  hat, 
die  unverzügliche  Entlassung  des  Kranken  anzube- 
fehlen. m 

Art.  35.  Es  darf  keiner  in  seiner  Wohnung  oder 
der  seiner  Verwandten  festgehalten,  oder  durch  diese 
oder  sonst  Jemand  einem  fremden  Wärter  anvertraut 
werden,  wenn  seine  Seclenstörung  nicht  durch  zwei 
Aerzte  bescheinigt  ward,  denen  einer  durch  die  Fa- 
milie oder  die  dabei  Bclheiligten,  und  der  andre  durch 
den  Friedensrichter  des  Bezirks  ernannt  wurde,  wel- 
cher sich  selbst  vom  Zustande  des  eingesperrten 
Kranken  vergewissern  muss. 

Art.  37.  Wenn  der  Friedensrichter  wahrnimmt, 
dass  d er  Geisteskranke  nicht  die  gehörige  Fürsorge 
empfängt,  hat  er  darüber  einen  Bericht  an  den  Staats- 
procurator  einzureichen , der  nöthigen  Falls  dessen 
Versetzung  in  ein  Irrenhaus  anbefehlen  kann. 

Art.  39.  Die  Regierung  soll  alljährig  den  Kam- 
mern einen  Bericht  über  den  Zustand  der  Irrenhäu- 
ser des  Königreichs  vorlegen. 

Julius. 
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